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1.  Die  Mstoriscke  Entwicklung  der  Ilxeorie  des 

Regenbogeiuk 

Vortrag  in  der  math.  Sektion  der  allgemeinen  Real- 
lehrer-Versammlung 31.  Mai  1887. 

Die  Fr a  [je  von  der  Berücksichtigung  des  üistorischeu  beim  Unter- 
richt in  der  Physik  läßt  sich  spezialisieren,  wenn  man  darunter  bloß 
eine  Verwendung  oder  Verwertung  geschichtlicher  Thatsachen  versteht, 
je  nachdem  die  BedQrfhiä^e  des  Unterrichts  und  der  Vortrag  der 
Theorie  eine  solche  Benfltznng  als  wünschenswert  und  eweckm&ßig 
ersclieinen  lassen.  Hioraiis  folgt  zuuächst  eine  Dicht  uubeJeutL'nde 
1;*  luktioii  des  zu  behaudeiudeu  Stoffes,  iudem  bei  der  vollständiL-cn 
üesciiichte  eines  physikalischen  Problems  nicht  nur  die  l^'ortschritte 
in  den  einzelnen  Phasen  seiner  Entwicklung  zu  verzeichnen  sind, 
sondern  auch  die  irrigen  Ansichten,  welche  sich  aberall  in  der 
Geschichte  der  Physik  geltend  gemacht  haben,  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  gezogen  werden  mOssen ;  w&hrend  letztere  beim  Unter- 
richt entweder  ganz  zu  übergehen  oder  nur  so  weit  zu  er- 
wähnen sein  dürften,  als  es  der  Zusammenhang  der  Dar^tclhincr 
erfordert.  Hervorzuheben'  ist  ferner  die  große  Verschiedeulieit  in 
den  einzelnon  Problemen  hinsichtlich  der  Behandlung  ihrer  Ge« 
schichte  im  Unterricht;  manche  von  -neuerem  Datum  haben  eine 
so  kurze  Vergangenheit,  daß  sie  unter  diesem  Gesichtspunkt  kaum 
in  Betracht  kommen,  andere,  wie  der  Kompaß,  das  Femrohr,  das 
Thermometer,  bieten  eine  Menge  von  Einzelnheiten  dar,  die  nur 
historisches  Interesse  haben  und  die  sich  beim  Vortrag  nicht  in 
Uüänittolbare  Verbiuduug  mit  der  Theorie  briugeu  lassen,  so  daß 
etwa  für  die  Erklärung  derselben  nach  dorn  gegenwärtigen  Stand 
ein  besonderer  Nutzen  zu  erwarten  wftre.  Somit  stehen  wir  vor 
der  Frage:  gtebt  es  physikalische  Probleme,  welche  sich  fflr  histo- 
rische Entwicklung  beim  Unterricht  speziell  eignen,  bei  denen  Ge- 
schichte und  Theorie  sich  so  mit  einander  verbinden  lassen,  daß 
beide  sich  gegenseitig  unterbtützcn  und  parallel  mit  einander  gehen, 

Jt<Mrresfi..Blatt  1S88,  1  &  2.  1 

i 

Digitized  by  Google 


2      I-  BÖkleu:  l>io  bist  Eotwicklaog  äev  Theorie  des  Rogcnbogoni». 


wo  die  einzelnen  Phasen,  die  Entwicklungsstadien ,  welcbe  das 
rroblem  im  Verlauf  der  Zeit  durchlaufen  hat ,  leiclit  unterschieden 
werden  können  und  wo  sich  .joiieüi  Phy.^ikr'i' ,  welcher  für  die  För- 
derung und  Lösung  des  Problems  einen  Beitrag  lieferte,  der  iho 
betreffende  Anteil  bestinunt  zuweisen  läßt,  und  wo  endlich  alles 
dies  erreicht  werden  kann,  ohne  den  Vortrag  allzusehr  in  die 
Länge  zu  ziehen?  Die  Theorie  des  Begenbogens  wird  wohl  diesen 
'Auforderangen  so  ziemlich  entsprechen  and  es  soll  deswegen  der 
Versuch  gemacht  werden ,  sie  in  chrouülugischer  ReiLeutolge  dar- 
zustf'llen,  in  unmittelbarem  Anschluß  an  die  Kaiueii  und  Iieistuü«:en 
derjenigen  Naturforscher,  welche  bei  der  Erklärung  des  Problems 
beteiligt  waren.  Beginnen  wir  mit  Aristoteles;  seine  Ansichten 
lassen  sich  in  folgendem  zasammenstellen: 

1.  Der  Regenbogen  ist  das  £ild  der  Sonne  in  den 
Wolken.  Anch  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  kann  man 
hiemit  übeniustimmen,  mit  Ausnahme  der  überzähligen  Bögen,  die 
übrigeus  auth  Newton  unbekannt  waren.  Die  genauere  Auffassnup: 
wäre  etwa:  der  Regenbogen  besteht  aus  einer  Ueihe  von  Biideru 
der  Sonne  in  Form  von  konzentrischen,  sich  gegenseitig  znm  teil 
bedeckenden  Ringen,  nach  den  einzelnen  Farben  geordnet 

2.  Kr  entsteht  durch  Reflexion  (von  Aristoteles 
Brechung  genannt)  der  Lichtstrahlen  an  den  Regentropfen. 
Es  ist  unbestimmt,  ob  Aristoteles  das'  Heflexionsgesetz  kannte, 
welches  übrigens  Icurze  Zoit  nachher  von  Euklid  angegeben  wurde, 
aber  jedenfalls  hatte  er  eine  solche  Anschauung  von  der  RerieNiou, 
daß  er  darauf  eine  geometrische  Figur  gründen  konnte,  welche  ihm 
als  erster  Versuch  der  Lösung  eines  physikalischen  Problems  auf 
geometrischem  Wege  zu  großem  Verdienst  angerechnet  wird.  Sie 
besteht  in  einem  Halbkreis,  m  dessen  Mittelpunkt  das  Aage  sich 
befindet,  dessen  Durchmesser  eine  von  der  Sonne  nach  dem  Auge 
gezogenen  Linie  ist,  die  verlängert  bis  zur  Wolke  deu  Kegenboi^eu 
in  seiner  Mitte  tiitit,  und  dessen  Ebene  senkrecht  auf  dem  Horizont 
steht.  Dieser  Halbkreis  schneidet  die  Wolke  in  einem  bestimmten 
Regentropfen;  wird  er  um  seinen  Durchmesser  als  Axe  gedreht, 
so  wird  die  Wolke  nach  und  nach  in  allen  denjenigen  Punkten  ge« 
schnitten,  welche  gleich  weit  vom  Durchmesser  entfernt  sind,  wo- 
durch man  folgende  Anschauung  erh&lt: 

3.  Der  Regenbogen  ist  die  Basis  eines  geraden 
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Kegels,  dessen  Spitze  im  Aage  liegt  and  dessen  Axe 

eiüc  (ierade  ist,  welche  von  der  Sonne  uucli  dem 
Auge  gezdjreu  uud  bis  zur  Wulke  verlängert  wird. 
Diese  Vorstellung  trilit  nun  allerdings  ganz  mit  der  unserigeu  zu- 
sammen, doch  maß  bemerkt  werden,  da(S  Aristoteles  noch  yer- 
scbiedene  falsche  Schlosse  auf  seine  Figur  grOndete  (s.  den  Auf- 
satz von  Poske,  Schlömilch  1883.  S.  134);  werden  die  letzteren 
▼erscbwiegen .  so  lernt  man  von  den  Aristotelischen  Ansichten  nnr 
die  Eine  Seite  kciiiu'u ;  allriii  die  Tendun/  unstTcr  Daistelluug  be- 
steht nicht  duiiu,  eine  luniiliLliü  Uesrhiclito  do>  l'rublpms  7U  c?pben, 
sondern  es  handelt  sieh  nur  um  eine  Benützung  oder  Verwertung 
des  Historischen  fiir  Unterrichtszwecke. 

4.  Die  Farben  des  Regenbogens  entstehen  durch  Yer* 
misehiing  der  Lichtstrahlen  mit  dem  Dunkeln  der  Wolke. 
Würde  man  statt  Yermischnng  Yerteilong  setzen  (daß  beide  Be« 
griffe  nahe  mit  einander  verwandt  t»iud,  ersieht  man  beispielsweise 
bei  der  Vermischung  zweier  Flüssigkeiten),  also  den  Aristotdi.^ch(!U 
Ausdruck  etwa  dahin  umändern:  die  Farben  entstphoii  durch  Ver- 
teilung der  Lichtatrableu  iu  der  Wolke,  d.  b.  in  den  Hegentiopten, 
so  st&nde  msn  sa  ziemlich  auf  dem  Kewtonschen  Standpunkt  in  der 
Farbenerklärung,  doch  soll  auf  diese  Deutung  kein  besonderer  Wert 
gelegt,  sondern  nur  soviel  gezeigt  jwerden,  daß  die  Aristotelische  An- 
sicht Ober  die  Entstehung  der  Farben  nicht  zu  den  absolut  falschen 
gehört,  wie  zum  Beispiel  die  Krklärung  des  Fall>  der  Kfuper  als 
Folge  dos  Luttdrucks;  sie  kann  vielmehr  als  vorläuriger  Ersatz,  als 
eine  Art  Surrogat  für  das  Richtige  gelten,  oder  als  das  erste  Stadium 
in  der  Farbentheorie,  die  mit  Newton,  also  erst  nach  2000  Jahren, 
einen  vorl&nfigen  Abschlnss  fand.  Als  ein  zweites  Stadium  in  dieser 
Theorie  wird  man  den  Ausspruch  von  Seneka  ansehen  können:  Die 
Farben  des  Regenbogens  sind  identisch  mit  denjenigen, 
welche  man  au  k  lei  u*'n  eckigen  (Uas  Stückchen  beobachtet. 
Beim  Studium  der  Farben  war  man  also  von  nun  an  nicht  mehr  auf 
den  Regenbogen  beschränkt,  sondern  konnte  auch  das  Prisma  beoatzeu, 
welches  mit  der  Zeit  au  die  Stelle  der  Glasstackeben  trat,  wo  der 
Vorgang  einfacher  und  der  Untersuchung  zugänglicher  ist. 

» 

N&chst  y  itello  1569,  welcher  bemerkte,  daß  der  Regenbogen 
nicht  durch  bloße  Reflexion  entstehen  könne,  es  masse  vielmehr  der 

Lichtstrahl  auch  gebrochen  werden,  weil  der  Kegentropi'en  durchsichtig 

1* 
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sei,  kuüpft  sich  ein  weiterer,  wesontliilicr  ForLscliritt  dor  Tlioorip  an 
den  Namen  des  i^üchsisclipn  Prcdigermönchs  Theodoricli,  welcher 
1311  in  seinem  Werk  de  radialibus  irapressionibas  beide  Figaren, 
sowohl  für  den  inneni  als  für  den  ftossero  Bogen  richtig  angab,  in  der- 
selben Weise,  wie  sie  heutzutage  noch  in  den  Lehrbüchern  gezeichnet 
sind;  In  beistehender  Figur. 


ist  a  der  Einfallswinkel,  der  Brechuagswinkel ,  und  a  die  Abr 
lenkung  oder  der  Winkel,  welchen  die  einfallenden  Lichtstrahlen 
mit  den  austretenden  bilden.  Aus  der  Figur  geht  unmittelbar 
hervor,  dass  a  =  4ß  —  2 « ist.  Theodorich  kannte  nur  das  Ptolemaei- 
sehe  BrechuDgsgesetz,  demzufolge  die  Einfallswinkel  selbst  (nicht  ihre 
sinus)  den  Brechungswinkeln  proportional  sind.  Nimmt  mau  uuu  das 
Ptoleniaeische  Ih'echuugsverliiUtnis  ß  =  0,7()  a  für  Uen  Cberj^ang  des 
Lichts  von  Luft  und  Wasser,  so  werden  die  Winkel  a  und  a  nahezu 
gleich;  da  aber  a  =  42^,  so  wÄre  a  ebenso  groß;  in  Wirklichkeit  ist 
jedoch  a  =  59^  Man  kann  also  sagen,  daß  zwar  Theodorich 
die  Existenz  eines  ausgezeichneten  Punktes  auf  den  Regen* 
tropfen  nachgewiesen  hat,  durch  welchen  die  im  Auge 
wirksamen  Strahlen  gehen,  daß  es  ihm  aber  noch  iiidit  ge- 
lang die  Lage  dieses  Punktes  genau  zu  bestimineu.  Als  Giimd  für 
diese  Erscheinung  gab  er  an,  die  Natur  habe  den  Punkt  dazu  be- 
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stimmt,  eine  Bemerkaog,  welche  Rosenberger  (Geseliichte  der  Pli}  sik, 
Braunschweig  1882)  echt  scholastisch  nennt;  sie  dürfte  jedoch  eher, 
wie  die  Aristotelische  Erklärung  der  Kegeubogenfarben,  als  vor- 
läufiges Surrogat  für  das  Eichtige  angesehen  werden. 

Descartes  (Discours  etc.  Leiden  1637)  ld8te  das  Rätsel  durch 
eine  Art  ?on  BechnQBgsempirie.  Er  teilte  den  Halbkreia  in  1000 
(nach  pQggendorf  10  000?)  gleiche  Teile,  wodurch  er  2  Reihen 
erhielt,  die  eine  fnr  die  Winkel  und  die  andm  für  die  Winkel  a, 
welche  durch  Auwehaaug  des  nun  belcaunten  Siiius-(iesetze^  nach 
der  Formel  a  =  4fi  —  2a  berechnet  werden  konuteu.  Die  zweite 
Roilie  zeigte  für  die  Winkel  a  zwischen  850  und  860  einen  SUU- 
stand,  80  dass  die  Änderung  noch  in  den  Minuten  blmbt,  woraus 
Descartes  auf  einen  Maximalwert  des  Winkels  aschloss,  den  er = 41®  30' 
fand  (Kepler  hat  schon  1615  in  seiner  stereometria  doUornm 
darauf  hingewiesen ,  dass  eine  verUnderKche  GrOsse  ihr  max.  oder 
min.  erreiclit,  weuu  ihre  ^'erü.üder^ügeu  unmerklich  werden).  Durch 
ein  iUmliches  Verfahren  für  den  äusseren  llegeubogen  kam  er 
auf  den  Winkel  51^54',  weichen  hier  die  wirksam  austretenden 
Strahlen  mit  den  entsprechenden  ein&Uenden  bilden.  Die  Lösung 
des  Bfttsels  bestand  also  darin,  dass  in  beiden  F&llen 
die  Wirksamkeit  der  ins  Auge  gelangenden  Strahlen  dar- 
auf beruht,  dass  benaehbarte  Strahlen  parallel  sind. 
Es  möge  hier  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dass,  wofern  es  sich 
bloß  um  eine  empirische  TAsung  des  l'roblems  handelt,  diess  auch 
auf  graphischem  Wege  erreicht  werden  kann ;  die  Diacaustica,  welche  die 
austretenden  Strahlen  berahren,  hat,  wie  aus  der  Figur  ersichtlich 
ist,  eine  Asymptote,  und  man  könnte  somit  die  Frage  in  geometrischem 
Sinn  vielleicht  noch  etwas  genauer  durch  das  asymptotische 
Verhalten  der  wirksamen  Strahlen  beantworten'). 

Descartes   erklärte  den   Vorgang  auch   auf  experimentellem 

*)  Die  Dise«tt8tica  in  der  Figar  gibt  dureh  ihre  Tangenten  die  Lage 
der  austretenden  Strahlen  an.  Dem  Winkel  a  »  59*  31 ',3  (Breohunga- 
exponent  der  Jjinie  B  im  Spektrum  be  l,  881)  entspricht  die  Asymptote 
edf,  Winkel  a  »  42*  28 ',4,  Winkel  god  =  11*  54 ',7.  Der  untere  Äst 
«chneidet  den  Kreis  in  h,  für  welchen  Punkt  a  —  76"  53 ',5,  Winkel  yoö 
=  21°  14 ',5,  Winkel  a  «  34*'2l'.  Innerhalb  des  Kreises  hei  C  ist  ein 
RQckkehrpnnkti  von  wo  die  Kurve  wieder  zurückgeht  und  den  Kreis  in 
einem  Punkt  /t  zwischen  d  und  b  berührt,  welchem  die  Werte  a  =  90*, 
Winkel  $oh  ^  14**49',2,  Winkel  a  =  140  4d',2  entsprechen. 
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Wege  durch  eine  lioliie,  mit  Wasser  gefüllte  Glaskugel,  ein  Versuch, 
welcbeo  de  IMmiais  schon  1611  aogestelU  hatte. 

Ein  weiterer  Fortschritt  in  der  Farbentheorie  wurde  durch 
Harens  Marci  1648  erzielt:  einmal  gebrochenes  Licht  zeigt 
nach  wiederholten  Brechnogeu  immer  dieselbe  Farbe; 
vv  erschied cu  }.'cl>r  och eu  es  Li c  ht  zeigt  verschi  (idenc  Kar  b  en; 
so  dass  also  Newton  f  1 G 7  ü)  nur  noch  die  J >  r  e  c  Ii  u  n  <4  s  c  x  \)  o  - 
uenten  zu  bestimmeu  hatte,  wodurch  er  instaud  gesetzt 
war,  nicht  bloß  die  nmgeliehrte  Ordnung  der  Farben  in 
beiden  Bogen  zu  erkl&reni  sondern  auch  die  Badien  der 
einzeloien  FarbenbOgen  und  danach  die  Breite  des  Innern 
und  Äussern  Regenbogens  (2^17'  u.  3^43 ')  anzugeben.  IMe 
weitere  Ausfübruuii;  der  Recbuuug  kaiiu  uiiterbleibou.  als  niciit  ziiiu 
uuiiiittelltarcii  Zweck  des  Vortrags  srehörig.  \ürstrheiule  Ilarstollung 
möge  als  ein  Versuch  angesthen  werden,  die  Theorie  des  Regen- 
bogens  in  chronologischer  Reihenfolge  nach  den  einzelnen  Stadien 
ihrer  Entwicklung  im  Anschlnss  an  die  Kamen  nnd  Leistnngen 
der  betre£Fendcn  Physiker  fQr  Unterrichtszwecke  zu  slrizzieren,  wobei 
das  oben  aufgestellte  Prinzip  beobachtet  wurde,  die  verschiedenen 
irrigen  Au>ichteu  möglichst  bei  seite  zu  hissen.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  man  auf  diesem  Wege  kein  vollständiges  historisches 
Bild  erhalten  kann,  weshalb  zur  Ergänzung  noch  einiges  nachzu- 
tragen ist.  Die  von  Aristoteles  gegrandete  Farbentheorte,  welche 
sich  leicht  h&tte  ausbilden  lassen,  wenn  man  das  Studium  der  pris- 
matischen Farben  verfolgt  h&tte,  machte  sehr  langsame  Fortschritte, 
wie  aus  der  Ansicht  von  Kepler,  des  Begründers  der  Dloptrik  (1 604) 
hervorgeht:  Farbe  ist  in  der  Materie  verborgenes,  d.  h.  durch  ver- 
schiedene Materien  mehr  oder  weniger  getrübtes  Licht;  oder  von 
de  Dominis  (1011):  wenn  weißes  Licht  durch  ein  Prisma  geht,  so 
wird  ihm  von  der  Materie  des  Prisma  mehr  oder  weniger  Dunkel- 
heit beigemischt.  Sogar  Grimatdl,  welcher  durch  die  Entdeckung 
der  Interferenz  für  die  Farbentheorie  eine  ganz  nene.  Grundlage 
schuf,  glaubte,  daß  flberall  da,  wo  Lichtstrahlen  dichter  auffallen, 
die  Farben  auch  heller  sein  mtlssen  (Physico  mathesis  de  Imnine 
etc.  li;^'»).  Diesen  Aussprüchen  li(ben  sich  noch  viele  andere  an- 
reihen (weich  tieie  Wurzeln  die  Aribtulelische  Ansicht  trii'b,  sieht 
mau  an  derjenigen  von  Goethe  ,,die  Farben  sind  ein  eigentümlicher 
Mittelzustaud  zwischen  Licht  und  Finsternis'^),  würde  mau  übrigens 
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beim  Vortrag  nälier  darauf  eingehen,  so  könnte  man  leicht  in  eine 
zeitraubeude  und  umsuiu  Uiche  Breite  verfallen,  welche  dem  eigent- 
lichen Zweck  eutgegf'u  wirken  uad  die  Erreichung  des  Unterrichts- 
ziels oischwercu  würde. 

Aadererseits  darf  mao  nicht  aDDebmeD,  daß  der  Fortschritt 
in  der  LOsang  des  Problems  ein  kontinnierlieher  war,  so  dalS  etwa 
jeder  spätere  Physiicer  auf  dem  weiter  gelMiiit  b&tte,  was  seine 
Vorgänger  schon  gefanden  haben;  das  Werk  von  Tbeodoridi  war  z.  B. 
bis  zum  Jahre  1811,  wo  es  zufälligerweise  von  Ventnri  in  der 
Basler  Bibliothek  aiifgcfuinleii  wuido,  gl'Mclisaiii  [»egralx-n.  weshalb 
DescaiLes  die  Konstruktion  von  Theodorich  ohne  Zweifei  wieder 
selbständig  anflhaden  mußte.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  Newton 
etwas  von  der  Aosicfat  des  Marcus  Bfarci  über  die  Entstehung  der 
prismatischen  Farben  wußte. 

Die  obige  Darstellnng  kann  zwar  nicht  als  eine  Gesehiebte  der 
Optik  überhaupt  angesehen  werden .  doch  erstreckt  sie  sich  auf 
einen  so  langen  Zeitraum,  sie  umfaßt  so  bedeutende  Namen,  daß 
sie  als  Skizze  oder  als  der  liahmeu  eiuer  solchen  Geschichte  gelten 
kann,  in  welchem  die  fehlenden  Partien  durch  Ausfallung  nnd 
Ergftnznng  der  Lücken  sich  beim  Unterriclit  gelegentlich  einreiben. 
Sucht  man  nun  nach  weiteren  physikalischen  Problemen,  welche 
sich  für  eine  historische  Behandlung  eignen  und  in  dieser  Richtung 
als  dankbar  erweisen  dürften,  etwa  unter  dem  Gesichtspunkt,  daß 
niclit  bloß  die  einzelneu  Phasen  der  Kntwiekehmg  sieh  uaeh  den 
gewonnenen  Resultaten  leicht  zergliedern  und  chronologisch  ordnen 
lassen,  sondern  bei  welchen  auch  ein  näheres  Eingehen  auf  die 
ursprünglichen  Methoden  der  Erfinder  sich  empfelilen  würde,  sofern 
dieselben  sich  durch  Einfachheit,  durch  unmittelbaren  Anschloss  an 
die  Natur  der  Aufgabe  auszeichnen,  so  könnten  zunächst  die  Grund- 
lagen der  Statik  und  Mechanik  angeführt  werden,  und  es  wäre 
sicherlieh  eine  lohnenswerle  Aufgabe,  etwa  die  Lehre  vom  Kräftcn- 
parallelogrumiü  oder  von  den  Fallgesetzeu  spezieil  für  Unterrichts- 
zwecke historisch  zu  behandeln,  wobei  sich  ohne  Zweifel  wieder  neae 
Gesichtspunkte  ergeben  dürften.  Doch  möge  es  an  dieser  Andeutung 
geuQgen;  immerhin  wird  »sich  der  Frage  über  die  Anfnahme  des 
Historischen  im  Phjsikunterricht,  ohne  irgendwie  erhehlicbe  Ter- 
mehrnng  der  zu  Gebot  stehenden  Zeit,  noch  manche  Seite  abge- 
winnen lassen,  welche  berücksichtigt  zu  wertleu  verdient. 

0.  Böklen. 


Digitized  by  Google 


8 


II*  Herttor:  Das  Tn^esi. 


IL  Das  Trapez. 

Ein  Beitrag  znr  Methode  des  geometrischen  Unterrichts. 

(FortMtsniig.) 

§  V. 

Das  Teil  Verhältnis  eines  Winkels. 

1 .  Ein  Winkel  wird  durch  eiueii  von  seiner  Spitze  ausgeliendeu 
Strahl  in  zwei  Teilwinkel  zerlegt  (so-a  in  nnd  a^).  Diese  Teil- 
winkel sind  nach  Lage 
nnd  Größe  bestimmt  durch 
den  Teilstrahl  (SJ),  dieser 
selbst  aber  wieder  dadurch, 
daü  man  da«!  Verhältnis 
der  senkrechten  Abstände 
kennt,  welche  einer  seiner 
Punkte  von  den  Sehenkeln 
des  Winkels  hat.  Dieses 
Verhältnis  wird  >)  mit  dem 
zweckmäßigenNaraeo  '1  e  i  1- 
verhültuis  bezeichnet. 

2.  Satz.  Das  Teii- 
verhältnis  eines  Win- 
kels hat  far  alle 
Punkte  desTeilstrahls 
denselben  Wert. 
Beweis.  Fig.  1 6.  Man  bat  2  ^-Trapeze  S,JJ^  F,  F^und  S,JJ^  7<',. 
Daher  JJ^\^  :  JF^  -  ,/,F,  :  JF.,  {^  J.S  :  JSj  oder  " 
J\F,  :JJ<\=.  JF^  :  ./F.. 
3.  Wie  auf  einer  Strecke  ein  äußerer  Teilpuukt,  so  existiert 
im  Winkel  auch  ein  äußerer  Teilstrahl,  der  dasselbe  Teilverh&ltnis 
hat  wie  der  innere;  dies  ist  dann  der  Fall,  wenn  fär  einen  seiner 
Punkte  A  (somit  für  alle)  die  Beziehung  gilt:  AF^:AF^  =  JF^: 
JF^,  wobei  AF^  nnd  AF^  die  auf  die  Schenkel  gefeilten  Lote  sind. 

Ganz  ebeuso  gestaltet  sich  der  Beweis,  wenn  J\  im  Scheitel- 
winkel Ton  a  liegt.  Man  erhalt  dann  eben  2  /-Trapeze  SJJ,FJ<\ 
und  S.JJ^F^F^. 

1)  Nauh  Henrici  und  Treutlein,  Elemeiiturgeometiie,  11.  Teil,  Seite  a8. 
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4.  Konstruktion  desTeilstrabls  ans  demVerhältnism:». 

JMau  iii'he  (Fig.  16j  zu  den  Schenkeln  rarallelen  im  Abstand 
m  und  «,  so  sclinpiden  sich  diese  iü  einem  Punkte  J  des  gesuchten 
Teilstrahls;  denn  nach  Nro.  2  haben  duuu  alle  Punkte  dieses  Ver- 
hältnis. Die  2Qm  zweiten  Schenkel  gezogene  Innenparallele  liefert 
die  Anßenparaliele  aber 

6.  Hiezu  Aufgaben  wie  Spieker,  IX,  5,  6,  7. 

6.  Fragen :  a)  Welcbe  Lage  bekommen  die  Teilstrahlen  gegen 
die  Schenkel,  wenn  m  =  n?  b)  Welche  haben  sie  dann  gegen 
einander  ? 

Anmerkung.  Einp  wichtige  Anwendung  dca  TeilveriiültuiH»es  gicbt  ^  iX. 

^  VI. 

Perspektivische  Paukte  und  Gerade. 

1.  Seither  wnrde  von  den  zwei  Grondlinien  der  Trapeze  aus- 
gegangen und  mittelst  der  Verbiuiiuiii,'SL!;eraden  ihrer  Grenzpunkte 
die  Punkte  ♦/  und  A  bestimmt.  Jetzt  sollen  umgekehrt  diese  letz- 
teren Punkte,  d.  h.  immer  einer  derselben,  gegeben  und  die  Lage 
weiterer  Gebilde  gegen  denselben  bestimmt  werden.  Unter  den  müg- 
liehen  Lagen,  welche  weitere  Punkte  A^;  B^;  .  .  .  gegen  A  (oder 
J)  haben  kennen,  ist  hier  besonders  wichtig  diejenige,  wo  diese 
Punkte  mit  dem  gegebenen  {A  oder  </)  in  einer  und  derselben  Ge- 
raden liegen.  Man  sagt  dann,  sie  liegen  perspektivisch  gegen 
A  oder  J  (z.  B  J  und  t/^  gegen  S  in  Fig.  16). 

Ebenso  liegen  mehrere  Strecken  perspektivisch  gegen 

A  oder  eT*,  wenn  ihre  Endpunkte  auf  einem  von  j^j  ausgehenden 

Zweistrahl  liegen,  wobei  die  Strecken  jede  beliebige  Lage  gegen 
mander  haben  können,    (z.  B.  A^A^  and  B^^s  B^^^  ^     ^  'o- 

Anmericttng.  Diese  HcKeicbnimg  erinnert  an  das  Beben.  Ist  .1  das  Aiige, 
80  Hegen  die  perspektivisebcn  Punkte  auf  demselben  SebstrabI,  die  pertpokt. 
Strecken  in  demselben  Sebwiukel ;  letstere  sind  Ton  diesem  begrenst. 

2.  Die  in  Nro.  1  bezeichnete  Lage  ist  noch  zu  unbestimmt; 
sollen  die  Gebilde  genauer  in  Beziehung  zu  einander  gesetzt  werden, 
80  müssen  sie  durch  ein  genau  gefaßtes  mathematisches  Gesetz  mit 

einander  verbunden  sein.  Dies  ist  dann  der  Fall ,  wenn  die  Ab- 
stände AA^  und  AB^^  welche  zwei  gegen  perspektivische!' unkte 
von  \j\  haben,  ein  vorgeschriebenes  oder  bekanntes  Verhältnis  haben. 
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Diese  Abstände  sind  dann  wieder  nichts  anders  als  Scheitelab.^tände 
mit  subiraiuiver  oder  additiver  Lage,  je  nachdem  A  oder  J  ge- 
geben ist.  Hat  man  nun  zwei  gegen  A  oder  J  perspektivische 
Panktpaare      und  und       so  geaAgt  es  zu  wissen,  daß 

ihre  Abstände  Ton  |j|  proportional  sind,  nnd  man  braoeht  dann 

den  Wert  des  Verhältnisses  AA^  :  AB^^  oder  AA^  :  AB^  gar  nicht 
zu  kennen,  um  eine  klare  matb.  Beziehung  zu  haben.  Dalier  die 
Erklftrnng:  Zwei  Panktpaare  sind  perspektivisch 
gegen  A  (oder  c7),  wenn  sie  mit  diesem  Punkte  in  ge- 
rader Linie  liegen  and  ihre  jjj-Abst&nde  einander  pro- 

portiüual  sind. 

Aumerktttig.    a)  Jlier  ist  also  der  lirjrriff  der  perspektivischen  LiLri- 

cugcr  gefaßt  als  in  Nr.  1  ;  in  Zukualt  wiid  nur  von  ilu-sem  die  Kcde  sein, 

b)  Diese  pcittpcktiviscbcu  Punkt  paare  bilden  also  stets  die  Ecken  ciues 

|j|-Trapc»ea. 

3.  In  diesem 
engern  Sinn  ist 

nun  auch  die 
perspekt.  Lage 
vonStrecken  zu 

rig.»T.  \   ">***^  /  fassen;  diesel- 

ben soUennftm- 
lieh  innerhalb 
desZweistrahla 

nicht  beliebig 
liegen,  sondern 
parallel,  d.  h. 
dieGrundlinien 
des  dorch  ihre 
Endpunkte  be- 
stimmten 

-Trapezes  sein. 
Um  aber  aaf 

den  Begriff  von  perspektivischen  Geraden  von  diesen  Strecken 

ans  zu  kommen,  denkt  man  sich  jede  dieser  Strecken  zu  einer  nn- 
begrenzteo  (xeruden  verlängert.  Dies  hat  freilich  dann  zur  Folge, 
daß  man  die  i  rapezgruudliuiea  verläüt  und  durch  Parallelen  ersetzt. 
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Jede  aas  |y  |  kommeDde  Gerade  wird  dqo  durch  solch  ein  Parallelen* 
paar  nach  zwei  Punkten  geschnitten,  deren  Abstäude  von  jjj  den 
auf  den  j^^j -Seiten  des  nrsprflnglichen  Trapezes  liegenden  Scheitel- 
abschnitten  proportional  sind.  Unter  allen  aus  |  jj  kommenden  Strah- 
len giebt  es  nur  einen  einzigen,  dessen  Lage  durch  das  Parallelen* 
paar  unzweifdhaft  bestimmt  ist,  nllmlich  das  aus  |j|  auf  die  Paral- 
lelen gefällte  Lot;  auch  die  Abschnitte  auf  diesem  Lot  sind  wieder 
den  Selteuabschnitten  des  Trapezes  proportional.  (Vgl.  Fig.  17.) 

Umgekehrt  gehdrt  zn  einem  perspektivischen  Pnnktpaar  nur  ein 
einziges  genau  bestimmtes  Geradenpaar,  n&mlich  die  Lote,  die  man  in 
diesen  Punkten  auf  ihrerVerbiodungsgeraden  errichtet,  welche  somit  die 

l^'j- Abschnitte  der  Yerbindungsgeradea  m  |y|-Abständeo  haben.  So* 
mit  kommt  die 

Erklikrang:  Fig.  17.  Zwei  Geradenpaare  sind  per- 
spektivisch gegen        wenn  die  Fnßpankte  ihrer 

Abst&nde  perspektivische  Punkte  zu  jjfj  sind. 

4.  Aus  Nr.  3  folgt  sofort: 

Perspektivische  Gerade  sind  stets  parallel. 
(Denn  sie  stehen  auf  ihren  AbstSUaden  senlcrecht  und  diese  liegen 
anf  derselben  Geraden.) 

Anmerkung.   Dl«  Grundlinien  des  |^|-TrftpeBes  sind  pertpektivieche 

Gurade  »u  |^|. 

5.  Die  Bezeichnong  „perspektivisch"  in  diesem  Sinn  sollte 
allerdings  „perspektivisch  &hnlich^^  heißen  (nach  der  Sprache  der 

neueren  Geometrie);  allein  da  der  Ausdruck  „perspektivisch  fthn- 
licli'"  nur  im  Gepren-^atz  zur  ,.Porspeklivischeu"  Lage  überliaui)t, 
diese  wieder  zur  üuterscheiduug  vou  Aiüaität  und  Colliueatiou  {ge- 
bräuchlich, und  letztere  Begriffe  auf  unsrer  Unterrichtsstufe  (Tertia  = 
Kl.  VI)  noch  nicht  verwendbar  sind,  so  ist  die  Bezeichnung  „per- 
spektivisch** kurzweg  genügend.  Ffir  geschlossene  Figuren  hat  sie 
auch  Spieker  verwendet. 

6.  Der  Puukt  se^^en  welelieii  d\f  i'iinkt-  oder  Geraden- 
paare perspektivisch  liegen,  heißt  ihr  Ä  h  n  1  i  c  h  k  e  i  t  s  p  u  n  k  t ,  in 
Zeichen  ^-Pnnkt.    Der  äußere  yü-Punkt  ist        der  innere  J, 
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Jeder  vom  J[-Pankt  aasgehende  Strahl  heißt  ein  Ihnlichkeits- 
strahl,  in  Zeichen  J[-8trahl.    Aneh  hier  unterscheidet  man 

äußere,  ^1-Strahlen  und  innere,  «/-Strahleu ;  die  vom  /f-Puaki  aus- 
gehenden Scheilelabsclinitto  liegen  auf  jenen  subtraktiv  ,  auf  diesea 
additiv.  Das  Verhältnis  d'T  Abstände  perspektivischer  Tunkte  oder 
Geraden  von  ihrem  JL-Puokt  heißt  ihr  ÄhnlichkeitsverblkUnis, 
in  Zeichen  ^-Yerh&ltnis. 

7.  Eigenschaften  der  perspelstiTischen  Ponkte  nnd  Geraden  >). 

a)  Jedes  Paar  perspektivischer  Punkte  liefert 
eiuBü  /1-Stralil.    i  ul^t  au>  der  Detinition  in  Nr.  0. 

b  )  J  e  d  e  s  j»  e  r  s  \)  e  k  t  i  v  i  s  i:  h  e  G  f  r  a  d  e  n  p  aar  s  e  Ii  n  e  i  d  e  t 
jeden  ^^i-Strahi  nach  zwei  perspekti vischeu  Puuktea. 

Beweis.  Die  perspektivischen  Geraden  bilden  mit  ihren  ^-Abständen 
nnd  dem  .^-Strahl  zusammen  ein  j^J -Trapez,  dessen  Scheitelabschnitte 
proportional  sind. 

c^i  Zu  drei  Punkten  giebt  es  für  einen  rl-Punkt 
nur  einen  fMnzigen  Punkt,  der  jene  zu  zwei  perspek- 
tivischen i'uuktpaareu  ergänzt. 

Beweis.  Zn  den  Scheitelabschnitten  der  drei  Punkte  giebt  es 
nnr  eine  einzige  vierte  FroporUonale. 

d)  Zu  drei  Geraden,  von  welchen  zwei  einander 
parallel  sind,  gieht  es  fflr  denselben  A-^nnkt  nnr 
eine  vierte  (J  e r a d e ,  w e  1  c  Ii e  je  zu  zwei  perspekti- 
vischeu  G  e  r  a  d  e  n  p  a  a  r  e  n  e  r  g  il  n  z  t. 

Beweis.  Zu  den  3  Fußpuukten  der  Geraden  giebt  es  nur 
einen  einzigen  vierten  Punkt,  der  Jene  zu  vier  perspektivischen 
Punkten  erg&nzt. 

e)  Zwei  Paare  perspektivischer  Punkte  liefern 
immer  ein  Paar  perspektivischer  Geraden. 

Beweis.    Diese  müssen  parallel  sein  (ij  I,  7a). 

f)  Zwei  Paare  p  e  r  s  p  ek  t  i  v  i  s  c  h  e  r  (i  eraden  schneiden 
sieb  immer  in  zwei  perspektivischen  Punkten. 

Beweis.  Wird  der  eine  Schnittpunkt  mit  dem  .^-Punkt  ver- 
bunden, so  entsteht  ein  ^-Strahl.  Dieser  bestimmt  nun  auf  jedem 
der  zwei  Geradenpaare  zwei  perspektivische  Punkte  (Satz  b);  da 

1)  Diosi:  sind  sorgfUltig  für  den  Schiiici  nach/.uweiseii  und  muß  letz- 
terer iiauu  ullich  mit  den  Figuren  zu  jedem  dium*  Sützo  vejrti'aut  werden. 
Fruilicli  siiiil  alle  liüchs^t  cinfftch  and  leicbt  »u  ▼«mtehen. 
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nun  von  diesen  Tuokteu  zwei  in  den  geoauuleu  ächuittpuakt,  somit 
zQsammeufallen ,  so  mfissen  auch  die  zwei  andern  zosammeofallen 
(Satz  c  d.).  Die  zwei  andern  Geraden  mftssen  eich  also  anf  dem 
^-Stralil  begegnen. 

g)  Werden  durch  ein  per^^poktl visches  Paokipaar 
zwei  Parallelen  gezogen,  so  bind  auch  diese  per- 
spektivisch. 

Beweis.  Die  I  ußpunkte  des  vom  //-Punkt  auf  sie  gefällten 
Lotes  bähen  dasselbe  ^-Yerh&itnis  wie  das  Punktpaar  selbst.  Diese 
Fnßpnnkte  sind  also  zwei  perspektivische  Punkte. 

8.  Diese  wenigen,  so  einlenchtenden  Sfttze  bilden  ein  vorzflg* 
liebes  Material  zum  einrieben  Nachweis  zahlreicher  Beziehungen 
der  nächste  §  wird  Beispiele  liefern. 

.      §  VII. 

Ton  der  Ähnlichkeit  der  Figuren. 

1.  Ein  iius  aneinander  c^ereiliteo  SSdcckeu  bestehendes,  unge- 
schlossenes  Gebilde  heißt  ein  Streck enzug.  Liegen  zwei  Strecken- 
zage  von  je  (n^-l)  Strecken  perspektivisch  gegen  einen  funkt  jjj. 
so  sind,  (n — 1)  Trapeze  aneinander  gereiht,  während  das  letzte,  zu. 
schließende  Trapez  noch  fehlt.  Man  hat  dann  n — 1  Pnnkt-  und 
Geradeupaare ,  sämtlich  perbpektivibch  gegen  j'^^j. 

2.  Satz.  Liegen  zwei  StreckenzUge  perspektivisch, 
so  sind  auch  ihre  Schlußstrecken  perspektivisch. 

Bewds.  Fig.  18.  Sie  verbinden  zwei  perspektivische  Punkt- 
paare (VI,  7,  e), 

3.  Werden  diese  Scblnßstrecken  gezogen ,  so  entstehen  zwei 
perspektivische  n-Kcke.    Ihit^  pnt>]»rechcudeu  Winkel  sind  gleich, 

weil  deren  Schenkel  parallel  und  jgcucnj'S^^^^^^^ 

erhiUt  beim  |jlj-Puukt  jedes  Wiukelpaar  als  gleiche  Summe,  bzw. 

Differenz  zweier  {l^viS}"^-  ^^^^  "'^^^^  {./j  ^«"^  ^• 
Punkt.  S&mtliche  Scheitelabschnittpaare  (anf  dem  1.,  2.,  3., . . . 
«ten  ^-Strahl)  *  haben  dasselbe  Verhältnis  und  eben  deshalb  auch 

sämtliche  pei  ^p«  Ktivische  Grundlinien  der  Trapeze,  d.  h.  die  Seituu 
der  >?-Erke.  Diese  imlieu  somit  der  Reihe  nach  gleiche 
Winkel  und  proportionale  Seiten  und  solche  n-£cke 
beißen  ähnlich. 
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Die  /t'Stnhlen  Ulden  mit  den  Parallebtreeken  zusammen  eine 

T  r  a  p  t' z  U  e  1 1  e,  und  zwjir  diic  un^'r'sclilusbeue  Kette,  Nveuu  die 
Schlußstrecke  noch  fehlt,  also  uur  zwei  Streckenzfl^e  vorbanden 
sind,  eine  gesc lilossenc ,  weim  diese  Uurcli  die  Schlaüstreckeu  zu 
swei  fi- Ecken  ergänzt  sind. 

4.  Ähnliche  n-£cke»  welche  perspektivlach  liegen,  haben  nan 
anf  Grond  der  Sfttze  in  VI,  7  eine  Reifie  von  Eigenschaften,  z.  B. 

a)  Die  Diagonalen,  welche  iiers])ektivi8che  Ecken 
verbiüdeu,  sind  parallel  uud  deu  Seiten  proportional 
(z.  B.  A^A^  und  B^l>\^  etc.). 

Denn  sie  verbiuden  perspektivische  Tunktpaare« 

b)  Jedes  perspektivische  Seitenpaar  wird  von 
jedem  ^i-Strahl  nach  zwei  perspektivischen  Punkten 
geschnitten  (VI,  7  b). 

c)  Die  Halbiernngsiiunkte  perspektivischer  Seiten 
sind  perspektivische  Punkte,  liefern  also  einen  -i-Strahi 
nnd  1  iegeu  mit        in  einer  (leraden. 


Denn  die  halben  Seiten  sind  den  ganzen  proportional,  diese 
Halbiernngspunkte  sind  also  perspektivisch. 

d)  Die  Mittellote  perspektivischer  Seiten  sind 
perspektivische  Linien  (VII,  4c  nnd  VI,  7g). 

e)  i  u  zwei  i>  e  r  s  p  e  k  t  i  v  i  s  c  h  e  n  S  e  h  n  e  o  v  i  e  l  e  c  k  e  u 
sind  die  Mittelpunkte  perspektivische  Punkte. 

(Zweimalige  Anwendung  des  vorigen  Satzes  uud  dann  VI,  7  f.). 

f)  In  perspektivischen  /{-Ecken  sind  die  Medianen 
zweier  perspektivisch  liegender  Winkel  anch  per* 
spektivische  Geraden. 

(Diese  Medianen  sind  parallel  und  kommen  ans  perspektivischen 
I'uukteü). 

g)  In  zw  ei  perspektivisc  Ii  enTancre  Utenvielecken 
sind  die  Centreu  der  ei nbeschrie b eu eu  Kreise  zwei 


(Aus  dem  vorigen  Satz  nnd  VI,  7  f.) 
5.  Wird  das  eine  der  zwei  perspektivischen  n-£cke,  z.  B. 
B^B,^  .  .  .      ,  bei  unveränderter  Größe  and  Gestalt  ans  der  per* 

spektivischen  Lage  durch  Drehung  um  eine  Ecke  (z.  B.  B^)  in 
die  Lage  .  .  '^l,  irebracht.  so  i^t  es  zwar  dem  »-Eck  A^A^  .  .  A^ 
nicht  mehr  perspektivisch,  aber  noch  ähnlich.   Was  vorher  perspek- 


perspekti viscbe  Punkte. 
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tivisch  hieß ,  heißt  jetzt  homolog.  Homologe  Ecken  sind  jetzt 
uaii  ^^j-,  und  '^V,  etc.;  homologe  Seiten  A^A^  und  ^x^^; 
A^A^  und  33^333.  Diese 
homologenSeiten  undEcken 
liegen  an  den  gleichea  Win- 
keln in  gleicher  Weise. 
Von  allen  vorhin  anfge- 
z&hHen  Beziebangai  ist 
bloß  noch  die  Proportio- 
ualität  der  Seilen  und  die 
Gleichheit  der  Winkel  ge- 
blieben, weU  ^1^3  . .  HB. 
mB^B^  ...Baisi 

Haben  mngekehrt  zwei 
ähnliche  fi-Ecke  beliebige 
Lage,  so  können  sie  stets ') 
perspektivisch  ??elegt  wer- 
den, iudem  das  eine  um 
eine  Ecke  so  lange  ge- 
dreht wird ,  bis  ein  homo- 
loges Seitenjßaar  in  paral* 
lele,  somit  perspektivische  Lage  kommt.  Aus  der  Gletebbeit  der 
Winkel  und  Propoitioualität  der  Seiten  folgt  daiiü  gauz  von  selbst, 
daß  alle  tibrigou  Seileupaare  perspektiviscli  werden  müssen. 

6.  Bestehen  die  perspektivischen  Streckenzüge  je  nur  aus  zwei 
Strecken  (d.  h.  ist  u  =  3),  so  liefern  die  Scblaßstrecken  zwei  ähn- 
liche Dreiecke;  diese  sind  somit  bestimmt  aus  deiijenigen  Elementen, 
welche  die  perspekttfische  Lage  zweier  Streckenpaare  bedingen.  Hier* 
aus  lassen  sich  die  Äbnlicbkeitssätze  erweisen,  indem  man  zeigt,  daß 
mittelst  der  in  ihnen  enthaltenen  Gestaltsbedinijuniieu  die  Dreiecke 
stets  in  perspektivische  Lage  trebracht  werden  küuueu.  liiebei  wird 
der  yJ-Punkt  am  bequemsten  in  eine  Ecke  des  größeren  Dreiecks  gelegt. 

7.  Reg.  ??-EckG  von  gleicher  Seiteuzaid  sind  stets  ähnlich,  weil 
ihre  homologen  Winkel  gleich  und  die  homologen  Selten  proportional 
sind.  Sie  können  also  immer  in  perspektivische  Lage  gebracht 
werden,  indem  man  ein  Seitenpaar  parallel  legt. 

•)  Unter  der  Vüraiissetzung,  daß  ein  Herausbeben  aus  der  Ebeue  und 
Umlegen  gestattet  ist. 


A 


m.is. 
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Um  der  Reihe  nach  auf  die  homolo^on,  bzw.  jetzt  perspek- 
tivischen Ecken  zu  kommen,  liat  man  nun  von  zwei  (Mitsprechenden 
Ecken  z.  ];.  i  und  1,  Fig.  Ii»)  ausgehend,  iu  demselbeu  Drehaogs- 
sinn  um  das  n-Eck  herumzuschreiteo,  wenn  man  die  zn  ^  perspek- 
tiviscbeo  Ecken  erhalten  will;  fQr  die  so  /  perspektiviaehen  Ecken 


hat  man  im  x weiten  n-Eck  von  der  Gegenecke  (1)  der  vorigen  auszu- 
gehen und  dann  Im  entgegengesetzten  Sinn  hernmzaschreiteo ;  somit  fttr 
A.    1  nnd  1 ;  2  und  2 ;  3  nnd  3  .  .  .    tt  nnd  n. 

J.  1  und  I;  L'  uud  II;  3  und  III  .  .  .  n  und  n. 
Hieraus  aber  ergiebt  siidi .  daß  beide  Arten  vnn  /.aldnncren,  foniil 
aucli  A  und  J,  zu  gleicher  Zeit  nur  an  solchen  n-Ecken  möglich 
sind,  die  diametrale  Gegenecken  haben,  d.  .h.  an  ii-Ecken  von  ge- 
rader Eckenzahl.  Nur  die  4-,  6-,  8- . .  .  ^ii-Ecke  haben  somit 
eioen  toßeren  nnd  innren  i^-Ponkt  zugleich. 

8.  Der  Kreis  ist  das  Grenzgebilde,  dem  sich  jedes  reg.  n-Eck 
bei  fortgesetzter  Verdoppluna:  seiner  Seiteuzahl  nähert  und  dem  es 
schließlicli  unendlich  nnlio  kommt,  so  daß  man  ihn  schließlicli  selbst 
als  reg.  Vieleck  mit  unendlich  großem  tt  ansehen  darf.  Geht  man 
nun  bei  dieser  Verdopplung  vom  geraden  n  aus,  so  zeigt  sich,  daß 
stattfindet: 

a)  Zwei  Kreis^  sind  immer  ähnlicht 

b)  Zwei  Kreise  liegen  immer  perspektivisch. 

c)  Zwei  Kreise  haben  immer  zwei  .^-Punkte,  nämlich  A  und  J» 


1 


Pif.  IS. 
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9.  Wie  werden  nun  diese  ^-Punkte  konsüiiiertV  lu  woi  per- 
spektivisch liegenden,  reg.  w-Ecken  sind  diu  zwei  MiLtelpuuktü  und 
irgend  ein  entsprechendes  Eckeupaar  zwei  perspektivische  Puukt- 
IMUure;  die  zwei  Eadien,  die  dun  geboren,  »ind  also  parallel  und 


Fig.  20. 


perspektiTiscli  gegen  A  and  «7 ;  das  i^-Verh&ltnis  ist  dort  also  : 

Im  Kreise  hat  man  nnn  keine  Ecken ;  aber  zwei  von  und 
Üfg  ausgehende,  parallele  Radien  sind  als  perspektivische  Gerade 

anzusehen,  müssen  also  durch  zwei  perspektivische  Punkte  der  Kreis- 
umfänge  gehen  und  letztere  liefern  nun  den  ^-.Strahl  und  zwar  den 
jjj-  Strahl,  je  nachdem  die  parallelen  Radien  {^en}*^^^^^ 

Diese  zwei  Radien  bilden  ein  ilcT-Trapez,  in  wachem  sie  selbst 
die  Grundlinien,  die  Centralstreeke  M^M.,  aber  die  gemeinschaft- 
liehe  Innenseite  bildet;  die  andre  Innenseite  ist  ein  </-Strahl,  die 
einzige  hier  moglielie  Außenseite  ein  .4-Strahl. 

Zu  jedem  .1-/-  l'rapez  (Fi^.  8  und  II.  17  )  können  die^so  zwei 
Kreise  hinzugezeichnet  werden,  indem  man  die  große  Grundlinie  als 
Kadios  des  großen,  die  kleine  als  Radias  des  kleinen,  die  Endpunkte 
der  gemeinsamen  Seite  als  Zentren  dieser  Kreise  ansieht. 

10.  Wird  nur  ein  ^-Trapez  hiezn  benatzt  and  dieses  so  ge- 
wftblt,  daß  die  Grundlinien  auf  der  nicht  dnrch  die  Zentren  gehenden 
Aubeuseite  senkrecht  stehen,  so  ^vird  letztere  gemeiii-rlialtliche  Außen- 
taogente;  wird  ßei  einem  '/-Trapez  analou^  vei  taliren.  m)  kommt  die 
«/•Tangente.  Denn  die  Berüln  ungsradien  sind  parallel  und  kommen 
ans  zwei  perspektivischen  Punkten,  den  Kreiszentren,  sind  somit 


K«mip.»B1mtt  188S,  1  *  a 
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selbst  perspektivisch,  nuissou  also  die  Kreise  in  zwei  perspektivischen 
Paukten  schneiden.  Somit: 

Die  gemeinschaftlichen  ftafteren  Tangenten  zweier 
Kreise  geben  durch  A,  die  inneren  durch  «T. 

Dieser  Sats  ist  bequem  verwendbar  fftr  dIe'KonstmIction  dieser 
Tangenten. 

11.  Fig.  20.  Werden  Ä'i  und  Kt  durch  die  MiM^  iu  /m 
und  Ol,  bzw.  /'2  uud  (A'  gesciinitttni .  so  ^ind  auch  ßi  und  i>2, 
sowie  Ci  and  d  perspektivische  Punktpaare.  Denn 

AMi  ;  AMi  =  ri  :  r»,  also  aoch 

(A3Ii  +  ri)  :  {AM^  +  n)  =  n  :      d.  b. 


Bezüglich  J  sind  aber  /)",  und  T^.  sowie  C'j  und  i>g  perspektivische 
Punkte,  wie  ganz  ebenso  zu  beweisen. 

12.  Die  Sätze  in  §  VI,  7  liefern  nun  die  Hilfsmittel,  die  A- 
Punkte  zweier  Kreise  ein  treffliches  Material  zu  Obnngeu.  Denn 
man  erhMt  höchst  ein&ch: 

a)  zwei  dnrch  Bi  nnd  B%  gezogene  parallele  Sehnen  schneiden 
Kl  und  K2  nach  zwei  perspektivischen  Punkteu,  liefern  also  einen 


c)  Dasselbe  für  B^  ond  Cj,  oder       und  B^;  c/-Strahl. 

d)  Parallele  Durchmesser  schneiden  die  Kreise  nach  zwei  Paaren 
perspektivischer  Punkte  (denn  sie  kommen  aus  den  perspektivischen 
Zentren). 

Frage:  a)  Wie  sind  deren  Endpunkte  zu  verbinden,  um  einen 
^-Strahl,  wie.  um  einen  .^-Strahl  zu  erhalten?  h)  Was  für  eine 
Avi  von  Trapez  bilden  diese  Durchmesser? 

e)  Parallele  Tangenten  sind  perspektivische  Gerade. 

f)  £in  Paar  paralleler  Durchmesser  und  ein  Paar  paralleler 
Tangenten  schneiden  sich  iu  zwei  perspektivischen  Punkten. 

Frage:  Wann  geht  deren  Yerbindungsgerade  durch  A^  wann 
durch  J7 

gi  Dasselbe  für  zwei  Taaie  paralleler  Durchmesser. 

h)  Dasselbe  für  zwei  I*aare  paralleler  Taugeuten. 

i)  Mit  Hilfe  eines  dieser  S&tze  die  ^-Punkte  zweier  Kreise 
ohne  Benatzung  der  Zentren  zu  suchen. 


Strahl. 


b)  Dasselbe  für  (\  und  C^. 
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k)  Die  .'i-Pnnkte  zueici-  Kreise  zu  bestimmen,  weuü  dieselben 
OL)  sich  ausschliebeud  bertihren; 
ß)  dch  schneideD; 
Y)  sieb  einsebließend  berflhren; 
eiDscbliefieiid  liegen. 

§  vm. 

Die  perspektivische  Verscbiebaog. 

1.  Liegen  zwei  Strecken  perspektiviscb  gegen  jjj,  so  kann 

man  sich  vorstelleu,  die  eine  sei  ursprüngiich  mit  der  aoderu  zu- 

sammengefiftllen  und  babe  sich  dann  parallel  so  gegen  |j|  bewegt, 

dab   ihre  Endpunkte  immer  auf  dcu  zwei  |^|  -  Strahlen  blieben. 

Bei  dieser  Bewegung  ändert  die  bewegte  Strecke  zwar  ihre  Größe, 
aber  nicht  ihre  relative  Lage,  indem  sie  mit  der  andern  Strecke 
in  jedem  Augenblick  perspektivisch  ist.  Diese  Art  Bewegung  heißt 
perspektivische  Verschiebung      zum  Unterschied  von  der 

Pa  r  al  1  el  V  e  r  s  c  h  ie  b  ung  ,  bei  welcher  die  bewegte  Strecke  sich 

parallel  zwischen  parallelen  Geraden  (T.fitiiuien),  oder  in  einem 

Zweistrahl  bewegt,  dessen  Scheitel  unendlich  fern  Hegt.    Bei  der 

Parallel  vorbei  liebung  ändert  die  Strecke  weder  ihre  Größe,  noch 

ihre  relative  Lage. 

Anmerkong.  Bewegt  «ich  in  der  PerBpckttve  eine  Strecke  parallel 
zw  BüdflSche  Kwiscben  swei  festen,  parallelen  Leitlinien,  so  bewegt  sich 
ihr  Bild  perspektivisch  gegen  den  Fluohtpunkt  der  Leitlinie.  Daher  obige 
Beseicbnong. 

2.  Wird  ein  >i-strahliger  Streckenzug  perspektivisch  gegen  Jjj 

verschoben,  so  sind  auch  die  Schlußstrecken,  somit  auch  die  zwei 
ähnlichen  n-Ecke  der  Streckenzfige  perspektivisch  verschoben 
worden  (vgl.  Fig.  18). 

3.  Die  perspektivische  Verschiebung  ist  äußerbt  bequem  ver- 
wendbar zur  Konstruktion  von  Dreiecken  mittelst  Ähnlichkeit,  so* 
wie  zur  Einbescbreibung  von  Figuren. 


!)  Diese  Bezeichnung  ist  /.tun  ersten  Mal  aiigt\vcii<l(t  in  HerUer^ 
Zeichnende  üeometiie,  Abteilung  11,  Seite  19 j  dort  ist  der  Begriff  auch 
ausgiebig  verwendet. 

2* 
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4.  Das  l><'vveisverfahren  tiestaltet  sich  mit  Hilfe  der  Sätze  in 
§  VI,  7  belli  einfach.  Um  die  perspektivische  Verscliieltung  in 
der  Zeicbüuug  aas2utübren,  mQssen  perspektivische,  also  parallele 
Streckenpaare  hergestellt  werden;  diese  hestimmea  perspektivische 
Panktpaare  und  man  erhftit  stets  zwei  perspekttvische  Streckeasttge, 
deren  Schiaßstrecken  perspektiylscb,  also  paralld  sind.  Damit  aber 
ist  die  Ähnlichkeit  der  zwei  Figuren  nachgewiesen.  Einige  Bei- 
spiele sollen  dies  veranschaulichen. 

5.  A  aus  6  :  c  =  3  :  4,  x  und  r. 

Anaiysis.  Aus  6  :  c  =  3  :  4  und  a  hat  mau  ein  dem 
gesachten  ^  ABC  Ähnliches  ^  ÄB^Oy    W&hlt  man  die  zwei 

Dreiecke  in  per- 
spektivischer Lage 
and  Ecke  A  als 
Punkt,  so  hat 
man  nur  den  um- 
beschriebenenKreis 
desDreiecks/l^^ 
zu  zeichnen  und 
dessen  Radien 
M,B,  und  Mfi^ 
perspektivisch  so 
lauge  zu  ver- 
schieben ,   bis  sie 

gleich  r  sind 
(Fig.  21). 

Konstruktion.    Auf  dem  einen  Schenkel  von  a  mache' 

AC^  =  ;i  gleicher  Teile,  auf  dein  auderu  AI*^  —  4  soleher  Teile, 
so  kommen  Cj  und  />,;  zeielme  den  umbeschriebeueu  Kreis  und 
ziehe  M^A.  ^f^B^  und  J/^  C'^.  Mache  auf  AM^  die  AM  =  r 
und  ziehe  MB  \[M^Bj^^  sowie  J/C  ||  il/| 0'^,  so  \si  ABC  das 
YOrl.  Dreieck. 

Beweis.  Die  ans  M  vaid  gezogenen  Parallelenpaare  sind 
zu  A  perspektivische  Gerade  (§  VI,  7g),  somit  ^  und  B^^  sowie  0 

und  Cj,  perspektivische  Puuktpaarc  l  ij  VI,  7b),  also  AC  \  AB 
AC^ :  ABy^  =:  3  :  4.    Auili  MB  =  MA  und  MQ  =  MA  in  den 
zwei  .^-Trapezen  (mit  ^-Punkt  in  ä). 

Anmerkung.  W&blt  man  A  als  ii-Pankt,  so  hat  man  die  Ecken 
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A^^  uud  Oj  so  lange  perspektivisch  zu  vorscliieben,  bis  MA:=zBM^ 
MC-=:r  \  dieä  geschieht,  iadem  mau  den  kreis  um  M  beschreibt  (Fig.22). 

J)mxiMA:MB= 
MA^ :  MB^  =  1,  also 
A  und  A^^  ß  und 
perspektiviBcli  zo  M\ 
daher  A^  B^W  A  B\ 
ebenso  B  und  0 
und  perbpektivibch 
iUi]/,also5iCJ|Z?C; 
endUcb  C  und  O^,  ^ 
und  A^  perspektiviaeh 
fXiM,  also  Oi^,  II  AC, 
Kurz,  A  perspek- 
tivisch A^Bfiy  zu  ^1/ 
also  diese  Dreiecke 
ähnlich 

6.  A  ans  aih\e  ^m\nvp  nnd  p. 
AnalysiB.   Ans  m,  n  and  p  hat  man  ein  dem  gesachten  d 
fthnliehes,  A^Bfi^;  zn  diesem  den  Inkreis  nebst  seinen  BerOhrongs- 

punkten         ig         ^s-    Verschiebt  man  diese  persp^tiviseh 


gegen 


3/.  bis  sie 


von  M  um  p  eut- 
fernt  sind,  also 
nach  , 
nnd  J*,  nnd 
legte  dnrdi  diese 
Tuukte  Lote  zn 
den  verlängerten 

Üadien ,  so 
schn^d^  sich 
diese  Lote  in 
A,  B  nnd.  C 
(Fig._  23). 

1)  Vielleicht  dürfte  es  sich  empfehlei^i  für  die  perspekiivkche  Lage 
da«  Zachen  -r-  sn  w&blen;  dAnn  wOrde  -          —z  ■   heißen: 

^  ABC  penpektivitch  ^1^,0^  gegen  A  (oder  ra  A).  Damit  wfirde  aaoh 
an  die  hier  etattfindende  Ähnlichkeit  erinnert. 
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Ii  e  weis.  Es  sind  je  zwei  i'uukte  S  und  ]terspektiviscb 
zu         also  die  durch  &ie  geheudea  Lote  peräpektiviscb  Gerade 

ZU      also  auch  ^        ji/^^^^^^»  sdso  auch  .^0 :      :  = 

Änmerkang.  Ant  §  VI,  tt  folgt  auob,  daß  Ifff;  dnroh  MC^  durch 
<7  und  JLlj  darch     gehen  muß. 

6  a.  Wählt  man  bei  der  vorigen  Aufgabe  G  als  Ähnlicbkeits- 
punkt,  so  hat  man  aus  dem  Zentrum  des  einbescbri ebenen  Kreises 
in  A  Cu^ji^j  den  yl-Strahl  CM^  und  den  Radius  M^Si-,  der  nuu 
so  lange  perspektivisch  verschoben  werden  maß,  bis  er  =  p  ist. 
Zur  YollBtreckong  dieser  Yerschiebong  macht  man  =  p  uid 
zieht  durdi      die  Parallele  znr  Cjf^,  welche  CM^  in  sdineidet 

(hier  hat  man  5  ^P^ 
=  p  parallel 
verschoben).  Nun 
sind  wieder 
und  M  zwei  per- 
spektivlschePunktei 
also  muß  dieParal- 
lele  durch  M  zur 
M\Bi  den  Punkte 
liefern;  ähulich  A 
durch  die  Parallele 
zur  MiAi.  Zur 
Probe  muß  wieder 
AB  II  AiBi  ond 
C  zngleich  Tangente 
an  f  p  um 

werden,  weil  Tangente  an  den  Kreis  um  J/i  ist  (^'i^^  24). 

Anmerkung.  In  den  Lösungen  der  Nr.  5  und  Ou  trhält  mau  zwei 
perspektivische  Strepkonxüf^e  mit  zwei  Strecken  j  die  Öchlußstreckeu  lieferten 
das  letzte  SeiteupaAr  der  zwei  Ürciecke. 

7.  In  ein  gegebenes  Dreieck  ABO  ein  Parallelogramm  zu  be- 
schreiben, von  dem  man  das  Verhältnis  der  zwei  Seiten  und  den 
eingeschlossenen  Winkel  kennt. 

Analysiä.  ATan  befreit  das  i'aiallelogi*aann  zunächst  von  der 
Lagebedingung,  dab  es  iu  A  ABO  liegen  soll.    Zu  diesem  Zweck 
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schiebt  man  dasselbe  iu  Gedanken  aus  A  ABC  perspektiviscli  zn  A 
heraus,  bis  seine  Seite  A.J).,  als  A^D^  in  BC  fällt.  Dann  tritt 
über  ßC  als  Seite  ein  dem  gesuchten  ähuüclies  raralleiogramui 
A^B^CJ)^,  welches  somit  ans 
A^B^  :  AJ)^  =  ifi :  f»  and 

QEg  gezeicbtiel  werden  kann. 
Knn  sdiiebt  man  AxBiCiBi 
perspektivisch  zu  A  hinein,  bis 
ß^C^  als  iJgCg  auf  BC  lallt. 
Zu  diesem  Zweck  zieht  man 
die  -(4-Strahlen  AB^  und  AC^^ 

welche   9m{  BG  die  Punkte 

5,0 


bestimmeui 


^  A 

nun  zieht  mau  B^A^  \\  B^A^  und 
OJ),  II  C\J)^,  so  ist  A,^B.f  Jh, 
das  gesuchte  i'aralleiogramm 
(Fig.  26). 

Bewds.  Die  zwei  ungeschlos.senen  Streckeoztige  A^B.^C^B^ 
und  A^  Bi  Ol  Dl  bilden  eine  dreigliedrige.  Trapezkette  und  sind 
uacli  /eichijuüg  perspektivisch  zu  also  auch  ihre  Schiußsireoken 
B^A,^  und  Dj^^  perspektivisch  sa  A^  somit  die  Parallelogramme 
seihet  perspektivisch  2a  A, 

Anmerkung.  Statt  im  einxelnen  anzugeben,  welch»  Para)l»I«tk  geiogen 
werden  Bi>ll«;n,  sagt  man  algo  BUflammenfaMand,  dto  Figur  werd«  pampok- 
tivisch  Terscbobeu* 

§  IX. 

Einige  Sätze  aas  der  „neneren^^  Geometrie. 

1.  In  jedem  ^-/-Trapez  (§  II,  17)  sind  auf  der  gemeinsamen 

Seite  (.i^gZ^j)  vier  Punkte  bebtimmt:  die  zwei  Grenzpunkte  .  i^, undijj, 
und  die  zwei  Teilpunkte  J  und  A.  i>as  unterscheideude  und  wesent- 
liche Merkmal  dieser  vier  Tunkte  ist,  daß  die  zwei  Innenabschuitte 
(JA2  und  JBi)  den  zwei  Aaßenabscboitten  {AA»  und  ABi)  pro- 
portional sind  (Fig.  26): 

JAi  :  JBi  =  AAi  :  ABi, 

Solche  vier  Punkte  heißeu  harmonische  i'uukle  oder  eine  har- 
monische PunktreiUe. 
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2.  Wird  noch  Strahl  AJi^  gezogen,  so  entsteht  eiü  har- 
monisches Strahlenbüschel.    Die  zwei  nach  J  imd  A  gehenden 

Strahlen  sind 
einander  an- 
geordnet nnd 
ebenso  die 
nach  den 
Greil  z- 
p unkten  A2 
und  B\  ge- 
zogenen. Je- 
des dieser 

Paare 
schließt  awei 
Winkel  ein, 
z.  B.  A\  At 
und  Ax  Bi 
die  Winkel 
a  und      (Fig.  26). 

3.  Satz:  Zwei  zugeordnete  Strahlen  haben  das- 
selbe Teilverhftltnls  ftlr  die  Winkel  der  zwei  andern 
Strahlen. 

Beweis.   Fig.  20.   Es  ist 

JF^  :  AF^  =        :  AA,  (in  A^,  JAF^F^); 
und         JF^  :  AF^  =  JB,  :  Ab\  (in  B,,  JAF^F^)\ 
aber        JA^  :  JB^  —  AA^ :  AB^^  also  auch 
JF^ :  JF^  ==:  AJF^  :  AF^, 

Das  harmonische  Strahlenbflschel  kann  somit  auch  .definiert 
werden  als  ein  BOschel,  in  welchem  zwei  zugeordnete  Strahlen  das- 
selbe Teilverbältiiis  für  don  Winkel  des  audern  Strahleupaars  liaben. 

3a.  Hat  das  Teilverijahuis  den  Wert  1 ,  d.  h.  ist  JF\  —  JF2, 
und  AF^  —  AF^^  dann  werden  die  zwei  btrahlen  die  Medianen  für 
die  Winkel  der  andern.  Somit: 

Die  Schenkel  eines  Winkels  nnd  die  Medianen 
desselben  bilden  stets  ein  harmonisches  Büschel. 

4.  Jede  Qnergerade  wird  von  dem  harmonischen 
Büschel  nach  einer  harmonischen  Puuktreihe  ge- 
schnitten., 


Digitized  by  Google 


I 


I 


II-  Hertter:  i^a«  Tiüj^ez. 


25 


Beweis.  Sind  J  und  .1  beliebi.ü;  aul"  zwei  zugoordnetou  Strahlen 
gewählt  mid  durcli  die  Gerade  verbuuden  wordeu,  weiche  das  an- 
dere iStrahleupaar  m  />  und  G  schneidet,  dann  ist 

JB  lAB  —  JF^  :  AF^  (in  B,  JAF.^F^);  und 

JC  :AC^  JF^  :  AF^  (in  C,  JAF^F^\  aber 

JF^:AF^z=:  JF^ .  AF^,  also  auch 

JB  :  JC  :=s  AB  :  AC. 

5.  Auf  jeder  Quergeraden,  die  zu  einem  iStraiil 
parallel  ist, 
werden  durch 
die  drei  andern 
Strahlen  swei 
gleiche  Strecken 
ausg  e  s  eb  n  i  tt  e  u. 

Beweis.  J  sei 
beliebig  anf  eiuem 
Strahl  und  durch  </, 
die  Bt  Gl  parallel 
wm  zngeordneten 
Strahl  gezogen.  Zieht 
mau  durch  J  eine  be- 
Hebige  Quergerade,  so 
ist  sie  Träger  einer 
harmonischen  Punkt- 
reihe  (Fig.  27).    JNan  ist 

JBj^  iAS  =  JB:AB  (in  JB,  JASB^),  und 

JC^  '.AS^JC  .AC  (in  C,  JASC^);  aber 

JB  :JC  =^AB  :  AC,  also  auch 

JB^iJCi^  AS:  AS,  d.h. 

JB^        =  JCy 

Der  Kebrsatz  wird  in  ganz  derselben  Weise  nachgewiesen. 

AmnurkaDg.  Mit  dieMO  drei  Toratehenden  BätMii  itt^dat  Pundantcnt 
zu  der  ganzen  Lehre  Ton  den  harmonisohen  Ponktreihen  und  Strahlen- 
bfisobein  gelegt 

6.  Ist  das  Trapez  gl^chschenklig,  so  kann  nm  dasselbe  ein 
Kreig  beschrieben  werden.    Nach  §  II,  12  muß  nnn'die  JA  die 

Giuüdliuieu  Ai  Ai  in  Jli  uud  Vm  V/.'  in  llj  halbieren,  also 
ist  auch  JA  senkrecht  zu  diesen  (Trundlinieu,  somit  Durchmesser 
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des  Kreises.  Ferner  ist  HiHt  ia  J  und  A  nacfa  demselben  Verb&lt&is 

geteilt,  also  I/i,  JL^  JmdÄ  dne  harmonuche  Pauk  treibe  (Fig.  28)'). 
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Da  U\}{t  Mittellot  der  BiBi^  so  halbiert  auch  deu  Bogen 
BiBt  in  C  Zieht  man  nun  ÄtG^  so  ist  sie  Mediane  des  Winkels 
BiAtB*  und  da  Winkel  90  (als  Winkel  im  Halbkreis),  so 

BA%  Anssenmediane  des  Winkels  BiAtB^^  somit  ist  Ax^  BCJA  ein 
harmonisches  Bltschel  (nach  3a  d.  §),  also  anch  B,  C,  J  nnd  A  eine 
harmonische  Puuktreihe  luacli  Nr.  4  d.  §).    Die  Punkte  -/  und 
welche    eineu  Kreisdurclimesber   {ßC}   harmonisch   teilen ,  heißen 
konjugierte  Pole  des  Kreises.   Man  erhält  somit  die  Sätze: 

a)  Der  Außen-  und  der  Innenpankt  eines  gleich- 
schenkligen  Trapezes  sind  konjugierte  Pole  des  um- 
bescbriebenen  Kreises. 

b)  Die  Grundlinien,  die  Seiten  und  der  umbe- 
scbri  ebene  Kreis  eiuc=.  ioi  (^bscii  '  n  1.  lig  uu  Trapezes 
bestimmen  auf  dem  Mitteliot  der  Grundlinien  zwei 

1)  lu  der  Fig.  2Ö  wolle  Tunkt  B  (über  i/^l  als  Ji^  bezeichnet  wei  Jeu. 
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ha r m 0  u i  s  c h  e  F u ü k  t r c i h en,  welche  die  durch  die  Seiten 
bestimmteu  i'ole  als  gemeiasauieb  zugeordn etes  Tunkt- 
paar  besitzen. 

A  n  tu  e  r  k  u  n  g  e  n.  u  Sind  C  und  A  gea^eljrn,  t«^t  J  bestimmt; 
ist  noch  7/,  gegeben,  so  wird  Ifj  durch  die  Zeichnung  gelielert.  Von  ilmi 
sechs  1' unkten,  welche  die&e  liarmouischo  Duppelreib«  dartteUeUj  müs«eu 
also  -vier  gegeben  sein. 

b  Die  BC  ist  für  das  ganze  Gebilde  Symmetralej  sind  ein  Krei»  und 
m  ihm  miu  B,  (  und  A  gegeben,  wird  ferner  durch  A  eine  bclichij^e  Se- 
kante gezogen,  80  bestimmt  diese  ^,  und  iJ,  auf  dem  Kreis;  aus  /i,  und  //, 
^  Ltt  man  die  symmetriiclieii  Oegenp  unkte  At  und  ferner  Jff,  and  J9s,  ao- 
vie  eodlicb  J.  Beliebige  Bekanten  m  A  liefern  swar  Twiobiedene  Piiakt- 
peare  M,  aber  immer  deneelben  Punkt 

c)  Wird  die  Sekante  snr  Tangente,  so  fallen  die  Punkte  J»  und 
B|  in  und  der  Qegenpunkt  wird  Ji.  Die  swei  Grondlinien  Cnllen  in 
dee  Lot  JJg,  das  in  /  auf  BC  tenkredbt  stebt.  Dae  IVapes  ist  anf 
eine  Gerade  JJ^  aaBammengetebrampIt,  welobe  niobte  anderes  ist  als  die 
Polare  au 

7.  Die  vier  in  Hi,  J  und  A  auf  JSC  errichteten  Lote 
sind  parallel  und  gehen  durch  diese  vier  harmonischen  Punkte;  sie 

bilden  somit  ein  harmonisches  Büschel,  dessen  Scheitel  im  Unend- 
lichen liegt.  In  diesem  Büschel  ist  die  jU/^i  Quergeiade,  'somit 
sind  (Nr.  4  d.  §)  Aq,  />i,  und  ^3  vier  iiarmouische  Punkte.  Und 
da  die  ÄA^  Polare  zu  ./  für  den  Kreis,  so  kommt  der 

Satz:  Kreis,  Pol  und  Polare  bestimmen  auf  jeder 
durch  den  Pol  gehenden  Sekante  vier  harmonische 
Punkte. 

Dies  ist  einer  der  zwei  Fondamentals&tze  für  die  Theorie 

von  den  Kreispolaren;  er  Itann  übriofens  auch  unmittelbar  aus  der 
Figur  mittelst  der  vorhaudeueu  A-  und  cZ-Xrapeze  abgeleitet  werden. 
Man  hat: 

JAi  :  jDi  =  A2H1  :  BxH^  (in  J,  AtBdhHi)\  und 
A»Hi  iBxHi^  AiHi  :  ÄiA,  und 
AiHi :  B*Hs  ^   AA2  :   AB2  (in  A,  M^UiAiBi),  und 

AA^ :  AB^  =1  A^A^  :  A^B^  (\h  A^,  B^AA^B^^  also 

JA  2  '  tl B ^  —  ^gw4jj  •  A<^B 
In  der  vorstehenden  Arbeit  dürfte  nun  die  am  Eingang  (§  I,  3) 
aufgestellte  Behauptung  erwiesen  und  gezeigt  sein,  daß  das  Trapez, 
bisher  so  zu  sagen  ein  Stiefkind  der  Planimetrie,  der  Krystallisatious- 
kemdes  fruchtbarsten  und  wichtigsten  Teiles  d«r  ebenen  Geometrie  ist. 
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III.  Die  Kypseliden  uad  die  liyjjäeloälade. 

,,Kypseloslade  and  kein  Ende^*  1  könnte  man  sich  yersncht  fahlen 

auszurufen,  wenn  nuui  die  Litteratur  überblickt ,  die  sich  um  die ,  uns 
bekanntlich  nur  in  der  Beschicibung  des  Tansanias  erhaltene ,  sog. 
Kypselosiade  gesammelt  hat  und  die  allem  Anschein  nach  auch  so  bald 
nicht  versiegen  wird.    Es  ist  vor  allem  die  Anordnang  der  Bildwerke 
an  der  Lade,  der  die  Untersuchungen  gegolten  haben,  und  diese,  wie 
die  Darstellung  einzelner  Scenen  haben  uns  die  zahlreichen  Funde 
archaischer  Bildwerke  albnählich  deutlicher  erkennen  lassen.  Weniger 
Aufmerksamkeit  ist  der,  für  die  archäologisrlie  IJetmchtung  in  der  That 
auch  untergeordneten ,  Frage  nach  der  Berechtigung  der  T'berlieferuug 
über  den  Zusammenhang  der  Lade  mit  dem  Kypselidenhaus  gewidmet 
werden.    Im  allgemeinen  ist  die  Kichtigkeit  dieser  Überlieferung 
von  archäologischer  wie  von  historischer  Seite  —  angenommen  oder 
Yoransgesetat  worden ,  wenn  es  auch  keineswegs  ganz  an  Widerspruch 
gefehlt  hat ;  ja  es  ist  neuerdings  versucht  worden,  durch  die  Yerknftpf- 
ung  einer  überlieferten  Thatsache  aus  der  Kypselideugeschichte  mit 
einer  Darstellung  auf  der  Lade  jenen  Zusamuienliang  noch  weiteV  zu 
sichern*).    Jedenfalls  wird  die  Lade  in  der  Regel  als  Vertreterin 
korinthischer  Eunstthütigkeit  betrachtet.   Eine  Prüfung  dieser 
Fragen  hat  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Bemerkungen  Veranlassung 
gegeben,  der  in  mehrfiicher  Beziehung  interessanten  Überlieferung  über 
die  Geschichte  des  Eypselidenhauses  ftberhaupt  nfther  zu  treten,  und 
er  möchte  im  folgenden  zunächst  das ,  was  sich  ihm  hiebei  ergeben 
hat,  vorlegen,  in  der  Hoffnung,  daß  dieser  Versuch  in  einer  schärtereu 
Bestimmung  einzelner  Punkte  des  vielbehaiidelten  Gegeubtands,  in  einem 
da  und  dort  eröffneten  neuen  Gesichtspunkt  seine  Eechtfertigung 
finden  wird 

In  einem  zweiten  Abschnitt  soll  dann  eine  Pr&fung  der  bei  Pau- 
sanias  (und  Dio  Ghrysostomus)  vorliegenden  Tradition  aber  den  Ur- 
sprung der  Lade  und  in  Verbindung  damit  eine  Behandlung  der  Über- 

•)  VV.  Klein,  Zur  Kypsele  der  Kypselirlen  in  Olympia  (Wien  1885). 
Chrouologisciie    Fra^^^fii    sind    atisf^f^sehlosson.     Der  bequerrK^ren 
Orientierung-  halber  sind  die  tjclui ftstcUor-Zcuynissc  :in   IJbeist't/.utig)  an 
der  ijpit'/o  der  betreffenden  Absclmitle  wiedergegeben,    in  ;ihnlicli(^r  Weise 
wie  dicB  bei  iStüiDmetii  „llurodoi  und  NiuolaUö  Uamasccuus*'  gcächuheu  i«t* 
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liefern!!?  iihcv  die  Weiligeschenke  der  Kjpseliden  und  Verwandtes 
gegeben  weidcu. 

Für  die  Geschichte  der  Tyrannis  der  Kypseliden  stehen  uns  in 
der  Hauptsache  zwei,  weseDtlicb  abweicheude  Traditionen  zu  Qebot 
(ähnlich  wie  fttr  die  Geichichte  der  Ortbagoriden  in  Sikjon) ,  einmal 
dieErzäblnng  bei  Herodot  (V,  92.  95;  III,  48^53;  I,  14.  20. 
23  f ;  VI,  1 28)  nnd  «odann  die  Fragmente  desNikoIausDamas- 
c 6  11  US  {Müller  fr.  List,  graec.  IIJ,  391  ss.  tV.  58—60,  von  denen 
fr.  58  und  60  von  Feder  herausgegeben  erbt  seit  1849  bekannt  sind), 
weiche  allgemein  und  wohl  mit  Recht  auf  Epboros  zurückgeführt  werden. 
Diesen  beiden  Qaellen  gegenüber  ist  die  bei  sonstigen  Schriftstellern 
vorliegende  Oberliefemng,  meist  mehr  oder  weniger  vereinzelte  Notizen, 
im  ganzen  von  untergeordneter  Bedentung,  aucb  mehrfach  von  der 
herodotiscben  Darstellung  abbftngig;  doch  haben  sich  spec.  für  Perian- 
der Reste  einer  eigenartigen,  in  ihrem  Wert  freihch  bestrittenen  Tra- 
dition erhalten 


')  Eine  klare  und  gründliche  Darlegung  dos  Qncllcnbestandcs  nnd 
p'.Mo  kritische  Vergleichung  ricr  Tradition  hei  Herodot  nnd  hei  Nikolaus 
Uamascenns  gibt  K.  S  ;  i  »  m  e  t  r  ,  Herodot  und  Nicolaus  Üamasccnns 
{Programm  des  Juhauiieuins  ssu  Lüneburg:  18C1.  Al.s  liesultat  fioinor 
Untersuchung  ergiebt  sich  filr  Stninmet»,  daß  ilerudot  nicht  mehr  als 
Hauptquelle  für  die  Geschichic  dur  Kypseliden  gelten  dfirfe,  daß  vielmehr 
diü  Überliel'tjrung  des  Nikolaus  in  diese  Stelle  eimuöviicu  sei.  Die  ueuere« 
liietorischen  Daratellungeu  der  Kypsclidenberrschaft  scheiden  sich  in  der 
ilauptsAohe  in  awei  Grnppeo  je  naeb  ihrer  Stellung  za  der  Tiradition  das 
Nikolaoe.  Vor  das  BekaAntwerden  der  Federfoben  Fragmente  lUh  die 
I>aTstelliuig  in  K.  O.  Mfillere  Doriem  I,  166  ff«,  ebenso  die  Darstellung 
6rote*a  (Deutiehe  Aaag.  2.  Aufl.  II,  82  ff.),  die  immer  noch  an  großes 
Gewi6bt  auf  die  herodotieohe  Tradition  legt,  wenn  6.  anob  ihren  sagen- 
haften Charakter  Im  allgemeinen  natürlich  nicht  Terkennt.  Gute  Bemer- 
kungen finden  aioh  bei  Plaß,  Tyrannis  I,  160  ff,  nur  daß  er  su  viel  von 
der  Tradition,  aoch  gana  spSler  und  nnglaubwfirdiger,  su  retten  sacht. 
Du u Oker  (O.  d.  A.  Vi*,  63  ff.)  hftit  sich  in  seiner  ausfQhrlioben  Dar« 
Btellang  im  weientlichen  an  die  Nikolaostrndition  (ebenso  Schümann, 
Gr.  Altert,  l',  164).  Dagegen  glanbt  E.  Curtius  (Gr.  Gesch.  1*,  258  ff.; 
643)  nicht,  „daß  Nikolaos,  wenn  er  auch  dem  Epboros  folgt,  reichere  und 
bessere  Quellen  gehabt  babfn  sollte"  (als  Herodot).  Die  Darstellung  bei 
Cartias  sucht  ein  lebendigen  s  Bild  von  I*eriauder  und  seinem  Charakter 
m  cntncrfen,  als  unsere  Qu<  lltju  eigentlich  gestalten.  So  K.  wliui  ps 
heißt:  „Als  P.  die  durch  ein*-  ruhige  Kegienmg  de?  Vaters  hefLstigto  Herr- 
schaft wie  ein  regelmüßiges  Erbe  autrat,  hatte  er  schon  iUngst  in  seinem 
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I.  Abschnitt. 
1.  Kypseios. 

§.  1.  Die  Jagendgeschichte  des  Kypseios,  wie  sie  von  Herodot 
in  der  dem  Korinther  Sokles  (Sosikles)  in  den  Mund  gelegten  Bede 
(V,  92)  erzahlt  wird  *). 


KU  tbeoretilchen  Betraobtungcn  aufgelegten  Geist  seiuc  Uerrschcraufgabe 
relflieh  überdtoht.*  Et  veratebt  «leb,  d«A  die  Sieberbeit  dieser  Cbartkte- 
ristik  eine  geringer«  ift,  alt  wenn  %,  B«  Btnke  in  Abnliebem  Sinn  Ton 
Friedrieb  dem  Or.  sagt:  „VorlMagst  batte  sieh  Friedrieb  (eis  Kronprins)  die 
politiscbe  Lage  des  Landes,  das  ibm  sufiel,  fiberlegt**  n.  «.  w.  Eine  wert* 
volle  Ergftnsnng  giebt  Cartius  in  seinen  n.  a.  die  Kolonialpoliiik  der 
kortntbisoben  Tyrannen  behandelnden  „Studien  Knr  Qescbichte  von  Korinth* 
Hermes  X  315  ffl  (vgl.  Volquardsen  Bursian*s  Jabresber»  1876,  868  ff.). 
Die  neaeste  ansflibrlicbe  Darstellung  von  Busolt,  Griecb.  Gescb.  I,  442  ff. 
(mit  reichen  Litteratumaohweiven)«  in  der  Wflrdignng  der  Qaellen  und  dem 
entsprecliend  in  der  ganzen  AutTassong  wesentlich  abweichend  von  des* 
selben  Vcrl'as.sers  Darstellung  in  scinon  „LakcdHrnoniern''  (1878)  S.  200  fT., 
verliält  sich  der  gesamten  Überlieferung  gegenüber  sehr  skeptisch.  Nach 
ihm  „leidet  der  Bericht  des  NiUol.  Dain.  an  großen  Unwahrscheinliehkeiten 
und  ficheint  nur  aus  dem  Bedürfnis  hervorgegangen  zn  sein,  die  dürftige, 
echte  l;boTlufrrtin<j  zu  pr^rnuzen*'.  AuchMoIm,  Or,  Gesch.  I,  308  fF.  nimmt 
der  IJbfrlit-fi'i  ung  gcgcmiber  cttu«  srhr  reservicrto  Hnlttmjr  ein.  (iJoch 
erkennt  er,  wie  es  scheint,  ;ils  gescliiclitlicli  At-u  Hciiclit  dos  Nikul.  Dnm. 
an,  Wüiuaili  IVriniulcrs  Subu  Nikolaoü  öli.  11  verdetrr  seiues  Vaters  iu  Kor- 
kyra  gewesen  wäre  .  l*iir  die  historische  Braucijbsirkeit  der  bei  Nikolaos 
vorliegenden  'l^radition  tspricht  sirli  K.  Wilisch  (dessen  Spezialität  die 
korinthische  Gescliiclite  ist)  iu  einer  goliultvollen  Rezension  von  Busolts 
„Lakedämoniern",  Göü.  Gel.-Anz.  1680,  1 197  ff.  aus.  In  desselben  Verfassers 
wertvollen  „Beitragen  seur  inneren  Oesebicbte  des  alten  Korinth'<  Zittau 
1887  (vgl.  meine  Besprechung  Woohensobr.  fQr  klass.  Philo].  1888) 
werden  verschiedene  auf  die  Tyrannenseit  besfigliebe  Fragen  erörtert.  Dia 
Monographie  von  J.  J.  Sehn  bring  über  Kypseios  (de  Cypselo  Corin- 
thiorum  tyranno,  Q&tting.  1882)  ist  besonders  bemerkenswert  durch  die  auf 
Grund  der  bei  Herodot  V,  92  genannten  Orakel  angeiftellte  Untersuchung 
über  die  Orakel  fiberhaO|)t.  Den  Bericht  des  Nikolaos  verwirft  Scbuhring. 
Auch  Periander  hat  eine  monographische  Bearbeitung  geAinden:  Holte  de 
Pcriandro  Corinthiornm  tyranno,  Mflnster  1869  (ohne  genügende  Kritik). 
Eine  bloße  Compilation  ist  Müntleri  Korinth  unter  den  Kypseliden 
(Liegnitz  1860).  Eine  frtthere  Monographie  von  C.  E.  Wagner,  de 
Feriandro  Corinthiorom  tyranno,  Darmstadt  1828  ist  mir  nicht  angänglich 
geworden. 

V.  Wilamowitz,  Philol.  Unterstich,  I,  llö.  l  emerkt,  daß  diese  Rede 
eine  freie  Komposition  iJerodots  sei,  die  aus  der  politischen  Lage  vor  Aus- 
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Die  Verfaasung  ICorinths  war  eine  Herrschaft  weniger,  und  dieee 
Bakebieden  genannt,  wnlteten  fiber  der  Stadt  iiad  beirateten  nur  nnter  eieb* 
Einer  von  ibnen,  Amphton,  hatte  eine  Tochter  liabda,  wdehe  labm  war. 
Wegen  diesei  Fehler«  wollte  »ie  Icein  Baltobiade  rar  Ehefran.  So  nehm 
•ie  Betioo,  der  8obn  dea  Echekratei,  ans  dem  Gan  Petra,  ein  Äbkllmmling 
des  Lepitban  Kainene  Da  er  weder  von  dieser  ^ran  aoeb  von  einer 
andern  Kinder  bekam,  wandte  er  eich  nach  D«1phi  wegpen  Nachkommen- 
schafi,  und  hier  rodete  ihn  die  Pythia  Rogleich  beim  Eintritt  mit  den 
Worten  an:  Niemand  ehrt  dich,  Eetlon,  obwohl  du  hoher  Ehre  wert  bist 
(xoXiStcto;  [atKotS  Xe^o^evov]  Wortspiel  mit  *ii«T((iyv  a.  tuiv);  Labda  ist  schwanger, 
sie  wird  einen  rollenden  Stein  gebSrun;  er  wird  auf  die  alleingebictcndcn 
Männer  fallen  und  Koiinth  zum  Recht  verhelfen.  Dieser  Spruch  wurd^e 
den  Bakcbiadcn  hintei bracht,  die  «chnn  vorher  einen  uuf  (l;\ssell)e  zielen- 
den Orakelspriu'h  erhalten  hatten,  der  ihnen  aber  unverstlindlicb  ßcbliuben 
war.  Er  lautete:  Ein  Adier  im  Fels  (Petra)  ist  trUchtig  tmd  wird  «inen 
starken  fleischfressenden  Löwen  zur  Welt  bringen,  der  viekn  die  Kuitie 
lösen  wird.  Das  bckienket  wohl,  K<>rimlni*,  die  ihr  die  schöne  Pcirene  um- 
Wülmt  und  dio  hoeligtjdehwse  Korinilin^!  Nuiiinuhr  beprriffen  die  Bakchiadeii 
dea  Sinn  liiescä  Spruchs  und  sie  beschlossen,  den  ah  erwartenden  Sohn 
des  Eetion  umzubringen.  Sobald  die  Labda  niederkam,  sandten  sie  sehn 
Männer  von  den  Ihrigen  in  den  Oau,  wo  Eetion  ansftssig  war.  Die  inten 
in  den  Hof  des  Eetion  und  verlangten  das  Kind  so  sehen.  Lahde,  die 
nichts  Ton  ihrer  Absiebt  ahnte,  bringt  den  Knaben  und  reicht  ihn  einem 
der  MSnner.  Nun  hatten  sie  unterwegs  ausgemacht,  der  erste,  der  das 
Kind  in  die  Hand  bekomme,  solle  es  auf  dem  Boden  sersebmettem.  Aber 
der  Knabe  Ucbelte  nach  göttlicher  Fdgung  den  fremden  Mann  an  und  der 
konnte  es  nicht  fibers  Hers  bringen,  das  Kind  su  töten,  und  gab  es  dem 
sweiten,  der  dem  dritten;  nnd  so  kam*8  von  einem  xnm  andern  bei  allen 
zehn  herum  nnd  keiner  wollte  es  umbringen.  Sie  gaben  das  Kind  der 
Mutter  /^iirück  und  giengcn  hinaus.  Vor  drr  Tliür  stehend  machten  sie 
einander  Vorwürfe,  am  meisten  dem,  der  das  Kind  zuerst  in  der  Hand  ge- 


bmeb  des  peloponnesischen  Kriegs  zu  erkl&ren  sei,  wobei  die  FKrbung  der 
Ersfiblnng  natSrlicb  dnroh  das  jjOo;  des  Sprechenden  bedingt  sei.  Damit 
ist  aber  doch  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Ersühlung,  ihrem  Charakter 
entsprechend,  im  wesentlichen  auf  korinihiscber  Adelstradition  beruht.  Daß 
Sokles  in  einer  splUerer  Auffassung  entsprechenden  Weise  die  ^eexpaTia 
der  Tyrannis  gegenahentetlt  und  die  »Bürger*  (noXiSitat)  nnter  des  Periaa« 
der  Grausamkeit,  leiden  lilßt,  bebt  aitcb  Wiliacb,  Beiträge  S.  18  A.  & 
hervor. 

Zu  dieser  GenenK^Liic  ist  binsnzunehmen  Paus.  II,  4.  4:  Kypsclü«, 
fik)hn  des  Eetion,  wer  ein  Nachkomme  des  Meies,  des  i^ohns  des  Antnsos. 
Den  Melas,  welchtr  aus  Oonussa,  oberhalb  Sikyon  stammte  und  an  dem 
Zug  der  Dorier  gegen  Korintb  teilnahm,  .  .  nahm  Aletcs  als  Mitbewohner 
auf.   Ebenso  V,  18,  7.  8. 
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ha^t;  eDdlieh  kamen  aie  ttbereiD,  wieder  hineinzugcl>en  iiud  «las  Kind  ge- 
meinsam umanbringen.  Aber  e«  sollte  aus  Betions  8tamm  Korinlfa  UnheU 
erwaobsen.  Labda  balte  hinter  •  der  Thür  alles  mit  angebl>rt,  und  da  sie 
fSrcbtete,  sie  ro&chten  aarfiokkebren  and  das  Kind  ttften,  Tersteokte  sie  es 
dap  wo  sie  es,  wie  sie  glaubte,  am  wenigsten  finden  konnten,  in  einer 
Lade.  Die  Minner  *  snohten  denn  anob  Tergebens  und  liesoblosssni  beim- 
sngehen  ond  denen,  die  sie  gesandt,  an  sagen,  sie  bfttten  alles  nacb  Ibrem 
Auftrag  getban.  Der  Knabe  aber  wuchs  heran  und  erhielt,  da  er  jener 
Gefahr  entgangen  war,  von  der  L»ade  (xu<{/A7]i  den  Namen  Kypselos.  AU 
CT  zum  Mann  gereift  war,  erhielt  er  in  Delphi  den  gunstigen  Spruch: 
„Glücklich  ist  der  Mann,  der  meine  Wohnung  betritt,  Kypselos,  Eetions 
8ohn,  der  Fürst  (ßa<3iX;ü;)  der  herOhmtcn  Korinthos,  er  selbst  und  die 
SöIiriG,  doch  nicht  mehr  die  Sohtie  der  Söhne."  Im  Vertrauen  auf  dij^esen 
äpracb  machte  er  sich  ans  Werk  and  gewann  Korinth. 

Es  bedarf  schwerlieb  des  Nachweises  Yon  UnwahrsebeinKchkeiten 

in  dieser  Erzählung,  wie  er  z.  1!.  von  Steinmetz  S.  17  iiiul  namentlich 
von  Schubi  iiig  S.  ti".  in  etwas  pedantischer  Weise  untei'nonunen  wird  : 
wer  erkennt  nicht  in  der  mit  der  naiven  Anmut  hcrodotischer  Darstei- 
lang  Torgetragenen  Geschichte  auf  de»  ersten  Blick  ein  echt  sagen- 
haftes Gepräge  ?  Sie  gehört  in  eine  Beihe  mit  den  zahlreichen  Sagen 
ttber  die  Jagendgeschichte  von  Staats-  and  Reichsgrflndern,  wie  sie 
von  A.  Bauer,  die  K3rros8age  und  Verwandtes  (Sitzungsber.  der  philos. 
bist.  Kl.  d.  kais.  Ak.  d.  Wiss.  Baad  100  S.  495  flF.)  zusammengestellt 
worden  sind  Aus  drangsabvoUer,  von  Tvebensgefalir  bedrohter,  aber 
von  göttlicher  Vorsehung  wunderbar  behüteter  Jugend  erhebt  sich  der 
Held  zu  Ruhm  und  Herrschergröße.  Seine  Mutter  stammt  wohl  aus 
königlichem  Geschlecht ')  —  and  damit  ist  dem  Kind  Beruf  und  Be- 
rechtigung zu  Herrscherthaten  schon  In  die  Wiege  gelegt — ,  aber  ihr  Los 
ist  kein  glänzendes,  Verstoßung  ist  wohl  gar  ihr  Teil,  und  sie  gewinnt, 
ob  freiwillig  oder  uulreiwillig .  den  geringeren  Mann  zum  Gatten. 
So  erscheint  auch  in  der  sagenhaften  kyrenaiscluni  Tradition  über  die 
Gründung  Kyrene's  die  Mutter  des  liattos  als  eine  Köiiigstüchter .  die 
dem  Tod,  dem  sie  ihr  Vater  bestimmt  hat,  nur  mit  Mühe  entgeht,  mn  dann 
die  Gattin  eines  „angesehenen  Mannes^^  in  Thera  zu  werden  (üerod. 

M  Wenn  das  durch  „göttliche  Fügang"  sich  einstellendo  Lächeln  des 
Kindes  Kypselos  seine  Retlmig  bewirkt,  so  erinnert  man  aioh  ninvillkür» 
lieh  daran,  daß  die  Ugyptiseho  Königstochter  durch  das  Weinen  dca  kleinen 
Moses  gerührt  wird  {'2.  l'uch  M(y<.  2.  »Vi. 

In  der  Haiiptlinie  der  IJakchiadeD  war  das  hpUler  durch  Oligarchio 
verdrängte  Königtum  erblich  gewesen. 
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IV,  154  f.)  Wenn  die  Laliuiheit  der  Labda  motiviren  soll,  waiiiiu 
kein  Bakcbiade  sie  heiraten  wollte,  so  können  wir ,  wie  ich  glaube, 
noch  einen  besonderen  Grand  nachweisen,  wamm  der  Mutter  des 
^pselos  gerade  jener  Körperfehler  angedichtet  wurde.  Von  dem 
Ahnherrn  des  Oeschieohts,  Bakehis,  wird  überliefert,  daß  er  /coXo; 
(xal  eOreXy;;  t/v  6\j/tv,  xaXö?  apjrjwv  xai  xoXiTaöc)  gewesen  sei. 
(Heraklides  Tolit.  p.  11.  Schneidewin  i  An  dem  Alter  dieser  t  ber- 
lieferung  bat  man,  so  viel  icb  sebe,  keinen  Grund  zn  zweifeln  (naturlich 
nicht  auch  an  der  Richtigkeit  derselben);  und  es  mochte  der  Sage 
naheliegen  mit  dem  Gebrechen  der  Labda,  das  so  gewissermassen  als 
erbliches  erscheint,  an  den  Stammvater  za  erinnern,  ,,der  Aber  alle 
seine  Vorfahren  so  sehr  hervorragte,  daß  die  Könige  nach  ihm  nicht 
mehr  Herakliden,  sondern  Bakehiaden  genannt  wnrden^^  (Diodor  bei 
l'ubcb.  cliron.  }).  219  Sch.)  Der  Name  Labda  i  I.ambda),  der  nach 
der  Stelle  im  Ktyiaol.  I\Iagn.  ')  eino  AiKlLMitiint!;  de?  KürpertVlilers  ent- 
hält, wäre  demnach  gleicidalis  als  Prodokt  der  Sageubildung  anzusehen, 
und  man  wird  in  der  That  mit  Schnbriag  zu  dem  Schluß  kommen : 
Tidentur  Igitur  matri  Qypseli  et  sani  pedes  restituendi  et  Labdae 
nomen  adimendnm  esse.  Wenn  nach  dem  Bisherigen  die  Abstammung 
des  Kypselos  von  den  Bakehiaden  durch  seine  Mutter  Labda  mit  dem 
ganzen  Sagenbild  eng  verwoben  erscheint,  so  ist  es  gewiß  berechtigt 
auch  ihre  historische  Glaubwürdigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen 

*)  Auf  diese  Analogie  hnt  Schnbriiig  8.  47  liiiigewieseii,  der  auch  die 
Ii)  dieser  Ge^chicLie  vorkotniueiidei)  Naiiieu  aus  der  i'cndeuz  der  Sage 
erklärt. 

*)  Von  einem  Ubmen  KSnig  in  Tenedos  berichtet  ebenfalls  Heraklid. 
p.  12.  Oberhaupt  soheiat  etoh  der  Excerptor  fQr  körperliehe  Abnonnitftten 
besonders  interessiert  su  habe».  Von  eiaem  lukanisohen  K9nig  berichtet 
er  (pag.  19),  daß  er  i\z  Xt>xou  tov  Tp(tov  S&xtuXov  toS  «o8b{  «xo  tou  {u^^w. 
Der  Otkist  von  Kyrene,  Battos,  war  lex^öfuvot  (pag.  10). 

')  Ein  Zosammenhang  der  beiden  Traditionen,  wie  er  oben  angedeutet 
ist,  ist  bis  jetat  von  Niemand,  soviel  mir  bekannt,  angenoromen  worden; 
er  ist  aber  doch  wohl  nieht  zu  weit  abliegend. 

*)  Et.  M.  V,  ßXateöt  —  6  tou;  tcöo«;  i7:\  to  e$u)  S:;7T:5tA[Ac'vo;  xa\  t^» 

81  Ku^Aou  Tou  koolvOlOU  -cuidtvvou. 

*)  Grote,  Plaß,  Duncker  (letzterer  mit  Reserve)  u.  a.  glauben  den  Zu- 
sammenhang dos  Kypselidenluui>jes  mit   den  Bakehiaden  als  historisch  be- 
trachten  zu   dürfen.  —  Aus   mittelalterlichen  tragen  kreisen  darf  hier  wohl 
besonders  an  eine  der  äagen  über  Abstammung  und  Kindheit  Kolands  er- 
KofXMp.-BIatt  1888,  1  «  S.  3 
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jJli  iodots  iMzJihlung^* ,  bemerkt  HusoH,  ^^trägt  eine  j^unz 
romautisclie  Färbung.  Es  ist  der  unabänderliche  Wille  der  Gottheit, 
daß  Korinthos  unter  die  Zuchtrute  der  Kypseliden  kommen  soll*' 
(vgl.  Herod.  V,  92  :  töu  ii  8«  Tou  'HeTuovo;  y^voti  Kopiv6(j»  xiat^ 
avgcßXamtV).  GewiG,  das  ist  die  AnschMiang  des  Vertreters  der 
nach  dem  Stnrs  der  E^pseliden  wieder  an*8  Bader  gelangten  Aristo- 
kratie ,  dem  Hcrodot  die  ganze  Erz&bliing  in  den  Mund  legt.  Indes, 
wenn  in  spritei  en  Abschnitten  dieser  Krziililuug,  wiu  wir  sehen  wuideii, 
mehrfach  ein  günstigeres  Bihl  der  Kypseiidenherrschaft  aus  der  aristo- 
kratischen Retoucliierung  hervortritt  ^  so  gilt  dies  vor  allem  auch  von 
der  DarsteUnng  der  freilieh  dorchans  sagenhaften  Jagendgesebiebte 
des  Kypselos.  In  so  liebevoller  Aosmalnng  besdiflftigt  sich  die  Sage 
nicht  mit  der  Kindheit  einer  von  ihr  zwar  viellescht  angestannten,  aber 
ohne  Sympathie  betrachteten  PerBÖnlicbkeit.  Der  Ursprung  der  Sage 
von  Kypselos'  Jugend  ist  in  Kreisen  zu  suchen,  welelie  Ursache  hatten, 
der  Herrschaft  des  Mannes  mit  Befriedigung  zu  gedenicen.  Und  eine 
der  Kypsciidenberrschaft  günstige  Auifassnug  läßt  sich  auch  in  dem 
dem  Eetion  gegebenen  Orakelsprach  erkennen.  Liegt  in  der  Bezeich- 
nung der  Bakclüaden  als  Iv^psc  {Muvap^oi  wohl  eine  tadelnde  Anden- 
tang  ihrer  gewalttätigen  nnd  fthermtttigen  Herrschaft,  so  ist  im  Gegen» 
satz  dazn  in  dem  von  Kypselos  ausgesagten  ^ixatcdirei  K6ptv0ov  die 
rühmende  Bezeichnung  eines  gerechten  Waltens  enthalten  Im 

innert  werden (Gaston  Paris,  histoire  poetique  de  Chflrlc  Mngne  p.  409):  Milon, 
ein  einfacher  Ritter  am  Hof  Karls  d.  Gr.,  verliebt  sich  in  Karls  Sclnvcster 
Berta  und  findet  Ucgcnliubc.  Der  Kaiser  lllßt  die  beideu  ins  Gefäugnis 
werfen,  es  gelingt  ihnen  zu  entfliehen,  aber  nur  um  ein  elendes  Leben  2U 
führen;  Milon  ist  genötigt,  Holzhauer  zn.  werden  nnd  Berta  gebiert  in  dner 
FelsenhShlo  Roland,  der  so  genannt  wird»  weil  er  bei  seiner  Ge- 
bart ron  einer  Eeke  der  Höhle  anr  andern  rollt  Wenn  in 
dieser  Rolandaag«  die  an  ein  angebliehea  Ereignis  bei  der  Geburt  an- 
knfipfende  Tolksmüßige  Etymologie  des  Namens  in  frappanter  Weise  an 
den  entspreebenden  Zng  in  der  Kypselossage  erinnert,  so  könnte  man  sieb 
fast  Tersneht  füblen,  noeh  in  einem  andern  Punkt  eine  Äbnliehkeit  an 
finden.  „Frau  Berta  saA  in  der  Felsenklnft,'*  des  Kypsek»s  Eltern  bansen 
in  Petra  —  das  könnte  die  Vorstellang  eines  armseligen  Lebens  in  rauber 
Felagegend  erwecken.  Steinmetz  S.  17  meint,  der  Gedanke  eines  Demos 
Petra  und  der  Behausung  des  Eetion  in  demselben  sei  vielleiobt  erst 
durch  das  Orakel:  atetbf  h  3(^i|p|}fft  wiu  berrorgernfen  worden.  Dagegen 
6ebai)ring  S.  50. 

Allerdings  wird  gewöhnlich  das  8ixat«^ars(  im  Sinn  von  xoXaect  ge- 
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("'brigen  trage»  dit"»  Orakelsi»nii  lie  ihren  Charakter  als  valiciuiu  post 
oventam  aa  der  Öüra  geschrieben.  Sie  sind  von  Schubring  eingehend 
besprochen  und  zum  Ausgangspunkt  einer  umfassenderen  Betrachtung 
apolUnifidter  Orafcelsprflche  und  der  daran  ankattpfenden  Fälschungen 
gemacht  worden.  Was  den  dritten,  dem  Kypseloe  erteilten  Sprach 
der  Pythfa  betrifft ,  so  nimmt  Sohnbnng  an,  daß  die  swei  ersten  Verse 
desselben  dem  Kyi)sel()S  wirklicli  zu  teil  geworden  seien ,  aber  erst 
nachdem  er  sieli  der  Tyraniiis  bcmilchtigt  uiul  die  Pythia  sieh  durch 
seine  delphischen  Weihgeschenke  verpflichtet  hatte.  Gar  zu  scharf- 
sinnig will  nun  aber  Schubring  sogar  auch  dem  dritten  Vers  die  ein- 
heitlidie  Entstehung  absprechen,  mit  Bttcksicht  darauf,  daG  bei  Dio 
Chrysostomns  37  (fon  Niebuhr  und  Diadorf  übrigens  fhr  unecht  ge- 
halten) nur  die  erste  HUfte  desselben  oiMc  x«l  intrSt<  gelesen  wird, 
was  offenbar  nichts  beweisen  kann. 

Die  Frage  nach  der  IJezichuüg  der  Sage  zu  dem  Weihfiresclieiik 
im  Jleräou  zu  Olympia,  der  „Kypseloslade'^  wird  im  zweiten  Abschnitt 
erörtert  werden. 

r 

§2.  Die  Oberlicferung  des  Nikolaus  Bamascenns  (fr. 
58.  FHG.  m,  391  f.)  fiber  die  Jugendgesehichte  des  Kypselos. 

Kypselos  geh5rte  durch  seine  Abatammang  routterlichsraeits  dem,  Q«« 
•ehlecfat  det  B«kdiUd«ai  an  und  geUngto  in  folgwider  Welae  sur  Herr- 
schaft Hb«  Korinth.  DI«  Bakohiidea  hmtC«ii  etiieii  OnÜMlqmieh  erh«lton, 
daß  ti«  TOtt  Kypielot,  d«m  Sohn  des  Eetion  geitfint  and  der  Herrtdhaft 
bermbt  werden  wOrden.  Wie  er  nun  geboren  wer,  ecbiokten  die  Bakehiaden 
einige  Bewaffnete  (tcSv  &c«9JCtaT<i>v  ttvcc)  ab  ditt  dem  Befehl  das  Kind  in 
t5ten.  Diese  kommen  In  das  Haas  des  Eetion  und  sind  schon  im  Begriff 
den  Befehl  atassnfOhten  —  da  streckt  das  Knablein  seine  HAnde  den 
Uinnem  entg^en  nnd  iJtebelt  sie  an;  sie  werden  von  Mitleid  ergriffen 


(«.  Stein  so  d«  St.).  Aber  wenn  Herodot  selbst  das  Wort  SucueOv 
I,  100  und  III,  29  in  diesem  Sinn  gebraaoht,  so  beweist  das  dooh^ntcht 
ohne  weiteres  dieselbe  Anwendong  des  Worts  in  dem  Orakelspmeh.  Wenn 
>  ttitatoSv  seinem  nrsprflngUoben  Begriff  aaeh  tnniehst  bedeutet  „einem  sein 
Recht  geben'*,  so  konnte  diese  Bedentnsg  leicht  in  die  weitere  «  xoX^C<tv 
fibergehen,  aber  notwendig  ist  dieser  Übergang  doch  nieht.  Vielmehr  wird 
im  vorliegenden  Fall  die  Übersetzung  Duncker*8  „er  wird  Korinth  sttm 
Recht  verhelfen'*  zutreffend  sein;  und  8chubring  faatjtoicbt  bo  Unrecht, 
wenn  er  das  Orakel  ,,iniinicitise  contra  Baccbiadas  plcnuni,  Cypsrll  vero  in 
gratiam  compositum"  nennt.  Mindestens  aber  Hegt  eine  schillernde  Zwei* 
dentigkeit  in  dem  Ausdrack. 

8* 
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und  stehen  Ton  ihr«m  EnUohluß  ab,  offenbaren  dem  Vater  die  Wahrheit 
und  entfernen  «ich.  Eetfon  bringt  darauf  das  Ktiid  nach  Olympia  und  läßt 
es  hier  unter  dem  Schate  des  Gottes  aafsiehen  8v  tx^v  toS  9io6). 
Von  dort  bringt  .er,  nachdem  seine  Besorgnis  sich  geroinderti  seinen  Sohn 
nach  Kleonft.  Den  Jttngling  aber,  der  Tor  Tfelen  dnroh  QestaH  nnd 
Tüehtigl(eit  sieh  ansseichnet,  Terlangt  es  in  seine  Heimst  sorileltsaksliTen, 
und  nachdem  er  in  Delphi  einen  gfinstigen  Spmeh  erhalten,  kelurt  er  nach 
Kortnth  luröck, 

Bas  Yerhftltnifl  dieser  -DarsteUiing  der  Jngcn<lge8chichte  des 

Kyi)selos  zu  der  herodotischen  Überlieferung  ist  durchsichtig^  genug 
Die  sagenhafte  Grundlage  ist  dieselbe,  aber  die  Erzahhuig  hat  eine 
pragmatisierende  und  rationalisierende  l^nigestaltung  erfahren.  Vor 
allem  ist  ihr  durch  Aufgeben  der  Bettungslade  (und  der  daran  sieb 
knöpfenden  Etymologie)  „ein  gnt  Teil  ihrer  naiven  Unwahrscheinlicb- 
keit*'  genommen.  Wenn  femer  der  Knabe  in  Olympia  unter  dem 
Schutz  des  Zens  anfw&chst ,  so  ist  das  wohl  nichts  anderes ,  als  eine 
durcli  das  Kypselidenwcihgeschenk  in  Olympia,  das  Jiolossale  Stand- 
i>ild  des  Zeus,  vcranlaßte  Ertinduug  Was  den  Ausdruck  Uir-/)? 
ToO  OeoO  betrifft,  so  wird  man  ihn  doch  wohl  so  aufzufassen  haben, 
daß  K.  als  veo)}c6po^  Tempeldienste  versah.  So  wird  der  euripideische 
Jon,  den  seine  Mutter  ausgesetzt,  in  Delphi  von  der  Prophetin  auf- 
gezogen und  wird  dann  vtm,6^  (nach  Wilamowitz,  Hermes  15,  484 
A.  3  wftre  die  Handlung  im  Jon  von  Euripides  gänzlich  erfunden). 
Eine  Erinnerung  an  dieses  Geschick  des  Jon ,  beiläufig  bemerkt ,  wird 
mitgewirkt  haben ,  wenn  in  den  äthiopischen  Geschichten*'  des 
Heliodor  die  von  ihrer  Mutter  ausgesetzte  Chariklea  von  dem  delphi- 
schen Priester  des  ApoUo  unter  der  unmittelbaren  Obhut  des  Gottes 
erzogen  wird  ^). 

Ob  die  Erw&bnnng  eines  Aufenthalts  des  Kypselos  in  Kleonft 
eine  historische  Grundlage  bat,  mu&  dahingestellt  bleiben;  es  mag 
allerdings  eine  durch  die  Nähe  der  Stadt ,  vielleicht  auch  durch  alte 


^}  Demgemiiß  aach  Ton  allen,  die  steh  mit  di«er  Überlieferung  be>  . 
itchftftigt,  übereinstimmend  beurteilt;  vgl.  Steinmetz  S.  18,  Sehuhring  S.  65, 
Wilisch,  Gdtt.  Gel.-Anz.  1880,  1198:  BusoU  I.  445  A.  1. 

~>  Die  Kypseloslade  hat  man  hier  ans  dem  Spiel  an  lassen;  daräber 

».  11.  Abschnitt. 

^)  Vergl.  Kohde  griech.  Roman  S.  426.  437.  —  Daran  ilnfS  in  dieser 
Version  bei  Nikolaus  eine  andere  Geatalt  der  Sage  vorliege,  wird  sieht 
au  denkeu  sein. 
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Beziehungen  derselbeu  zu  Korintb  uabe  gelegte  iiistoiisiereude  Er- 
fiuduüg  sein. 

§  3.  Die  Berichte  ü  ber  die  Art  wie  Kypselos  zur  Tyrauuis 
gelaugte  und  über  die  Tyranuis  selbst 

1.  Herod.V,  92  vgl.  oben  8.  82). 

Als  Kypselos  Tyrann  geworden  war,  zeigte  er  nieh  ala  eiu  Mann 
folgender  Art:  viele  Koriii^her  verfolgt«  er,  viele  beraubte  er  ihrer  IJuLc, 
bei  weitem  die  meisteii  aber  des  Lebens.  Nachdem  er  30  Jahre  regiert 
und  «ein  Leben  glüeklioh  beaeblonMi  hatte,  ward  aeiit  Neebrolger  in  der 
Tymnnia  aein  Sobn  Periander. 

2.  NikoL  Dam.  fr.  5  8. 

Nachdem  der  junge  Kypseloi  nach  Korintb  surückgokehrt  war,  wurde 
er  bald  unter  der  Bürgeteefanft  adir  bdiebc,  da  er  tbpfer  nad  beaonnen  war 
nnd  sieh  dem  Velk  nfltaüeb  arwiea  iyn  GageoMts  an  den  fibrigen  Baliebia- 
den,  die  übermütig  und  ge«aktl|ig  tebalteten.  AI«  er  Polemarch  gewor- 
den war,  nahm  «eine  Beliebtheit  noob  au,  Tor  allem  doreh  folgendee  Ver- 
halten. Ea  bestand  in  Korinth  ein  Geeeta,  daß  jeder,  der  nur  Entriobtang 
Ton  Strafgeldern  Temrteilt  worden  war,  dem  Polemaroben  Übergeben  nnd 
yon  dieeem  ao  lange  gefangen  gebalten  wnrde,  bis  er  die  Strafe  besahlt 
hatte,  Ton  der  dem  Polemnreben  selbst  ein  Teil  anfiel.  K.  spetrte  nnn 
keinen  der  Bfirger  eb,  sondern  begnfigte  siob,  Bürgen  für  die  Zahlung 
stellen  zu  lassen  und  trat  wohl  selbst  als  Bürge  ein,  außerdem  erließ  er 
allen  seinen  Anteil  an  den  Strafgeldern.  Wie  er  ncn  sah ,  daß  die 
Korintber  von  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  Ijakchiaden  erfüllt  waren 
und  es  ihnen  nur  an  einem  Führer  fehlte,  um  das  verhaßte  Regiment  zu 
Sturzen,  so  bot  er  sich  als  solchen  dar;  er  gewann  dns  Volk,  indem  er  den 
r>rakel8pruch  mitteilte,  dcnigcnmß  es  ihn)  br^titnnU  war,  die  licirschuft  der 
iiakchiaden  zu  stürben;  darum  hätten  sie  um  .schon  in  frühester  Kindheit 
töten  wollen  und  nocli  jetzt  sei  er  vor  iJiren  Nachstelluugtn  niulit  sicher; 
aber  das  bestiuiinte  Crescliick  vernuk'hten  aie  uicht  abzuwenden.  Solche 
Worte  fielen  auf  einen  günstigen  liodeu;  und  der  Mut  und  die  Tapferkeit 
des  K.  licüeu  erwarten,  üuß  er  das  Werk  glücklieb  hinaustüliren  werde. 
Schließlich  sobaartc  er  verschworene  Genossen  um  sich  (du^TT^aat  ctaipixöv), 
nnd  tOteta  den  Führer  der  Bakobiaden ,  Patrokleidea ,  einen  gewaltthfttigen 
nnd  bmtalen  Mann ').  An  seiner  Stelle  maebte  das  Volk  alsbald  den  K. 
sum  K9nig.    Br  rief  die  Verbannten  anrüek  and  diejenigen,  welche  von 

*)  Statt  Patrokleidea  steht  am  An&ng  desselben  Fragments  Hippo- 
kleidea.  Eine  Bevorsugnng  dieses  Namens  darf,  wie  schon  Müller  a.  d.  St. 
bemeriit,  nicht  darauf  gestützt  werden,  daß  Ilippokleides  von  Athen,  der 
Freier  der  Agariste,  Herod.  VI,  128  ein  Verwandter  der  Kypseliden  ge- 
nannt  wird.  Denn  diese  Verwandtschaft  hp/ieht  sioli  auf  die  Vorl'abreu 
des  Kypselos  von  Vatersseiie  (vgl.  äteiu  z.  d.  &%.), 
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das  Bakchiaden  mit  Atimia  belegt  worden  waren,  aetste  er  wieder  io  ilire 
Tollen  Beebte  ein.  In  diesen  gewann  er  sieh  unbedingt  ergebene  An* 
binger;  deijenigen,  die  aeiner  Herrsebaft  wideratrebten ,  anebte  er  aiofa 
dnreb  Anasendang  von  Kolonien  an  entledigen.  Anf  dieae  Weiae  koloni« 
aterte  er  Lenkaa  und  Anaktorion,  indem  er  seine  beiden  nneobten  Sdhne 
Pyladea  nnd  Ecbiades  als  Oikiaten  an  die  Spitae  atellte*  Die  Bakohiaden 
wurden  verbannt  und  ihr  Vennfigen  eingezogen;  sie  gingen  nach  Korkyra. 
K*  führte  ein  mildes  Regiment  über  Korinth;  er  hatte  keine  Leibwache  and 
war  den  Korinthern  niobt  verbaßt.  Nachdem  er  30  Jahre  regiert  hntte, 
starb  er  mit  Hinterlaaanng  von  vier  Söhnen,  von  denen  nur  einer,  Perian- 
der, legitim  war. 

3.  Aristoteles  Polit.  Till  (V)  8.  4  p.  1310  b, 

Kypaelos  begrfindete  asine  Tyrannia  in  Korintb  dnreb  Demagogia 
(hu  h^jwrfhatii)^  wie  Pandtioa  in  Leontini,  Piaiatratua  in  Athen,  Diouyaina 
in  Syrakus  nnd  andere.  * 

Pol.  YIII  (Y)  9.  22  p.  1815  b.  (nach  Snsemihl  intei  poliert). 
Die  Grfinde  dea  langen  Beatanda  der  Kypaelidenherraobaft  dieselben 
wie  bei  den  Ortbagoriden  in  Sikyon.  (7on  den  letateren  wird  gesagt, 
daß  aie  ihre  Berraehaft  so  lang  aufireoht  erhielten,  weil  sie  sich  gegen  die 
Kegierten  mit  Miaaignng  verhielten  nnd  in  6ta  meisten  Pllllen  eich  den 
Geaetaen  nnterordneten.)  Xypseloa  war  Si){Mcyti>YÖ(  nnd  wübrend  seiner 
ganaen  Herrschaft  ohne  Leibwache,  dagegen  war  Periander  xi>p«vvtx6f,  aber 

4.  Skymnos  463 — 465: 

Naob  dem  Land  der  Molotter  kommt  Ambmkia,  P0anxstadt  der 
Korintber;  des  Kypaeloa*  Sohn  Qorgoa  bat  sie  besiedelt. 

St  i  ah  I)  VII,  p.  32ä: 

Ambrakia,  dio  Gründung  des  Gorgoa  (var.  Tolgoa,  Torgos),  des 
Sobnes  dos  Kypsulos. 

X.  p.  452  : 

Die  Korinther,  von  Kypscloä  und  Gorgos  (codd.  Uargasos)  ausgesandt, 
nalimeu  diese  Küste  (Leukas)  in  Resifz,  und  sie  drangen  bis  zum  Ambraki- 
scben  GoU"  vor,  wo  sowohl  in  Ambrakia  als  in  Anaktorion  eine  Ansicdlung 
gegründet  sviirde;  den  Isthmus,  der  Leukas  mit  dem  Festland  verband, 
durclistachea  sie  und  machten  so  Leukas  zur  Insel  n.  s.  w. 

Antonin.  Liber.  4  (nach  den  'Afxßpaxwca  des  Athanadas): 
Gorgos  (codd.  Torgos),  der  Bruder  des  Kypselos,  habe  nach  seinem 

(Apollo's)  Orakelspraeh  Ansiedler  nach  Ambralda  von  Korinth  geführt 

(Worte  Apollo^a) 

*)  fHiluitliche  auf  die  korinthische  Kolonisation  von  Leukas,  Auuktorion 
und  Ambrakia  beKÜgUchon  Zeugnisse  übersiciiiHüli  susammengeatcUt  bei 
Oberhumniur,  Akaiiianicn  (1867)  S.  73  f. 
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5.  Polyän  \',  ;51  wird  eine  l'abol  über  die  listige  Art  erzählt, 
wie  K.  die  Bakchiadeu  aus  Koriutli  vertiieb. 


Es  bandelt  sieh  hier  vor  allem  am  die  Frage,  welehen  Wert  man 
der  TerhftlinisnA5ig  »ebr  eingehenden  Oberliefentng  bei  Nikolaos 
Damaec,  d.  h.  nacb  allgemeiner  Annabme,  deren  Richtigkeit  vir  anoh 
hier  Toravssetzen,  des  Ephoms  ^)  heiznlegen  hat  —  eine  Frage,  deren 

BeantNYortuiig  treilicb  erst  im  Zusammenliang  einer  uiiitus^endercn 
Unteisucliung  über  Ephuru.^ .  seine  (^ueileu  und  seine  Glaubwürdigiseit 
fester  begründet  werden  könnte. 

Betrachten  ivir  znnAohat  die  ScUilderong  der  Art  und  Weise,  wie 
E.  zur  Tyramus  gelangte,  so  ftUt  sofort  ihr  typischer  Charakter  in*s 
Ange;  der  Torgang  wie  er  hier  geschildert  ist,  entsprieht  Ja  im  all- 
gemeinen darchans  den  Yorstellnngen  von  der  Kntstehnng  der  Ty- 
rannis  überhaupt.  Eben  dieser  typische  Charakter  der  Krzählunjjc 
könnte  nun  freilich  den  Zweifel  erwecken  .  ob  dem  Kphorii«^  spezielle 
Nachrichten  über  die  Art,  wie  K.  die  Herrschaft  gewann,  vorgelegen 
haben ,  und  ob  wir  es  hier  nicht  mit  einer  kttnstlicben  Konstruktion 
an  thnn  haben;  wie  wir  denn  ein  pragmatisierendes  Element,  wie  es 
fir  Ephoms  charakteristiseh  ist,  in  der  bei  NikoUns  erzfthlten  Jugend- 
geschichte  des  E.  erkannt  haben.  Nun  ist  aber  die  Erzählung  doch 
wieder  mit  ganz  individueUen  Zügen  ausgestattet:  Die  iM'kleidniig 
der  Poleniaichie  in  Korinth  durch  K.  und  die  An,  uie  er  dieselbe  iür 
seine  Zwecke  benützte  —  hier  Imben  wir  doch  sehr  bestimmte  An- 
gaben ,  die  ohne  gewichtige  Gründe  zu  verwerfen  nicht  zulässig  ist. 
Die  Angaben  fiher  die  Funktion  des  Polemarchen  in  Korinth  ist  zn 
vergleichen  mit  der  insdiriftlicben  Oberlieferang  Qber  eine  analoge 
ThAtigkelt  von  Polemarchen  —  Annahme  und  Eintreibung  von  ge< 
wissen  Zahlnngen  —  in  andern  peloponnesischen  Städten ,  freilich  aus 
viel  späterer  Zeit,  so  in  Andania ,  Dittenberger  syll.  iuscr.  graec.  II, 
S.  577,  in  Thuria,  Vischer  kl.  Schrift  II,  48  t^vgl.  Sauppe,  die  Myste- 
rieninschrift aus  Andania,  Gött.  Abhdlg.  1859,  S.  250)  Wir  glauben 
in  diesem  Znsammentreifen  eine  Bestätigung  der  Giaabwärdigkeit  vor« 

1)  Vgl.  auch  Ed.  Meyer,  Rhein.  Mus.  1887,  91. 

')  Der  Titel  rtoXi^»f/oi  kommt  vor  z.  B.  in  den  böotisclien  StUdtcn, 
in  Pldiii"?,  im  messenischen  Thuria,  hi  I")yme,  Miuitincin,  Andanin,  Fhigalpi»!, 
Kynaitba,  Jasos,  Ambrakia,  „Der  'i'itcl  war,  uiu  t-s  scheint,  der  ;Utet'« 
und  seltenere,  orpati)^öi  der  Uäudgere."    Gilbert  Gr.  St.  A.  II,  329. 
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liegender  Überlieferung  erblicken  zu  dürfen.  Bei  der  entgegengeBetzten 
Auü  istUii^  treilicli  würde  dasselbe  die  Kartiniertheit  der  „Maclie"', 
oder  deutlicher  gesagt,  der  historischen  Fälschung  des  Ephorus  (;r- 
höhen;  er  hatte  dann  seiner  Erzählung  durch  Verwertung  einer  ia 
peloponnesischen  Stftdten  (ob  auch  anderswo?)  besteheDden  spezieilen 
Iastitiitto&  einen  Tortraaenerweekenden  Charakter  zu  verleihen  gesucht. 
Daß  der  Ausdruck  des  Aristoteles :  K.  sx  }hi}JLBCfw^i%q  Tupscvvo;  xoiTeimi, 
keinen  Widerspruch  gegen  die  EnsAblnag  des  Nikol.  von  K.  als 
Polemarchen  enthält,  hat  gegen  K.  (  ui  tius  (Gr.  Gesch.  V\  GGO;  ebenso 
Schubrin«,'  S.  6i)  Wilisch  Gütt.  G.  A.  1880,  1197  (ähnlich  Dunker 
VI,  37  A.  1)  mit  Hecht  hervorgehoben.  „Das  Amt  diente  nur  dazu,  ihn 
beim  Volk  bekannt  und  beliebt  zu  machen;  den  Sturz  der  Bakchiaden 
bewirkte  er  nicht  als  Tco^ifMCp^^s,  sondern  als  ii^oci^^*  Sagt  doch 
Nikol.  selbst   iS-naavcaysi      irXfiOoc.    Ferner  umschreibt  Ari- 
stoteles das,  was  er  a.  O.  ix  tSv  TtuAv  nennt,  einlf^e  Zeilen  Torber 
durch  die  Worte  i/.  tojv  7.''p£T(i)v  iizl  ri;  /.  upta,  i.wyx;.    Für  ein 
tierartiges  wichtig: es  Amt  kann  man  die  Polemnrcliie  scliüu  deshalb 
schwerlicli  ansehen,  weil  dann  bei  der  starren  Elxklusivität  der  Baiichiaden 
ein  halbbürtiger  nicht  in  ihren  Besitz  gekommen  sein  würde. Nach 
unserer  Aufiässong  (vgl.  oben)  wäre  freilich  aach  dieser  halbe  Vorzog 
der  Gebart  bei  Kypselos  sehr  firaglich  und  die  Schwierigkeit  fttr  ihn, 
zu  diesem  Amt  zu  gelangen ,  damit  TieOeicht  noch  größer  gewesen.  In 
der  That  ist  dies  ein  Bedenken .  das  unter  der  Voraussetzung  jener 
Exklusivität  der  ßakcliiuden  nicht  ohne  weiteres  beseitigt  werden 
kann;  für  die  neueste  Darstellung  von  iiusolt  ist  es  ein  Grund,  die 
ganze  Geschichte  ftlr  „eine  Mache  zur  Ausfüllung  der  Lücke  in  der 
herodotischen  Überlieferung*^  zu  erklären  (I,  445  A.  1;  vgl.  auch 
Gilbert,  Gr.  St.  A.  II,  88  A.  2;  Schubring  a.  0,)%  Denn  „als  unbe* 
kannter  aus  der  Fremde  nach  Korinth  kommender  Biann  konnte  K. 
das  Amt  nicht  erhalten ,  trat  er  aber  bei  seiner  Rückkehr  nüt  seiner 
Persönlichkeit  hervor,  so  war  er  seines  Lebens  nicht  sicher". 

Wir  haben  oben  die  Krzalduug  über  die  Jugendgeschichte 
des  Kypselos,  seine  V^erwandtschaft  mit  den  Bakchiaden  und  schließlich 
auch  seinen  Aafentbalt  in  Kleonä  als  unhistorisch  preisgegeben;  damit 
erscheint  uns  aber  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  die  Polemarchie  des 
K.  auf  wirklicher  Tradition  beruht;  und  Erwägungen  allgemeiner 
Natur  genügen  unserer  Ansicht  nach  nicht  nra  einen  mit  so  bestimmten 
Kiuzelheiten  aultrctcndeu  iiuriciit  /u  veiwerten,  auch  weuu  er  von 
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dein  freilich  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  i)erli(»rrescierten  Epliorus 
stammt.  Paß  die  Bakchiaden  alle  Staatearoter  aas  ihrer  Mitte  be- 
setzten, wird  allerdings  gewöhnlich  angenommen,  es  ist  aber  nirgends 
ttberliefert  and  es  ist  von  Tonifaereln  nicht  sehr  «ahrscheinlieh;  bei  einer 
derartigen  „starren  ExUnsivität*^  in  der  Staatsrerwaltnng  wfiredie  Sange 
Dauer  dieser  Oligarchie  (annähernd  100  Jahre !  )  doppelt  erstanntich 

Es  mochten  in  Korinth  alte  Urkunden  über  die  Äiul  r  nmi  so 
auch  über  die  Poleniarchie  sicli  erhalten  haben  (so  meint  auch  Wilisch), 
and  da  Ephorus  nachweislich  Urkunden  in  ausgedehntem  Mab  heran- 
gezogen hat,  so  wäre  das  auch  im  vorliegenden  Fall  nicht  undenkbar. 
Es  darf  hier  femer  anch  daran  erinnert  werden ,  daß  Nil(olans.  besw. 
Ephoros  (in  einem  ebenialis  von  Feder  entdeckten  Fragment,  Maller 
fr.  61)  sehr  merkwflrdige,  gleichfalls  von  der  herodotisdien  Tradition 
abweichende  Xachricliten  über  die  Geschichte  der  Tyraunis  in  dem 
Kürinih  benachbarten  Sikyon .  siiec.  über  die  Art  wie  Kleistlienes  zur 
Tyrannis  gelaugte,  gibt.  Wenn  diese  unverkennbar  aul  eigenartige 
gnte  Quellen  zorOckgehen  *),  so  maß  doch  wohl  sanftchst,  so  Unge  nicht 
entscheidende  G^ngrOnde  vorgebracht  wenden,  dn  ähnliches  Yer- 
hlltnis  andi  für  die  Überlielsrong  Aber  die  Geschichte  des  koriathisofaen 
Tjrannis  vorausgesetzt  werden. 

Man  hat  nun  weiter  aucli  die  Glaubwürdi^^keit  der  bei  Nikolans 
vorliegenden  Tradition  über  die  Art ,  wie  K.  seine  Herrschaft  l  iln  te, 
angefochten,  allein,  wie  mir  scheint,  nicht  mit  zureichenden  üründeii. 
Ob  allerdings  das  Zeugnis  bei  Aristoteles  (daß  K.  als  Haupt  der 
Volkspartei  regiert  nnd  während  seiner  Begierong  keine  Leibwache 
gehalten  habe)  als  Bestfttigang  der  entsprechenden  Notis  bei  Nikot 


Dagegen  sohließen  wir  uns  der  Ton  Wlli«oh,  Fleokeiaen*s  Jahrb. 
1876,  590  f.,  Beicrige  8.  6  f.,  gegenüber  der  eigenartigea  Anffwsung 
DaaoktMrs  {Y,  S96),  womMh  die  Bakchiaden  Mandatare  dea  Geaamtadela 
wären,  verteidigten  berkSrnmlioben  Auffassung  derselben  als  eines  selb- 
stkadtgen  Herrsohergesobleehts  an. 

*)  Die  Tradition  bei  Nikolaus  Uber  die  Tf rannls  in  Bikjon  kommt 
freilich  in  den  neaeren  Üarstelinngen  (PlaA,  BosoU  n.  a.)  nach  versobie« 
denen  Seiten  hin  wohl  nieht  genügend  an  ihrem  Beebt.  lob  folge  mit  der 
obigen  AttflPassuQg  A.  von  Qataclimid,  der  in  einer  Vorlesung  Über  »ältere 
grieehisebe  Geschichte**  das  betreffende  Fragment  gcradeKtt  für  „eine  der 
wichtij^sten  Entdeckungen  der  neueren  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  griechischen 
Geschichte"  erklärt  hat  Auf  das  Einaelne  elnangehen  ist  hier  nieht 
der  Ort» 
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verwendet  werden  darf,  ist  fraglich,  auch  wenn  man  dasselbe  niebt  mit 

Susentihl  Im  iiiterpolatioii  ansieht  (wozu  doch  kein  j?enügender  Giuud 
vorhamlt^ii  ist),  da  es  inügliclierwoise  eben  auf  Ephorus  zurücUgoht 
(Ober  das  Verbäituis  von  Aristoteles  aud  Ephorus  s.  weiter  unten  bei 
Periander). 

Was  soU  es  aber  beweisen,  wenn  (von  Bnsolt  S.  448)  daraaf  anf- 
nerksam  gemacbt  wird,  daß  ,,Kyp8eIos  im  Untersohied  von. Periander 
in  mancher  Hinsiebt  ebenso  charakterisiert  wird  wie  Gelon  im  Ver* 

gleich  mit  seinem  Naclitblger  Hieron?"  Darf  daraus  der  SchluLi  ge- 
zogen werden,  dalS  dem  Ephorus  „die  Tyrannis  in  der  Ivorintln-cheii 
Priauzstadt  vorgeschwebt  zu  haben  scheine  ilab  ein  Tyrann  und 
ein  Herrscher  öberhaopt  sich  von  der  gemäßigten  üaltang  seines  Vor- 
gängers entfernt ,  ist  doch  ein  psychologisch  so  begreiflicher  und  in 
Wirklichiceit  so  hftnfig  voricommender  Fall,  dalS  es  der  Annahme  einer 
Entlehnung ,  die  sich  hier  der  Gescbichtschreiber  erlaobt  hätte ,  gewiß 
nicht  bedarf,  ßnsolt  ist  Überhaupt  «geneigt,  solche  historische  Anlehen 
vorau-^zusctzen,  die  eine  „für  Ephorus  durchaus  cliarakteristisclie 
Mache''  bezeichnen  sollen.  So  soll  Ephorus  „dieXyraunis  desEuphron, 
der  sich  zur  Zeit  des  Epaminondas  in  Sikyon  zum  Tyrannen  anfwarf, 
znr  Schilderung  des  Kleisthenes  benutzt  haben*'  (S.  467).  Dies  wird 
ans  der  Stelle  Nikol.  Damasc.  fr.  61,  8:  ßonOsk^  noXlo«  httKfy.isiiy* 
<StC  <ru(jL|i.a^ou;  gefolgei*t:  diese  „rätliselhafte  Angabe*^  erkläre 

sich  nämlich  durch  Xenoph.  Hell.  VH,  1,  46,  wo  es  von  Euphrou 
heißt:  örto?      roL^irx  ^riTpcTTOtsv  aOxoj  oi  <j6p.jJt.ayoi  t«  [;.ev  .  .  .  . 

Gewiß  sehr  scharfeinuig;  aber  es  bedarf  dieser  xcnophontischen  Stelle 
schwerlich,  um  jenes  Bätsei  aufzuklären;  die  Bemerkung  scheint  auch 
fBr  sich  genommen  so  leicht  erklärlich,  wie  etwa  Xenoph.  Oecon.  2,  5: 

iiftvtoc.  ii  TroXra;  f7rpoa7ix.si)  ^enwCi^civ  xalsuwotcCvü  epYipt^ov 
^uaaay^tov  eivai*).  Daß  Ephorus,  wie  auch  andere  Historiker 
gethan,  da  ii:h1  dort  späteren  historischen  Gestalten  entlehnte  Farben 
für  die  Auäutaiuog  eines  Bilds  der  oder  Jener  Persönlichkeit  ver- 

Vgl.  auch  Diog.  Laert.  I,  64  (Brief  Colons  an  PetiandcrV  d  8k 
TCfl^vitd;  xypavvTjT^ov,  cppovf.^:tv  orw?  t^jv  iXXoBor^jv  5'jva(i.iv  a^i^ova  i'^et;  TtSv 
tfj  TZoXv..  Oanss  ähnlich  mit  Beziehung  auf  Tarquinius  i3U|R>rbuä  Dionys. 
Hai.  IV,  4a;  Liv.  I,  49.  Es  g^ehört  dies  eben  auch  zu  den  stereotypen 
Mitteln  der  Tyrannen praxis,  für  die  ja  in  der  .systematischen  und  bistori- 
schon  IvDnHtruktion  sicii  ein  iörmiicher  Kanon  ausgebildet  iiaite. 
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wendet  baben  mag ,  0OII  damit  nicht  bestritten  werden      —  Wenn 

endlicli  gar  Üusolt  (S.  448  A.  4)  vermutet,  dab  K^iiorus  aus  Herodots 
WrXs^avTO?  TÖv  ^»ov  z'j  gefolgert  habe,  daß  Iv.  ein  guter  Herrsclier 
war,  so  würde  das  mit  Notwendigkeit  die  weitere  Folgerung  ergeben, 
dab  Epbonu  nicht  Griechisch  verstand.  Daß  die  aebr  positive  Angabe 
bei  Nikolana  Uber  die  Kolonisation  von  Lenkas  and  Anaktorion  durch 
des  Kypsek»  Söhne  Pyladee  und  fichiades  als  historisch  ansosefaen  ist, 
nfattmt  aoch  Bosolt  an;  das  sdieint  nun  aber  dodi  darauf  hinsaftthren, 
daß  auch  im  Übrigen  dein  Kphurus  üücIi  andere  Quelhsn  für  die  Kyp- 
selidengeschichte  lu  Gebot  gestanden  liaben,  als  biub  Ilerodot. 

Mag  man  nun  aber  zu  der  überiieieruag  bei  Nikolaus  sich  stellen 
wie  man  will-,  über  die  Würdigung  der  Charakteristik,  welche  der 
aristokratisohe  Redner  bei  Herodot  der  Herrschaft  des  Kypselos  an- 
gedeihen  UUU,  kann  im  wesentlichen  kein  Zweifel  sein ,  nnd  demgemiß 
ist  diese  Charakteristik  aneh  ttbereinstimniend  beurteilt  worden,  «fln 
ihrer  iianagreiflichen  Übertreibung  widerlegen  sich  diese  Behauptungen 
selbst'' (Dunker);  ,, die  Worte  sind  so,  wie  sie  dastehen,  sinnlos  und 
erhalten  erst  ihre  Bedeutung,  wenn  wir  sie  auf  des  Kypselos  Maß- 
regeln gegen  die  Bakohiadeu  be/iebeu ,  die  allerdings  in  mancher  Be- 
sdehnng  hart  sein  mochten,  aber  der  eigenen  Existens  wegen  auch 
sein  mußten**  (Steinmets) ;  „sie  beweisen  höchstens»  daß  K.  allerdings 
än  Mann  war,  welcher  wußte,  was  er  wollte,  nicht  halbe  Maßregeln 
ergrirt",  sondern  mit  dem  größten  Xaclidruck  seine  Gegner  unschädlich 
niaclite  und  sich  ziigleicli  die  Mittel  sicherte,  nm  den  Forderungen  des 
Demos  zu  genügen''  (Plass)  Man  wird  in  der  Tliat,  was  den  zuletzt 
angedeateten  Gesicbtspnnkt  betrifft»  annehmen  dürfen,  daß  die  Tyrannis 
des  Kypselos,  ihrer  Entstehung  aas  einem  Yolksanfistand  entsprechend, 
dem  Demos  eine  gewisse  Teilnahme  an  den  öffantlichen  Dingen  zuge- 
stand. Denn  Verzicht  auf  eine  Leibwache  „das  eigentliche  Erkennungs- 
zeichen des  Tyrannen"'  war  nur  möglich,  wenn  das  Volk  mit  der  neuen 
Gestaltung  dei'  Dinge  zufrieden  war  (vgl.  Wilisch,  ßeitr.  S.  12) 

^)  Ein  intwetAtatot  Beitpittl  fiir  diesen  Vorgang  ans  neuerer  Zeit  un>I 
bei  einem  Historiker  ersten  Rangs  bringt  J.  Bernays,  Pliokion  8.  15  f. 
102  f.  bei,  indem  er  nachweist,  daß  Niebuhrs  Chnraktoristik  dea  M.  Manlius 
Capitolinus  nichts  anderes  ist  als  ein  „historisches  PhantAHiegemillde  Bftoh 
dem  Portrilt  Mirabeoas,  wie  dieses  in  Nietjuhris  Kopf  sich  spiegelte." 

Vgl.  auch  die  analogen  Bomörkuageu  über  Tarquiuius  Supcrbua 
Liv.  I,  49;  Dio.iya.  Unl,  IV,  42. 

^)  UemgemUO  wird  «s  sobwcriich  zutreämtd  sein,  wenn  E.  Curtiiis, 
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Was  die  kolonisatoriflehe  Thitlgkelt  des  Kypselos  betrifft,  so 

dürfen  wir  hier  auf  die  eingehende  Besprecliung  Duncker's  VI,  43  tf., 
Busolt's  I,  150  ff.  «nd  neustens  Oberhiimnu'i-'s  Akamanien  72  flf.  ver- 
weison.  DaÜ  Leukas,  Anaktorion  und  Aiubiakia  unter  Kypselos 
kolonisiert  wordeo  siad,  wird  von  Nikol.  Dam.,  Strabo,  ä^ymnoe  (aUe 
drei  ohne  Zweifel  von  £plionu  abhingig)  und  Antoniniis  Liberalis 
bezeugt;  gegen  diese  mit  bestimmten  Einzelheiten  überlieferte  Angabe 
kann  eine  allgemein  gehaltene  Bemerkung  bei  PIntareb  de  sera  nnm. 
viiid.  7  (vgl.  unten  bei  Periander),  in  der  übrigens  die  (irUnduiig  von 
Anaktorion  und  Leukas  niclit  einmal  geradezu  dem  Periander  zuge- 
schrieben wird,  nicht  in's  Gewicht  fallen.  Weuu  nach  Strabo' s  all- 
gemeiner Angabe  X  p.  452  alle  drei  Kolonien  von  Gorgoe  augelegt 
sind ,  so  ist  dies  der  bestimmten  Angabe  des  Nikolaos  gegenttber  wohl 
dn&di  fttr  eine  Ungenantgkeit  an  halten;  ans  Skjmiios  a.  0.  nnd 
besonders  Strabo*s  Bemerkung  TU  p.  325  scheint  m  folgen,  daß 
Gorgos  nur  in  Anibrakia  als  Oikist  verehrt  wurde  (Dnncker) 

Wenn  («orgos  von  Strabo  und  Skymnos  Sohn  des  Kyi)seb)s  ge- 
naunt  wird,  so  stimmt  das  mit  einer  später  anzuführenden  Stelle  bei 
iiik.  Dam.  fr.  60,  wornach  Psammetich  Sohn  des  Gorgos  und  Neffe 
des  Periander  gewesen  ist Gorgos  wftre  demgemAft  als  der  dritte 
der  von  Nikol.  (s.  o.)  genannten  drei  illegitimen  Sohne  des  Kypsekw 
za  betrachten.  So  wird  auch  von  Plntarch  seitt.  sap.  conv.  17  ,Gorgias* 
der  Bruder  Perianders  genannt  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  ist 
die  (allerdiugs  eiuer  beachtenswerten  Quelle  eutstammeudej  Bezeich- 


Herme«  X,  232  bemerkt;  .Die  Tyranuis  in  Korinth  antersohied  eich  tod 
andern  Gewaltherrsebaften  dadnrob,  daß  et«  keine  Derookrntie  hinter  eich 
halte,  eondern  au«  der  nnmittelbar  TOtangehenden  Oligarehle  manoherlei  an 
konservativen  Prinalpien  heraaiaahm  nnd  anfreoht  erhielt*  t)ber  das  Ver^ 
baltaia  der  Tyraanis.  sa  den  dorischen  Einwohnern  von  Korinth  Tgl. 
Wiliaeh  8.  14. 

Oberhommer  8.  76  thnt  der  Btrabostelle  wohl  in  viel  Ehre  an, 
wenn  «r  sie  dnroh  eine  etwae  kanetliehe  Vermittlung  mit  der  Oberlieferang 
bei  Nikolana  anftechtanbalten  sucht. 

*)  Eine  jiBeatatigung"  (im  strengen  Sinn  des  Worte)  fOr  jene  beiden 
Zeugnisse  kann  man  AreÜaob  diese  Stelle  nicht  nennen,  wenn  alle  drei 
Zeugniese  anf  den  einen  Ephoru«;       ilckgefulirt  werden. 

■)  Auch  die  Namensform  Qordia»  kommt  vor,  Aristoteles  Pol.  VIII  (V), 
9.  22  p.  1315  b.  Aber  die  bei  Nikol.  Dam,  überlieferte  Form  Gorgos  ist 
auch  durch  IHttnaen  bcvengt,  vgl.  B.  Koobecto  Auu.  deir  inst.  1829,  312  ft. 
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imiig  des  (iorgos  ixh  ürudcr  des  Kypselos  bei  Antouiuus  wohl  als 
IriUiw  auzuseUeu.    (Forttetsung  folgt.) 

IV.  Aufgaben  bei  den  Reifepriifuügen  Herbst  1887 

10.  Gymnasium  iietttliogen. 

Thema  zur  lateinischen  Ku ai posi tion. 

Der  drei(^tejftbrig6  Kri«g  hat  nicht  bloß  in  politiMher  Hin- 
sicht nnstgliciiM  Unheil  Aber  Deutschland  gehraebt,  indem  er  das 
Gebiet  des  Reiches  minderte,  das  Reicii  selbst  in  eine  große  Zahl 

fast  souveräner  Gebiete  zerscbluir  und  die  kaiserliclie  iMacht  zu 
einem  Schattenbild  herabdrflckte :  er  ist  auch  für  das  gcistiiie  Leben 
Deutschlands,  für  die  Litteratur  rin  <:()iwere$  Verhängnis  gewesen; 
ja  vielleicht  anf  keinem  anderen  Gebiete  bat  er  nachhaltigere  Sparen 
hinterlassen  als  gerade  anf  diesem.  So  wenig  wir  auch  der  Litteratur 
am  Anagang  des  16.  and  am  Beginn  des  17.  Jahriinnderts  beson- 
dere Anerkennung  spenden  wollen,  so  wird  sidi  doch  nicht  in  Ab- 
rede ziehen  lassen,  daß  eine  Menge  lebenskräftiger  Keime  in  der- 
selben vorhanden  waren,  welche  teilweise  schon  begauaen  sicli  zu 
entfalten  und  ohne  Zweifei  uuter  günstigeren  Verhältnissen  sich  noch 
reicher  entfaltet  bitten.  Wie  schade,  daß  die  Entwicklung  dieser  Keime 
jah  abgebrochen  wnrde  durch  den  furchtbaren  Krieg,  der  auf  Jahrzehnte 
hinaus  den  Handel  und  Wohlstand  Dentsdilands  vernichtete,  das  Selbst- 
gefdbl  und  den  Gemeinsinn  der  Nation  brach  und  einen  tief  demorali- 
sierenden Einfloß  auf  alle  St&nde  ttbte.  Die  Litteratur  nach  dem  dreißig- 
jährigen Krieg  ist  ein  treues  Abbild  jener  kläglichen  Zeit,  und  man  wird 
sieb  nicht  wundern,  daß  nur  langsam  und  allmählich  eine  Wendung 
zum  bessern  anf  diesem  Gebiet  sich  bemerkbar  macht «  wenn  man 
bedenkt,  wie  alle  Kräfte  eingeseUt  werden  maßten,  um  nur  eiaiger- 
maßen  aus  dem  wirtschaftlichen  Buine  heraussukommen. 

Thema  zur  griechischen  Komposition. 

Wenn  wir  erwägen,  daß  die  Athener  einst  ihre  Expedition  nach 
Sicilieu  mit  den  besten  Uoffoungen  für  die  Zukunft  unternahmen, 

>)  er.  Korr,-Bl.  1887,  11  &  12  &  541  ff. 
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und  daß  sie  zulnt/t  iiiitaiist'litMi  muHitpn ,  wio  dio  uiauzc  ;;o\valtige 
Rüstiinff  g&nzlicli  zu  Grunde  ging,  so  werden  wir  gestehen  müssen, 
daß  dieser  Stiuit  ein  größeres  üaglack  nie  erlitten  hat  Wer  aber 
könnte  in  Abrede  sieben,  daß  die  Athener  in  sträflichem  Leicht- 
sinn dieses  Schiclcsal  selbst  Tersdialdeten?  Nachdem  sie  frflher  9  Jahre 
lang  mit  den  Laced&monfera  Krieg  geführt  hatten,  nraßten  sie 
Wilson,  daß  dieser  Staat  liiuter  ihnen  an  Macht  nicht  zurückstehe, 
und  es  lag  klar  am  Tage,  daß  die  Peloponnesier  auf  die  erste 
Auttorderuüg  ihrer  sicilischeu  Stammesgeuosseu  ein  Schutz-  und 
Tmtzbflndnis  mit  diesen  abschließen  würden.  Allein  der  Gedanke, 
das  große,  schOne  Eiland  im  Westen  in  ihre  Gewalt  zn  bringen, 
war  Tiel  m  verltthrerisch ,  als  daß  irgend  welche  Yorsteülnng  sie 
hievon  b&tte  abbringen  können.  Und  vielleicbt  h&tten  anch  die 
Athener  ihre  Absicht  erreicht,  wenn  Alkibiades  im  lksitz  des  Kom- 
iiiaudos  geblieben  wäre.  Aber  gleichwie  wenn  sie  sich  selber 
verderben  wollten,  trugen  sie  kein  Bedenken,  Alkibiades  sofort 
nach  der  Landung  seines  Oberbefehls  zn  entheben,  nm  ihn  zn 
Hanse  vor  Gericht  zn  stellen,  nnd  griffen  Syrakus  nidit  eher  an, 
als  bis  diese  Stadt  sich  in  guten  Yerteidignngszastand  gesetzt  hatte. 
So  pflegt  die  Gotth^t  die  Übermütigen  zn  Terderben,  indem  sie 
dieselben  mit  Blindheit  schlägt. 


V,  Professoratsprüfuüg  1887, 

Zur  lateinischen  Komposition. 

Die  Urzustände  der  Völker,  die  ersten  Anfänge  der  Rechts- 
und Staatenbildung  haben  ein  hohes  kulturhistorisches  Interesse. 
Der  Reiz,  den  sie  auf  den  Historiker  ausüben,  ist  derselbe,  den 
das  erste  £rwachen  des  Geistes  im  Kind  far  den  Psychologen  hat. 
Beide  lockt  die  Aussicht,  den  schaffenden  Weltgeist  in  seiner  Werk- 
statte  zu  belauschen  nnd  in  das  Geheimnis  des  Werdens  einzu- 
dringen. Aber  die  Lage  des  Historikers  ist  ungleich  ungQnstiger: 
denn  wiihreud  der  Vöychülog  jenes  Erwachen  des  Geistes  täglich 
vor  Augen  hat .  reicht  das  Erwachen  aller  historischen  Völker  in 
eine  weite  Vergangenheit  hinauf  und  Mitteilungen  von  sehr  trügeri- 
scher Beschaffenheit  bilden  das  Material,  aus  dem  der  Historiker 
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das  Bild  der  eotschwundeueo  Zeit  zusammeusetzeu  soll.  Das  Zu- 
rttckgehen  anf  die  bistoriscfaea  Anfiknge  ist  aber  leicliter  oder 
schwerer  je  nach  der  geringeren  oder  höheren  Trene  und  Stärke  des 
iiationaleQ  GMftchtnissee.  Denn  bei  manchen  Tölkem  stauet  eine 
rastlos  thätige  Phantasie  die  Yergangenbeit  sofort  mit  glftnfeoden 
Farben  aus  und  verwandelt  (ieschicbte  in  Dichtung,  bei  andern  i-t 
der  Sinn  so  vorwiegend  auf  die  praktischen  Zwecke  der  Gegenwart 
gexicbtet,  daß  sich  bei  dem  Drang  des  thätigeo  Lebeas  die  Kunde 
abgestorl)ener  Zustände  rasch  verflüchtigt. 

Lateinische  Periode. 

Grimine  qoo  mend,  invenis  pladdissime  divum,  quove  errore 

miser,  donis  ut  solas  egerera,  Somne,  tuis?  tacet  orane  pecus 
volacresque  feraeque ,  et  simulant  fessos  curvata  cacumina  sonmos : 
nec  trueibus  flaviis  idem  sonas,  occidit  horror  aequoris  et  terris 
maria  acclinata  qniescnnt.  Septima  jam  rediens  Pboebe  mihi  re- 
spicit  aegras  stare  genas,  toddem  Oetaeae  Paphiaeqne  recarsant 
lampades  et  totiens  nostros  Tithonia  qnestns  praeterit  et  gelido 
pardt  miserata  flagello.  Unde  ego  snffidam?  non,  si  mihi  Inmina 
mille,  quae  sacer  alterna  tantam  statione  tenebat  Argus  et  haud 
umquam  vigilabat  corpore  toto.  Et  nunc  fors  aliquis  longa  sub 
nocte  puellae  bracchia  nexa  teneos  ultro  te,  Somne,  repellit.  Inde 
veni:  nec  te  totas  infundere  pennas  luminibns  compeUo  meis  (hoc 
turba  preoetnr  laetior):  eictremo  me  tange  cacnmine  virgae  (snfflcit) 
ant  leviter  suspenso  poplite  tränst. 

Griecbiscbe  Komposition. 

Wenn  wir  den  rülnnlichen  Eifer  wahruelimen,  den  die  Athener 
unter  der  Leitung  de»  Demosthenes  und  seiner  Freunde  während 
des  zweiten  Kriegs  mit  Philipp  entwickelten,  und  namentlich  die 
großen  Anstrengungen,  welche  sie  nach  der  verlorenen  Schlacht  bei 
Chaironeia  machten,  nm  ihre  Freiheit  zu  behaupten,  kOnnen  wir 
gewiß  nicht  umhin  anzuerkennen,  daß  ein  wesentlicher  Umschwung 
zum  besseren  mit  der  Bflrgerschsft  vorgegangen  war.  Das  ist 
nicht  das  schlaffe ,  auf  niclits  als  Genuß  versessene  Volk ,  dem 
Demoh<thenes  in  den  PiiiijpjusL-hen  Reden  zu  Gewissen  redet.  ;-ondern 
es  hat  sich  ein  edler  Kern  her  vorgebildet,  der  die  große  Menge 
mit  sich  fortreißt:  so  sind  die  Athener  zu  Entschlassen  fUug,  die 
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man  o'm  Jahrzoiint  tVülier  ilmeu  vergebens  würde  augesonnen  haben. 
Die  Haltung  der  atheuiscben  Bürgerschaft  scheiut  in  der  That  Philipp 
in  Erstaunen  gesetzt  so  haben:  er  zeigte  sich  alsbald  geneigt  anf 
Bedi&gnngen  Frieden  zu  schließen,  die  den  UmstAndeo  nach  &a 
müd  and  mftßig  gelten  durften. 

Thema  znr  griecbischen  Exposition. 


1.  Die  Abhängigkeit  unseres  Zeitmaßes  und  unserer  Zeitrech- 
nung vom  Lauf  der  Sonne. 

2.  Die  vertikale  Gliederang  Asiens  mit  BerOcksichtigung  der 
neaeren  Forscbnngsergebnisse. 

3.  Verbreitung  und  Bedeutung  des  deutschen  Elements  in  der 

üsterreich-uugarischeu  Monarchie. 


(d<  8t  fjLeXflElwK  vuxTd(  f^Toet  Kiifct^ 
*'ß>X7)vec  ou  (avQitev,  aXkk  <TA(i9t9iv 

vatöv  e7c«v6op6vTe?  5»o?  of^'Xfxyt 

Sur'  av  ^X£Y<dv  axTt<ny  ^>ioc  x^^^ 

T«5«  vsÄV  «tT^o?  fiiv  iv  OToCxot?  Tpwlv 

a»otc  f^s  X'jx.>>(o  v/{(TOv  AiavTOC  irepi^* 
ü>;  e;  (Jtopov  9euiot«ö'  "'EXXinvs;  -/.xicov, 
vawlv  xpi»(pÄ{<a;  Spa^rjxov  sOpovre;  tiv«, 
fsSffi  mpsaOai  xpaTÖc  iqv  irpoxei;ii.evov. 
ToffaöT*  IXe?«  xApO*  uic'  euOujAou  cppevo;- 
ou      TO  u.^X>ov  ex  6eöv  ifixCcrrsTo. 


Aesch.  Pers.  353 — 371. 


Geographie. 
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Thema  zum  deatscben  Aufsatz. 

Der  deutsche  Hnmaiiismiis  in  dem  nach  ihm  beoansten  Zeit> 

alter  soll  nach  seinem  allgemeiueu  Wesen,  seinen  hauptsächlichen 

Richtangen  und  seinen  Wirkungen  geschildert  werden. 

[Mündlich  zu  bemorken,  daß  das  Zeitalter  am  die  Wende  de»  15.  Jahr- 
hunderte  gemeint  ist.] 

Deutsche  Litteratur geschichte. 

1.  Die  dichterische  Eigeotfimlichkeit  Hartmanns  von  Ane  seil 
im  Vergldch  mit  andern  Yertretem  des  höfischen  £)poe  geschildert 

,  werden. 

2.  Die  Entwickiuu^:  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Verskunst 
bis  zu  ihrem  Höhepunkt  im  13.  Jahrlrnndert. 

3.  Wieland  nach  seiner  Gesamtbedeutung  für  die  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  zu  wordigen. 

4.  Der  Gottinger  Dlcfaterbnnd  nnd  seine  einzelnen  Genossen 
m  ihirer  sp&teren  Entwiciclong* 

5.  Die  innere  Wandlung,  welche  sieh  bei  SchiUer  in  der  Zeit 
seiner  Abkehr  von  der  dichteriscliou  Thatigkeit  vollzogen  hat,  soll 
dargestellt  und  durch  einen  Vergleich  seiner  JuRendwerke  oder 
eiae^  derselben  mit  Dichtungen  des  reifen  Mannesalters  beleuchtet 
werden. 

Zwei  Fragen  su  beantworten,  eine  aus  Nr.  1  nnd  2  nnd  eine  ans  8— >5. 

Geschichtliche  Aufgaben. 

1.  Der  Kriegszug  Alexanders  des  Großen  gegen  Fersten  soll 

nach  Anialiiuug  der  wesentlichen  Thatsacheu  nach  den  Weude- 
puukien  in  seineu  Zielen  und  in  der  gesamten  Politik  Alexanders 
gewürdigt  werden. 

2.  Die  Stellung  des  Königs  Pyrrhos  in  seiner  Zeit  soll  dar» 
gestellt  werden. 

3.  Die  Ausbildung  des  deutschen  Stftdtewesens  im  14.  Jahr- 
hundert und  die  wichtigsten  Erscheinungen  desselben. 

4.  Die  Reformbewegung  im  deutschen  Reich  unter  Maximilian  I 
und  ihr  Resultat. 

5.  Die  Regierung  Peters  des  Groben  und  ihre  Bedeutung  für 
Kumaod. 

Komflp.-Blfttt  im,  1  A  S.  4 
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m 

Fakultative  Aufgaben  aus  der  üistor iographie. 

1.  Charakteristik  oiiBrer  Qaellen  fttr  die  Geschichte  Alexan- 
ders des  Großen. 

2.  Welche  annalistlscbe  Quellen  hat  JMm  in  d^  ersten 

Dekade  vorzugsweise  beuützt? 


VI.  Präzeptoratspriifung  Frühjahr  1887. 

Keligiou. 

1.  Was  erz&hlt  die  heilige  Schrift  von  Bileam?  Wie  ist  sein 
Charakter  zn  beurteilen  nnd  sein  Auftreten  reti^rasgeschichtlich 

zn  erklären? 

2.  Wie  ist  das  Wort  des  Apostels  Paulus  (Liöm.  X,  4):  tsXo; 
yoptou  XpiTTo;  zu  versteheu  ? 

3.  Warom  sind  ansere  guten  Werke  nicht  vollkommen  gut? 

Zur  lateinischen  Komposition. 

Die  Ausbreitung  der  rOnnschen  Herrschaft  über  die  Länder 
am' Mittelmeer  gleicht  mehr  als  irgend  ^ne  andere  Staateoblldnng 

iu  der  Gescliichte  eiuem  nach  den  Naturgesetzen,  gleichsam  ohne 
den  Einfluß  nienschlichti  Selbstbestimmung  sich  vollzielieudeu  Wachs- 
tum. Während  bei  der  Gründung  des  persischen  und  macedonischen 
Reichs  die  Person  der  Gründer  maßgebend  war,  während  die  Araber 
durch  religiitoen  Fanatismus  zu  Eroberern  wurden,  wuchs  in  der 
Stille  Jene  Bauernschaft  am  Tiber  zur  Gebieterin  der  umliegenden 
Landschaft  und  Italiens  heran,  drang  dann  aber  das  Meer  fast  zu 
gleicher  Zeit  nach  allen  Seiten,  ohne  äußere  Veranlassung,  ohne 
Leitung  eines  hervorragenden  GeuiPiS,  ohne  sichtbaren  Drang  von 
innen,  wie  ihn  religiöser  Fanatismus,  Spekulationsgeist  oder  mili- 
tärische Eroberungslust  eingeben.  Und  auf  diesem  Weg  schritt  das 
römische  Volk  welter  gleichsam  unbewußt,  nicht  gespornt,  sondern 
eher  zurackgebalten  durch  die  weiter  blickenden  Mftnner,  die  ?on 
den  gemeint  Leidenschaften  nnberflhrt  waren.  Aber  die  Herr- 
schaft der  Gesetze,  die  Unterwerfung  der  einzelnen  unter  eine  feste 
Staatsgewalt  wurde  auch  für  die  Unterthanen  eine  Woiiithat. 
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Lateinische  Periode. 
Nata,  tuae  —  quid  eoim  superest?  —  dolor  ultinie  matri 
nate,  iaces ;  videoqae  tuum,  mea  valaera,  vulnas.  Ku ,  ue  perdi- 
derim  quemqaam  nne  caede  meomm,  ta  qooque  vuIdus  habes.  At 
te,  qoia  femina,  rebtr  a  ferro  tatam:  ceddisü  et  femina  ferro: 
totqoe  tnos  idem  fnXr»,  fe  perdldit  idem,  entiam  Troiae  nostriqae 
orbator,  Achilles.  At  postqoam  oeddit  Faridis  Phoebiqae  sagittis, 
OQDC  oerte,  dixi,  non  est  metuendus  Achilles!  Nunc  quoque  mi 
metuendus  erat.  Cinis  ipse  sepulti  iu  gonus  hoc  saevit:  tumulo 
quoque  äcuäimuä  hostem :  Aeacidae  tecuuda  fui !  —  lacet  Ilion  in- 
geos,  eventoqae  gravi  finita  est  publica  clades,  sed  finita  tarnen : 
soli  mihi  Pergama  restaat,  in  cnnaqne  meos  dolor  est.  Modo 
mazima  remm,  tot  generis  natisqne  poteos  muibusqae  viroqne, 
noBC  trahor  exnl,  ioops,  tnmiüis  aviilsa  meomm,  Peaelopae  moiras ; 
quae  me  data  pensa  trahentem  matribus  ostendens  Ithacis  'Haec 
Hectoris  illa  est  clara  parens,  haec  est'  dicet  Triameia  coniunx*. 

Griechische  Komposition. 

Als  Alkibiades  erfebren  hatte,  daß  er  fn  Athen  Evra  Tode 

verurteilt  sei,  giug  er  rachedürstencl  nacVi  Siuiui  und  erwarb  sich 
hier  durch  seine  wunderbare  Gewandilitii  so  viel  Vertrauen ,  daß 
er  in  der  Volksversammlung  als  öffentlicher  IJeduer  uud  liatgeber 
des  Staats  auftreten  durfte.  £r  enthoUte  die  Absichten  der  Athener 
in  SidUen,  stellte  den  Fall  von  Syrakus  trotz  der  Feme  des 
Kriegsschauplatzes  als  mne  unmittelbare  Ge&hr  fttr  Sparta  dar  und 
erklärte  sich  schlieOKch  selbst  zu  jedem  noch  so  gefahrvollen  Dienst 
bereit.  Der  nächste  Erfolg  dieser  Kede  war .  daß  der  tüchtigste 
Feldherr,  welchen  man  seit  IJrasidas'  Tod  in  Sparta  hatte,  Gyiippos, 
ausersehen  wurde,  den  Belagerten  Hilfe  zu  bringen.  Die  Wahl 
hatte  nicht  glticklicher  seiu  können.  Es  war  ein  r  vou  den  Spar- 
tanern alten  Schlags,  die  das  Gefohl  hatten,  daß  ein  Mann  ihres 
gleichen  ein  ganzes  Heer  aufwiege.  Mochten  die  Aussichten  noch 
so  schlecht  seui,  er  ging,  und  kaum  hatte  er  seinen  Fuß  auf  si^ 
eilischen  Boden  gesetzt,  so  nahm  der  Verlauf  des  ganzen  Kriegs 
eine  neue  Wendung. 

Thema  zur  griechischen  Exposition. 


L_. 
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Ol  Aa)t£^at;x6viot  roiip^s  XoriijAw ,  w:  et  6  aurd?  au.'pOTepwv  apj^oi 
TO  T£  7re(6v  TToXu       ioj^poTspov  filvsu,  xaö'       Oüir.i;  t^^;  io^^uo; 

rat;  Iv  Tal;  vniooi;  xal  Tat;  <mOa>.aTTi%oi;  rpiripst;  in>(sT«Oai  öir^aa; 

ixdt<TTr,  (ioüXoiTO  TCiJv  '7c6\eMv.  xal  by^vovto  xaivsl,       ^  at  t« 

:to)v£i;  ^7rr,Y*j'i0.xvT0  u^u7)Tai  ^ttoloOvto  y^apC^s^Oai  ßo'jA'>;/.£voi, 

itr  stkoTi  xal  s/.xtov.  1  Is'Ta.vf^pov  <^£  töv  tt;  Yuvarx,6c  i^e'Xodv 
vx6ap;(^ov  xxTiTTjfjoe  ^iXöti[aov  j/iv  xat  Eppwyivov  ttiv  «I^uxTiV,  dcTrei- 
piTßfOV  Sc  ToO  TwtpÄffjtgua^eaOat  co;  Set-  xal  rieCtravSpo;  [/iv  iri'XOcbv 
T^  vauTtxa  lirpaTTCv  *  d  ^'  ' AYvi^CXao;  «^onep  Sp(Ar«otv  iiri  t^v  4>pu- 
ytav  iropeu«TO. 

Xen.  Hellen.  8,  4,  27—29. 

Geographie. 

1.  ErklftruQg  der  Sonnen-  nnd  Mondsfinsternisse  nnd  deren 
periodiBclier  Wiederkehr. 

2.  BesebreiboBg  der  vertikalen  Oliederong  Amerikas. 

3a.  Das  Königreicb  Sachsen,  Grenzen,  Gebirge,  FlQsse,  politische 

Einteilimg,  Städte,  rrodukte. 

3b.  Das  niittelländiscbe  Meer  als  Centrum  des  Verkehrs  und 
des  Yolkerlebens. 

Fragen  ans  der  deutschen  Grammatik. 

1 .  Der  Buchstabe  ß  nach  seiner  Entstebang  und  seinem  heutigen 
Gebrauch. 

2.  Bedeutung  und  Anwendung  der  Vorsilbe  ge  in  der  Wort« 
bildang  nnd  in  der  Flexion. 

3.  Welche  Verba  konjugieren  nnregelm&ßig? 

4.  Nach  welchen  Vordersätzen  kann  „so*^  im  Nachsatz  stehen, 
nach  welchen  ist  seine  Anwendung  unrichtig  und  warum? 

3  Fragen  sind  Terlangt. 

Erklärung  eines  deutschen  Gedichts. 

Schillers  Xancher  soll  als  Ganzes  nnd  die  ersten  acht  Strophen 
im  einzelnen  erkl&rt  werden  (bis:  er  zeigt  sich  nimmer). 

Fragen  aus  der  Gescliichte. 
I.  Lysanders  Persönlichkeit  und  Eingreifen  in  die  griechische 
Geschichte. 
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2.  Des  Camillus  Verdieuste  um  Rom. 

3.  Deutscliland  unter  Kaiser  Sigismund. 

4.  Welelie  Teile  des  deutschen  Eeicbs  sind  im  Yerlaof  der 
neueren  Ge8Glu<^te  mit  fremden  Kronen  verbanden  gewesen  nnd 
weldie  Folgen  hatte  dies  fflr  Dentscfaland? 

ö.  Die  Schlacht  bei  NOrdlingen  nnd  ihre  Bedentnng  Ar  den 
Yerhraf  des  30j&hrigen  Kriegs. 

Je  eine  Frage  aua  Gruppe  1 — 2  und  ä— 5  ist  *u  beantwortoD. 

Tliema  zum  Aufsatz. 

Wie  schildert  Homer  den  Odysseos  nnd  wie  erscheint  er  bei 
den  SpAleren  (Yergil,  Ovid)? 

Thema  znr  französischen  Komposition. 

Vor  wenig  Tagen  hat  die  hiesige  ., Deutsche  Veriagsaüstalf 
''Librairie)  anter  dem  Titel  ,,Eiu  lialbes  .luhrhunderf  die  Eiiüuer- 
uogen  eines  bekannten  Münchener  Mäceus  (M^cC^ne),  des  Grafen 
von  Scback,  veröffentlicht.  Es  ist  dies  ein  dreib&ndiges  höchst  an* 
ziehendes  Werk,  in  welchem  der  YerüBisser  auch  Aber  nnser  Land, 
tmsere  Dichter  nnd  Schriftoteller  viel  zu  erzählen  weiß.  Insbesondere 
hat  er  Kerner,  TJhland  und  MOrike  gat  gekannt  und  wiederholt 
besucht.  Mörilve,  sagt  er,  fand  ich  ganz  so  wie  icli  iliu  mir  vor- 
gestellt hatte.  Er  machte  den  Eindruck  eines  Auachoretpn  -tie  , 
der  sein  Leben  meist  in  der  Einsamkeit  zugebracht.  Ich  lurchtete 
beinahe,  er  mOchte  mich  fOr  zudringlich  halten  (importun).  Bald 
jedoch  wurde  er  mitteilsamer  (expansif);  er  erzählte  einiges  von 
seinen  Jngendliabren ,  die  er  im  Tübinger  Stift  (söminaire)  verlebt, 
und  von  seinen  damaligen  Besuchen  bei  dem  unglücklichen  Hölderlin. 
Kaum  erst  von  einer  Krankheit  geuesen  drückte  er  seine  Selinsucht 
aas,  bald  aui  einige  Zeit  aus  der  Stadt  nacli  Urach  enttiiehen  zu  kön- 
nen, das  er  mir  als  eine  Art  von  Lauterbruuueuthal  schilderte.  Seine 
Gedichte  hatte  ich  erst  spät  kennen  gelernt.  Während  Uhlands 
Gedichte  in  alle  Schichten  des  deutschen  Volks  gedrungen  sind,  leben 
heute  noch  viele,  die  sich  für  litterarisch  gebildet  (lettrö)  halten 
und  die  Hörike'sehen  Gedichte  gar  nicht  kennen.  Wenn  man  aber 
an  einen  echten  Dichter  die  Frage  stellte,  ob  er  lieber  mit  den 
Duzendlyrikern  (rimeur  )  des  Tages  von  allen  Zeitungen  gefeiert  sein, 
ui  allen  Töchterpensionaten  gelesen  werden  und  seine  Gedichte  in 
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Goldschoittaasgaben  CMition  de  laxe)  Auf  den  Tiscfaen  aller  Salons 
liefen  sehen,  oder  ob  er  einen  kleinen  Ki  -  is  aufrichtiger  und  urteils- 
fähiger (comp^leiit;  Bewunderer  besitzen  möchte,  wie  Mörike,  er 
wOrde  sicherlich  das  letztere  wählen. 


'  VII.  Die  Lehre  vom  griecliischen  Aoristus  bei 
Georg  Curtins  und  dessen  Nachfolgent 

1. 

Ich  mache  iiier  einen  bescheidenen  Versuch  die  Xempuslehre  von 
Battmaun,  Madirig  and  Bäanilein  zu  rechtfertigen,  wdche  nur 
eine  actio  perfecta  und  imperfecta  kenmt  nnd»  weil  sie  ein  drittes 
zwischen  oder  neben  oder  Uber  beiden  nicht  gelten  läßt,  den  griechischen 
Aorist  einen  Ansdmck  der  Vollendung  nennt  und  somit  znr  actio  per* 
fecta  rechnet.  Ich  werde  midi  bemühen,  die  iUtere  Lehre  in  dieser 
Beziehung  zu  vei  teitiigeu  gegen  Georg  Curtius  und  dessen  Naclifoiger, 
welche  den  drei  Grundstämnien  jOav,  Ovr,7/.,  t^Ovx)  des  griechischen 
Verbnms  entsprechend  eine  dreifache  „Zeitart'*  annehmen,  d.  h.  ein"; 
dreifache  „innerhalb  der  Handlung  selbst  liegende  Dlf* 
ferenz"  (Gurtlns  Erlänt.  zu  m.  Scbalgramm.  S.  179)  oder  gar  eine 
dreifache  n  t  w  i  c  k  1  n  u  g  s  s  t  n  f  e"  der  Handlung  (s.  Carttns  ebenda, 
Kägi,  Bacliut'  u.  a.). 

Meine  langezeit  gebej/teti  i>edenken  gegen  diese  neuere  Lelire 
hätte  ich  für  mich  behalten  ,  wenn  ich  nicht  wüßte,  daü  aucli  manche 
Kollegen  aus  gewissen  Ausläufern  and  Konsequenzen  der  cartiauisclien 
Theorie  wenigstens  den  Schluß  ziehen,  daß  in  den  Prämissen  ein  Fehler 
stecken  mflsse.  Auch  mehren  sich  in  den  grammatischen  Schriften  die 
Anzeichen  einer  beginnenden  Abwendung  von  Curtins  anf  diesem 
Gebiete.  Als  der  Altmeister  Madvig  in  seinen  letzten  Tagen  und 
noch  bei  G.  Curtius"  Lebzeiten  (lS8ii  eine  zweite  deutsche  Aus- 
gabe seiner  auch  bei  uns  hochgescliätzten  griech.  Syntax  (die  zweite 
nach  37  Jahren!)  vorlegte  und  in  derselben  alle  seitherigen  Änder^ 
ungen  der  Tempuslehre  als  gar  niemals  dagewesen  bei  Seite  ließ« 
so  war  dies  gewiß  eine  bedeutsame  Aufforderung  fttr  uns  Schul* 
männer ,  unsere  Ansichten  und  unsere  Lehrweise  auf  diesem  Gebiet 
einer  neuen  Prüfung  zu  unterziehen.  Leider  hat  sich,  soviel  ich  finden 
konnte,  der  schartsiuuige  Grammatiker  und  gelehrte  Kenuer  der 
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Spracligescbichte  anf  diesen  indirelcten  Protest  and  auf  einige  ver- 

steckte  Anspielungen  beschränkL  Wie  sehr  wäre  uus  kleinen  I.euten, 
den  >.ao{ ,  die  Parteinahme  erleichtert ,  wenn  die  ßa^jiXei;  allezeit  in 
offener  Fehde  gegen  einander  auttreteu  wollten!  Auch  unser  ehe- 
maliger antesignanos  Bäumlein ,  der  doch  den  Siegeslanf  der  curtiaui- 
seben  Grammatik  noch  erlebte ,  hat  nichts  getban  am  ans  bei  seiner 
Fabne  za  erhalten.  So  war  nnd  so  ist  denn  jeder  von  ans  bei  der 
Wahl  eines  Lelirbacbs  anf  seine  eigene  schwer  errangene  Überzeugung 
angewiesen,  und  wenn  nunmehr  Koch  ,  der  seither  bei  uns  Bäumleins* 
Stellung  erobert  hat,  in  seiner  kurzgeiaßten  Grammatik  1886  eine 
Xempitöiehre  in  wesentlich  veräjiderter  Gestalt  aukdudigt,  so  wird  es 
wiederum  unsere  Sache  sein  uns  schlüssig  zu  machen,  ob  wir  ihm 
folgen  wollen  oder  nicht.  Mir  erweckt  Kochs  Ankttndigang  die  frohe 
Hoffnang ,  daß  sich  eine  Annftherang  an  die  filtere  Lehre  Tollziehen 
werde,  far  welche  ich  in  diesem  Blatt  Öfters  eingetreten  bin.  Er  be* 
ginnt  (§  45)  seine  Tempuslehre  nicht  mehr  mit  der  ,.dre ifachen 
Bescliiiffenheit"  der  Handlung,  sondern  mit  den  Weiten:  zweierlei 
Handlung.  Der  Gri^he  uuterscheidet  zwischen  uichtabgoschlossener 
oder  mehrmaliger  und  abgeschlossener  oder  einmaliger  Handlang'* 
(Xuew  and  Xu<sKt|.  Dies  Iftßt  mich  bofen,  daß  die  seitherige  (eigentlich 
dnrcb  Aken  aafgebrachte)  nebelhafte  and  lediglich  negative  Dentong 
des  Aoristes  einer  anderen  Erklftrang  Platz  machen  werde ,  in  welcher 
die  Kraft  und  die  Schönheit  dieses  Temi)us  zur  l'r-clieinung  kommt. 
Aber  wer  möchte  hei  täglich  neuer  Beunruhigung  ciurch  neue  Defi- 
nitions-Versuche  allein  auf  sein  eigenes  Urteil  sich  verlassen  ?  Wean 
irgend  ein  Gegenstand  des  öffentlichen  Unterrichts  verdient  in  diesen 
Blättern  za  gemeinsamer  ErwSgnng  nnd  Besprechnng  vorgelegt  za 
werden,  so  verdient  es  gewiß  die  griech.  and  lat.  Temposlebre.  Man 
nenne  es  daher  nicht  anfdringllcben  Vorwitz ,  wenn  ich  als  nnus  ex 
multis  einmal  das  Wort  ergreife,  um  sachliche  Gegenrede  und  freund- 
liche Belehrung  bittend. 

9 

Die  von  Gurtias  eingeführte  Benennang  des  Aoristus  mit  dem 
t  t  eintretende  Handlung  hat  gleich  von  Anlang  an  vielen 
mißfallen  nnd  ich  weiß  mich  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Schal* 
mftnnem,  wenn  ich  sage:  Wir  braocben,  am  Ober  den  Aorist  ond 

namentlich  auch  um  über  dessen  Nebenmodi  deutlichen  Unterricht 
geben  zu  können,  schlechterdings  das  Wort  Vollendung.  Wir 
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verlftDgen  das  Recht  xnrftck,  dieses  Wort  anxawenden  aoeh  auf  den 
Akt  derYoUendiiDg  |XO<mt),  geDaner  ausgedruckt:  anf  die  bis  zu  irgend 
welcbem  terminns  ad  quem  llberscbante  Handlung,  wie  Xen.  Mem. 

4,  8,  2  x'^x'fAY,  2v£v£-:o  aOrui  u.zzx  T/iv  /.p-'j'.v  Toti/.ovTa  r/j.izy.;  |i  uo  v  at. 
Wir  lassen  uns  im  Gebrauch  des  Wortes  nicht  länger  Lescbränkeu  auf 
den  Zustand  der  Vollendung,  auf  den  Zustand  nach  oder  auch  infolge 
der  Handlung  {XsXuxivou,  >sXuo6«i).  Wir  wollen  aber,  daß,  wie  bei 
Bntimann  und  Bänmlein,  Wort  ond  Begriff  derVollendattgin  N 
der  Definition  des  Aorists  erscbeine,  nicfataber,  wie  bei  Gartius 
und  seinen  Anhängern  geschieht ,  zaerst  in  der  Definition  nnterdrOekt 
und  sodann  durcli  die  llinterthür  wieder  eingelassen  werde  in  Ver- 
kleidungen wie:  etlektiveT  (iebrauch,  EHektnirung,  Ab^ehluli  (Koch 
§  99,  A.  2),  abmachen,  mit  einem  Schlag  vollziehen  (Curt.  Kap. 20), 
Erreichen  des  Ziels  (Curt.  Gr.  §  491,  A.  2)  u.  dgl.  mehr. 

Zweitens  denke  ich,  manche  werden  mit  mir  der  Überzengnug 
seiD,  daß  dem  Mißverstehen  des  1 1.  „daaer  nde'*  Handlang  erst  dann 
gesteuert  werden  kann,  wenn  man  das  Imperfektum  und  die  ganze 
actio  imperfecta  in  erster  Linie  mit  „unvollendet^'  übersetzt  und 
detinirt. 

Nicht  wenige ,  hoffe  ich ,  werden  auch  in  dem  Wunsch  mit  mir 

9 

ttbereinkommen ,  daß  der  griechische  Aorist  fürder  nicht  von  vorne- 
herein als  ein  Proteus  oder  als  ein  monstmm  biceps  vorgeführt  werde, 
wie  in  Gurtius*  Erlftnt.  und  —  seither  —  in  Kochs  Schnlgrammatik. 

Der  griechische  Aorist  ist  so  wenig  ein  Proteus  ambiguus  als  etwa 
das  tVaiizösischc  pa^se  defini.  II  eut  und  obtinuit  heißen  beide  nicht 
nur:  er  hatte  fttr  eine  gewisse  Zeit,  sondern  auch:  er  bekam,  er 
erlangte,  trotzdem  da(^  kein  Präsens  mit  InchoatiTform  vorhanden 
ist.  II  snt,  er  erfuhr,  ist  Liv.  22,  3  certumque  per  praemissos  ez- 
ploratores  habuit  Wird  deswegen  in  französischer  und  lateinischer 
Grammatik  eine  zweifache  Funktion  des  betreffenden  Tempus 
gelehrt?  Heines  Wissens  nicht;  vielmehr,  wie  Bftumlein  sagt  und 
Rieckber  im  Heilbronner  Progr.  1852,  1853  gezeigt  hat,  eine  nahe- 
liegende Modifikation  der  Bedeutung  des  betreffenden  Verbi,  nämlich 
ein  Umschlag  vom  Sein  in  das  Werden ,  welcher  an  diesem  Tempus 
vorzugsweise  zum  Vorschein  kommt;  jedoch  auch  sonst:  tiens  lutlte 
und  nimm  s  werde  haltend;  rem  tene;  PzariZta  trage  und  Uide  mir 
auf;  dvTJYX.^^«>  verweile  bei  einem  nud  nfthere  mich  einem ;  fuit 
oft  SS  fiEMitus  est,  aber  auch:  bestes  brevi  affore  dixit. '  (Umgekehrt 
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1^  =:  foit;  Thae.  5,  5  xal  irfiwn  Mctfonfivn  Aoscpdiv  tivx  ;^Ö¥Ov; 

Y^Y^toC/ttu  ich  kenne ;  irascor,  pertiniesco). 

Kaum  vcrlobat  es  sieb,  bei  Verbis  der  Bewegung  diese  Modifi- 
kation besonders  hervorzuheben.  Eiu  Wagen,  eiu  Heer  geriet  oder 
setzte  s\ük  in  Bewegung  beißt,  wie  wir  alle  wissen,  gewöhnlich  ixtytiTO, 
<dp{ft5To;  {ygv  ^uvev  (Andeutung  durch  das  Imperfekt,  daß  man  im 
Augenblick  nur  die  ersten  Momente  des  Geschehens  in^s  Auge  fasse, 
was  aber  nach  griecbisehem  Sprachgebranch  gar  nicht  ausschließt,  daß 
sofort  im  nächsten  Wort  das  Ziel  äußerlich  addiert  werde :  Her.  8,  115 
STTOpsusTo  xaTÄ  xx/oc  i(;  Tov  *RX>wy,<y7:ovTOv).  Das  Zurücklegen  des 
ganzen  Wegs  bis  ot  e^st  i^^v'j'jxi,  ist,  wenn  es  dui'ch  das  Verbum 
selber  zum  Aosdruclc  kommen  soll:  cxivi^On,  a>p[y.-^OT,.  Aber  aucli  jene 
ersten  Momente  der  Bewegung  können,  anstatt  mitlmperf.,  je  nach  der 
Absicht  des  Erzählers  durch  ouviiOT),  copaTiOr,  gegeben  werden,  = 
der  Wagen  wurde  ein  sieb  Bewegendes.  Vgl.  II.  I,  47  auroO  xtv))- 
ÖevTO?.  Natürlich !  die  allererste  und  kleinste  Bewegung  ist  ja  bereits 
zurücklegen  einer  Strecke,  und  bei  einer  durchaus  gleicliarligen  J'hätig- 
keit  kann  jeder  Teilakt  selber  wieder  als  ein  begrenztes  Ganzes 
angesehen  und  daher  mit  der  gleichen  Verbalform  bezeichnet  werden 
wie  das  Ganze  selbst  VgL  ßfS  ^*  l^fuv,  pH  $s  O^tv,  er  machte  sich  auf 
zum  Gang.  Aber  dies  ndtigt  und  berechtigt  uns  noch  nicht  dem  Siedler 
gleich  von  Anfang  an  den  Aorist  in  Gestalt  einer  Bifurkation  zu  zeigen, 
oder  gar  zu  sagen,  der  Aorist  bezeichne  das  einmal  den  Anfangspunkt 
das  anderenial  den  KnJpauki  eiuer  Thätigkeit.  Eine  punktuelle  Be- 
wegung ist  ein  innerer  Widerspruch. 

Doch  ich  breche  ab  und  spreche,  in  der  Hoffnung  auch  hier  nicht 
ganz  allein  zu  stehen,  einen  vierten  Wunsch  aus,  nämlich  daß  die 
,,Punktnalität**  oder  „Dauerlosigkeii**  der  Aoristfaaodlung  end- 
lich aus  unseren  Lehrbdchern  verschwinden  und  einem  psychologisch 
richtigeren  Ausdruck  weichen  möge. 

3. 

f. 

Georg  Cortins  ist  seiner  Zeit  (Erlänt  8.  178)  mit  der  Ankün- 
digung aufgetreten ,  daß  die  Lehre  von»  Gebrauch  der  Tempora  eiuer 

erheblichen  Umgestaltung  bedürfe. 

„Hier  hat  sich  in  der  That ,  sat^t  er,  durch  die  genaue  Erforfchung 
der  Spracliform  ein  völlig  anderer  Boden  für  den  i?prachgül)rauch  er- 
geben. Uic  altere  Graniuiulik  liehandelt  den  Aorist  dUfckau^!,  zum  Teil 
auch  das  Feitekt  als  ein  Tempuä  der  Vetgaugeuheit.     Die  Aiiaiy.se  der 
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Formen  «lier  ergibt  anfk  aeblageoclste,  deß  die  Spreche  aur  Bceefobnung 
der  Vergeegeebeit  kein  »nderei  Mittel  betitsf,  «la  dae  Aegmeat". 

DeoBelben  Vorwurf  machtB.  Delbrttck  (SjnUkt.  Forsch.  lY,  S.  109) 

der  iUteren  Grammatik. 

^Früher  war  man  w  o  Ii  1  ,  sagt  er,  der  Meinung,  daß  die  Modi  des 
Aorists  auch  etwas  von  Vergangenheit  an  sich  hHttcn,  wenn  auch  in  ver- 
schiedenen 8  t  ä  r  k  e  g  r  a  d  e  n.  Nur  den  imperativ  hat  luuu  w  u  Ii  1  steta 
ausgenomniea.  Wenigstens  bedurfte  es  der  Icübnstun  Sopfaistik,  um  in  ihm 
etWM  Ton  Vergangenheit  zu  finden*. 

In  welcliem  Zeitalter  haben  wir  deiiu  eigeutlicli  diese  kühnen 
Sophisten  und  verkehrten  Grammatiker  zu  sucheu  ?  Wenn  doch  schon 
Apoiionios  Dyskolos  das  propriam  aoristi  in  die  xtktiiaat^  setzte,  so 
möchte  man  wohl  wOnscben,  daß  diejenigen  mit  Kamen  bezeichnet 
und  an  den  Pranger  gestellt  würden,  welche  in  solchen  Irrtum  gerieten 
und  verführten.  Insbesondere  die  Theorie  von  verschiedenen  Stftrke- 
^M-ailen  der  Vergangenheit''  gelüstet  gevviü  jeden  von  uns  etwas  nälier 
kennen  lernen.  Wer  unter  den  gelehrten  Lesern  dieses  iilatts  Beleg- 
stellen weiß,  der  wolle  ans  doch  ja  diese  litterarische  Ergötzlichkeit 
nicht  vorenthalten  l  — 

Dergleichen  Verirrungen  waren  vielleicht  nur  vereinzelt  und  achnell 
vorabergebend.  Wo  nicht,  wie  kann  dann  der  Verfasser  von  Doctrinae 
temporum  verbi  graeci  et  laUni  expositio  historica,  wie  kann  der  ge- 
lelute  Wittenherger  Direktor  Hermann  Schmidt  in  seiner  Schrift: 
der  griech.  Aorist  S.  f>  sn^en,  die  meisten  alten  üramuiatiker  und  viele 
neuere  bis  ins  18.  Jahrli.  hinein  hätten  die  Bedeutung  des  N am  e  n  s 
Aorist  darin  gesucht,  daß  dieses  Tempus  an  keine  bestimmte 
Zeit  gebunden  sei?  Und  S.  5:  schon  die  alten  griech  Grammatiker 
weisen  sämtlich  auf  die  Ähnlichkeit  von  sypa^x  und  y.^^^o»  hin  und 
nennen  beide  aoristische  Formen. 

Wem  macht  aber  Curtius  jenen  schweren  Vorwurf  V  Wir  dürfen 
nicht  weit  gehen.  Buttmann  ist  genieint,  somit  aucli  Madvig,  auf 
dessen  Syntax  §  11 1  sich  ohne  Zweifei  die  Worte  in  Cuit.  Erläut. 
S.  186,  187  (Uber  das  TppäTOV  4'Su^o;)  beziehen.  Von  Buttmann  wird 
nSmlich  gesagt  im  2.  Band  S.  4  von  Curtius,  das  Verbum  der  griech. 
Sprache: 

„Nur  darin  irrte  der  Beherfeinnige  Mann,  wenn  er  meinte,  daß  die 
grieob.  Spreche  vom  Aoriet  «nsgieng,  aoob  mehr,  indem  er  lUr  die  aag* 
mentloMn  Formen  eine  nraprflngliob  prftleritale  Geltting  vorenesetste*. 

Auch  Br  Pfuhl  in  seiner  verdienstvollen  Schrift  Ober  die  Bedeu« 
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tung  des  AoristttS  (Progr.  d.  Vitzthumscbeu  Gyinii.  zu  Dresden  18G7) 
bemerkt  S.  8  : 

„So,  —  als  Vergangenheit  —  ist  der  Aor.  wohl  von  allen  früheren 

Grammatikern  aufgefaßt  worden.  B(u  dieser  Anscliaunng  aber  tritt  nn=^  d'i^. 
unüberwindliche  iSch wicri^'keit  piit<^'f';ren ,  wie  ein  an<^gpprägte8  Präteritum 
sich  seiner  Bedeutung  hätte  entäußern  können,  wenn  es  nicht  zugleich, 
was  beim  Aor.  bekannt  lieh  nicht  der  Fall  ist,  die  aus  der  Verbalthütigkeit 
sich  ergebenden  Folgen  bezeichnete.  Madvig  ist  —  (mau  traut  seinen 
Allgen  kaum!)  —  meines  Wissens  der  erste,  der  den  Aor.  nicht  ohne  wei- 
teres als  Vergangenheit  betraciitctc  und  dor  zugleich  für  die  Fräterital» 
beziehnng  des  Infinitivs  eine  bestimmte  Norm  aufgestellt  hat."  ' 

Die  Erfindung  der  eben  erw&bnten  Norm  nimmt  allerdings  Madvig 
tOat  sieh  in  Anspruch ;  aber  die  weitere  ihm  von  Herrn  Dr  Pfuhl  zog«» 
dachte  Ehre  wird  er  vermntUch  abgelehnt  haben.  Steht  denn  nicht 
in  der  Yon  Bnttmann  selbst  besorgten  Schalgrammatik  §  137,  5  mit 

klaren  Worten:  ,,ira  Pias,  und  Aor.  bezeichnen  die  abhängigen  Modi 
durchaus  keine  Zeit"  d.  h.  keine  „Zeitstufe*'? 

Vergleicht  man  aber  die  zwei  oben  aus  G.  Curtius  angeführten 
Stellen,  so  zeigt  sich  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied.  In  den  fttr 
ehien  größeren  Leserkreis  bestimmten  „Erlftntemngen*^  heißt  es»  „dar  Ch- 
an s  prftterttal*'  sei  der  Aorist  von  der  Alteren  Grammatik  behandelt 
worden.  In  der  spracbgeschichtlichen  Schrift  dagegen  nur:  „ar- 
sprQnglich  präterital'^  Nun  denn ,  daß  Battmann  vom  Indikati? 
des  Aor.  „ausgegangen"  ist,  hat  seine  Richtigkeit,  d.  h.  er  redet  zuerst 
von  eXuaa ,  dann  von  XOaai ;  Curtius  umgekehrt ,  was  freilich  sachge- 
mäßer ist.  Auch  Bembardy  (wiss.  Synt.  S.  382)  gieng  vom  Indikativ 
ans ,  weil  er  meinte ,  den  anderen  Modis  „wohne  geringere  Klarheit 
bei".  Ebenso  Madvig,  Kfihner  n.  a.  Daß  aber  Battmann  ans  einer  nr* 
sprQngUch  prftteritalen  Bedentang  den  zeitlosen  oder  Zokanfts- Aorist 
auf  dem  Wege  einer  SelbstentSußerung  habe  entstehen  lassen ,  konnte 
ich  auch  in  dessen  ausführl.  üranim.  nirgends  finden.  Von  Madvig 
bringt  allerdings  Hen*  Pfuhl  a.  a.  0.  S.  8  eine  Stelle,  wo  von  einem 
Aufgeben  und  Beibehalten  der  prät.  Bedeutung  die  Hede  ist.  Auch 
Gurtias  and  Belhrttck  werden  ihre  Belege  gehabt  haben;  daran  zweifle 
ich  nicht  Aber  was  immer  Battmann  and  Madvig  über  Entstehung  des 
Aor.  and  Weiterbildung  seines  Gebrauchs  gemeint  haben,  uns  Schal* 
mftnner,  fttr  welche  Gurtias  seine  „Erlftuterangen**  geschrieben  hat,  geht 
das  wenig  an,  wenn  nur  der  thatsüchliche  Gebrauch  dieses  Tempus 
richtig  gestellt  ist  als  nicht  durchaus  präterital.  üud  das  ist  er 
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bei  Bttttmanu  nod  seineo  Nachfolgern.  Die  filteren  Leser  dieser  Blätter, 
welche  vor  der  aera  Onrtii  Griechisch  gelernt  haben,  sind  gewiß  lUle 

vor  fulsi:her  prilteritaler  Autt'assuiig  des  Aoi  istus  {glücklich  bewahrt  ge- 
blieben; sie  haben  so^ar  sehoii  das  aus  dein  Munde  ihrer  Lehrer  ver- 
nommen, daß  7;i77T£cv  =  iabi,  ?;sas7v  etwa  oadere,  7cs7ctu)X£vxi 
r=  iacere  sei ;  n.  a.  dgl.  Übersetzungsversnche.  Ja,  wenn  man  genauer 
nachsieht,  so  kommt  man  auf  den  Gedanken,  daß  Battmann  in  Fern- 
haltung  der  „Zeitstofe**  (Vergangenheit)  vom  Aorist  dem  gestrengen 
Etymologen  Gortias  gar  nichts  nadigebe  nnd  darin  weiter  gehe  als  ge- 
wisse Anhänger  desselben.  In  seinen  „Erläut."  S.  188  sagt  Curtius, 
in  Fällen  wie  KuxXwts;  XiyovTat  ev  Six£>.{%  oUf,nyj.  sei  zwar  der  Aor. 
mit  einem  Präteritum  zu  übersetzen,  aber  er  sei  darum  niclit  von  dem 
Sprachgefühl  der  Griechen  selbst  als  solches  empfanden  worden.  Da- 
gegen sagt  Koch  §  100  Anm.,  dieses  oixifm  stehe  fflr  ««^xviaacv, 
habe  also  da  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  Und  nach  K&g'i 
§188  enth&lt  dieser  Infinitiv  „an  sich  eine  Bezeichnung  der  Zeit- 
stufe, w  e  i  1  er  (o/tT,<jav  vertritt.  Ähnlich  Pfuhl  a.  a.  0.  S.  16 — 19. 
Was  sagt  tlagegen  linttniann  V  ,,Tm  Präs.  und  Aor.  bezeichnen  die 
abh.  Modi  durchaus  keine  Zeit  (so  wie  z.  B.  in  Deutschen  der  In- 
finitiv des  Präsens  .  .  .  nämlich  keine  bezeichnet)  und  werden  nur 
wenn  und  soweit  es  nötig  ist,  in  Absicht  der  Zeit  durch  denjenigen 
Indikativ  bestimmt,  von  welchem  sie  in  der  Bede  oder  im  Gedanken 
abhängig  sind.  Voraus  geht  Bnttmanns  Definition  des  Aoristus: 

„Der  Auiist  ist  nicht  auf  das  wirklich  und  eigentlich  Momentane 
eingeschränkt,  sundeiii  des  Aorists  bedient  sich  der  Vortragende  für  alles, 
wovun  er  sicli  nebst  dem  Geschehen  immer  gleich  auch  diu  Vullenduog 
dazudenkf. 

Also  nahm,  wie  mir  scheint,  Buttmann  nicht  einmal  den  Umweg 
Aber  ^Ti  ^tiacty.  In  omvi^gu  sieht  er  so  wenig  als  Gurtius  Beziehung 
auf  Einst  oder  Jetst,  sondern  es  heißt  ihm:  Hausen,  aber  voraber« 

gehendes,  zeitweiliges  Hansen;  Ansiedelung,  aber  vorübergehende, 

züitlicli  begren/te.  Lediglich  nac-li  dem  Zusammenhang,  nach  der 
Katar  des  regierenden  Verl)!  ist  ihm  'XOTai  ein  bis  zu  Ende  über- 
schautes Lösen  in  der  Vei'gaugenheit  AeysTat  ^Oaai,  airto;  S'JTt  roxi 
Xwt^Yivat;  o'j^sv  OauaacTov  t6  öS  outw:  XOaai,  oder  ein  solches  in  der 
(nahen  oder  fernen)  Zukunft,  xeXsuoi,  ^xsXsuös  ^Ooaci,  irpoXGyouffai 
. .  .  [isYdc^7)v  ap/viv  [XIV  x«TaXOo%i  Herod.  1,  53.  Wenn  die  treff- 
lichen Grammatiker  Koch  'und  K ä ^  i ,  von  Curtius  hierin  abweichend, 
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meinen,  dem  Griechen  habe  bei  jenem  oixfi^rai  ein  fjixr.Tav  vorge- 
schwebt, so  will  ich  ihnen  gar  nicht  widersprechen.  Ich  lasse  das  gao2 
dahingestellt:  ich  wollte  nur  —  Gerechtigkeit  far  Bnttmann.  Ebenso 
wird  nun  wobl  Bnttmann  aadi  die  Fftlle  benrteilt  haben,  wo  der  Aorist 
ÄDteeedenz  vor  einer  zweiten  Handlang,  also  in  der  Ensfthlnng  Yonrer- 
gangenheit  bezeichnet  oder  zu  bezeichnen  scheint.  „Auch  die  Vorver- 
gangenheit ist  doch  immer  eine  Art  der  Vergan^renheit"  bemerkt 
Curtius  Erl.  S.  187.  Aber  Builinann  sagt  über  iiv  au«77;,  ti;  «v  >.uc7j 
nichts  anderes  als  was  Cortias  §  546  auch  sagt:  entsprechend  dem  latei- 
nischen Fat.  ezactam.  Man  darf  es  andi,  wenigstens  in  Bezog  auf  das 
lateinische  Fat.  ex.  activi  mit  gatem  Gewissen  sagen.  Denn  auch  dieses 
ist,  wie  es  scheint»  nicht  orsprfiDglieh  fllr  die  Antecedens  bestimmt  ge- 
wesen. Si  dederis,  pergratnm  feceris  ist  eigentlich  nnr  sav  ^ok  ,  nicht 
^s^wjtü);  "^i;,  (  Vgl.  ne  dederis)  und  auch  in  feceris  ist  nur  zu  tacies  .,die 
Vollendung  hinzngenoiuuiea".  Cic.  TJ^.  ^,  7  qiii  mihi  tum  denique 
se  salutem  putavit  dare,  si  eam  nuüis  spoliatam  ornamentis  dedisset. 
Ibid.  12,  36  si  illi  absenti  salatem  dederis,  praesentibos  bis  omnibus 
te  datarnm  (gleichzeitig). 

Wie  es  zugebt,  daß  KonJ.  and  Opt.  Aor.  im  Zosammenhang,  im 
bypoth.  Satz  die  Bedentang  der  Antecedenz  erlangen ,  das  kannte  dem 
Schüler  deutlicli  gemacht  werden  an  Beispielen  wie  Platu  Kutliyidiro 
Cap.  2.  Tojv  vstov  «p'jTöv  eixd?  TupöTOv  Er'.y.£ly;6":rv7t,  [j.ztx 
T 0 0 T 0  Jtal  Tcäv  «XXü)v.  Und  Cap.  5  exsivco  Xaj^e  ^Ur^y  rporepov  y\ 
Nämlich  wenn  man  diese  Sätze  ambildet  in :  so^v  imyizXrfiriq  oder 
^  irpÖTSpov,  ffplv  d^v  tmiuhfi^  n.  s.  w.,  so  konnte  man  dem  ScbQler 
si^^en :  An  sich  weist  weder  jener  inf.  aor.  noch  dieser  conj.  aor.  auf 
eine  zweite  Handlang  hinaas ;  denn  der  Aorist  greift  nicht  hinOber  in 
den  Zustand  nach  der  Handlung.  Die  Auteccdeiiz  liegt  dort  in 
roüixov  und  txsra  toOto  .  aber  weil  Plato  sagte  a£T7  toOto,  so  war 
im^eXKidilvai  passender  als  ir.vjSAzXGijT.'. .  weiclies  die  Handlung  nur 
bis  zu  ihrer  Mitte  gäbe.  In  C3CV  &7il  [ukTib-^i  aber  kommt  zu  dem 
logischen  Verhältnis  zwischen  Protasis  and  Apodosis  (Grand  and  Folge) 
ein  zeitliches  Verhältnis  (Vorher  and  Nachher)  dadarch  hinza,  daß  der 
oonj.  aor.  bis  anf  den  Endpnnkt  der  Handlang  reicht,  was  bei  ImaeXT) 
nicht  der  Fall  wäre.  Indessen,  zu  solch  haarscharfer  l'.rkläiuog  hat 
man  in  der  Schulpraxis  keine  Zeit;  es  uiuß  gestattet  sein,  über  eäv 
XuoTp  u.  dgl.  kurzab  zu  sagen :  conj.  aor.  in  Kraft  eines  h  nt.  ex. 

Beiläafig  ein  Wort  über  den  Imperativ  des  Aorists, 
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Es  i«t  Dicht  richtig,  was  manche  lehren,  derselhe  dringe  aof  sofortige 
VoUziehang  des  Gebots.  Aach  Gnrtius  §  496  tunn  sv  dieser  Anffassnng 

verleiten:  „7cx0<53ti,  auf  der  Stelle"^).   Natürlich,  wenn  sofortiger 
Vollzog  verlaugt  wird,  ist  zuiiilclist  der  Aor.  an  seiner  Stelle.  Aber 
die  Umkelirang  dieses  Satzes  darf  man  nicht  gelten  hissen.  Xen.  Cyr.  1. 
ö,  4,  22:  axE^Öovre;  i^sodt.    'Errsif^iv      tknit^t,  ffS(iu|«TS  zpö^ 
(U  Tdv  alpsOivT«.  Berod.  4,  97 :  9€»^to(        Mata  tic  töv  oUov 
t6v  I{a6v  im^wiOi  }m  ivdcvTüi;.  Eorij^.  Ale.  164:      jUv  fCXi^v 
(Tui^gu^ov  (derroaleins)  dl^o^ov.  Im  Grunde  geht  ja  jeder  Befehl  auf 
die  Zukunft.    Nähe  oder  Ferne  derselben  macht,  wenigstens  im 
Griechischen,  mclits  aus.   Aber  es  giebt  nun  umgekehrt  eine  Menge 
Beispiele ,  wo  sofortige  liefolgung  des  Gebots  gemeint  ist  und  doch  der 
inp.  praesentis  steht.  In  diesen  Fällen  ist,  wie  ich  meine,  zunächst 
nur  der  Beginn  des  Thuns  oder  Geschehens  in's  Ange  gefaßt  nnd  die 
Form  der  actio  imperfecta  gibt  —  partem  pro  toto,  wie  auch  in 
anderen  Modis  nnsfthligemal.  Also  ist  z.  B.  Apost.Geseh.  12,  8  die 
Wahl  der  Tempora  vollkommen  in  Ordnung:  Tce^il^wixi  /.x\  uTro^/jaat 
TÄ  aav^dtXia  aou.   'E7:o(ri<7£  §e  outco.   Kai  )iv£i  auToi*  TJSptßaXoO  to 
lu-xT'-öv  aou  xxt  ä/. oXouÖst  p.ot,  und  fange  an  mir  zu  folgen.  Kai 
äEeXOwv  Tjxo^ouGet  x(tri^  xal  oux  i^^zi  xtX.   Das  Ziel  des  Folgens 
bleibt  annftchst  Terdeckt  und  verschleiert.   In        miOou  xxl  \ß,ri 
ttKkt)^  isoiu  (PI.  Crito  Cap.  4.  6}  sei  mir  gehorsam  nnd  versnob's  nicht 
anders  zu  machen  —  sind  ohne  terminus  ad  quem  nur  die  ersten  and 
mittleren  St^idien  des  cinsuschlagenden  Verfahrens  gemeint  (wie  in 
exoisi).  Dagegen  Cup.  3 :  s;/.ol  TretGoo  xxi  gwOyjti.    Im  imp.  aor. 
wird  der  entscheidende  letzte  Punkt  des  Rettungswerks  in  Gedanken 
miteinbegrifTen ,  oder  wie  Buttmaun  sagt,  die  Vollendung  hinzuge- 
nommen (wie  in  «9«^^).  Ein  jetzt  oder  sogleich  liegt  nicht  in 
«ttOviTi.  Die  Wahl  zwischen  Prfisensstamm  und  verbnm  aoristum  ist 
natürlich  in  vielen  FflUen  frei  und  bestimmt  sich  im  Griechischen  auch 
ohne  BOcksioht  auf  eine  zweite  Handluug  lediglich  durch  die  Absicht 
des  Schriftstellers  die  Phantasie  des  Lesers  bei  den  ersten  Momenten, 

')  E.  Rergcr  (gr.  Gramm.  7.  Anfl.  Berl.  Reimer),  der  doch  indic. 
aor.  „vollendete"  Haiidhmg  uenut,  gibt  zur  Kiklärung  der  Neljcmuodi  nicht 
nur:  „einzelne  Handlung",  was  richtig  ist,  sondern  auch:  ,Jetzt,  für 
deu  Augenblick*'.  Dagegen  Tva  (lavOivTj?,  sagt  er,  gebe  die  Handlung 
nach  ihrem  vollen  Verlauf  in  der  Zeit  {Ich  denke:  gerade  f«a  gibt 
dm  Tollen  Yerlaaf,  wie  dt^  den  rallen  Übergang  meldel.) 
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in  der  Mitte  der  Ilaiitilim^'  tVstziiliulteii  oder  ihn  sofort  das  Ganze  der 
üandlUDg  überblicken  zu  lussen.  Also  ist  ixiXsu^sv  auTOv  C'^reiv, 
xQ[ifi»etv,  $ia>3atv  =  ü  loi  dit  d'aUer  chercber,  amener;  de  se  mettre 
ä  la  rechercbe ;  de  se  rendre  k  la  pounnite.  Vgl.  lai  tiiduc  C^uyov, 
x«l  c06u<  ctComov.  (Aber  logar  wenn  das  Ziel  mit  Worten  beigefügt 
wftre,  kAtinte  immer  noch  «xo>o66et  stehea  =:  beginne  an  folgen ,  wie 
dort:  (0  kpiTojv,  ä-xysTOj  ii;  Ta'jT"/;v  oixa^e).  Ebenso:  Stehe  auf 
und  wandle.  77sc'.T%Tei,  ohne  teruiinus  ad  qaem.  Anderseits  aber  auch : 
i^/ia  vOv  cu^^vBe. 

Diese  so  nabeliegende  Erklärung  mit  pars  pro  toto  dirite  viel* 
leicbt  ansretcben  Ihr  die  griecbiscben  Konunandorofe  im  imperat.  praee, 
(fgl  Yoflbrechts  Einl.  zu  Xen.  Anab.  §  19)  nad  für  Ar.  Banae  123 
xxOe.  Die  Erklürong  von  M  S6pt>  intar^tf^  mit  Wiederbolnng  durch 
viele  Subjekte  (Xen.  An.  5,  7,  21  -xts,  -xxiz,  jixXXs,  jixA).*)  hat  das 
gegen  sich,  da0  hier  keine  unbestimmte,  unbegrenzte  Wiederholung 
vurliügt  und  daß  andere  Kommandos  mit  iui]>.  aor.  gegeben  wurden. 
Der  Hnf  ^^jX^z  =  Marsch  !  zeigt  deatlich ,  daß  das  richtige  Bild  für 
actio  imperf.  nicht,  wie  Cnrtiaa  sagt,  die  Linie  als  Gegensatz  zum 
Punkt  ist,  sondern  die  nach  rechts  nnvollendet  gelassene 
Linie  (  —  ). 

Die  „neuere"  Grammatik  ganz  darauf  erpicht,  anstatt  „unvoll- 
endete Handlung"  zu  sagen  „dauernde,  sich  entwickelnde",  und  dem 
Präsensstamni  die  Kraft  der  Ausmalung  und  Schilderung  beizulegen, 
der  Aoristhandlung  alier  den  „Nebenbej?riff''  (1)  der  Dauer  abzu- 
sprechen, —  hat  die  Möglichkeit  dieser  Erklärung  übersehen.  Dieser 
oder  jener  Anhänger  der  neueren  Lehre  ist  vielleicht  sogar  der  Meinung: 
„fange  an  sn  folgen"  heiße  «xo^ouSvtoov.  Ich  komme  darauf  sorttck. 

Endlich  das  particip.  aoristi.  Hier  bekennt  sich,  wie  wir  alle 
wissen,  Buttinauu  selbst  zu  der  präteritalen  Autfassun^:.  Nvelclie  ihm 
Curtius  vorwirtt.  Allein  nicht  nur  beweist  er,  indem  er  dem  Partie.  ♦ 
eine  Ausnahmestellung  zuerkennt,  daß  er  die  andt^ren  Modi  nicht 
prftterital  aufgefaßt  hat,  sondern  es  ergiebt  sich  auch  bei  näherer  Be- 
trachtung seiner  (oben  angegebenen)  Definition,  daß  sich  seine  Grund* 
anffassung  ohne  die  Notwendigkeit  einer  Ausnahme  bis  zu  Ende  durch- 
fikhren  Iftßt.  Angesichts  der  Thatsache,  daß  weitaus  in  den  meisten 
Fällen  das  i)art.  aor.  von  uns  als  piacterituin  oder  fut.  exact.  ver- 
standen und  übersetzt  wird .  hat  Bnttmann  hier  eine  Ausnahme  sta- 
tuirt,  und  in  der  Lehrpraxis  ist  ohne  Anerkennung  einer  solchen  gar 
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nicht  auszukommen.  Die  schwierige  Frage,  ob  das  part.  aor.  nicht 
aiii  Ende  von  den  Griechen  selbst  präterital  verptandeu  worden  sei, 
wird  noch  heute  von  namhaften  Grammatikern  bejahend  beantwortet, 
sogar  von  solchen ,  welche  Curtius  und  Aken  sehr  nahe  stehen,  z.  B. 
Ton  Kilgi  «nd  von  H.  D.  M filier,  dem  rQhmlich  bekannten  Hit- 
arbeiter Lattmanns.  Mfltter,  von  einer  dnrcbans  „adironistiscben^' 
Bedeutung  des  Aorists  ausgebend «  erklärt  (Synt.  §  67)  geradezu,  dtü 
die  griecliische  Sprache  im  Gebrauch  dieses  Tempus  in  Wider- 
spruch mit  der  Gi  umlbodentunp:  desselben  geraten  sei,  und  zwar  sei 
dies  geschehen  unter  dem  Eintiuü  des  prateritalen  Indikativs. 

Curtius  widmet  der  Frage  einen  eigenen  §  in  seinen  Erläu* 
teruDgen,  aber  er  beschr&nkt  sieb  sn  unserem  Erstaunen  in  seiner  Be- 
weisführung auf  die  Fälle  der  (nadi  ibm  nur  ecbeinbaren)  7or?ergangen* 
heit,  welche,  wie  er  sagt,  docb  immer  eine  Art  der  Yergangenbeit  ist. 
Die  nächstliegende  Frage:  Warum  fählen  nnd  finden  wir  in  >.»j(ia: 
TjAO)  nnd  Vjt«;  tiCm  Antecedenz?  wird  direkt  gnr  nicht  berührt.  Sein 
iJeweis  ist;  In  eu  eroir.'ja;  a<puouL£vo;  ist. keine  Antecedens,  also  ist 
in  dc^utöfik&vo^  iqpSTo  auch  keine.  Hier  muß  man  aber  doch  die  Ein- 
wendung machen.:  Wenn  auch  «^ixöuiSvoc  nicht  YorYergangenheit  zu 
ivottfloL^  enthält,  so  ist  oder  erscheint  doch  das  eine  wie  das  andere 
als  vergangen  vor  der  Zeit  des  Redenden.  Und  so  kommen  wir  su- 
rück  auf  jene  Frage :  Warum  ist  in  «^otduLSvo;  Xsyü),  "K^nx^  7)xco  oder 
Ti^isi  ein  „Vorher"?  (nrtius  antwortet:  .,Nnr  aus  dem  Zu^uiuuiun- 
hanrr  ergibt  sich  dieses  vorher,  ohne  von  der  Spi-aelie  selbst  ausge- 
drückt zu  sein''.  Auf  unsere  Einwendung :  Wie  kommt  es  aber,  daß 
sich  immer,  wo  part  aor.  neben  praesens  steht,  ein  solches  vorher 
durch  den  Zusammenhang  ergibt,  wäre  vielleicht  die  Antwort:  Das 
ist  eine  irrige  Voraussetzung.  In  meiner  Grammatik  zeige  ich  §  497 
an  x^9^^  «7ro;cpivau.Evo;  mit  dem  Beisatz  ,,jetzt  gleich'*,  daß  part. 
aor.  auch  auf  die  Gegenwart  des  Redenden  gehen  kann.  Wir  er- 
widern ,  yoLoifj'Xi  i^oz-pivocjASvo?  seheine  uu»  nicht  auf  die  (iegenwart, 
sondern  auf  die  —  wenn  auch  noch  so  nahe  —  Zukunft  zu  gehen, 
unter  Umständen  auch  auf  eine  sehr  ferne.  Docb  diese  und  alle  et- 
waigen weiteren  Einwendungen  werden  niedergeschlagen  durch  den 
Hinweis  auf  den  mystiscb-punktnellen  Charakter  des  Aoristus.  „Soll 
die  Nebenhandlung  ohne  alte  Rücksicht  auf  Dauer  oder  Vollendung, 
anch  nicht  als  zukünftig,  sondern  rein  als  Punkt,  als  Moment  be- 
zeichnet werden,  so  bleibt  nur  das  Aoristpai'ticip  übrig'*.  Dazu 
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nehme  man,  was  Aken  §  424,  c  sagt,  und  nach  ihm  Koch  §  101  und 
114,  2,a  A.  1 :  daß  wir  das  part  aor.  gewöhulich  mit  ,,Dachdeni^* 
anflOsen,  ist  nur  elfie  Folge  davon,  daß  die  Nebenhandlnng,  als 
„Pankt"  gefaßt,  niciit  als  gleicbzeitig  haltbar  ist,  sondern  von 
selbst  in  die  Yergaogenheit  gleitet**. 

Gegenüber  solchen  Spraehwandern  hört  bei  mir  alles  und  jedes 
Verständnis  auf,  denn  ich  bringe  es  niclit  einmal  fertig,  mir  ein  ^ioL^i.^ 
oder  ^taß'i^vai,  TrspatwOfva».  punktnell  vorzustellen,  r-oiidern  ich 
brauche  dazu  eine  räumliche  und  ebendeswegen  auch  eine  zeitliche 
Linie.  Und  ich  sehe ,  daß  anch  andere ,  welche  sich  zn  der  actio  in 
pvncti  (oder  qnasi  pnneti)  brevitatem  contracta  et  coartata  belcennen, 
bei  der  Onrchffthmng  dieses  Prinsdpe  Schwierigkeiten  gefhnden  haben. 
8o  sagt  Herrn.  Sdraiidt  (der  gr.  Aor.  8.  9) :  All^n  anch  der  andere 
Gebrauch  des  Aorists,  bei  welchem  der  Schriitsteller  das  Überselien 
(vgl.  Curt.  §  492.  Anm.)  der  Handlung  nach  ihrer  Ausdehnung 
beabsichtigt,  ist  als  im  Wesen  desselben  begründet  anzuerkennen: 
Thnc.  2,  65  ^dv  ts        )f|^vov  Tupoucr?;  r-?f;  itiXumK  iv  si^iivi^, 

Wohin  man  mit  einem  Aoristns,  dem.  „die  Rficlcsicht  anf  die 
yoUendnng'*  fremd  ist,  geraten  maß  nnd  thateftehlieh  geraten  ist,  das 

zu  zeigen  werde  ich  vielleicht  in  einem  zweiten  Aufsatz  Gelegenheit 
finden.  För  diesmal  sage  icli  nur: 

1)  Völlig  unbegreiflich  ist  mir,  warum  Aken  (vgl.  dessen  Gramm. 
§  421.  422  und  die  ersten  Blätter  seiner  Grundzüge  der  Lehre  rom 
Tempus  nnd  Modos  im  Griechischen)  von  Cnrtins  zn  Anfang  des 
Kap.  20  der  Erlftnt.  so  vornehm  abgewiesen  wird  in  einer  Anmer- 
hnng,  weiche  beginnt:  Von  einem  zeitlosen  Tempns  zn  reden  . .  . . 
Qberlasse  ich  anderen,  während  doch  im  Verlauf  jenes  Kapitels  Cur- 
tins  mit  Aken  in  der  That  und  buchstäblich  übereinkommt  und  ihm 
gegen  das  Ende  bei  den  Worten :  ,,Coincidenz  zweier  Punkte''  unter 
Keanung  seines  Namens  seiu  Lob  und  seine  Zustimmung  erteilt, 

2)  Wenn  Aken  (Gr.  §  422  nnd  Gmndz.  §  3)  die  Bedeatang  des 
Aoristnsstammes  darein  setzt,  daß  die  Handlung  ohne  die  Neben* 
beziehnng  der  Daner  nnd  Vollendung  bezeichnet  werde,  und  alsdann 
noch  hinzufngt:  das  heißt  positiv  ausgedruckt:  als  Ponlit,  Mo- 
ment, so  lullte  ich  dieses  Wort  positiv  ffir  einen  leeren  Schall  und 
bleibe  dabei :  dies  ist  eine  nebelhafte,  weil  lediglieh  negative  Deutung 
des  Aorlstosstamms  inmitten  der  beiden  anderen  Stämme. 

mtnmf.'K,  188%  t  a  8.  Ö 


Digitized  by  Google 


66  KoIib:  Die  Lehre  vom  griecb.  Aorbtaa  bei  Georg  Cartias  «te. 

3)  WenD  Cartias  io  der  o.  a.  Stelle  beginnt:  Soll  aber  die 
NebenbaodluDg  obne  n.  s.  w.  bezeichnet  werden,  so  frage  ich: 

Welche  Veraalassung  könnte  eine  Sprache,  die  bereits  eine  Form 
für  die  .,dawern(le^''  und  eine  zweite  für  die  vollendete  Handlung 
hatte,  welche  Veraalassung  könnte  sie  gehabt  haben,  daneben  drittens 
noch  eine  Form  tu  bilden  oder  festzabalten  fOr  die  Handlang  obne 
diese  KebenbeziehaDgeo?  (Wenn  das  nftmlicb  Nebenbesiebaogen  dnd.) 

4)  Angenommeo,  die  Urform  des  griecb.  Yerbi  w&re  nentiral 
gewesen  gegen  jene  Nebenbezi^hangen ,  so  müßte,  nachdem  einmal 
neben  ßfjvat  ein  ßaivsiv  und  |i£ßr,xevai  entstanden  war,  das  neu- 
trale 'j'^vai  entweder  verscliwunden  sein ,  oder  es  iiiüßle  in  den 
beiden  anderen  mitentlialten  sein,  nach  dem  Grundsatz,  da&  es 
zwiscben  A  und  non  A  (actio  perf.  and  imperf.)  kein  tertiam  gibt. 

Doch  wenn  ich  bekenne,  daß  in  diesem  Fall  die  Beweisffibning 
Akens  nnd  Gartina  mich  nicht  za  tiberzeogen  vermag,  so  habe  ich 
damit  keineswegs  das  verworfen,  was  diese  großen  Kenner  der 
griechischen  Sprache  beweisen  wollen  ,  uamlich  den  Satz ,  daß  das 
partic.  aor.  nicht  an  sich  Antecedenz  ausdrücke.  Daß  der  Grieche, 
wie  H.  D.  Müller  annimmt,  im  Gebrauch  und  Verständnis  seines 
Aorists  in  „Widerspruch^^  mit  der  Grandbedeutung  gekommen  sei, 
ist  mir  zweifelhaft.  Eher  glaabe  ich  an  eine  Fortbildnng  des  6e- 
branchs  beim  Perfektstamm  nnd  babe  mich  daraber  schon  fraher 
in  diesem  Korr. -Blatt  ausgesprochen.  Bedenklich  macht  mich  na- 
mentlich der  Hinblick  auf  den  Gebrauch  des  partic.  praeseutis.  Da 
dieses  nicht  überall  Gleichzeitigkeit  meldet  (Koch  §  99,  5.  100,  2), 
sondern  je  nach  dem  Zusammenhang  oder  in  Verbindung  mit  Bei- 
sätzen wie  TcpoaÖcvy  TcaXai  auch  Antecedenz,  so  ist  der  Rückschluß 
auf  das  partic.  aor.  sehr  naheliegend.  Und  doch  bleibe  ich  dabei : 
ein  part.  aor.  kann  niemals  die  Gegenwart  (im  strengen  Sinn  als 
Zeitpunkt)  bezeichnen. 

Wie  läßt  sich  das  alles  vereinigen?  Ich  denke,  in  Buttmanus 
Derinition  des  Aoristus  seien  die  Mittel  dazu  gegeben.  Er  sagt: 
des  Aor.  bedient  sich  der  Vortragende  für  alles,  wovon  er  sich 
nebst  dem  Geschehen  immer  gleich  die  Vollendung  dazn- 
denkt.  Der  Aor.  entspricht  also  einem  subjektiven  Überschanen 
der  in  ihrem  Verlauf  gedachten  Handlung  bis  zn  ihrem  £nde,  eine 
Erklärung,  welche  Curtius  selber  auch  §492,  Anm.  giebt,  aber 
leider  neben  anderen  wMt  abweichenden  Erklärungen.  ~  Darin 
liegt  aber  nach  meinem  Datürhalteu  folgendes: 
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1)  Aiudrock  der  Handlaag,  wie  sie  objektiT  in  der  Zeit  er- 
scheint .  ist  nur  ^ustv  und  AiA'j/CSvai  und  in  Forin  der  Krzäldun<^ : 
zhjz  uud  d"Xe>.6/.et.  Kine  Zwischenstnfp  ^ribt  es  uicht.  Der  Aorist 
bezeichnet  keine  „Difterenz  innerliaib  der  Handlung"  uud  ihin  einen 
Ort  anweisen  zu  wollen  im  Anfangspunkt  oder  £Ddpank(  oder 
Mittelpunkt  der  Handlang,  ist  vergebliche  Mflhe. 

2)  I>er  Aoriat  kann  darom  niebt  anf  die  Gegenwart  geben, 
weil  wir  die  gegenwärtige,  noch  im  Yerlanf  nnd  Flnß  befindliebe 
Handlung  nicht  Qberscbauen  oder  zusammenfassen,  sondern  nur 
als  unvollendete  anschaueu  können.  Bezüglich  des  aor.  gnom. 
halte  ich  mich  au  Curtius  ^  494;  daß  ,.in  anschließenden  Neben- 
sätzen nur  der  conj.  nicht  der  opt.  steht  (FI.  D.  Müller  §  65,  3), 
mackt  mich  nicht  irre.  —  Vgl.  aach  Pfahl  a.  a.  0.  S.  15  (der 
Aor.  im  Slawischen)  „i^gendeinmal,  nor  nicht  Jetzt". 

3)  Die  angmentlosen  Formen  des  Aor.  können  also  nnr  ent- 
weder der  Vergangenheit  oder  der  Zukunft  zugewendet  sein.  Aach 
^Ocov,  AoTSisv  avTic,  pi^ioc  inri  y^i^yj.  (ad  solvendum)  weisen  nach 
rechts  auf  die  Zukunft,  i  Der  Ausdruck:  Potentialis  der  Ge^'en- 
wart  mag  ja  immerhin  beibehalten  werden,  sofern  man  unter  Ge- 
genwart aach  einen  Zeitraum  Tersteht.) 

Sind  aber  diese  Folgerangea  ans  Battmanns  Worten  richtig, 
dann  hätte  Bnttmann  mit  gleichem  Recht  wie  Aken  oder  Cartias 
sagen  können:  In  to??  xaTaJ^Yi^iTaaivoi?  ;ao»j  x«l  Tot;  xaTriyopoi; 
oO  Tcivj  yy.A^x'/'lvüi  eiitbalL  jenes  part.  aor.  an  sich  ebensowenig 
von  Vergaugeuheit  zu  yxktrzy.vH')  als  das  ilabei  stehende  x.aTTiVOooi;. 
Nach  dem  Zusammenhang  geht  es  dort  auf  die  Vergangenheit, 
nnter  andern  Umstanden  (/.aTX'yr,9ii7a{i.evoi  Övo[i9t  e^m  xal  atTiav) 
anf  die  Zaknnft.  Nor  aaf  die  Gegenwart  kann  es  nicht  gehen  and 
dadurch  untersch^det  es  sich  von  dem  (der  ,tRftck8icbt  anf  Daaer 
and  YoUendang'*  völlig  fremden)  xaT-ziyopoi^. 

Bleibt  noch  die  Frage:  Warum  erscheint  in  den  zwei  obigen 
Beispielen  /.aTa^j^'o^piTiacvoi  antecedent;  dagegen  (PI.  Ap.  cap.  18) 
iu  ay;  eixf/-ipTyiT£  x.aTa'j/r.owiasvoi  coincident?  Die  Antwort  er- 
laube man  mir  aus  Brugmanns  griech.  Gramm,  (in  Iwan  Müllers 
Handb.  d.  klass.  Aitert-Wissensch.)  za  entnehmen.  Dort  heißt  es 
§  161: 

In  Sätzen  wie  €Ketof,  £i::6v,  «'JfiftJ  elrzojv  wirjEtj  £av      yi^***^'^  ävaat>J- 
oovtai  erscheiot  die  syntaktisch  untergeordnete  aoristieche  Handlung  gegen- 

5» 
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Aber  dem  «nderen  Vorgang  datam  als  Tergangcn,  weil  die  beiden  Hattd« 
laBgen  eftoblicli  venobiedciii  fiiid.  (Vgl.  dagegen  ßaXe  tuycov,  X&O«  ßct&o«tc.) 
Dm  Bedeatangsmoment  der  nngeteUten  Volletftadiykeit  und  AbgoaehloaMii- 
heit  der  H*Ddloiig  lAflt  die  Vorttellnng.,  daß  die  Battptbandlanf  in  den 
Verlanf  der  Nebenbaodliing  bineinfalle  und  neben  ibr  bergebe  (Gleiebieitlg^ 
keit)  nfobt  sn«  Die  Vorafellnng  der  Vergangenbeit  in  Betng  auf  daa  Haupt« 
Terbnm  it%  also  hier  niebt  dnrcb  die  Aoristform  an  sieb,  sondern  durch  die 
Verbindung  derselben  mit  einer  andern  Verbalfonn  gegeben ,  in  Hhnliober 
Weise  wie  z.  B.  in  veni,  vidi,  vici  das  zeitliche  Verhältnis  der  Handlungen 
an  einander  sich  nur  in  der  Aneinanderreihung  dieser  Formen  «naspriobt 

Ich  babe  mir  erlaubt  diese  Stelle  berxiueUseii ,  nm  zn  seigeoi 
daß  man  die  Theorie  Ton  „zasammenfaUenden  oder  auseinander 
gleitenden  Ponkten"  zu  yerlazsen  und  ttber  diese  Dinge  wieder  in 
solcher  Weise  zn  verhandeln  beginnt,  wie  vor  36  Jahren  Bieckher, 

der  in  seiuem  ersten  Frograinm  die  Fälle  mit  sachlich  verschiedener 
Bedeutung  des  part.  aor.  bespricht,  in  seinem  zweiten  (meistens) 
das  innerliche  Zusammenfaileu  des  part.  aor.  (od.  praes.)  mit  seinem 
verbo  finito  zu  einer  einzigen  Handlung.  Bieekber  sucht  zwar  im 
part.  aor.  als  solchem  ein  zeitlichee  prins,  kommt  aber  doch  bei 
»sdner  scharfsinnigen  Untersncbnng  der  vielen  bier  vorliegenden 
Schwankungen  nnd  Schwierigkeiten,  in  Nro.  2  S.  15  zn  dem  Er- 
gebnis, daß  iu  manchen  Fällen  das  part.  aor.  neben  iudic.  aor. 
nur  aus  dem  Grund  gesetzt  erscheine,  weil  es  für  den  Erzählenden 
ebeitöosebr  Vergangenheit  sei  wie  das  verb.  ünitum.  Zur  Ergänzung 
der  oben  angefahrten  Stelle  füge  ich  Bmgmanns  allgemeine  De- 
finition des  Aoristns  bei:  §155  der  Aorist  bezeichnet  eine  in 
sich  abgeschlossene,  in  einem  ungeteilten  Denkakt  ganz  und 
volIstSLndig  vorzustellende  Handlung.  Eine  fast  gleich- 
lautende Formel  lindet  sich  auch  schon  in  der  von  Brugmanu  an- 
geführten Schrift  Kohlmanns:  Über  das  Verhältnis  der  Ttuipora 
des  lateinischen  Verbums  zu  denen  des  griechischen.  (Progr.  Eis- 
lehen 1881).  Kohlmann  seinerseits  bekennt  sich  als  Nachfolger 
von  E.  Mol  1er  (der  gnomiscbe  Aorist,  im  Philologus  YIU.  1853), 
Xohlmann  sagt:  der  Aorist  enth&lt  den  Begriff  eines  bis  zu  Ende 
zn  denkenden,  oder  mit  seinem  Abschluß,  in  seiner  Voll* 
btäiidigkeit  vorzustellenden  Aktes. 

Also  Totalität  der  Handlung,  nicht  P unktualität  tin  l 
diese  Grammatiker  im  Aori^tus  und  sind  dabei  iu  Übereinsümmung 
mit  Buttmann.    (Forteetsung  folgt.) 

Ulm.  Kohn. 
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VIII.  Litterariscber  Beiiclit 

Lateinische  Stilübangen  aas  dem  Nachlasse  von  Dr  Wilh.  Sigm. 
Teuf  fei,  Professor  der  klassischen  Philologie  ia  TübiD},'en, 
herausgegebeü  vou  Dr  bigui.  Teaffel,  Prof.  am  Gymnasium  in 
'    Xabingen.  —  Freibarg  i.  Br.  1887,  akad.  Yerlagsbocbhandlang 
Ton  J.  C.  B.  Mobr.  (139  S.) 

Mit  fireudigem  Drak  b*b«n  die  Kollegen  et  begr(ißt,  alt  diteen 
flommer  roii  der  Hand  det  Söhnet  TeolTelt  Ittein.  Stilfibang«!  In  Draek 
•nohienM)* 

DUjJenigen  anter  nnt,  welohe  dnt  CHflek  bntttn,  telbtl  noeb  so  den 
SehfilwQ  det  Verttorbenen  ta  gebOren,  «erden  unter  den  80  Btfleken, 
wtlobe  die  Semmlnng  enthllt,  to  ntneben  alten  Bekannten  wiederfinden 
mi  sieb  dabtti  In  jene  Stunden  im  pbilologlteben  Seminar  torilckTertetaen, 
da  Tenffel  in  der  ibm  eigenttiraliaben  tebnrf  eindringenden  Weite  die  ge* 
lieferten  Ubersetzungen  besprach  nnd  tiicbt  eher  ruhte,  bis  in  gemeintamer 
Arbeit,  mit  glücklicher  Mäeutik  der  bette,  das  hieß  der  bfindigtte  nn4 
treffondate  Ansdruek  tu  Tag  gefördert  war.  Was  er  oft  genug  ausgespro- 
chen hat,  daß  er  —  im  Gegeosats  za  einer  weitverbreiteten  Richtung  auf 
unscrn  Universitäten  —  sein*-  Aufgabe  nicht  sowohl  darin  sehe,  Gelehrte 
zu  bilden  nn  1  .. Scluile  zu  machen'',  als  tüchtige  Gyniimsiallelirer  heranzu- 
ziehen, datni  !  l  i  rfen  diei<e  Stunden  und  dafür  liefert  auch  dieses  opus 
pottumum  einen  schönen  Beweis. 

Teuffels  Ansiclit  von  der  lateiu.  Komposition  stand  im  Widerspruch 
mit  einer  andern  AulTassung,  welche  zu  seiner  Zeit  noch  vielfacli  verbreitet 
war  und  auch  lieutzutage  noch  nicht  überall  abgethau  ist,  als  handle  t.s  sich 
nämlich  bei  solchen  Bttlübungen  vor  allem  um  eine  kunstvolle  Zusammeu- 
liigung  schöner  oieeroniacber  u.  a.  Phrasen,  welche  „ungefähr*'  den  8inu 
det  Denttchen  wiedergeben  s  der  blo&en  Phrate  war  er  im  Leben  nnd  in 
der  Wittentebaft  gleiefa  Feind.  Darnm  eiferte  er  ancb  oft  nnd  mit  Reobt 
gegen  die  bandwerktmiftige  Anwendnng  jener  Kunstgriffe,  womit  die  alten 
Priieptoren  ihre  ScbAler  autturdtten  pflegten  (Znttmmentiebung  mehrerer 
deniteber  Sfttte  in  einen,  langatmige,  kflnttllobe  Perioden  u.  a.).  Ihm  war 
▼ielnelir  die  Kompotitien  in  ertter  Linie  Denkübung:  tebarfe  begriff- 
liehe  Er£u*ttng,  gewitsenhnfte  AnasebOpfang  det  Sinnet  nnd  dtraut  er- 
waebtend  tine  mSgliebst  trene  nnd  klare  Überaettnng  ~  daa  war  tein 
Ideal  nnd  dat  iat  et,  waa  man  vor  allem  an  diesen  Übungen  lernen  kann« 

Erst  in  »weiter  Linie  kam  ihm  die  Sorge  für  den  .Schmuck  der  Rede, 
für  Fttlla  nnd  Wohllaut,  und  manchem  büt  er  vielleicbiin  dieser  Beziehung 
etwas  ttt  wenig  gethan.  —  Die  oben  angedeutete  Anschauung  Teuffela  brachte 
es  ferner  mit  sich,  daß  übertriebener  Purismus  seine  Sache  nicht  war.  Er 
nahm,  wie  die  Vorrede  sagt,  den  rechten  Ausdruck  gerne  auch  von  den 
ächriftsteilern  der  silbernen  Latinität,  in  deren  Werken  er  durch  seine 
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vafMseiMleii  UUeraritchen  8tndi«n  ebonao  xo  Haattt  war,  wi«  bei  den 
KlMtikero  im  •trengg|«ii  Sina.  So  findet  tich  in  diesen  ÜlienetzuDgea 
maneiiei  Wort,  manehe  Wendung,  welelie  vor  der  neuesten  Anfinge  dee 
Anliberbtras  keine  Gnade  flndeo  «flrde;  manchee  «odi,  wie  den  aeitdem 
verachtriiten  Beatinmongen  der  lateiniaoben  Orammatik  anwider  länfit  (a.  B. 
quamTia  mit  Conj.  einea  Neboitempna  in  nro  XLIil).  Allein  ea  wftrde 
mir  als  einem  der  jfingsten  Schftler  Teuffeia  Übel  anstehen,  in  dee  Arbeiten 
des  verstorbenen  Lebrera  anf  Verstoße  gegen  die  Sohulregeln  Jagd  au 
machen;  vielmehr  aoll  ata  letate  cbarakterisiisobe  Bigenaebaft  des  Stils  die 
aehliehte  Einfaobheit  betont  werden,  welche  den  Verfasser  auch  bei  der  Über> 
tragiing  gans  moderner  Stücke  und  BegrilTe  aiekt  veriaaaen  hat,  so  z.  B.  am  ^ 
Soblnß  von  nro  57.  (über  die  Zeit  der  Dt-magogen Verfolgungen):  „hat  man 
sie  gezählt  die  geknickten  Hoffnungen,  die  in  jahrelangem  eingainem  Kerker 
üur  Erde  gefallen,  still  und  lautlos,  gleich  welken  Blättern,  bis  zuletzt 
nicht?«  iibri<^  geblieben,  als  cina  herbstlich  verödete,  eine  unfruchtbare 
Öeelt",  (lio  nie  wiL-dcr  die  Knospe  eines  großen  Gedankeiis  zu  trt:ibfn  filhig 
sein  wird'j"*  Die  l U)er?«etzung  lautet:  ^ininieravitvo  quisquam  fraetas  illns 
spes  quo)  Diulüi»  iüüä  aauiä  quos  degt^raut  in  carceris  solitiiditie  huini 
dcciderunt  occulte  ac  tacite,  l'oliutum  iu^tur  ntarcidoruni  i^uach  Uv.  Met. 
X,  190  {■),  ui  nihil  p.^stremo  esset  reliquuin  nisi  aniuia  biemis  vastitatem 
ac  tristitiam  pix  sc  fcrens  (^suis  lioiibus  dcstituta;  arburia  hicuie  nudatoj 
aimilis)  et  iufructaosa,  qutu  nunquam  postea  cuguutionem  possit  concipere 
altiorem?** 

Wae  endliob  die  Wahl  der  deutsoben  Stoffe  betrifft,  so  finden  irir  auch 
darin  einen  Besreia  für  die  außerordentliche  Beleaenheit  and  den  geUkittften 
Geschmack  Teuffeia.  In  reieher  Abwechalung  bietet  dieSammlnng  Biographieen 
von  Mttnnem  dea  Altertuma  und  der  Nenaelt,  geaebiohtliobe,  pbilosophiaohe, 
litterartsche,  iUthetisehe  Abhandlangen,  Briefe  bedentender  Mftnner  (n.  60 
Sohiller  an  Kdrner;  n*  58  und  59  Strauß  an  Benan),  Bruohstlloke  ana  Beden 
(62  aua  einer  Bede  Biamaroks)  n.  a.  m.  Am  bAufigaten  vertreten  ist  unter 
den  Verfassern  der  dentsehen  Stücke  Mommsen,  weiter  Curaus,  Jahn,  Frei- 
tag, Strauß  u.  a.  Namen  vom  besten  Klang.  -  Schließlich  sei  bemerkt, 
daß  ein  Anhang  auf  deo  letaten  85  Seiten  des  Bnoh'es  zu  jedem  Stäeke 
eine  Anzahl  von  Anmerkungen  bietet,  teils  Varianten,  teils,  Erläuterungen 
und  liechtferti gangen  der  im  Text  gegebenen  Übersetzungen.  Vielleicht 
wäre  es  für  den  L«>A(>r  angenehmer,  diese  Bemerkungen  unter  dem  betrettisn- 
den  Stücke  nh  VnknoUtn,  manclie  auch  neben  der  Hauptiiberset^ung  in 
Klammern  beigesetzt  zu  ünden:  jedenfalls  niü.ssfu  wir  bedauern,  daß  der 
Nachlaß  des  Verslorbenru,  wie  es  sdipiru.  nicht  gestattete,  den  »acblichen 
und  sprachlichen  Erläuteruugea  üinen  yiüßcren  Umfang  /,ti  geben  und  da- 
durcii  auch  denen,  welche  T.  nicht  selbst  gehört  und  gekannt  haben,  einen 
tieferen  Einblick  in  die  Art  seines  Schaffens,  in  die  Werkstättc  seines  Geistes 
XU  gewähren. 

gtuttgart.  H.  Planck. 
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Sftitaa,  Wilhelm,  Prolegomena  aa  einer  römischen  Chronologie. 
(Heft  3  der  faifltorischen  Untersncbongen.)  Berlin  1886. 
(G&rtners  Verlag.)    gr.  8.    188  8.    5  M. 

Soltau  stellt  siel)  tlie  Anfg'abe,  für  alle  Irregn Iarit;ilcii ,  dii-  in  der 
rBmisclieii  Cliroiiologie  cin»^  su  große  ÜvjUü  Hpielen,  eine  eiubuiliiclio  Er- 
klärung auf/Alfinden  und  Uumit  die  «-iner  einhcitliclien  chrnnnlfiM;i«.elieu 
Kecliiiuiig  fnlgegenslehenden  8i*hu  iorigkciten  zu  lj(-seitiL,"-'n.  Dits  Art,  w  ie 
dies  geschieht,  befriedigt  (imcli  den  .Sciiaifsinn  und  die  (inindlichkeir,  wo- 
mit die  einzelnen  Probleme  ulUciiig  Li5rtert  werden ,  uud  durch  diu 
Energie,  womit  kfinsUiohen  Hypothesen  gcgendber  eine  einfache  und  eio« 
heldiohe  Oroii(Un8cb«aiing  darchgeltthrt  wird,  aber  sie  Iftßt  die  recihte 
Obereiehtlicbkeit  etoigeniiafieii  venniMeu  im  ZoBammenheng  damit,  d*ß 
ftberall  Vertrantheit  mit  dem,  was  (Ht  die  H^misebe  Chronologie  in  Bebraoht 
kommt,  Toraosgeaetst  wird;  wer  daber  die  Prolegomena  etwa  in  der  Hoffnung, 
•ich  an  ihrer  Hand  rasch  Aber  da«  Wesentliche  dieser  DiasipUn  orientieren 
sn  kennen,  in  die  Hand  nfthroe,  würde  sieb  enttftasebt  sehen.  Jene  Gmnd- 
ansobnnnng,  Ton  welcher  8oltiia*s  ganse  BeweisfQbning  eingegeben  und 
getragen  is^  ist  die  Überseugung,  daß  eine  permanente,  in  ünAhigkeit  sn 
fiehttger  Kalenderberecbnnng  begrflndete  Kalenderonordnnng  bei  einem  Volk 
wie  dem  römischen  nicht  geherrscht  haben  künne.  Er  bat  also  erstens  sn 
zeigen,  .  daß  eine  einheitliche  chronologische  Recbnnng  auf  Grund  der  ver* 
scliiedenen  überlieferten  Daten  möglich  ist,  swcitens  die  Theorie  von  einein 
römischen  Wandeljahr,  welche  die  hilflose  Konfusion  für  den  Hämischen 
Kalender  in  Permaiicnx  erklärt,  zu  wid<  rk^en,  und  drittens  za  erklären, 
wie  CS  kam,  dA\  im  rümischen  Kalender  unleugbar  zu  gewissen  Zeiten  Ver- 
wiiriing  gtdu'rr'^ci'f  !iat,  wenn  doch  die  IUiuht  im  !<tand  gewesen  wj'lren, 
tiiii-n  richtigen  Ivalender  herzustellrn.  —  Olmo  i-in.;  crscliöplLMidL  Inlialts- 
augabe  geben  zu  wuUen,  sei  hier  nur  soviel  hemt-rkt:  zu  Funkt  1  zeigt 
Soitau,  daß  Vario  im  Anschluß  an  Flavias  (deu  bekannten  Ädilen  aus  der 
Zahl  der  vom  Censor  Appius  autgunommenen  Neubörger)  vier  Amtsjahre 
mehr  gezählt  hat,  als  es  Kaleudei jähre  waren,  und  zwar  für  die  Zeit  zwi- 
schen der  Alliaschlacht  und  der  Weihe  eines  Konkordiatempels  durch  jenen 
FlnTios;  diesen  Übersobnß  ron  Amt^fabren  über  die  Zahl  der  Kalender* 
jähre  macht  er  erklftriioh  ans  den  mancherlei  Gründen,  die  im  einseinen 
l'all  dann  führen  konnten,  den  Konsuln  eines  Jahres  die  Dauer  ihres 
Amtes  absnkfiraen,  und  andrerseits  weist  er  nnoh,  daß  die  Differensen  der 
r&mischen  Chronologen,  namentlich  die  Zosammenfassnng  von  flinf  Jahren 
nnter  der  Bnbrik  „sine  msgistratibus",  wAhrend  tbatsftoblieb  nur  ein  Jahr 
keine  BeasDten  hatte,  nnd  der  Versnob,  vierJshre  als  sogenannte  Diktatoren« 
jähre,  d.  k.  als  solche,  die  doppelt  gesBhtt  worden  wiren,  nftmltch  sowohl 
unter  dem  Namsn  der  Konsuln  als  nnter  dem  eines  Diktators  des  betreffen- 
den Jahres,  tu  Streiehen,  gleichermaßen  zurückgehen  auf  das  Bestreben, 
eine  Kongruenz  zwischen  der  Zahl  der  Amt.<jahre  und  derjenigen  der 
Kalendeijakre  berxttstollen«       Gegen  Mataai'«  'J'heurie  vom  Wande^alifi 
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du  noter  fortgMetster  KnmalieroDg  der  Differ«M  swIadieB  dem  «sliren 
Jahr  and  i)un  det  oiBsiellen  römiMben  Kalniden  is  ragelmlßlgen  Zwisclieii- 
r&nineB  immer  wieder  so  TorttWgehender,  eiamillger  Kongruent  iwitehen 
dem  Anfang  dee  wahren  Jahrea  and  dem  dee  offiaiellen  römiaahen  Jalirea 
gellihrt  bitte,  nebtet  aieh  die  AoefllbrtiDg,  daA  die  Sonnenfinetemla,  von 
welcher  Ennina  aneb  Cio,  de  rep.  I,  16,  86  beriehtet,  niebtr  wovon  Mataat 
aoageht,  die  dea  Jahree  400  Chr.,  aondem  nur  die  dea  Jabree  208  r,  Chr. 
eein  kdnne.  Namentlieb  aber  wird  gegen  Mataat  geltend  gemaoht,  daß  die 
Diffsrena  awiaohen  dem  offiaiellen  rdmiaoben  nad  dem  riebtigen  Kalender 
ia  wenigen  Jahren  (awiaohen  den  letaten  Jahren  dea  hannibaliacben  Kriegea 
nnd  190  r.Cbr.),  also  apruogweiae,  eine  grolk  geworden  iat,  wihrend  ihre 
Beaeitignng  allerdinga  mehrere  Jahraebate  in  Aaeprooh  nahm,  daß  aber 
dann  bis  nach  Cicero«  Konanlat  der  tdmiaobe  Kalender  in  Ordnang  war.  — 
Der  Beweis,  daß  die  Kalenderverwirning  in  Born  niobt  die  Hegel  gewesen, 
wird  schließlich  positiv  erbracht  durch  die  Aubeignttg  regelmUßigcr  Zyiden 
mit  Schaltmonaten  und  periodischer  Aaslassuag  Ton  24  Tagen,  82-jähriger, 
die  man  bis  190  vor  Chr.,  und  24gtthriger,  die  mnn  von  da  an  bis  CAaar 
hatte.  Die  Kalenderverwirrung  seibat  aber  wird  auf  bestimmte  Zeiten  redn- 
aiert:  sie  bestand  in  sehr  bescheidenem  Ifaß  Tor  Flavius,  der  —  (fbrigens 
erst  als  Fontifex  aus  Anlaß  der  lex  Hortensia,  welche  die  nundinse  für 
dies  fasti  erklilrte  —  dem  bisherigen  Recht  der  pontifices,  zur  Vermeidung 
der  Kollision  zwischen  dies  fasti  nnd  nundinse  einen  dies  intercalaris  frei 
verwenden,  ein  Ende  machte;  sie  trat  wietler  ein  und  zwar  in  sehr 
hohem  Grad,  als  das  während  des  zwciteu  panischen  Kriegs  entstandene 
BL'dürtnis  der  Kombination  vun  griechischen  mit  römischen  Kniten  den 
pontiliecs  den  Wunsch  nahe  legte,  die  bestehenden  Feste,  eben  zum 
Zwecli  iiirer  Identitizierung  mit  griechischen  Festen,  zu  verselneljen,  was 
nur  hei  einem  nicht  festen  Kalendd'  möglicli  war.  Auf  die  Kalenderver- 
wirrungeu  unmittelbar  vor  Cäüars  Kefonn  wird  nicht  näher  eingegangen, 
sondern  nur  bemerkt,  daß  sie,  wie  die  um  200  v.  Chr.,  ihren  Ursprung  in 
der  Auslassung  von  Sobaltmonateu  hatte. 

Stuttgart.  i  h.  Klett. 


BaekhanS)  J.  €.  N.»  SchuUii&pektor  iu  OsDAbrOck.  YorAchule  der 
engliseben  Sprache.  Unter  beeonderer  Berdcksiclitigoiig  der 
Aussprache  und  der  ümgangssprache.  'Zweite,  vermehrte  Auf- 
lage.  VIII  uud  21ö  JS.   Haimover,  Carl  Meyer  1886.  M.  2. 

Dieses  Buch  ist  für  „solche  Anstalten  bestimmt,  die  jüngere  Schüler 
in  einfacher  und  sicherer  Weise  in  die  englische  Sprache  einführen  wollen* 
—  ein  etwa«  unklarer  Hätz.  Was  für  Anstalten  denkt  sich  denn  der  Ver- 
fasser? Besondere  Anstalten,  die  jenes  Ziel  in's  Auge  fassen,  ^^iebt  es 
doeh  wohl  nieht.  Alle  Sfhulen,  die  das  Englische  in  ihren  Lehrpian  aul- 
nehmen, erstruben  das  genannte  Ziel.  Nicht  alle  aber  können  dem  Kng- 
Ittoheo  so  viel  Zeit  widmcu  als  der  Vertasser  voraussetzt  und  für  seine 
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^Tonobiil«*'  io  Aoftpracli  nimmt.  Daß  er  der  Aussprache  eint  bemaJwe 
Sorgfalt  sag«waDdc  hat,  ohtte  übrigen«  daa  Laatsjratem  der  neuereii  Pbone- 
Üker  ao  rerwerteD,  wird  man  billigen  oiftiaaDt  er  wollte  «in  BtonnatarbBsb 
Ar  jfingete  Sehttler  sehretben.  Freiliob  bietet  lein  Werk  weit  mthr  ala 
man  in  einem  aelehen  gewdbnliob  auobt,  und  ein  Sobfller,  der  daaeelbe 
grfindlicb  dnrcbgenommen  bat,  verfllgt  über  einen  bedentenden  Yoipat  von 
Wörtern  nnd  Anadrftclcen  namentlich  aaa  den  Gebieten  dea  tAglieben  Lebeaa 
Mwie  über  einen  Sebata  grammatiaeber  Kenntnieae,  der  ibm  da«  Stadium 
jeder  weiteren  Grammatik  leiobt  machen,  ja  in  den  meiaten  Füllen  ibn 
dieaea  Btndtuma  (iberbeben  wird.  Inaolbm  iat  daa  Werkehen  reobt  brauch- 
bar, wenn  gleich  man  Yergeblioh  nach  etwa«  anebt,  wac  daaaelbe  von 
Dntiendem  ibniicber  Art  weaentUch  nnteracbeiden  wttrdeu  Aufge&Ilen  iat 
mw  Seite  95  Sats  16:  ,Tbe  great  powere  nre  Oermany,  Qreat  Brltain, 
F'rance,  Boaeia  and  Italy.**  Oer  Itets  könnte  der  Verbreltang  dea  Bucha 
in  österrwcb,  daa  Tergeaaen  iet,  aehr  ochaden.  Über  Tidea  lielSe  eich 
streiten.  So  ateht  a.  B.  Seite  97:  retail  (mit  Ton  aof  der  letaten)  aas  Ifiin* 
zelne,  Detail.  Letzteres  versteht  niemand.  Retail  im  Sinn  von  I>etailver- 
kauf,  Kleinhandel  hat  den  Ton  aaf*der  vorletzten,  das  Verb  hat  ihn  nnf 
der  letaten  Silbe.  Jene  Bezeichnung  kann  kein  Dmckfehler  aein,  denn  aie 
wiederholt  sich  genau  ao  im  Wörterbuch.  — 

Stattgart.  Sobanaenbach. 

P&njer»  J«,  Haaptlebrer  an  der  Hlttelsehiile  fflr  Knaben  sti  Altona. 
•  Lehr-  und  Lembach  der  französischen  Sprache.  Vlll  und  311  S. 

gr.  8^  Hannover,  Carl  Meyer  1886.  M.  2.  40. 

Ein  niclit  iingescliickKu  Versuch,  (Un  zu  erlernenden  grammatischen 
Stoff  bedeutend  zu  bebchi iiukeu,  dagegen  von  der  ersten  Stunde  an  durch 
freie  sclirit'tliche  und  mündlicbe  Wiedergabe  des  Gehörten  nnd  Gelesenen 
ein  freies  Sprechen  der  traiizösischrn  Sprache  anzubahiu-n  und  schließlich 
einige  Gevvaiidtlioit  in  der  schiitUichen  Darstt-llung  zu  erzielen.  Es  ist 
gar  keine  1  rage,  daß  ein  solches  Buch  in  der  Hand  eines  geschickten  und 
fleißigeu  Lehrers  weit  t(trJerij  k.iiui;  allein  der  Lehrer  muß  viel  Zeit  zur 
Verfügung  haben.  Manche  werden  ihm  vorwerfen,  daß  er  auf  den  Stand- 
punkt des  maitre  de  langues  berabainke;  ejr  maß  alcb  nar  nicht  irre  machen 
laaaen,  wofern  «r  ea  daaa  bringt,  daft  aeine  Sehfiler  FnmaGaiaeh  k^nen. 
Die  ÜbnngseJttBe  und  Übungsstücke  dea  Bnchi  aeugen  Ton  der  Tftchtigkeit 
nnd  Selbständigkeit  dea  Verfaeaers. 

Stuttgart.  Schannenbach. 

Französische  Le]u:l)üclier. 

A.  Grammatiken. 

1.  Eleuu  litarbuch  der  fraiizüsi scheu  Sprache  für  Oborrealschulen, 
KealschtüeQ  und  verwaudte  Anstalten.  Mit  Berückäiclitigung  von 
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K.  Keller,  Elementurbuch  der  französischen  Sprache,  12.  Auf- 
lage, bearbeitet  von  Dr.  ('ii-t.  Lupp  und  Jul.  Ottens,  Ober- 
lehrer an  der  Oberrealschule  zu  Kiel.  Zweiter  Teil:  das  2.  Schul- 
jahr. Dritter  Teil:  das  3.  SehoUabr.  ZOrich,  Yerlag  von  Greil 
m^ßU  ä  Cie.  1887. 

Hmn  ktante  geneigt  sein,  den  beionders  gedrnektett  Prospekt  der 
Verfamer  IBr  ihr  Werk  größtenteilt  wörtlich  AoaufQfaren.  Hier  sprechen 
praktische  Sohttlmftnner,  welche  die  Bedfirfiiisse  der  Anfänger  im  Prensösi- 
seben  kennen  und  nicht  meinen,  man  bebe  gegenwärtig  nichts  Eiligeres 
SU  tbnn,  als  mit  der  seitherigen  Methode  rollstandig  sn  breeben,  denn 
Lantpbysiologic,  sofortige  SQsammenhSngende  Lektttre  und  Konversation, 
Ableitung  der  grammatischen  Regeln  aus  dem  Lesestoffe  und  möglichst 
wenige  oder  Tielleiobt  gar  keine  Komposition  seien  die  Ponkte,  wodarch 
das  Rltsel  gelöst  nnd  gllnsende  Besultate  bei  der  jetaigen  Generation  er- 
reicht werden  können.  —  Wir  sind  mit  der  Anordnung  des  hier  gebotenen 
Lehrgangs  fast  durcbgln^g  einversunden ,  linden  insbesondere  auch  die 
dem  2.  und  8*  Teil  (der  1.  Teil  liegt  uns  nicht  vor)  heigegehenen  etymo- 
logisdiett  WOrterverseicbnisse  sehr  sweckmfißig,  halten  aber  den  gegebenen 
Stoff  für  tu  urofangroich,  als  daß  er  je  in  einem  Jahr  absoWiert  werden 
könnte.  Wenn  die  Verfasser  die  Ausdehnung  damit  reclit fertigen  wollen, 
daß  der  Lehrer  nach  Bedfirfhta  auswählen  solle,  so  muß  andererseits  daran 
erinnert  werden,  daß  es  sehr  KweckmJißig  ist,  wenn  der  8chüler  auf  den 
untern  Stufen  eben  nur  das  Material  in  H&ndeo  hat,  weiches  »ein  Pensnm 
für  das  laufende  Jahr  bildet,  nnd  in  diesem  recht  gründlich»  gcQbt  wird* 
Eine  Verteilung  des  Stoffes,  welchen  die  ganse  filemetitargrammatik  nm* 
faßt,  auf  vier  Jahre  ist  zweckmäßiger,  wie  wir  aus  Erfahrung  wissen;  es 
bleibt  dann  immerhin  noch  Zeit  zur  Behandlung  einer  systematischen 
Grammatik  in  einer  vollstilndigen  Anstalt  Übrig,  und  in  einer  kleinco 
genügen  die  vier  Elcmentarbüober. 

St.  A. 


2.  Elementar-Urammatik  der  fmDzüsischeu  Sprache.  Vierte 
Anfiage  des  Bernhard  Beameibarg'fldien  Lehrgangs.  Umge« 
arbdtet  nnd  bedeutend  erweitert  von  Dr  J,  Banmgarten. 
Berlin  1885.    G.  Hempel,  Yerlagshachhandloug  (Bernstein 

Frank.) 

Iii  einem  der  „Ausgabe  für  Ijebrei"  vorangesteüten  Vorwort  legt  der 
Verfasser  seine  Ansichten  über  die  „  Metlioiii k  de."  französischen  Unterricht»** 
dar,  'ipiif^n  wir  voltständig  beijillichten  Audi  bei  Scliülrrn  von  13  — 15 
Jahti  u  .st)ll  man  sich  nicht  aiif.s  iiol)e  wiH.senscbal'tiiohe  Roß  setiscii,  sclbat 
w  iiu  man  es  kann,  noch  viel  weniger  bei  Anf;lngeni.  Man  stelle  einmal  die 
immer  hötiern  Antorderungen  im  Spriiebuuterricht  den  Klagen  über  Überbür- 
dung unserer  äcbülui' gegen  über  t  Welche  Aufgabe  stelle  die  neue  „Wissenschaft* 


Digitized  by  Google 


VItL  LitteiariMiwr  tlwfiekL 


76 


liehe"  Methode  der  Faesangs-  und  Qedächtniskraft  der  SchQIer!  Nicht 
mehr  „Tom  T.eichtern  xnm  Schwerem"  gilt  als  Grundsats,  die  AoisprAcbe 
soll  bei  Aufstellung  der  grammatischen  Formen  und  Regeln  entficheiden  etc. 

Und  was  ist  die  Folge?  Die  nrnun  Scliülui-  sehen  den  WaM  vor  den 
Büumen  nicht  und  hekonimen  die  Anfan;^f<L,M  iind*'  nie  reetit  in  dm  Kopf. 
Solchen  modischen  Neueningen  gegenüht?r  begriiOfn  wir  Lehrhiiciicr,  wie 
das  viirlicgende.  deren  Verlasser  diMn  ScliükT  das  Erlernen  der  Sprache  zu 
erleiclitern  siiehen,  die  praktischeu  Bedürfnisse  kennen  und  nicht  von  der 
Ansicht  ausgeiieu,  mau  mÜKse  nur  recht  höht;  Aiifurdt  rungen  stdlön,  um 
sicher  nngr ahnte  Hesttltate  zu  erreichen,  um  es  auf  einmal  berrlioh  weit 
au  briugeQ.  — 

St.  .     _        ...  ^ 

3.  a)  Elementarbnch  für  den  franxilsischcn  Unterricht, 
b)  Frans^slsehe  Sehal^raninatik  ffir  die  Oberstafen*  I.  Teil: 
Formeolehre.  Zweite  Tdllig  umgearbeitete  Auflage.  Von  Dr.  Cart 

Schaefer,  ordentlichem  Lehrer  an  den Unterricbtsanstalten  des 
Klosters  St.  Johaunis  iu  Hamburg.  Berlin  18bü  uüd  1886. 
Verlag  von  NVlukolmann  &  Söhne. 

e)  Ibuugsbuch  zum  Übersetsen  aas  dem  Deutscheu  ins  Frau- 
Bdsisehe  im  Anschluß  an  die  französische  SchnlgrammatUc  fOr 
die  Oberstufen.  I.  Teil:  Formenlehre.  Von  demselben  Ver- 
fasser. 

Eine  erläuternde  Broschüre:  „die  vermittelnde  Methode.  Ein  prak- 
tiselier  Vorschlag  zur  iicform  des  fraüiüsisciien  Sprachunterrichts  nebst 
Anltsilung  zum  Gebrauch  des  Klementarhnch« wird  au  die  Herren 
Lehrer  und  die  Lchreiinntn  von  der  Verhigsbuclihandlung  gratis  verab- 
folgt. —  Diese  Lehrbücher  dfirfien  allen  denen  willkommen  sein,  welche 
die  nene  Methode  für  den  iiauzüsischeu  Unterricht  als  die  allein  richtige 
tDerkennen.  Wir  möchten  aber  zu  fragen  uns  erlauben:  „Welchen  Nntsen 
bftt  es  fIRr  den  SdiQler,  wenn  ur  Seite  5  des  ElemenUrbochs  liest:  Wenn 
beim  Sprechen  ron  Voiialen  (dnreb  Herunterafeben  dea  Qaumetisegols) 
der  Weg  snr  NasenbSble  geöfltaet  wird,  so  klingt  der  Vokal  in  Maod  und 
Naae  augleicb,  es  entsteben  die  Nasenlaate?"  Oder  ist  es  wirklich  im 
Ernst  gameinty  dt&  der  Behfiler,  welcher  in  Nro.  68  lernt:  de  beim  GenettY 
und  b  beim  Dativ,  seihen  anf  der  nächsten  Seite  in  Nro.  56  flbersetse» 
soll:  Prdddrtc  avalt  m  ami  nommd  Louis  qai  avait  perda  le  p^re  et  la 
m^re  (sie!)? 

Fftr  die  Schiilgrammatik  wird  als  Grundsats  att%este!it:  .die  Er* 
rongensehaft  der  remaniscben  Spracbwissensebaft  der  Schale  dienstbar  au 
machen,  in  so  weit  ab  dieselben  der  formalen  Aosbildang  des  Scbfilers 
Rrderliob  sind  und  dasn  dienen,  ihn  in  dem  Oetat  der  Sprache  einiafShren 
nnd  ihm  den  organischen  Bau  derselben  sn  Tcransohanliehen.*  Man  sollte 
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aicu  ducli  an  der  Spitze  eines  Buches,  in  solchem  die  unregelmllßigen  Ver- 
ben einen  bedeutenden  Küum  einnehmen,  einer  bescheidt-ueiea  Sprache  be- 
dienen. Was  soll  es  dem  Schüler  nützen  (insbesondere  dem  RealschQler, 
d«nn  «uob  diesem  will  der  Verfasser  dienen),  wenn  8.  SO  steht:  poatroir.... 
di«  «rtttt  Person  lautete  im  Latiiniaeben  poienm  b  paie;  die  streite  nnd 
dritte  Person  potes  und  polest  a=  peux  und  peut,  nach  Analogie  dieser 
beiden  lotsten  hat  man  die  erste  Person  je  peux  gebildet;  daher  die  Doppel- 
foroien  pnie  nnd  peux? 

Das  Übungsbueh  enthalt  dentsebe  Formen,  einielne  SAtse  nnd  meist 
sehwere  snsammenbtngende  Stflcke  mit  Hinweisongen  auf  die  Grammatik, 
syntaktischen,  synoojmischen  nnd  anderen  Bemerkongen. 

St.  A. 


4.  Lebrgaug  der  fnuisSflisehen  Sprache,  auf  Grand  der  An- 
schauung uud  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  mündlichen 
und  schriftlichen  freien  Gedankeuausdrucks  bearbeitet  von 
X.  Ducotterd  und  W.  Mardner.  1.  Teil.  Mit  5  Bildern. 
Frankfurt  a.  M.,  Karl  JOgel's  Verlag  (Moritz  Abendroth) 
1885. 

Die  Verlhsser  haben  hei  Bearbeitung  Ihres  Lehrgangs  den  praktisohen 
Zweck  im  Auge  „menbler  resprit**  und  wollen  deshalb  auf  dem  Wege  der 
Ansehaunng  durah  eine  Reihe  Origlnalhilder  den  Behfllem  einen  Sprach* 
schati  bieten,  weicher  den  heutigen  Bedfirftitsaen,  namlioh  dem  Verkehrs- 
leben  entspricht.  Der  Unterrieht  soll  den  Schüler  anleiten,  nicht  aus  einer 
Sprache  in  die  andere  su  fibersetsen,  sondern  Tielmebr  seine  eigenen  Ge- 
danken in  der  fremden  Bpraehe  mOndlieh  und  acbriftlich  frei  ausindrücken, 
—  Sonst  werden  ähnliche  Ziele  an  das  Ende  des  Unterrichts  nnd  nicht  an 
den  Anfang  gesetst.  Oh  sie  durch  die  hier  gebotene  Methode^  die  Obrigens 
nicht  neu  ist,  (s.  s.  B.  Lehmaan's  Werkes  1.  Lehcp  und  Lesebuch  der  Dran'- 
zösischen  Sprache  und  2.  Lehr*  und  Lefchuch  der  englischen  Sprache  mit 
Bildern)  erreicht  werden,  möchten  wir  etwas  sn  bes weifein  uns  erlauben. 
Wenn  freilich  der  Schüler  nach  20  Lektionen  .schon  Dinge  versteht,  wie  sie  die 
81.  für  das  sweite  Bild  bietet,  ohne  daß  ein  Unterricht  in  einer  andern 
Fremdsprache  vorausgegangen  ist,  ho  ist  dieser  Lehrgang  erprobt.  DsS 
Sprechübungen  so  früh  als  möglieb  mit  dem  Unterricht  vcrbiimkii  werden, 
ist  woiil  zweckmäßig,  auch  Übungen  im  Satzergänzen,  Autfnultn  ganier 
Sätze  auf  Grund  eines  gegebenen  Wortes,  rudimentäre  Auf&atiiübuugen, 
Sotzumformen ,  Konjugieren  in  ganzen  Sätzen  sind  treffliche  Übungen  und 
können  mit  jedem  Lehrgang  verbunden  werden;  doch  hüte  man  sich,  sie 
itur  liauptsache  zu  raaciien,  ehe  die  Formeulehre  gehörig  eingeübt  ist. 
Diese  Kinubung  wird  aber  leicht  mangelhait  bleiben,  wenn  man  das  Zu- 
sammengehörige, insbesondere  die  Konjugation  k  la  Ahn  in  kleine  Portionen 
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Wir  möchten  noch  dringend  raten,  die  dem  vorliegenden  Werke  bei- 
gegebenen  Bilder  in  einer  neuen  Auflage  durch  bessere  zn  ersetsen.  Ee 
betit  doeb  dm  gnten  Oeeehmaok  alita  wenig  berüokeicbtigeu,  wenn  man 
dem  dobftler  lanrntet»  aoloh  nnaehöiie  HolMohoitta  Tielleielit  Jahre  lang 
tiglieb  anansehen.  — 

Bt  A. 


0.  Nene  Melliade,  di«  fransösiscfae  Sprache  leicht  nnd  praktisch 
sa  erlernen  von  A.  Maillard,  Prof.  in  Leipzig.  1.  Teil, 
IV,  75.   Dresden  1886,  G.  8chönfeld*8  Verlagsbuchhandlung. 

Aneh  dieae  «iieae  MeHMdt*  attttat  aloh  auf  die  Anveadnng  Ton  Bil- 
deni;  dar  Verfaeaer  bendtat  bei  aelnen  Oaterriebt  die  W|]ka*aabeo  (Bnuin- 
lebweig»  Fr.  Wreden).  Im  Privatanteniobt  und  neben  dem  Ckbranob  elaer 
Elementargrammatik  dürften  die  hier  gegebenen  Übongen  mit  Vorteil  ver- 
wendet werden;  aber  ohne  eine  aolobe  den  Fortschritt  einer  Klasse  von 
40—50  Sohfilem  dnrcb  dieeelben  an  aiebem,  halten  wir  niabt  fBr  mOgli«h, 

8t.    A. 

6.  Josupeit,  0.,  Oberlehrer  am  Königl.  Gymnasium  zu  Kastenburg, 
ünterrichtswerk;  1.  Teil:  Grammatik;  2.  Teil:  Elementarbuch 
far  Quinta  «nd  Quarta;  3.  Teil:  Lesebaeh  für  Untertertia  tind 
Ühongsbach  for  Tertia  vnd  Sekunda.  Berlin,  Grote'ache 
Verlagsbuchhandlung  1885. 

Das  Unterrichtswerk  ist  für  (»yronasien  und  Kealgjmnaeien  bestimmt 
Ni-o.  2  unterscheidet  sich  baaptaMebUoh  dadturolt  von  andern  ähnlichen 
I^hrbfichern,  daß  ein  grSßeres,  znsammenhftngendes  Lesestück  —  eine 
intereisante  Robinsonade  —  beigefügt  ist,  welche  in  Qaarta  gelesen  wer- 
den soll.  Wenn  das  nach  einem  Jshr  ünterricbt  schon  erreicht  wird,  dann 
ist  in  der  l'hat  viel  erreicht.  Wir  müssen  aber  bezweifeln,  daß  flies  bei 
gewöhnlichen  Schülern  so  leicht  p^eht.  Wenn  Schüler,  die  Latein  lernen, 
auch  etwas  rascher  im  Französisclien  vorangehen,  so  möcliteji  wir  doch 
empfelilen,  die  Anforderungen  zu  müßigen,  woxu  sicherlich  uucli  die  l'raxii^ 
raten  wird.  Wenn  dt?r  Verfasser  s;igt:  „Soll  znsaminenhiingende  Li  klüre 
getriebon  werden,  so  muß  die  Hckannt.scliaft  mit  den  vier  Konjugationen  vor- 
ausgesetzt werden,  ebenso  die  mit  dem  Gt'braneh  der  persönlichen  Fürwürter 
beim  Verb.  Die  letztem  werden  in  meinem  Qnintanerteil  gleich  mit  dem 
Indikativ  der  1.  Konjugation  zusammen  ge ul  t  und  aiHchen  daher  dem  an- 
gehenden Quartaner  gar  keine  Schwierigkeiten  mehr  etc.",  so  wird  es 
lebwer,  hiebei  nicht  an  das  Wort  zu  denken:  „Wer  zu  viel  will,  erreicht 
wenig  oder  gar  nichts.** 

St.  A, 
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7.  KonjngatiOB  d«8  re^elmißigei  frtviUsiselieB  Zeitworts 

von  EmU  Walter.  Ansbach  (Bayern).  Verlag  von  Max 
Eichinger's  Hof  buch  bandlung. 

Auf  vi<  r  igelten  gicbt  diese  Tabelle  die  Temps  primitifit  der  Zeitwörter 
doJHier,  finir  und  vondre  und  von  den  Temps  d^rives  je  den  flingulier,  wo- 
bei die  wenigen  Abweichungen  der  drei  Konjugationen  blau  und  die 
flbtreinstimmendLMi  Endungen  rot  gedruckt  find.  Wo  man  nicht  vdr/.ieht, 
die  KonjiJgationin  einfacb  tüchtig  auHwendig  ItriH-n  zu  lassen,  mag  dieses 
Lehrmittel  wohl  Nutzeu  leisten;  nur  begreift  man  nicht,  warum  der  Ver- 
fasser nicht  die  Knnjngationen  in  aller  VollstHndiykcit  gegfhi-n  hat;  für 
Anfänger  ist  dies  unbedingt  notweudig,  und  Anfiingein  «oll  wolil  diese 
Tabelle  dienen.  Manche  Lebrur  worden  auch  die  Zeitwörter  auf  evoir 
Termisaen. 

gl,  A. 

B.  Lese-  und  Übungsb&cber. 

1.  Ebner^  Gottfried,  Fraiisllsisehes  Lesebneh  fnr  Schulen  und 

ErziebiingsanBtalten.  I.Stufe.  Mit  einem  WOrtenrerzeicbnisse. 

18.,  der  neuen  Bearbeitung   1.  Auflage.    Neu  bearbeitet  von 

Adolf  Meyer,  Dr  pbil.    FVeis:  M.  1,  20;  geb.  M,  1,  45. 

Hannover,  Verlag  von  Karl  Meyer  (Gustav  Prior). 

D«n  LeB6»tilok«n  idiid  katrte  Bemerknngeo  Aber  die  Draosfiainohe 
Aasspraob^  Torausgetebickt.  Der  Btoff  ist  für  die  ertte  Stafe  der 
Lektdro  zweckinllßig  gewIbU,  wofttr  die  vielen  Auflagen  dee  Baobee 
ein  Beweis  sind. 

ßt.    '  A. 

2.  FranzSsisehe  Lese-  und  Vortriigstneke  in  Prosa  nnd  in  Versen 

stufenweise  geordnet. 

Chuix  graduö  de  prose  et  de  poe^ies  pour  la  lecture  et  la 
recitation  par  J.-B.  V.  (J^hant.  Lecteur  ä  l'universite  de 
Manich,  auteur  de  la  methode  eaphouique  et  de  la  gram- 
maire  enphonique.  Manicb.  J.  Lindaaer  (SchOppiog),  libraire- 
^tenr.  1886. 

Wo  man  2«eit  und  genügend  vvrgeeebrittene  Scbfiler  bat,  wird  uien 
diese  Bammlung  von  sehr  eebönen,  je  in  drei  Btnfen  geordneten  prosaischen 
und  poetischen  Stücken  mit  Natten  verwenden.  Sie  sind  den  venobie* 
densten  Schrifstellern  entlehnt  und  kdnnen  auch  der  Exposition  sq  Gmnde 
gelegt  werden. 

St.  '  A. 

3.  FranzSsisehes  Lesebuch  mit  einem  vollständigen  Wörter- 

verzeichnisse von  Dr  Anselme  Ricard,  Professor  an  der 
Haudeibaiiademie,  Lektor  an  der  k.  k.  Universität  in  Prag  und 
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Mitglied  der  k.  k.  PrüfunKskoramission  für  .Mittel-  und  Bürger- 
schulen. (4.  Aufl.),  2.  Auflage  für  das  deutirltf  Reich.  X,  167. 
Prag  1887.  Gustav  Neugebauer.  Leipüg  bei  C.  Cnoblocb. 
Preis:  1  M.  nngeb. 

Dm  Bach  enthltt:  Beifilireibiiiigeii,  PAbalai  Anekdoten  (84  kttf«  nnil 
utiebetide  ErsibliiDgeii,  keine  den  bitberigen  Lebrbficbern  entlebnt,  sor 
Qlme  (aiel)  tou  dem  Verfeeeer  IBr  Anflnger  beerbettet  nnd  deren  Blldange- 
ttnfe  angepaßt),  Gbaraktenflge  ane  dem  Leben  großer  MSnner,  EnAhlangen  ane 

Tierlebeo,  Oeerbiobtibllder,  Oedidite,  die  aicb  anu  Memorieren  eignen. 

8t.    A. 

4.  Chok  de  Lectures  fraav^ises  ijk  l'uaage  des  ^coles  secondaires 

par  Habert  H.Wingeratb,  Docteor  en  Philosophie  et  Diree- 
teor  de  T^ole  r4ale  de  Saint^Jeaa  ä  Strasbourg  (Alsftce). 
l^re  partie:  Classea  införienreB.  Aecompagoöe  d'nn  Tocaba* 

laire.  4enio  Edition,  revne  et  corrigee.  Vii,  249.  Cologne, 
1886.  Librairie  de  M.  Duinont-Schauberg. 

Über  die  glückliche  Wahl  dea  LcseHtoffs  in  diesem  Buch  ist  die 
Kritik  einig;  auch  wir  kdnnen  nur  nneer  firflher  abgegebenea  beiatimmendea 
Urteil  wiederholen. 

Bt    A. 

5.  Avswahl  fhmsMseler  «nd  eBi^liseher  Oedielite  zum  Ge- 

brauch an  Realschulen.  Zusammengestellt  von  Dr  A.  Stange, 

Lehrer  am  Gymnasium  und  Uealgymua«i'iiii  zu  Minden.  2.  Aufl. 

Miüden  in  Westfalen,  J.  C.  C.  Bruns'  Verlag  1886. 

Die  vorliegende  Sammlung  soll  oaob  dea  Verfassers  Ansicht  den 
Schaler  TOn  Tertia  bia  Prima  hegleitcn,  und  wir  sind  mit  ihm  einrerttan» 

den,  wenn  er  der  Meinung  ist,  daß  für  das  Memorieren  ein  be<;ttmmter 
Stoff  vorliegen  und  die  Auswahl  desaelben  nicht  dem  Zufall  überlassen 
werden  sollte.  Immerhin  dürfte  es  aobwer  sein,  eine  Auswahl  von  Gedichten 
zu  geben,  welche  die  Billigung  eines  weitern  Kreises  findet.  Der  Verfasser 
hat  seine  Sammlung  (je  40  für  Französisch  und  Englisch)  in  drei  Abtei- 
Iun|,'en  für  die  untere,  mittlere  und  höbere  Stufe  gegeben,  aber  es  will  uns 
bedünkcii,  er  hlUte  methodischer  liahei  zn  Werke  geben  sollen.  Auf  die 
Ausdehnung  der  LJedichte  hat  er  otreiibar  gar  keine  Kiick>icht  genommen, 
und  einzplne  Dichter  siud  denn  doch  Ällzusohr  berücksichtigt.  So  linden 
wir  im  fran7.;»si8eheu  Teil  R^ran^er  9-,  Victor  Hugo  7-  nnd  Lafontaine 
11-mal,  bleiben  für  alle  übrigen  Dichter  nur  noch  Iii  Stiiekc.  Im  F.ng- 
lischen  ist  die  Anslpse  eine  reicblialtigere,  obgleich  Lord  Byron  mit  ü  Ge- 
dichten auch  »tat  k  bedacht  ist.  —  Ein  Anhang  giebt  biographische  Notiaea 
über  die  Autoren. 

St.  A, 
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6.  K&ercices  syntaxiqiies.  Sammluug  französischer  Sätze  und  -u- 

sammenhäBgender  Stacke  zur  £inabang  der  Syntax.  Von  Aib. 
Be necke,  Dir^tor  der  Sopbienschiüe  m  Berlia.  Potsdam 
1884,  Verlag  Yon  Angnst  Stein. 

Das  vorliegeiKie  Buch  giebt  Materi?il  zur  Einübung  oder  vielmehr  zur 
Repetition  der  Graoiraatik  in  obern  Klassen,  Die  einzelnen  Aliscbnitte 
sind  zweckmäßig  nach  dem  Inhalt  der  dritten  (Sehlulj-j  Abteilung  der  kurz- 
gefaßten Schulgranimatik,  Ausgabe  B,  des  Verfassers  geordnet.  Wir  be- 
sitzen ein  ganz  ilhnliches  Buch  von  Gruner.  Die  E^ercices  syntaxiques 
enthalten  aber  auch  den  Originaltext  zu 

7.  Frfinzösische  Exercitien  nnd  Extempoi  alien.  Übungsstoff  in 

Sätzen  uud  zusammenliängeiuku  Stücken  zu  Abteilung  III,  Aus- 
gabe B  der  französischen  Scbulgrammatik  von  demselben  Ver- 
fasser, weshalb  beide  Bttcber  nicht  wobl  neben  einander  in  der- 
selben Anstalt  verwendet  werden  können  nnd  besser  in  die 
H&nde  der  Lehrer  als  in  die  der  Schiller  passen. 
St.  A. 


8.  FransSsisches  Übungsbuch.  Zusammenhängende  Stocke  zum 

Übersetzen  filr  Qointa  und  Quarta  der  Realsdinlen.  Von  Br. 
0.  Böhm,  Lehrer  der  Realschule  zu  Wismar.  2.,  verbesserte 

und  vermehrte  Auflage.  Wismar,  liinstoiff'sche  Hofbuchhand- 
lung Verlagsconto.  1887. 

Stfttt  Abgerissener  Sfttie  will  der  Verfssser  euesinmeiihaogendeii  Ubunge- 
Btoff  sar  Binttbuog  der  regelmttßigen  Verben  und  der  pertiönlichen  F(ir> 
Wörter  Ittr  Qninta  and  QnartB  geben.  Wenn  msn  das  Buch  sich  näher 
nn siebt,  so  ist  man  Tersneht  sn  denken,  Schüler,  welche  im  Stande  sind, 
das  hier  Gebotene  zu  übersetzen ,  müssen  längst  über  die  regelmäßigen 
Konjugetionen  Herr  sein.  Dem  Übungsstoff  geben  38  grnmniatiscbe  Regeln 
vorsiip  von  denen  der  Verfasser  sagt,  daß  sie  in  den  Lelirbüchern  gar  nicht, 
oder  nur  lückenhaft  zu  finden  seien,  beim  Unterricht  aber  nicht  entbehrt 
werden  können.  Wir  wissen  nicbt,  welche  Grammatiken  er  im  Auge  hat, 
Jedenfalls  aber  müssen  das  sehr  geringe  Produkte  sein,  wenn  sie  nicht  ein- 
mal das  hier  auf  sieben  Seiten  Gegebene  enthalten. 

St.  A. 

9.  FrangSslseh-dentsehe  Phraseologie  for  die  mittleren  Klassen 

realistischer  Jiildungsanstalton.  Teil  I:  Avoir,  ötre  und  10  Verba 
auf  er,  die  durch  vielseitige  Verwendbarkeit  ausgezeichnet  sind. 
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Teil  m:  Die  firanzteitelieD  Pr&positioneii.    Von  H.  Seeg  er. 

Hiostorff'sche  Ilofbuchhandlung  Verlagscoutu.  1886. 

Daß  die  Phraseologie  hei  der  Krloriiiinij;  einer  fremilen,  insbesondere 
einer  lebenderj  Sprache  von  größtt-r  H-  deutung  gci,  bedarf  Ki  incs  Nacli- 
\\tises.  Der  Verrlasser  des  „Lelirbuchs  der  neufranzÜHischeii  Syntaj^  mit 
8ystem,TtiRcl>er  Hi'rficlisichtigang  des  Deutsclien''  bietet  der  Schule  sowie 
dem  l'rivatstudiuiii  eine  neue,  nur  etwas  zu  auHfQhrliche  und  df^halb 
schwer  zu  bewilltigeude  Pbruseimaminlong  dar.  Uber  den  Zwock  und 
den  Gebrauch  derselben  spricht  er  sich  iu  dm  v.ji  lit gendcu  Teilen  nicht 
aus.  Daß  unser  phraseologisches  Lehrgebäude  weiterer  Vervollkoinm- 
nuiig  fähig  ist,  wird  man  auch  beim  Vorhandensein  mancher  recht  brauch- 
baren Werke,  wie  die  „deutsch- fransötisohe  Phraseologie  in  systematischer 
Ordnmig  nebst  einem  VoeaboUire  •j'at^atique  von  Bernhard  Schmitz", 
den  das  TorUegende  Werk  Aholieb  ist,  immerhiii  sageben.  Wir  mochten 
iiftr  den  Waneoh  »mtjpreelien,  de6  der  Verfnater  in  «einer  Arbeit»  welche 
olme  Zweifel  noch  weitere  Teile  bringen  wird,  etwas  icbftrfer  in  der  Unter* 
icbeidong  dessen  sein  nOchte,  was  der  Grammatik  nnd  dem  Lexikon  einer- 
seits and  der  eigentlichen  Phraseologie  andererseits  angebdrt 

8t.  A. 


Bierhaam,  J.,  Die  analytisch-direkte  Methode  des  neuspracUUckea 
Unterrichts.   Kassel  1887.   (174  S.) 

Vorliegende  Schrift  ist  einerseits  eine  Art  Brgänsnng  der  frfiherMi 
Arhelt  des  Verftsasers:  »die  Beform  des  neuspraohliehen  Unterrichts*  und 
will  «die  noch  allgemein  herrschende  Unklarheit  tiber  daa  eigentltobe 
Wesen  der  analytischen  Vethode"  beseitigen;  andererseits  hat  sie  die  Be- 
ttimtniing,  die  Angriffe  der  Gegner  snrfickzuweisen  nnd  wendet  sich  beson« 
ders  gegen  den  von  Rauch  in  Berlin  auf  der  10.  Hauptversammlung  des 
deutschen  Vereins  für  das  lioliere  Mftdchenschulwesen  gehaltenen  Vortrag. 
Ans  dieser  polemischen  Tendenz  heraus  erklttrt  sich  auch  der  kampfes- 
frendige  Ton  des  Verff^sscrs,  der  übrigens  die  Grenzen  des  Erlaubten  nir- 
gends überschreitet;  allerdings  wdrde  vielleicht  ohne  das  Vorherrschen 
di'scr  Tendenz  der  Ausdruck  knapper  ond  der  ganse  Gedankengang  Ober« 
sichtlicher  geworden  sein. 

Was  den  Inhalt  der  Schrift  anbelangt,  die  unter  allen  Umständen 
als  sein-  scliiUzenswertcr  Beitraj:  zur  Klärung  der  in  ihren  Einzelheittu  so 
»rliwierigen  SpracliimtcrrIclitstVage  any.useht')!  ist,  so  teilen  wir  bezüglich 
(ier  wusiMiiiichen  (jrundidceii  die  Änsclianungeu  des  Vcifassers,  müssen  da- 
gegeii  alleiding«  gestehen,  daß  wir  liu^üglich  dir  1  )urchfifhrung  dieser 
Ideen  in  (\er  Schulpraxis  zum  Teil  nl>\\  eiehender  Mcinnug  sind.  Es  möge 
wit  Rüchsielit  auf  den  besicbiäckteu  Kaum,  welcher  uns  zu  Gebot  steht, 
8«stattet  sein  folgende  Punkte  herauszugreifen. 

Biclierlich  hat  der  Verfasser  Recht,  wenn  er  Itehauptet,  daß  diu  durch 

richtige  Studium  der  neuereu  fc^piacheu  und  besonders  auch  durch  die 
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Terbesflerte  Pflege  der  Ifntterapraehe  (in  Verbindang  mit  matbe- 
ntatieeh -n  n  tu  1*  w  isse  o  tcb iif  t  Ii  ch  e r  Hobaluogi  aOchten  wir  ron 

ailAorm  Standpunkt  aus  hinzusetzen)  erworbene  allgemeine  Bildung 
derjenigen,  zu  welcher  der  Weg  über  die  alten  Sprachen  führt,  an  Wert 
gleich  stfiht.  „Hie  Alten,  welclie  mit  Hecht  gerübriit  wcrtlon,  atif  Kosten 
der  Neueren  zn  preisen,  ist  eine  Ausgeburt  der  L'nwissenhoit  oihr  einer 
korrupten  Schulineisterphanlusie",  sn^t  dt>r  YcrfashtT  mit  dem  u  n  g  a  r  i  - 
sehen  II  n  t  e  r  r  i  c  h  ts  m  i  n  i  .s  t  o  r  vonTrefort.  ^Es  ist  eine  bt-sclirUnkte 
Schuliuiffassung,  zu  glauben  und  zn  verkünden,  dnfN  man  ohne  di(^  alten 
Sprachen  mit  Ililie  der  neueren  Litteiatur  eiueu  hiihi-ren  Grad  der  liildung 
nicht  erreichen  könne."  Es  handelt  sich  hier  natürlich  aber  nur  um  eine 
Prin7iipienfra;^'e,  um  welche  schon  Ströme  von  Tinte  vergosscu  wurden  sind; 
daß  aber  unbeschadet  dvr  Bliii«  unserer  Gymnasien,  welche  einen  integrie- 
renden Teil,  aber  auch  nur  einen  Teil,  unseies  höheren  Bilduugbwesen s 
repräsentieren,  die  lurtscbruiteude  Geschichte  die  Konsequenzen  obigen 
Satzes  ziehen  und  die  Schulgattung,  welche  sich  prijjzipiell  auf  eine  päda- 
gogische Verwendung  der  neuspracblich-histori.sehen  mit  der  mathematisch- 
naturwissensobafilichen  Bildangsrichtung  etfitzt,  also  unsere  Realschule, 
wenn  ancb  vielleiobt  nicht  gerade  volltt&ndig  in  ihrer  heutigen  Form  und 
Lebrweise  in  die  gleichen  Rechte  einaetaen  wird,  wie  sie  der  Hnmaniamaa 
•«ither  allein  genossen  bat,  steht  für  den  Referenten  onerscbfltterliob  fest, 
mag  aaeb  scheinbar  die  Bache  im  Augenblick  fflr  die  moderne  Richtung 
noch  so-nngltnstig  liegen.  Was  sind  einige  Jahraehnte,  was  sind  einaelne 
Persönlichkeiten  angesichts  eines  so  gewaltigen  knltarbistoriseben  Um- 
schwungs ? 

Wir  teilen  ferner  die  Ansohaanng  des  Verfassers,  daß  der  Weg  über 
FransOsiach  au  Latein  pftdagogiscb  aweokmftßiger  ist  als  der  nmgekebrte. 
Wenn  einmal  die  pftdagogiscbe  Anfgabe  rorliegt,  einem  Schfiler  innerhalb 
einer  gegebenen  Zeit,  z,  B.  innerhalb  sehn  Jahren,  Latein  und  Frans5sisch 
beisubringen,  so  erscheint  es,  wenn  man  sich  frei  macht  Ton  hergebrachten 
Ansebanongeo,  als  die  natnrgeroMßeste,  weil  der  allmfthlicfaen  Entwicklung 
des  kindlichen  Verstandes  am  besten  entsprechende  Lösung  dieses  Pro- 
blems, von  der  Muttersprache  eueret  au  der  näher  liegenden  Fremd- 
sprache binfibdrzugehen,  und  das  ist  unstreitig  das  Pran  zösi  sehe*  Letz- 
teres bietet  für  den  vorliegenden  Fall  außerdem  noch  zwei  schwerwiegende 
pftdagogidche  Vor'ri'n,  nämlich  1.  den,  ein«  lebende  Sprache  au  sein  und 
als  .^olclic  auch  in  der  Schule  von  Anfang  an  verwertet  werden  zu  können, 
falls  der  L>ehrcr  bi  zu  die  nötige  Qualifikation  hat,  und  2.  den,  in  den 
Anfiingen  verbftlinismUßig  leicht  att  («in  nnd  erst  für  den  Fortge- 
schrittenen allmählich  schwer  zn  werden,  und  zwar  zuletzt,  d.  h.  bei  Zu- 
grundlegang  der  Anspräche,  welche  der  gebildete  Franzose  selbst  an  den 
Stil  stellt,  so  schwierig,  daß  nicht  nur  verhJlltnism.'lßig  wenige  Ausländer 
vom  Ict'/tcrou  als  Tnllkommenen  Meister  seiner  Spraclie  anerkannt  wiirden, 
daß  also  nicht  su  füicbten  ist,  der  Schüler  werde  zu  bald  „ausgelernt** 
haben. 
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Um  ntiD  «af  das  ^gentliobe  Tl  <  ma  der  vorliegendeo  Sobrift,  dl« 
Ve  i-teidigang  der  mal  y  t  i  aoli^direkten  Methode,  zu  sprechen 
SU  kommen,  so  scheint  un^,  rluß  man,  um  ein  klares  Urteil  in  dieser  8aelia 
za  gewinnen,  awcierlei  Punkte  getondeit  betraobten  muß,  die  allerdings 
bei  der  gensea  tiefgehenden  Bewegung  tron  Freond  und  Gegner  meist  zU' 
sammengeworfen  und  die  auch  von  dem  Verfasser  wohl  nicht  mit  genügen- 
der Scbftrfe  auseinander  gehalten  werden.  Der  Zweck  der  Mctljodc  ist 
nemlioh  offenbar  ein  doppelter:  1.  die  unmittelbare  Erziel  iiiig  des 
p  r  a  c  b  g  c  f  fi  Ii  1 «  beim  c  Ii  ti  1  c  r  durch  v  i  ts  1  h  e  i  t  i  g  ü  Ii  f  s  c  h  ;i  f  t  i  - 
guug  mit  t'r  c  m  tl  6  p  r  ach  I  i  c  ii  e  Hl  Text,  und  2.  die  A  b  1  e  i  Ui  n  g  der 
n  0  t  vv  e  n  <i  i  g  e  n  t  b  e  o  r  e  t  i  'S  c  h  c  n  ,  i  ri  s  b  «•  s  o  it  <1  c  r  o  der  g  r  a  m  m  a  t  i « 
sehen  K  o  n  n  i  n  i  s  s  c  ans  dem  i  r  «  in  <1    p  r  a  c  Ii  I  i  c  Ii  c  n  T  ext. 

Heziiglicb  de«  e  r  s  t  c  n  P  unktos  (■rklfln  n  wir  uns  mit  der  „direkten" 
Methode  ganz  eiiiverstaudeii.  besonders  ijisoleiii  es  hieb  um  einen  methodi- 
schen, beim  jtlngstcn  scbulpüichiigen  Alter  beginn' ndou  Sprachunterricht 
handelt;  für  dieses  Aller  lehrt  die  pHdttgDgiächu  Ertalirutig  in  Uberein* 
Stimmung  mit  der  empirisclien  Psychologie,  daß  sinnliche  Wahrnehmung 
und  die  aus  demselben  hervorgelicndu  siuiiHclie  Ii«  oliacliiung ,  sou  ie  I'bao* 
tuüie  und  UcdUcbtiiis  die  weitaus  vorwiegenden  inicllcktucllcn  Funktionen 
sind,  wiihrend  die  Neigung  und  HenUiigung  zu  abstraktem  Denken  erst 
weit  später  hervortrilt.  In  jedem  Faob  wird  also  der  Pädagug,  dem  es  um 
einen  „naturgemäßen  Lehrgang*  »  tbnn  ist,  den  Hohfllem  daa  darbieten 
und  «ndereraeita  dM  ron  ihnen  verlangen,  was  aie  Teitnttge  jenes  physio- 
logisehen  und  peyobologiacben  fintwioklnngsgangs  ertragen  and  teieten 
können.  6o  «neb  der  Spracbmeitter:  ma&Tolle  Anwendung  der  Laatlebre 
▼or  und  wAbrend  dea  Anfangeanterriebti mOgliebet  Arttbe,  vorwiegend 
mflndliobe  Beaeblftigung  mit  Ja  elob  getobloesenen,  gebaltvollen,  fremd- 
spmcUieben  Stücken,  m&gltobst  frflbe  Einffibraog  in  den  lebendigen  Ge-. 
breueb  der  fremden  Bpracbe  in  Form  von  augemeaaenen,  nn  jene  Btfioke 
anknflpfenden  Bpraehübungen,  welche  immer  mebr  an  Umf«ng  eoeunehmen, 
immer  mebr  in  den  Unterriobt  biaeinsawaobsen  haben.  Daa  eieb  bei  dieaer 
Metbode  rom  aelbet  ergebende  Aaawendigbebalten  oder  Memorieren  fremd- 
aprachlicber  Bttteke,  alle»  das  and  wne  aonat  damit  soeammenbBngt,  sind 
Dinge,  die  ana  vemilnftig  und  praktiecb  eraebetnen.  Ffir  böcbat  bedettt* 
■am  halten  wir  hiebet  die  Wabmebmung,  die  bei  einem  an  der  Cannatatter 
Realanstalt  nach  deiser  Richtung  hin  angeatellten  Veraucb  gemacht  wurde, 
daß  besonders  die  jüngsten  Bchfller  auf  solche  Übungen,  auch  wenn  aie  an 
ihr  Gedächtnis  aiemliche  Ansprüche  machen,  mit  großer  Lust  und  Frendig« 
keit  eingehen;  das  ist  ein  sehr  wesentlicbea  pftdagogiachea  Moment,  denn 
was  gern  gelernt  wird,  wird  gut  gelernt. 

Freiiiob  Einea  darf  man  dabei  nicht  überaeben.   Der  payohologiaobe 


^  Es  sei  bei  disaar  Gelegenheit  bemerict,  i»§  «In  Teridoh  dir  Anwetidane  der 
elenientar<ittin  Lautlehre,  welche  unter  Zugrundlegung  von  „Jäger,  Elemente  der  französi* 
sehen  Lautlehre*^  an  der  Gaoostatter  Bealanstalt  gemacht  wurde,  bia  jetst  i}eaonden  ia  den 
•atanlan  Wiasam  i«b«n  gana  wdaatUaha  BMoltmta  gaUafart  tiat 
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Prozeß,  der  bei  der  Aneignung  eines  fremdsprachlichen  Stoffs  auch  nach 
der  direkten  Metbode  vor  lich  geht,  ist  keineswegs,  wie  man  da  and  " 
dort  sa  gUaben  soh^nt,  der  nemltoh«,  wl«  dar  Bei  Brlemung  der  Mutter» 
spraobe,  d.  b.  der  der  Zeit  naob  enteii  Bpreohe,  in  wetober  dee  Kind  eipb 
ensdrllokt.        der  Aneignung  der  letiterett  bilden  liob  Aneobanongen  und 
Begriffe  gleichzeitig  oder  wenigiteni  ann&brend  gleichseitig  mit  den  Ans- 
drüelcen,  dnrob  welche  jene  beteiohnel  werden,  wobei  es  fOr  den  vorliegen- 
den Fall  nicht  daranf  ankommt,  ob  der  Begriff,  den  des  Kind  mit  diesen 
AnsdrQcken  Terbindet,  aioh  schon  von  Anfang  an  mit  dem  sprachiiob  resi* 
pierten  Begriff  deckt  oder  nioht;  bei  der  Erlernung  d«r  s weiten  Spradie 
dagegen  wird  jedenfalls  auf  der  Anfangsstnfe  der  kindliche  Yentand  stets 
Tom  AQsdrnok  der  Fremdspraolie  Qber  den  Ansdmck  der  Motterspraobe 
som  Begriff  geben  and  umgekehrt,  anßer  wenn  die  Uottersprache  künstlich 
sarHckgedr&ngt  wird,  was  Obrigens  nicht  wfinsobenswert  wire  nnd  was 
sich  auch  —  glttoklloherweise  —  dnreb  die  Bchole  allein  gar  nioht  er- 
reichen lielSe.   Erst  sof  einer  spiteren  Stnfe  wird  der  Bcbfller  snnicbst  für 
Baebdinge  nnd  noch  spftter  auch  für  Gedankendinge  in  willkflrliober 
Weise  direkt,  unter  momentaner  Aofjjebnng  der  daroh  Erlernung  der  Uotter- 
sprache in  ihm  gebildeten  Individualitftt,  den  swbcben  Begriff  und  Fremdwort 
direkt  hin*  und  herführenden  Weg  einschjagen.    In  der  Muttersprache  ist 
die  Anwendung  des  Ausdrucks  für  das  Ding  eine  Art  Reflexbewegnng,  die 
dem  Wollen  mehr  oder  minder  entzogen  ist;  um  sieb  aber  auf  irgend  einer 
KntwickliingRStnfe,  mich  auf  der  höchsten,  in  der  Fremdsprache  ausstt* 
drücken,  gehört  jedenfalls  schon  ein  bewußter  Wiilensakt  her,  wäre  es 
auch  nur  der  generelle,  sich  der  Fremdsprache  bedienen  zu  wollen.  Auch 
letzterer  fehlt  bei  Anwendung  der  Muttersprache  —  oder  die  betreffende 
Sprache  ist  ehen  nicht  mehr  die  Muttersprache. 

Also  so  ganz  jM  c  i  c  h  a  r  t  i  g  mit  der  Aneignung  der  Muttersprache 
ist  der  rrozeR  beim  Erlernen  der  Fieuidsprache  nicht;  wir  suchen  den 
qualitativen  psychologischen  und  daher  auch  pädagogisch  zu  berücksichti- 
genden l interschied  in  der  Anwendung  eines  Willcnsaktes  im  letzteren  Fall, 
der  iui  eisteren  Fall  wenigstcnts  in  gk-Ichor  Art  nicht  vorhanden  ist;  auch 
die  direkte  Methode  ist  nur  relativ  direkt.  Dagegen  hält  es  der  Ecferent 
für  ganz  richtig,  daß  nach  Analogie  des  heim  Erlernen  der  Mutter- 
sprache Vor  äich  gehenden  Prozesses  der  beiru  Gebrauch  der  fremden 
Sprache  nötige  Hör-,  Denk-  und  Sprech nppn rat  des  Kindes  zunächst,  wenn 
der  Ausdruck  gestattet  5?t,  mehr  oder  uuuJer  nicchanisch  von  fremder 
Hand  in  Bewegung  gesetzt  wird,  den  für  den  .speziellen  Zweck  notwendigen 
„pli*^  erhält,  um  später  dann  lebendiges  Eigeiituui  und  verläßliches  Werk* 
seug  des  Besitzers  zu  werden. 

Einigermaßen  anders  TOrhftlt  es  sich  nun  aber  mit  dem  swdten  Ziel, 
das  sieh  die  analytische  direkte  Methode  steckt  nnd  mehr  oder  weniger 
mit  dem  soeben  hesprochenen  rerbindet  oder  vermengt|  ncmlich  der  Ab* 
leitnng  der  sprachwissenschaftlichen  Theorie,  sagen  wir  en- 
tliehst mnfach  der  Grammatik,  aus  dem  behandelten  fremdsprachlichen 
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Material.     Zwar,  solange  die  Möglichkeit  liiezn  vorliegt,  wollen  wir  gerue 
zugeben,    daß   der    induktive  Weg,  den   die  analytische  Methode  führen 
■will,    ein  ganz  zw»H'kui  i  Im  -  fr.   ]i  vielfach  der  zweckniÄßig.ste,    wenn  gleich 
nicht  immer  der  einzig  zwtckin  ilnge  ist,  —  Theorie  wie  I'raxi.s  der  Päda- 
gogen lehren  ja,   daß  in  allen  r  leiieru,  und  «o  aiicli  in  der  Sprach  Wissen- 
schaft,   starres  i' crtihal teti   aii   eiuiT  einzigeu  Lt  hrforin,   an   einer  einzigen 
Art,  dorn  Schüler  stofflich  Neues  zuziiftihren,  nicht  gutzuheißen  ist.  Aber 
sicherlich  giebt  us  auch  Fülle,  in  denen  die  induktive  Ableitung  der  Gram- 
matik wieder  zweckmäßig  ist.    Ilieher  rechnen  wir  z.  B.  im  Franzönischen 
die  Erlernung  der  Formenlehre  durch  die  ÖcbQler  der  3—4  ersten  Klasaen, 
denn  dnndi  di«M  siebt  «ich  ja  jenes  Peiitnm  thfttaHebliiik  immer  bUtdaroh, 
wie  Tiel  oder  wie  wenig  von  der  Bjnlez  raen  eoeb  »uf  dieser  Btule  de- 
maeben  eintobiebe'a  jneg.  Daß  die  Pormenlebre  mebr  oder  mieder  meebe* 
niecb  eingeQbt  werden  mofi^  «0  gni  wie  e.  B.  in  der  Verstendeewiaseoeobalt 
per  excellence,  der  Metbematik  de«  Binmaleiae;  dee  wird  wob!  von  nie- 
mfuid  beaCritten  werden,  und  wird  je  tbetaftobliob  nncb'  von  den  Vertretern 
der  analytiaebea  Metbode  veriangt;  nnd  daß  die«  mebr  oder  minder  sweck* 
mlßig  geaobeben  Itnnn»  darüber  iak  nalflrlieb  ebeolblla  kein  Zweif«l*  Wenn 
a.  B.  die  Analytiker  bei  ElnfibuBg  der  Konjegation  mit  dem  Zeitwort  ateta 
ein  direktes  oder  indirektes -Objekt,  ein  Adverbial  oder  dergl.  verbunden 
wiesen  wollen,  so  beben  sie  slobwrUob  Beebt;  das  ist  indeß  eine  pRde- 
go^sebe  Bogel,  die  gegeowirtig  dodi  niebt  enssebließlieb  als  ESigentom  der 
analytiseben  Metbode  angeseben  werden  kann,  wenn  gleiob  letttere  gewiß 
viel  an  ibrer  Verbrettnng  beigetragen  hat.    Ob  nan  aber  jede  eiaselne 
Form  des  Zeitwerte  orsprOnglieb  dnreb  eine  mebr  oder  minder  seit* 
rankende  Analyse  gefandeo  worden  Ist,  das  sebeint  dem  Referenten,  so 
sehr  er  sonst  der  Inanspmobnabme  des  Verstandes  der  Schüler  das  Wort 
redet,  siemlich  gleiohgiltig  zu  sein,  jedeafalla  iat  aioh  der  Schüler  im  Ver- 
lan! der  notwendigen  mechanischen  Übungen  dessen  nicht  mebr  bewußt. 

Es  kommt  hier  eben  ein  Punkt  in  Betracht,  dem  die  analytisch-direkte 
Methode  in  ihrer  starren  Ausschließlichkeit  nicht  binlänglicb  Beacbtung  za 
sohenken  sebeint^  nämlich  die  Berttoksiohtigung  der  yerschie- 
denen  Alters-  und  Entwicklungsstufen.  Leider  existiert  noch 
kein  Werk,  analog  Prager's  „Seele  des  Kinde«",  in  welchem  nach  einer 
auch  den  Anforderungen  der  Naturwiseenschaften  genügenden  streng  exakten 
Methode  die  Entwicklung  des  kindlichen  Geistes  während  des  schulptiich- 
tigen  Alters  an  *'inem  genügenden  Beobachtunpsnuiierial  nachgewiesen  w.'irf); 
M  ist  hier  i ntschi»  Jen  noch  eine  Lücke  in  der  Psychologie  vorh  in  Ii  n. 
So  viel  dürfte  aber  als  feststehend  anzusehen  sein,  daß  dem  Kinde  im 
ersten  Stadium  des  schulmäßigen  Lernens  vorzugsweise  dargeboten 
werden  muß,  nicht  bloß  in  der  versteckten  Form,  wie  es  das  Wesen  der 
Abstraktion  mit  sich  bringt,  Bondern  offen  und  direkt.  Das  ist  ja  ein 
Satz,  den  unoh  die  analytische  Methode  lur  sich  anwendet,  wenn  sie 
Sprachgefühl  im  Schüler  erzeugen  will.  Die  Bethätigiing  des  Sprach- 
gefBlÜB  beruht,  psychologit^ch  betrachtet,  wesentlich  auf  der  direkten  oder 
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(in  (l'-T  so  wichtigen  Analogiebildung)  indirekten  Verwertung  des  (i  »'«1  jlcli  t  • 
nisses.  Zu  dieser  ist  auch  der  jugcnfllioh-ite  Schüler  je  nacli  seiner  Indi- 
vidualität mebr  oder  minder  ])ela]iigt  Die  Abstraktion  dagegeu  ist  eine 
Denkarbeit;  wenn  diese  nun  in  den  untersten  Klassen  in  mübsaraer 
Weise  vorgenouimeu  wird,  ansschließlich  zu  dem  Zweck,  um  als  Anis-tnipfung^s- 
nnd  Ausgangspunkt  für  eine  langwierige  Memorierarbeit  zu  dienen,  im  Vor- 
lauf deren  sie  selbst  vollständig  zuriiektritt .  so  erscheint  das  nicht  al.s 
ssweckmäßig,  denn  ^ur  Bildung  des  Verstandes  bat  man  auf  dieser  Stufe 
ganz  andere  Mittel.  Überhaupt  möchten  wir  bestreiten,  daß  die  gramma- 
tiaohe  AbitraktSon,  praktisch  betrachtet,  bei  8— lOjährigeu  SohOleni  ein 
Unterriobte^eM^iAft  ist,  weil  tia  eben  der  aaittrlMsbea  YentaBdeeeiitvieUiing 
Torgreifi.  In  den  mittleren  und  noob  mehr  in  den  «bereo  KlMsen»  d.  b. 
anf  einer  8tnfe,  attf  welober  der  Sebfller  schon  mehr  oder  weniger  im 
•tande  ist,  Allgemeines  im  Einaelnen  in  sehen,  ist  dies  wesentlich  anders, 
nnd  besonders  besfigliob  des  Unterrichts  in  Oberklassen  stehen  wir  im  all- 
gemeinen ToUstftndig  auf  analytischem  Boden:  kmne  rein  spTacblicbe 
(grammatisohe,  stilistische,  etymologische)  Erscheinung  sollte  hier  dem 
Sehtier  ein&ch  als  Regel  Torgetragen  werden,  sondern  der  Bobfiler  mnß 
letatere  finden  und  wo  möglich  auch  ihren  Gränden  und  den  Orenaen  ihrer 
Anwendung  nach,  d.  h.  mit  Berfli^iohtigttng  der  Ananahmen,  würdigen,  ea 
mufi  Ihm  hier  der  Unterschied  awisoben  Sprachgeseta  nnd 
Matnrgesets  Idar  wwden. 

Es  möge  noch  auf  einen  spesiellen  Punkt  hingewiesen  werden,  der  sich 
bei  praktischen  Versuchen  im  Schulunterricht  rlem  Beobachter  sofort  auf- 
drängt, und  der  au]f  dem  Umstand  beruht,  daß  der  Lelirer  eine  ganse 
Klasse  und  nicht  einzelne  oder  einige  Scbülcr  zu  unterrichten 
bat.  Ein  großer  Vorzug,  den  das  analytische  Prinzip  für  sich  geltend 
macheu  kann,  besteht  ja  darin,  daß  es  die  eigene  individuelle  psychische 
Thätigkeit  des  Schülers  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nimmt.  In  einer 
Klasse  sitzen  nun  aber  eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Individuen,  die  mit 
den  verschiedensten  nnd  verschiedenartigsten  geistigen  Anlagen  ausgestattet 
sind  und  trotzdem,  daß  sie  in  einer  Klasse  sitzen,  faktisch  auf  sehr  ver- 
schiedener EntwickbüiG^f^tüfe  stehen.  Leitet  man  in  ircrend  einen»  ein- 
zelnen Fall  den  von  der  analytiseben  Metlutdo  vorgeseiuieijenen  geistigen 
Prozeß  ein,  so  findet  man  süfo;t,  daß  derselbe  in  seinen  einzulueu  Stadien 
von  wenigen,  für  den  vorliegenden  Fall  besondeis  glücklich  begabten  und 
zweekniiißig  entwickelten  Schülern  rasch,  für  die  übrigen  zu  rasch  durch- 
laufen wird;  die  Mehrzahl  wird  ein  gewisses  mittleres  Tempo  einschlagen, 
wieder  eine  Anzahl  langsamer,  obwohl  sonst  normaler  Denker  wird  hinter 
den  übrigen  zurüekbleibeu,  und  einzelne  wenige,  deren  es  aber  iitii.tiach  in 
jeder  Klasse  einige  giebt,  werden  erat  einen  mehrlkchen  Anlauf  nehmen 
müsaen;  das  sind  ja  ganz  allgemeine  pädagogische  Erfabrungsthatsachen. 
So  lange  nun  Torwi^end  das  Oedftchtn ia  thatig  sein  muß,  hat  diese 
Yetrschiedanheit  Terbiltnismftßig  wenig  zu  sagen;  die  vorderen  Schtller  wor- 
den etwas  aufgehalten,  die  hinteren  etwas  gewaltsam  geschoben,  alle  aber 
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niaolipn  doch  im  ivescntlic-hen  ilio  gUticlie  geistige  T^jimg  durch.  Ganz 
anders  verliillt  es  aich  aber  bei  der  induktiven  Verstandes thUt i gkeit 
der  eigentliclicn  Analyse;  hier  wird  es  in  sehr  vielen  Fällen  nur  eine  ver- 
biiltnismRßig  ljeschr;iiil<to  Anzahl  von  Schülern  sein,  welche  das  erste 
mal  die  sprachliche  Wahrheit,  die  der  Lehrer  als  Kegel  hinstellen  möchte, 
eruieren  'ivird  und  kauu;  diu  übrigen  werden  sich  häutig  dieses  erste  mal 
darauf  beschränken  mQssen;  das  zu  verstehen,  was  ihre  Kameraden 
gefanden  haben,  es  tritt  also  bei  ihnen  reseptive  Yerstandestkfttigkeit 
an  die  Stelle  der  prodnkÜTen,  und  dAmit  ist  dieser  eehwMei«  Teil 
der  Sehfller  weDigsteiw  der  fpesifi sehen  Vorteile,  weldie  die  direkte 
Mstkod«  als  Indnsierende  hat,  tfaatsKeUich  Terlostig  gegangen.  Es  ist  des 
nfttflrlieh  kein  Yorwarf,  weleher  die  snalytisehe  Methode  als  solehe  trifft, 
denik  beim  Unteirieht  einselner  oder  einiger  Sebfller  wire  er  gegcnstands* 
loa,  aber  es  ist  eine  TlwtSMhe,  mit  der  beim  Klassenunterrscht  ge- 
fscbnet  werden  maß,  nnd  die  in  den  nntersten  Klassen,  wo  das 
AbstraktlonsTermOgea  ervt  sn  keimen  anftngt,  besonders  sebwer  in*s  Ge« 
wicht  fiUU. 

Sehließlieh  sei  noob  hingewiesen  auf  die  Btellong  des  Verflissers  und 
der  Ton  ihm  Tertretenen  strengeren  analytiieh-din&ten  Biohtnng  lum  Be* 
trieb  des  Übersetsnngsgesch&ftes  in  der  Sehnle:  der  Verfasser 
rerwirfl  dasselbe  (sowohl  Exponieren  wie  Komponieren,  besonders  letsteres, 
„die  Hochbarg  der  Kompromißler*' ,  wie  er  es  ironisoh  nennt)  im  Prinaip 
nnd  l&ßt  es  nur  aushilfsweise  und  allenfalls  repetitionsweise  zu.  Es  ist 
nun  gewiß  richtig,  daß  hier  noch  vieles  nicht  ist,  wie  es  sein  soll.  Beson- 
ders der  Wert  des  Komponierens  wird  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus 
betrachtet  noch  vielfach  fiberaoh&tzt,  and  es  i^t  vielleicht  sogar  zuzageben, 
daß  in  dieser  Beziehung  von  manchem  Schüler  da  und  dort  geradezu  Un- 
mögliches verlangt  wird.  Damit  der  Schüler  in  der  Lage  ist,  den  fremd- 
sprachlichen Ausdruck  für  den  Hegriff  der  Muttersprache  am  richtigen  Platz 
und  in  richtiger  Weise  anwenden  zu  können,  ist  allerdings  das  erste  Er- 
fordernis, daß  dieser  Ausdruck  dem  Schüler  bekannt  und  bis  zn  einem  ge- 
wissen Grade  sogar  geiliutig  ist,  stuuit  wenigstens,  daß  ihm  nicht  nur  sein 
grammatisches  Wissen,  sondern  aueh  sein  Sprachgeiühl  sagen 
kann,  ob  er  am  Platze  ist  oder  nicht.  Ks  sollten  —  hierin  giebt  Referent 
dem  Verfasser  Kechc  —  beim  Kompoaierün,  jedenfHlls  in  dun  unteren  und 
mittleren  Klassen,  alle  Wendungen,  ja  sogar  wo  möglieh  alle  Vokabeln  ver- 
mieden werden,  deren  Bedeutung  df*m  Schuler  nicht  von  der  Lektüre  oder 
von  sonstigen,  vielleicht  mflndlichen  Ul'ungen  her  bekannt  ist,  schon  aus 
den)  Grund,  weil  die  Seliulwihtei büchcr  den  Schüler  rücksichtlich  der  Syno- 
ujiuik  in  der  Kegel  im  Ötich  lassen.  Auch  ist  es  sicherlich  ein,  weon'anoh 
verbreitetes,  so  doch  um  nichts  geringeres  Mißverständnis,  wenn  man  den 
Stand  des  spraehlichen  Wissens  bei  dnem  Schüler  aassehließlioh  oder  vor- 
berrsehend  nadi  der  Zahl  der  Fehler  im  „Argnment"  bearteilt,  nnd  dem- 
gemiß  ein  pädagogischer  Mißgriff,  wenn  man  Jahr  ans  Jahr  ein  nor  anf 
letatere  Jagd  macht   Aber  von  hier  bis  sn  der  nahean  gftnsUchen  Vor* 
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werfnMg  des  l'licrsetzpn««,  fip«<zipll  fl'*r  Knmposition,  ist  doch  noch  ein  weiter 
Schritt.  Kinnml  ist  dor  allerdings  nur  für  die  nfMu-rnn  Sprachen  geltende 
rein  pruktisohe  Gesichtspunkt  hervorznhehen,  daHi  das  l 'l)er(»otzen  al?  solches 
eine  vielen  Mfinnern  der  Wissenschaft,  der  Technik,  des  KanfmimT-^tandos 
a.  t.  w.  geradezu  unentbehrltehe  Fertigkeit  ist,  und  zwar  in  ausgedelinterein 
Masse  als  der  Yeifasaer  anzun«  innen  scheint.  In  großen  Ifandluugshäusern 
des  Auslandes  k.  B.  werden  junge  Deutsche  mannigfach  angestellt  %n  dem 
spesiellen  Zweck ,  die  einlaufenden  deutschen  Briefe  und  dergl.  wi')rtlich, 
nicht  etwa  bloß  ihrem  allgemeinen  Sinn  ii.u  Ii  ii;  diu  betreiTende  Fremd- 
sprache au  äbcrsetzeu;  hier  wird  also  eine  ganz  bestimmte  Fertigkeit  im 
Übersetzen  verlangt.  Auch  beim  Studium  und  der  Verwendung  wissen- 
•ohaftlloher  und  technischer  Werke  des  AnaUndea  kommt  es  in  der  Praxis 
Mkr  hinfig  d»r*nf  «n,  nMit  nur  den  Sioii  das  in  der  fremden  Sprache 
Geleeeneo  vollkoamen  in  rersteben,  sondern  «noh  den  ficbniinDleok  ge> 
nmnen  Aoedroek  in  der  MnHerepmche  dafttr  AolkttilndeD,  nnd  umgekehrt 
Doch  sind  dM  alles  Utilit&tigrflnde,  «of  die  kein  eUsugroAer  Neehdmek 
gelegt  werden  soll,  die  nber  Rftoksichten  betrefÜBn,  welche  im  prektiseken 
Lehen  für  den  Eioseln«!  oft  sehr  schwerwiegend  sind  nnd  darnm  aneb  Ton 
der  Sehnte  nicht  Ühenehen  werden  dürfen. 

Aber  nueb  ahgeseken  hieven  Yerroögen  wir  dem  Yerfksser  nicht  beisn- 
pflioibten,  wenn  er  das  ÜbersetsMi  priniipiell  eis  selbsttndige  Übung  tsT" 
wirft,  und  k&nnen  die  in  dieser  Beweknng  Torgehrachten  Gründe  nur 
insoweit  gelten  lassen,  als  sie  gegen  die  Auswüchse  der  Übersetanngsmefibode 
gerichtet  sind«  Wir  kOnnen  überhaupt  nicht  sugeben,  dafi  man  in  der 
Schule  eine  Fresodspracke  ansschl ießlicb  um  dieser  sellMt  als 
isoli  erter  Sprache  willen  lernt;  der  Sprachunterricht  hat  doch  nehfenhei 
wenigstens  noch  andere  Zwecke.  Ein  solcher  Zweck  ist  s.  B.,  wie  der 
VerftMer  seihet  pag.  81  und  107  zugiebt,  die  Vergleich ung  verschiedener 
Sprachen  bezüglich  ihrer  Ansdrücke,  Wendungen ,  Formeln  für  denselben 
Gedanken ,  für  deriselben  Begriif ,  für  dieselbe  Gewohnheit  oder  Thatsache, 
nnd  auf  den  oberen  Stufen  sodann  ein  Rückschluß  atis  der  Verschiedenheit 
der  Ansdrficke  auf  die  VerBchicdcnheit  des  Charakters .  der  durch  Natur 
oder  Krziehiing  vorgezeichnetcji  Geistesrichtung  u.  dgl.  Finc  sidche  Vergleich- 
nng  kann  aber  in  griindlifl-M-  Weise  nnr  dnrch  förmliche«,  allerdings«  nicht 
als  Öport  betriebenes,  sundci  n.  v,-"!ni  der  Ausdruck  gestattet  it»t,  gemÄchliehes, 
bedachtsames  Ubersetzen  erreicht  werden  ,  und  von  diesem  Gesichtspunkt 
•  aus  ist  auch  das  Komponieren  unmöglich  auszuschließen.  Übrigens  geht 
hezüglich  des  Expouierens  weiügsteus  aus  der  Behandlung  des  Leseatüeks 
pag.  119  88.  hervor,  daß  die  Methode  des  Verfassers  derjenigen,  welche  sieh 
in  neuerer  Zeit  bei  den  meisten  nachdenkenden  Lebrein  herausgebildet  hat, 
auch  wenn  sie  nicht  dem  Namen  nacli  An<ilyhker  sind,  näher  steht,  als 
er  selbst  anzunehmen  scheint,  nur  daf«  er  schließlich  auf  die  zusammen- 
hängende Übersetzung  in  die  Muttersprache  verzichtet;  aber  das  ist  elien 
ein  Verzicht,  welchen  wir  niciit  billigen  können.  Wenn  man  In  der  Er- 
klärung eines  fremdsprachlichen  Textes  soweit  gebt,  daß  man  alles,  wis 
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irgendwie  achwierig  ist,  dwitteh  witdergaben  lifit  —  vnd  dw  muß  man 
wohl  so  giebt  man  danit  la,  daß  auf  d«r  betreffendaa  Stafe  der  Ge- 
dankengaog  elwa  doch  sum  größten  Teil  noeh  in  der  Muttenpraciie  ror 
sicli  geht  und  dann  eridieint  es  nur  ale  Sache  der  Konteqnens,  acliließ» 
lieb  aaeh  den  Sneaoinieabang  des  GedaDkengangB  in  derMotter- 
sprache  faersutteUen,  d.  b.  eben  an  fibersetsea.  Es  kann  deswegan  docb 
dsianf  gedrungen  werdea,  daß  der  nerollobe  Gedankengang  auch  in  der 
fremden  Sprache  Ifiokenlos  hergeatelU  und  durebgemacht  wird ,  aber  es  ist 
nidit  notwendig,  bei  der  Vergleiobang  beider  Bprsofaen,  der  Muttersprache 
und  dar  Fremdsprache,  die  nun  einmal  notwendig  ist,  jene  absichtlich  au 
sarstflekcln  und  su  knra  kommen  su  lassen,  uro  fflr  diese  daen  gflasligeren 
Boden  au  bereiten.  l>ocb  sind  das  Einielbelten,  fiber  welche  der  Verfksser 
der  ganaen  Art  nach,  wie  er  diesen  Punkt  behandelt,  wohl  mit  sich  reden 
ließe.  Daß  er  dem  rein  schablonanhafteu  Übefsetsungeschlendriaa  krftfUg 
su  Leilie  geht,  ist  zu  billigen. 

Auf  weiteres  einzugeben,  mOssen  wir  uns  des  Kaumes  wegen  versagen. 
Wenn   wir  auch  mit  der  Ausführung  im  einzelnen  nicht  überall  eiDver« 
standen  sein  künnen,  so  empfehlen  wir  doch  das  Schri f t c  h ftn, 
dag  in  überzeugnngswarmem  Ton  geRchrieben  ist,  den  HU. 
Kollegen    angelegentlich,   denn  atif  welchem  Stniidpiiiikt  man  auch 
stehen  mag,  so  ist  für  jeden  Sprachlehrer  manch  er  fruchtbare 
•  W  i  n  k    darin   enthalte  n.     Wir   von   unserm    Staudpunkt   aus  glauben, 
daß  das  erste  der  ohen  daigelegten  Ziele  der  analytischen  direkten  Methode, 
die  AiiRljildung  des  S  jjr  ac  h  g  e  1  li  h  1  s  in  der  Fremdsprache  »iif  ., direktem'* 
Wege,  erreiohhar  und  zweckmäßig,  ja  sogar  von  fundamentaler  W  icbtigkcit  , 
ist,  und  daß  ihm  dahei'  übtirall,  be&oudeis  auch  schon  beim  Aufüngsnnter- 
richt  aufs  ernstlichste  zugestrebt  werden  muß;  dagegen  vermögen  wir  uns  teils 
aus  allgemeinen  pUdagogischen  (Jiüudcu,  teils  unter  Berufung  auf  die  von 
uns  gemachton  praktischen  Erfahrungen  nicht  davon   zu   über^eugeu ,  daß 
auf  irgend  einer  Stufe  die  Aualyse  die  einzig  richtige  und  daher  an»- 
Bchließlich  anzuwendende  Methode  ist,  um  dem  Schüler  die  Theorie  der 
Sprache  (im  weitesten  Sinn  des  Wortes  genommen)  beizubringen,  so  flueht- 
her  und  notwendig  sie  in  Tielen  F&Uen»  besonders  bei  reifersn  ßchtllem 
auch  ist;  und  endlich  kennen  wir  uns  nicht  deau  entscbliefien  auf  die 
.Übersetsung  als  selbständige,  aber  natürlich  maßyoll  yorsunehmende,  sweck- 
mUßig  Torauberaitende  und  von  Answiiehsen  fireie  Übung  au  veraicbtan, 
selbst  auf  die  Qefabr  hin»  Tom  Verfksaer  auch  au  den  scblimnen  »Korn* 
promisslera"  gerechnet  su  werden. 

Cannstatt.  J&gcr. 
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IX.  Diantlnaehrichtea. 


IX.  Dienstnachrichten. 


Ernannt:  (0.  Januar)  sim  Beallebrer  in  Eningan  OA.  Reutlingen 
SeaUehramtSYanreiw  Hole  in  Hall;  (16.  Januar)  snm  KoQaborator  an  der 
Beakebttle  in  Müneingen  KoUaboratnrkandidat  II len berger  in  Mfinaiagen; 
anf  die  erledigte  Btelle  einet  Vorstands  und  ersten  wissenieliafklieben  Haupt- 
Idbrers  am  Seliullebrerseininar  in  Eßlingen  Rdctor  Dr  Gundert  in  Nftr- 
tingen  anter  Bernfang  desselben'  lom  aaßerordentliehen  Mitglied  des  evan^ 
geUschen  Konsistoriums  aur  Bebandlung  Ton  Voliusdmltaeben;  (Sl.  Januar) 
snm  ordentlicheD  Professor  fOr  gerinaniscbe  PbOologie  an  der  pHilosopbi* 
Bcben  FskultAt  der  Universität  Tftbingen  ProfeMor  Dr  Piseker  an  der 
Öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart;  (31.  Januar)  sum  Hauptlebrer  an  Klasse  lY 
dr>r  IlrakuKtalt  In  Stuttgart  lleallehrer  Bernecker  in  Tübingen  mit  dem 
Titel  Oborreallchrer;  (6.  Februar)  üum  Präzeptor  an  der  Lateinschule  in 
Weil  der  Stadt  der  Verweser  der  Stelle  Lobmüll  er;  zum  Hauptlebrer  an 
der  Elementar»chnle  in  Tübingen  <!(!r  Verweser  der  Stelle  Lehramtskandidat 
Thomas;  (1!?.  Febriiar)  zum  Hauptichrcr  an  einer  III.  Klasse  tkr  Real 
anstall  in  k>tuttgai't  KoUaborator  Ktisslen  an  der  Kealanstalt  in  JJiherarh  ; 
(20.  Fclirnar')  znin  Ilanptlphrcr  an  Klafse  V  und  VI  des  Keallycenm?  in 
Nürtingen  Ptuirn  Lutz  in  f^ebiun  unter  Verleihung  dos  Titels  Professor 
auf  der  VIII.  Kangotufe. 

Verliehen:  (2,  Januar)  dem  Pri>fc8sorats-Caiidi<laten  Frey,  zweitem 
Wissenschaft].  Hauptlehier    au  der  städtischen  höheren  Mädchenschule  in 
•  Cannstatt  der  Titel  Oheneallehrer. 

Eulh(»li('n:  Februar,  IJeallehrer  Pfist'-r  in   Bopfinyon  seir.eui 

Anäuchen  gemäß  von  der  ihm  an  einer  III.  Kia.sHe  der  Keuluastalt  in  Stutt- 
gart übertragenen  Ilajjptlebrstclle. 
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JiOrrespOlldenZ-Blatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Würt- 
tembergs von  Juhrgang  18S4  an  heraus rrcg"eben  von  Rektor 
l)r  Bender  in  Uhu  und  Rektor  Dr  Ramsler  in  TülMngen, 
früher  herausgegeben  von  Rektor    Dr  Frisch  und  Professor 

,  .  Dr  Kraz  in  Stuttgart.  Jahrg.  I—XXXV  (1854—1888).  Jahr- 
lich 12  Hefte  k  2 — 3  Bogen.  (6  Doppelhefte  ä  5 — 6  Bogen.) 
Preis  bis  zum  Jahrgang  XXXI  (1884)  pr.  Jahrgang  M.  7.  — 
vom  Jahrgang  XXXH  (1885)  ab  M.  10.  — 

Die  {     Schriften  von  Dr  H.  Flach, 

vorm.  Prof.  an  der  Universität  Tübingen 

I^TNESII  EPISOOPI 

HYMNI  METRICI. 

Apparatu  critico  adjecto  ed. 
1875.  Svo.  M.  I.  60. 

Das  griechische  Theater. 

Ein  püpBlär-wissensclianiiclieT  Yortras. 

Mii  2  lilhogr.  Tnfeln:  Plan  des  Dionysns- 
theaters  von  Athen.   Das  griecb.  Theater 
nttch  dem  Eittwdrf  r<m  Strack. 
1878.  gr.  8vo.  M.  2. 


Von 

Rector  Dr  Ferd.  Baor. 
1876.  40-  36  S.  60  Pf. 

EKKEHARD! 
Uraugiensls  abbatis 

HIEROSULYMITA 

seu  libellus  de  oppressione,  libera- 

tione  ac  restauratione  sanctae  Hiero- 1  jjjj  Jgjggjjj  £ jj||ujj,  ][g(!fei||Olitigga. 

SOlymitanae  ecclesiae.  j    ^^^^  gi^j^^e  au,  jem  byzantiniM  hen  Ge- 

i      lehrtenleben  des  11.  Jahrhunderts* 
8^0.    1876.  50  Pf. 

Alb.  Kunius, 

ErE02:rE'i'iAJS 

ß  i  ß  \  i  0  V  T  p  { r  0  V. 


Nach  dem  Text  der  Monuinenta  Gcrma- 
niae  historica   mit  Erläutorungen  und 
einem  Anhung  herausgegeben 

von 

H.  Hagemneyer. 
1877.  gr.  80.  M.  8.  — 


Schriften  von  Dr  H.  Flach, 
voim.  Prof.  an  der  Universität  Tübingen: 

GESCHICHTE 

GRIECHISCHEN  LYRIK. 

•  >Jach  den  Quellen  dargestellt. 
1883^1884.  gr.  8T0.  45  Bog.  M.  13.  — 

CHRONICON  PARIUM 
' '  receftsoit  et  praefatus  est. 

Accedant  appendix  chronicomm  reliquias 

continens  et  marmoris  <pecimen  partim  ex 
Seldeni  apog^ipapho  partim  cx  Maa^sü  ectypo 

descriptum. 

gr,  8vo.  XVH  &  44  SS.  M.  2.  40. 

PEISISTRATOS 

und 

SEINE  LITTERARISCHE  THÄTIGKEIT. 

1885.  gr.  8vo.  42  SS.  M.  1.  20. 


Carminis  Ubrum  III.  e  codice  i'abingeosi  ed. 
1876.  40-  M.  I.  — 

Über  die  Glaubwürdigkeit 

der 

ans  der  röniisclieD  ReDuölik  Iiis  m  J.  387  ü.  Sl. 
übeiiieferteii  Gesetze. 

Von  Prof.  Dr  E.  Herzog, 
i88i.  40-  M.  2.  20. 

Die  Ursprünge  der 

Stadt  Pergdmos  in  Kklüdsieu. 

Mit  Beilagen. 

Von  E.  HesselmeyeT)  Dr  Phil. 
1885.  8vo-  M.  I.  20. 

Grundzüge  zu  einer 

llisiiUlilte  ist  Ittlffl  FliltloiEle 

von  Dr  Carl  Hirzel. 
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X.  Die  Eypseliden  und  die  Eypseloslade. 

(Fortsetzung.) 

2.  Periander. 

§4.  Die  Überliefer uug. 

1.  Herodot 
V,  92  (Rede  des  Sokles). 

Perimder  war  anftsg»  milder  tU  aain  VMer,  «eitdem  er  aber  mit 
TlirMybo],  dem  Tyrannen  Ton  MUet  sieb  in  Verkehr  geeetsc  hatte,  wnrde 
«r  Doeb  nel  blotdflretiger,  ala  Kypaeloa.  Tbracybol  hatte  auf  die  Anfrage 
det  Periander,  wie  er  seine  Hemehaft  am  besten  aieber  stellen  "k^nne,  den 
(daditreb  daß  er  den  Boten  anf  ein  Saatfeld  führte  und  hier  die  hervor> 
rsgendsten  Halme  ansrift,  symboltseb  ansgedrfiekten)  Rat  gegeben,  die  her* 
Torragcndsten  BQi^er  an  beseitigen.  So  tötete  und  verbannte  denn  Perian» 
der  alle«,  was  K.  noch  übrig  gelassen  hatte.  Er  beraubte  an  einem  Tag 
alle  korinthischen  Francn  ihres  Fr^tschmucks  um  seiner  («attin  Melissa 
willen.  Er  hatte  nttmlich  zu  dem  tbesprotiacben  Totenorakel  am  Acheron 
gesandt,  um  den  Geist  der  Melissa  xu  fragen,  wo  sie  das  nejioaitum  eines 
Gastfreundes  hingelegt  babe.  Melissa  erschien,  verweigerte  aber  zuerst  die 
Atiskunft,  da  sie  friere  und  nackt  sei;  die  mit  ihr  bestatteten  Gew.'lnder 
nützten  ihr  nichts,  da  sie  nicht  mit  ihr  verbrannt  worden  seien.  (Hier 
folgt  ein  obscüner  Zusatz,  der  darauf  hinaiislHuft,  daß  i*er.  vexof'o  ^oüit, 
MjXbar,  fuipi)-  ^^^^  ^  '         Befehl  ergehen,  alk-  korinthischen  Frauen 

sollten  sich  in  das  Heraiou  begehen.  Diese  kamen  denn  auch ,  wie  zu 
einem  Fest,  in  ihrem  schf^nsten  Schmuck,  ilie  Leihwächler  des  P.  bc- 
ratibtcn  alle,  Kranen  wie  Dienerinneu,  desselben,*  Feri.mder  ließ  ihn  in 
filier  Grube  aufhilufen  und  verbrannte  ihn  der  Melissa  zu  Ehren.  Als  er 
nun  wieder  beim  Totenorakei  anfragte,  gab  der  Geist  Meiiasa'a  an,  wo  das 
Depositum  sei. 

in,  18—53. 

C.  60—52.  Nachdem  P.  seine  Gattin  Melissa  getötet  hatte,  gesellte 
sich  tu  diesem  Unglück  für  ihn  noch  folgendes  andere.  Er  hatte  von 
Melissa  zwei  Söhne,  der  eine  17,  der  andere  18  Jahre  alt.  Diese  ließ  ihr 
mütterlicher  Großvater,  I'rokles,  Tyrann  von  Epidauros,  zu  sich  kommen  und 
als  er  sie  wieder  entließ,  t'ragte  er  sie  heim  Abschied,  ob  sie  wüßten,  wer  ihre 
Mutter  getötet  hätte.  Dieses  Wort  beachtete  der  altere  von  beiden  nicht, 
bei  dem  jüngeren  aber,  der  Lykophron  hieß,  ließ  es  einen  Stachel  tu  der 
KorrM|p.-BUtt  im,  3  4k  4.  «7 
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Seele  «nrflck,  (lerurt  diiß  er,  «Ii  er  neeh  Xorintli  KQrilcItkein,  den  Veter  eis 
Mttrder  seiovr  llutler  nicht  «oredete,  tioti  «ucli  io  kein  Oeeprilch  mit  ihm 
einließ  und  euf  seine  Fragen  keine  Antwort  geb.  Znlettt  stieß  ihn  Perisn- 
der,  von  Zorn  Obermsant,  nus  dem  Hans.  Nacbdem  Perlender  von  den 
Mieren  Sobn  erfabreo,  was  Prokies  gessgt,  wollte  er  niebt  weleb  geben 
(fLoXcxVv  A^Sdvat  ovfitfv);  er  untersagte  denen  die  Lykopbron  «nfgenomineiii 
ihn  Sil  bi^erbergeo  und  erließ  das  Gubot,  irsr  ibn  in  sein  Hsns  nebroe 
oder  mit  ihm  rede,  solle  denn  Apollo  eiue  bestimmte  Btiafsamroo  entriebten. 
Nun  trieb  sieb  Lykopbron  cinsnm  in  dtn  SUuleDgflngen  nniber;  wie  ibn 
da  sein  Vater  nin  vierten  Tag,  bniigemd  and  ungewaschen  erblickte,  er- 
griff ihn  Mitleid  und  er  Ruckte  seinen  flohn  durch  güilicbeg  Zureden  su 
bewegen,  wieder  in  sein  Hans  SQ  kommen.  (Wenn  in  seinem  Haus  ein 
Unglück  geschehen  sei,  wegen  densen  Lykopliron  Verdaclit  gegen  ihn  habe, 
so  sei  ds8  ja  sein  Unglück  und  er  tragen  daran  in  dem  Maße  schwerer, 
als  er  et  selber  verübt  habe.)  Aber  Lykophron  antwortete  seinem  Vater 
nur,  da  er  ihn  angeredet,  sei  er  dem  Apollo  znr  Buße  verfallen.  Nun  er- 
kannte I'crinnder,  dafj  das  Vhc]  bei  «äcinem  Sohn  unheilbar  sei  und  t^andte 
ihn  nach  dem  von  ihm  hiherrschten  Korkyra.  Um  sicli  an  seinem 
Schwiegervater  Frokles  lür  dus  ihm  nngethnne  Leid  zu  iHclun,  bekriegte 
er  ihn,  nahm  Epidauros  ein  und  niachti;  Pr«)kles  selbst  zum  (lefangencn. 

C.  63.  mm  im  Vcrlatif  der  Zeit  Perifinder  gealtert  war  und  sich 

nicht  mehr  iia  Slamk-  itilille,  die  Kegierung  zu  tVihren,  ließ  er  den  T.^  I^n- 
phron  auffordern,  v(tn  Korkyra  xnnickÄukeliren,  um  die  iies r.schatc  zu  lihvjr- 
nehtuen;  denn  sein  älterer  Sohn  war  schwachsinnig.  Aber  Lykophion 
würdigte  den  ßuien  nicht  einmal  einer  Antwort.  I'criander  schickt  dnrauf 
Beine  eigene  Toeiiier  ab,  in  der  lloHnung,  d;iß  es  ilir  am  ehesten  gelingen 
werde,  den  feinn  des  liruderj»  üu  wenden.  Auis  beweglichste  spricht  sie 
ihm  zu,  wie  sio's  der  Vater  gelehrt').  Aber  Lykophron  erklüi t,  er  werde 
nicht  nach  Korinth  koaimen,  so  lange  sein  Vater  am  Leben  sei.  Nun 
schickt  Perisnder  tnm  drittenmal  einen  Herold  mit  der  Botsehaft,  er  selbst 
werde  sieb  nach  Korkyra  begeben,  Lykophron  ntügu  die  Herrsohaft  Aber 
Korinth  als  sein  Naohfolger  antreten.  Darauf  gebt  L.  ein,  Periander  soliickt 
sich  an,  naob  Koikyra  and  sein  Sohn  naoh  Koriatb  sn  gehen.  Aber  die 
Korkyrfter  wollen  niebt,  daß  F.  in  ihr  Land  komme  nnd  erschlagen  den 
Jüngling. 

C.  48.  49.  Um  disse  That  so  rftcben,  suohte  Periaoder  200  Söhne 
der  ersten  Familien  auf  Korkyra  aus  und  scbiokto  sie  nach  Sardes  an  des 
König  Alyattes,  damit  er  sie  entmanne.  Als  die  korinthischen  Bohiffe, 
welche  die  Knaben  hinflberftthrten,  in  Samos  landeten,  wiesen  die  Ssmier 
die  Knaben  an,  in  des  Beiligtum  der  Artemis  so  flttchteo  und  ließen  nicht 

„nie  im  (»eist  des  Vaters  gehaltene  Mahnrede  besteht  fast  nur  ans 
einer  Reihe  lose  verkniiptter  kurzer  Gnomen  und  ahmt  darin  die  gedrungene 
Sprechweise  des  Zeitalters  der  sieben  Weisen  uach,  su  deren  Zahl  I'erisn- 
der  selbst  gereclinet  wurde. ^  Stein. 
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M,  daB  BM  ii»  Bolint«fl«li«Nleai  ant  dcmaelben  reffic  Wie  nan  die 
KodUher  4mi  Knaben  die  8peiM  elneb»iu«n,  venuMtiiUtteii  die  6«inier 
«ia  Ft»t,  dae  sie  neek  jetot  «nf  dieselbe  Weite  feiern.  Mit  IStnbnieb  der 
Naehi  Ueflen  eie  einen  Htifw  von  Jttnglinges  und  Jangfimaeo  mit  Oebfielt 
tta  ScMHa  uad  Hoaig  aaffllhrea,  damit  die  Kaeben  dieee  Speiien  raubten. 
Dit  gcedHÜt  ao  fang»  bie  die  liorintbitolMa  Wlohter  aaeh  Hanta  tei^lten. 
Di»  Kaabta  wardta  Ten  den  flamiera  aaob  Hanta  snrflokgttandt 

I,  SO  wird  naeb  eincg^  milesitcbtn  Tradition  Ton  eiatin  Wink  erslblt, 
den  Peiiander  dem  Tyrannen  roa  MUet,  Thrasybul,  teinam  nahta  Gttt» 
friinidi  gegeben  habe  und  dar  dem  Thraaybal  bei  einem  Krieg  mit  Alyattet, 
it  den  er  verwialieit  war,  telir  so  ttatten  gekommen  aei. 

1,  24  wird  die  xu  Periander  in  Beziehung  «tebende  Sage  von 
Alien  eniblt. 

V,  95  wird  bcru  lit;  daß  in  oineiii  Stroit  zwischen  den  Athenrrn  und 
ian  MytilenAern  1  eiwuuicr  dus  8cliicdsrichterami  ausgeübt  liabe. 

2.  Nikolaus  Damascenus. 
Fr.  59  (FHG.  III,  393). 

Periander,  Sohn  des  Kypselos  überniibm  nach  dem  Hecht  der  Erst 
geburt  die  Herrschaft  »eines  Vaters,  gestaltete  sie  aber  durcli  Orausainkcit 
nnd  OcwaltthHtigkoit  zu  einrr  Tyrannis  und  umgab  sit  li  mit  liner  Loii)- 
waclie  von  300  Lanzenträger.  Kr  hiiiderto  die  H(irg«'r  S!;laven  zu  erwcrheii 
und  müßig  zu  l(;ben,  indem  er  stets  noia;  Hi  scliäftigungeii  für  sie  erdaclitt;. 
Solche  die  auf  dem  Markt  umhersnß'Mi,  bestrafte  er  in  der  Hi^iorgnis,  (111^ 
sie  AnschUlge  gegen  ilai  schmieden  küunteo.  AeyeTai  x«t  xXaq  auTov  sp-vov 
avoucv  soya^aaSat,  vgxpä  ttj  IseuToü  ^xio-ty^  tjtty^vTa  6n'  sp«üTO(.  Kr  unternahm 
iahheicbe  Feldzüge  und  war  kriegeriscli ;  aticb  baute  er  'frieren  und  be- 
herrschte beide  Meere.  Was  von  manchen  behauptet  wird,  daß  er  einer 
der  sieben  Weisen  gewesen  sei,  war  iu  Wirklichkeit  niclu  der  l<all. 

.  Fr.  6  0  (Feder'scltcs  Fragmeot ;  FHG.  a.  0.). 

Als  Periander  alt  geworden  war,  lirttf«^  er  alle  sein«-  .Söhne  verloren: 
Enagora»  war  gestorben,  nachdem  er  eiijc  Kolonie  nac!)  PotidSia  geführt 
hatte,  Lykophron  hatte  bei  dem  Versuch,  ©ine  Tyrauuia  bei  den 
l*erir>ken  (V)  aulauricliten  (tupawiSa  xaTaaxsuaJ^daEvo;  Ttzpx  ToT;  Tcspioixo:;), 
<ien  Tod  gefunden,  Gorgos  hatte  beim  VVagcnleuken  das  Uenick  ge- 
brochen, und  Nikolaos,  der  aU  der  gemäßigtste  von  allen  galt,  war 
Von  den  Korkyräern  hinterlistig  erschlagen  worden.  Da  nämlich  Periander 
»einem  Haus  auch  uach  seinem  Tod  die  Ileirschaft  »icheru  wollte  und  der 
Meinung  war,  daB  die  Korinther  sich  gegen  ihn  erheben  könnten,  dagegen 
dra  Nikolaos  wegen  seiner  gemäßigten  Haltung  lieh  als  Herrscher  gefallen 
luittt  wflrden,  bescbloß  er  ticb  naob  Xorkyra  sorflokansieben  und  dem 
Nikolaot  Kariatk  an  ttbeigeben.  Alt  einige  der  Eorkyriar  dieie  Abticbt 
Ptriaadert  dorchachtat  hatten»  erho1>ea  tie  in  der  Abtioht,  die  Mutttrttadt 
(ci^  (i7}tpönoXiv)  ^)  sn  befreien  nnd  ant  Fnrcbt  Tor  der  Ankunft  Periandert 

')  Oanektr:  „Da  sie  Korkyra  freimachen  wollten^ 

7* 
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eiii«ii-  AufiiUiid  ttdd  enohlogen  den  NikolMt,  dar  bei  Uwen  sioh  änChielt. 
Periander  Mwmette  eiu  Heer,  fibersog  die  IomI  mit  Krieg  o&d  aaha  die 
Stadt  eioj  50  Minner,  irelebe  die  Anatlfler  des  Morde  weren,  ttefi  er  .bin- 
riebtea  and  ibre  SQbne,  deren  Zebl  eine  eebr  grolSe  wer,  eendte  er  an  den 
Lyderkdnig  Alyattee  aur  Teiaebaeidang»  Ab  dieee  iwf  der  Überüthrt  in 
^ainoa  landeteo,  dficbteton  aie  eleb  In  dae  Heiligtum  der  Hera  nnd  wurden 
von  deb  Samiera,  die  den  gaosen  Hergang  erfabren  battea,  gerettet  P«cian- 
der  fibergab  Korlcyra  eeinem  NeiFen  Psammeticb,  dem  Sobo  dea  Qorgon  and 
Icebrte  naeb  Korintb  sQrfiofc.  * 

3.  Aristoteles. 

Pol.  Till  (V),  9,  22  p.  1316b  (interpoliert?)  8.  oben  8.  88. 

Pol.  Vm  (V)  9,  i).  1313  a 
wird  heiiurkt,  daß  Periander  die  meisten  der  Maßregeln  eingeführt  haben 
solle  ioao\  xaTaui^dat) ,  durch  welche  die  Tyrannen  herkömmlicher  Weise 
ihre  'J  yraiuiis  aulVecht  üu  erhalten  suchen  (Unter  den  Gesichtspunkt 
büjeohneier  Mafnegchi  zur  Erhaltung  der  Tyrannis  werden  dann  auch  xa 
avaOij(xaTa  T(j>v  Ku^eXtSujv  gestellt«  s.  11.  Abschnitt). 

Pol.  III,  8  (13),  3,  p.  1284a;  vgl.  VIII  (V),  8,  7,  p.  1311  a. 

wird  die  Geschichte  von  Periander  und  Thrasyhul  (s,  oh,  8.  95)  gerade 
umgekehrt  uizälilt  als  von  Ili-rudot;  hienach  hätte  Thra^ybitl  den  Periander 
nm  Rat  fragen  lassen,  wie  er  seine  Herrschaft  am  besten  sicher  stelle  und 
i'eriander  hilUe  jenen  Wink  gegeben.  ^Die  Lrz^ähiung  auch  hier  mit  faai 
eingeleitet). 

Rhetor.  I,  15,  13 

wird  der  Schiedsspruch  des  Periander  in  der  ätreitsacbe  zwischen  den 
Athenern  und  den  Mytilenäern  erwähnt. 

4.  Diogenes  Laertiusl,  94 — 99. 

Periaiider   von  Korintb    war   der  Sohn  des  Kypselos   aus   dem  Ge- 
sohlecbt  der  Ueraklidea.    Er  heiratete  die  L/aide,  die  er  aelhat  Melisaa 

*)  Wenn  Aristoteles  bemerkt,  daß  es  Tyranaeapraxis  sei,  (ü{xi  ftrtQalxta 

iSv  |iY^TE  Iracpiav  (xi^te  TcaiSst'av  {xr^Te  ocXXo  (ATjSkv  lotouTov,  aXXa  n&vxa  ^uXarcttv, 
66cv  elcüöe  Yiveo6at  Süo,  9pöv7)(jM(  TC  aa\  9i{oti(,  xa\  p.rjTe  o^oXa;  (ju^xt  öXXou;  7uXX<S- 
YOTK  Inttp^TCEtv  YtVKoOat  aj^oXaanxoü;,  so  hat  schon  i*lato  iSympos.  182  C  auf 
dieaen  Cbarakterzag  tyrannischer  Herracbaften  hingewiesen.  (A.  Hug  er- 
innert an  das  Mißtrauen  der  Regierungen  gegen  die  (leiitsehen  Turnvereiae 
in  den  zwanziger  Jahren  anaerea  Jahrhunderte).  Unzulttßig  aber  ist  es»  um 
das  gleich  hier  zu  bemerken,  diese  ganz  allgemein  gebaltene  Charakteristik 
in  der  Weise  auf  Periander  zu  beziehen,  wie  dies  MHller,  Dotier  I,  166, 
Plaß  I,  158  thun,  daß  Periatider  .,die  alten  dorischen  Einrichtungen,  be- 
sonders die  gemeinscliaftlichen  Mahlzeiten,  welche  damals  noch  in  Korinth 
bestanden  und  die  geschlossenen  Vereine,  in  welchen  die  Jugend  nach 
altem  Herkommen  ausgebildet  wurde  —  untersagt  und  aufgehoben**  habe. 
Diese  Ansicht  wird,  allerdings  mit  Reserve,  aufgenommen  von  Wiliaoh, 
Beitr.  S.  8. 
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nannte,  iWc  Tochter  des  Tyniimcn  Prukles  von  Epulauros  und  der  Kri- 
stheiiüia,  der  Tocliter  dus  Aristukrates  uuJ  Schwester  des  Aristodeiiios,  die 
beinahe  ganz  Arkadien  beherrschten,  wie  Ueraklides  Fontikus  in  dem  Buch 
zt^i  ipjT^i;  sagt').  Mit  ihr  zeugte  Periander  zwei  Sühne,  Kypselo»  und 
Lykopbron,  der  jüngere  (L.)  rerst&ndig,  der  lltere  »obwaohtimiig.  SpHter 
tSteto  er  in  einer  An «rftodlung  von  Zorn  Mine  tchwisger«  Q«ttin  dnreh  einen 
Werf  mit  dem  Meni«!  oder  dnreb  «inen  Fnfltritt}  lelne  Kebiireiber,  dureb 
deren  Veriftamdangen  er  m  dieser  That  getrieben  worden,  lieA  er  nnebber 
Ttrbrennen.  Den  Lykopbron,  der  wegen  der  Tötung  seiner  Mntter  ge- 
krlvkt  wer,  Terbennte  er  neeh  Korkyrm.  Ale  er  nlt  geworden',  rief  er 
LTkopbren  surdok,  um  die  fiemobeft  in  iCorintb  tVL  fibemebmen;  aber  die 
Kerfcyrfter  Itemen  den  mit  Rrmordnng  dee  L.  svTor.  Im  Zorn  darflber 
landte  er  die  Mbn«  der  Korkyrter  rar  Vereebneidsng  nn  Atyettes;  ele  dee 
Soiiiff  mit  ibnen  in  Bemos  landete,  wurden  eie  ele  Sobttteflehende  dar  Hera 
TOB  den  Samiem  gerettet.  In  Kummer  versenkt  sUrb  P.  im  80.  Lebensjabr. 
Soiikrates  bebaoptet,  er  sei  41  Jabre  TorKrOsus  gestorben,  Tor  der  49.  Olym- 
piide.  Herodot  beriobtet  n>n  ibm  im  ersten  Bneb  seines  Gesobiebtswerks,  daß 
er  ein  Gastfreund  des  mileeiscben  Tyrannen  Tbrasybnl  gewesen  sei.  Aristipp 
in  dem  ersten  Boob  seiner  Sobrift  Aber  die  Aussebweifnngen  der  Yerseit 
(xtf^  xdktuvi  tpvfilt)  *)  ersftblt,  daß  seine  Mutter  Kratela  von  Liebe  an  ibm 
ergriffen  beimlioH  mit  seinem  Willen  mit  ibm  tnsammen  gekommen  sei« 
Als  dieses  Verbftltnis  ruchbar  geworden,  wurde  er  aus  Ärger  über  die  Ent- 
deckung grausam  Ferner  berichtet  Ephoros,  dufN  er  ein  goldenes  Stand- 
bild SU  weihen  gelobt  habe,  fallt  er  mit  deto  Viergespann  in  Olympia 
ii^en  wfirde.  Er  Imbe  gesiegt,  aber  da  es  ihm  an  Gold  gefehlt,  habe  er, 
als  er  die  korinthischen  Weiber  an  einem  Fest  in  ihrem  Schmuck  gesehen, 
ihnen  denselben  entrissen  und  davon  das  Standbild  geweiht  Weiter  wird 
erzählt,  daß  er  in  der  Absicht  seine  Grabstätte  zu  verbergen,  iolgendes  er- 
sonnen habe.  Er  befahl  zwei  Jünglingen,  Nachts  einen  gewissen  Wf»^'  zu 
gelien  untl  den,  der  ilinen  begegnen  würde,  zu  tJUen  und  zn  begraben;  vier 
andere  habe  er  jenen  b -iden  naehgescbickt  mit  dem  AuttraL:  sie  zu  tütcjj  und 
ta  begraben;  und  dann  noch  melireren  dasselbe  gegen  die  vier  betubleu. 
bin  beiden  rr^ten  sei  er  in  jener  Nacht  entgegen  gegangen  und  habe  so 
d«o  Tod  geiunden. 

Die  Korinther  schrieben  auf  eitiKenotaph  für  ihn  folgende  insohrifi: 
IlAOütwu  xai  aocptij;  rputavtv  narpV?  Kö^ivdo; 
  K6X:cot(  ifyfaXo;  fT^  Ilsptavoi&v  i/ii. 

Die  von  Diincker  (VI,  51  i  diesem  Citat  gegtbeiT^  Heziebung  auf 
die  ümneunung  der  Lyside  ist  durch  die  Stellung  der  W  orte  ausgeschlossen. 

")  über  Aristipp  vgl.  Zeller,  Gesch.  d.  gr.  Phii.  III,  1,  498;  WUa- 
mowitz,  Aatigon.  v.  Caryst.  S.  48. 

')  Eine  andere  für  P.  günstigere  Version  dieser  widerlichen  Geschiebte 
bei  Partbenins,  uairat.  aiiiat.  17.  Aucii  iiier  ulicr  wird  die  Wendung  zur 
Orausanikeit  aus  dem  verbrecberischen  Verhältnis  zur  Mutter  erklärt.  Übri- 
gens spielt,  wie  ich  vermute,  schon  Plato  Kep.  IX  p.  6  7  1  D 
▼ergl  mit  574  E,  576  B,  auf  diesu  Qesoblobte  an. 
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£«  oatifttirt  Attoii  folgendes  Epigraairo; 

Er  tebrieb  «tieti  .Lehren  {hto^/fym)  in  ongeftbr  9000  Vereeo*  (Ee 
wird  nun  eine  Anielil  Ven  Sprflehen  4ee  Perinnder  nngogeben»  wernnter 
nemcndleb  4er:)  to»(  |*AXo«t«c  i/aftüu&i  vtpw^inn  tj|  Bepufop^tvOnt 

P.  Iiette  soertt  eine  Lettiweohe  und  geeteltefee  die  Herreefaftft  anr  Tjr- 
rnnnia  nm;  und  er  ließ  niolit  einen  Jeden  in  der  Stndt  leben»  wie  Ephoron 
nnd  Aristotelee  beriebten«  Er  bUthle  vm  die  38.  Olympiade  und  war  40 
Jebra  Tyrann.  Setion,  Hei-aklldes  nnd  Pnmpbile  in  dem  5.  Bucli  der 
{sflfjivif|fcftTa  lagen,  ea  bebe  awei  Periander  gageben,  der  eine  der  Tjmnn, 


')  Vergl.  Sitidas  v.  TlipiavSpo;*  outö?  hxi  (lepiavSpo;  u  öta  aÜ7:t|W  tdiav 
ar.oOavt^v,  «o;  xat  tb  171*  outc^  ini^^a^^ct.  jiiapTvi^et  oij7u>{  r/ov  x^X.;  vgl.  Flach, 
Hhein.  Mns.  XXXV. 

')  Es  darf  liier  w(j1iI  gelegentlich  bemerkt  werden,  dali  auf  den  obigen 
i'.  ziigeschricbcnuu  Spruch  uUcubar  ein  Ausspruch  rctrarca's  zuiück- 
geht  (doch  wohl  durch  das  Medium  einer  lateinischen  ÜberseUung).  Pe- 
trarca schreibt  an  den  Herrn  von  Padua:  „Da  mußt  nicht  Borr  Deiner 
Bürger,  sondern  Vator  das  Vaterlands  sein  nnd  jcuo  wie  Deine  Kinder  lie- 
ben,  ja  wie  Dieb  selbst  nnd  Du  sollst  anob  ihnen  Liebe  an  Dir  einflO&en, 
nicht  Furobt  einjagen,  denn  ans  Fnreht  entsteht  Haß.  Waffen,  Trn* 
banten  nnd  SOldner  magat  Du  gegen  Deine  Feinde  wenden  — 
gege n  Deine  Bürger  vermagst  Du  nichts  mit  einer  Leibwache» 
BondHrn  kommst  mit  dem  bloßen  Wohlwollen  aus;  freilich  tneine 
Ich  nnr  die  BQfger»  welche  die  Erhaltung  dea  Staats  wfinscben»  denn  wer 
tiglieb  anf  Verftndernngen  sinnt,  der  ist  ein  Rebell  nnd  ein  Stantafeind" 
(Burckhardt,  Cnltnr  der  Benaiss.  *  8.  0).  Wftre  je  Periander  der  Urheher 
jenes  Sprache  gewesen,  so  hfttte  tx  Ihn  jsdenfalls  auch  nur  in  der  von 
Petrarea  angedenteten  Beiohränkang  gemeint.  Aber  der  angobliobe  Spruch 
des  alten  Tyrannen  hat»  sonderbar  genug,  noch  weiter  däsn  dienen  müssen» 
um  im  Munde  der  (bekanntlich  humanistisch  gebildeten)  jungfräulichen 
Königin  von  England  auf  die  zur  Belülmpfung  der  spanischen  Armada  be- 
stimmten  Krieger  im  Lager  zu  Tilbury  zu  wirken:  „Tyrannen  mag  bange 
werden  um  ihr  Leben,  ich  bin  uiir  bewußt,  daß  mein  bester  Schild  die 
Liebe  meiner  Untertbanen  isf^  (Häusscr,  Zeitalter  der  Reformation  7  19; 
Ranke,  engl.  Gesch.  I,  316).  —  Wenn  übrigens  Duncker  (VI,  42  A.  3) 
mit  Kücköiclit  darauf,  daß  P.  ja  eine  Leibwache  gehabt  habe,  den  Ausspruch 
vielmehr  dein  Kypselüs  beilegen  will,  so  scheint  uns  das  methodisch  unzu- 
läßig.  Jener  Ausspruch  mag,  wie  so  manche  anGoOeypiaTa  von  Weisen  und 
Philosophen  zunächst  als  herrenloses  Gut  cursiei^t  haben,  bis  er  an  den 
Nameo  des  berühmten  korinthischen  Tyrannen  geheftet  wurde. 
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der  andero  der  Weise  von  Aminaki*.  Dasselbe  beliauptet  NcnntLes  von 
KysikoB,  sowie  daß  die  beiden  Vettern  gewesen»  Aristoteles  behauptet,  der 
Korinther  sei  der  Weise,   Pinto  verneint  es.    Er  plante  auch  eine  Durch - 

itechung  des  isthmos.  Schliesslich  werden  noch  drei  Briefe  mitgeteilt, 

1)  ein  Einladungnschreihen  des  P.  an  die  andern  Weisen, 

2)  ein  Brief  J'erianders  au  seinen  Scinviegervater  Pu)kles.  mit  der 
Autfoidening,  ein  besserf^s  Verhältnis  »wischen  ihm  nu'\  «<'inem  wegen  der 
—  uüah^iclitlichcn  —  'l  uiiuig  der  Mutter  ziirnenden  Sohu  (Lykoplurou)  Ucr- 
iuidtellen,  widrigenfalls  er  seine  Rache       g(;wärtigen  hätte, 

3)  ein  Brief  Thrasyhnls  an  Pcriauder,  worin  er  fieiacn  dem  Boten 
symbolisch  angedeutetuu  Kat  eiläutert. 

5.  Heraklides  Ps.-Pont.  5  (p.  11  Scbueidewiu;  FUG. 
11,212;  Aristoteles  Fragm.  ed.  Rose  p.  375  8.). 

Nachdem  von  den  Bakeliiad«n  die  Rede  geiresoit,  vird  unmittelbar 
fortgefabren : 

Perieoder  eber  gottaltele  sucrai  die  Herrsehafl  um,  indem  er  sich  mit 
einer  Loibwadie  umgab  and  nicht  erlaubte  in  der  Stadt  sa  leben,  außerdem 
<Ien  Enrefb  von  Sklaven  und  Üppigkeit  durchans  einsohrllokte.  Im  Übrigen 
war  er  gem&ßigt,  indem  er  von  niemand  Stenern  eintrieb  nnd  sieh  mit  den 
'  Eiakfinfton  des  Markte  und  der  Hlfea  begnfigte.  Und  da  er  weder  un- 
foroeht  noeh  fibenntttig  war,  vislmehr  die  Beblecbten  haßte  ({^teoaövijpo;), 
lieft  er  alle  Kupplerinnen  {n^ywfwii)  ertrinken.  Schließlieh  seilte  er  eino 
pnihli  ein,  welche  darauf  au  sehen  hatte,  daß  niemand  Aber  Vermögen  vor- 
lehvende  *). 

6.  Einzelne  Erwithnungen  bei  andern  Schrift- 
stellern. 

PythäiiL'tos  von  Ägina 

bei  Athenaeus  XllI,  p.  589  F  (FHG.  IV,  .|«7>: 

Pythänctos  erzUhlt  in  dem  dritten  Buch  seines  Werk«  über  Agina, 
daß  Periander  Melissa,  die  Tochter  des  Proklss  von  Epidauros  lieb  gcnaun, 
als  er  fie  in  peloponnesischcr  Gewandung  (ohne  Überwurf,  nur  im  Chiton) 
den  Arbeitern  Wein  einsehcnken  sah 

ht:*  Eayinov ;  Müller  vermutet  srcj/orrtiiv.  Wiltsch  Bcitr.  S.  !2  A.  4 
will  miter  ßo-j^T]  ir.  tj/xuoi  eine  Kontrollhehürde  auf  (Jriind  erlassener 
Maximalbestimmungen  verstehen;  „ea/ata  ist  die  ftnßer»te  Grouae  der  Aus- 
gaWn,  bis  zu  weicher  jeder  nach  Maßgabe  seiner  Abschätaung  gelten 
durfte"  (i). 

'j  Wenn  Müller  Dorier  II,  261  A,  3  lund  ilun  nadi  Kekule.  Hebe 
8.  8)  aus  Anlaß  der  obigen  Stelle  bemerkt,  daß  aucli  „die  dorischen  Sikc- 
lioten  eiuü  napOjvo^  itQiAyj^jpo;  an  die  Stelle  des  noi;  setiten"  so  beruht  das 
auf  Versehen.  Es  ist  in  der  in  Betracht  kommenden  Stelle  Polyb.  12,  5,  7 
Tiehaehr  von  den  cpizepliyrischcii  Lokrern  die  Rede  und  d«r  Qrnnd  der 
Üfcertisgung  des  Amts  des  Pbialephoros  auf  eine  Jungfrau  ist  naeb  d^r 
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Her  III  i  !>  p  0  s  vüu  Smyi  hu 
bei  Athen.  X.  p.  4  t.'J  A. 

Nach  Anführuüg  einer  Stelle  des  Theopomp,  wornach  Kleomenes, 
Herr  von  Methymna  Kiipplerinnen  in  Säcke  genäht  habe  ersäi|feD 
laasen,  fOgt  Athenäne  hinsn: 

HermippM  tagt  In  Minen  Buch  ici)A  tSv  lict«  «Ofwv,  P«mnder  iMbe 
dM  gleiohe  getbui. 

Apollodor  (Xpovudc)  be!  Diog.  Laert  I»  74. 

D!e  Athener  stritten  mit  den  Hytilenäern  am  den  Baiitx  der  Gegend 
▼on  Aebilleion  (in  Troat);  Pcriander  aU  Bchiedwiehter  spraeh  'dae  Land 
den  Athenern  an. 

Strabo  XIII,  600. 

Dametrina  (von  Skepsis)  polemiairt  gegen  die  Angabe  des  Tim&n«, 
daß  Periander  den  IfytitenKern  die  Feste  Aebitleion  ans  den  Steinen  tob 
ilion  erbaut  habe.  Sigeion  sei  vielmehr  von  den  MytUenftem  und  nicht 
aus  Steinen  von  Ilion  erbaut  worden.  .  Ein  am  Krieg  Beteiligter  wäre  ^ooh 
nieht  aum  Setiiedarichter  gewählt  worden. 
Vin,  347. 

Ans  der  untergegangenen  Stadt  Samos  {in  £Us)  stammt  die  von  . 
Stesiohoros  besungene  Rhadine,  nieht  aus  dem  jonuchen  Samos  *).  Diese 
Rhadine  wurde  —  naoh  Stesieboros  —  dem  Tyrannen  von  Korinth  als 
Braut  sugesandt,  und  ihr  Vetter,  der  sie  liebte^  eilte  im.  Wagen  naoh  Ko- 
rintb  ihr  naeb;  der  Tyrann  aber  ließ  die  Liebenden  tSten  und  sandte  die 
I«eicbname  weg,  doch  wurde  er  andern  Sinns  und  ließ  die  Zurttcl^holten 
bestatten  *). 

Plntareh 

de  Berod,  malign.  e.  22. 

Nach  Uiooysios  tou  Chalkis  in  den  xxtast;  und  Antenor  in  den  KpT)Tixa 
haben  die  Knidier  die  Wächter  der  von  Periander  an  Alyattes  gesandten 

Darstellung  des  Polybios  in  besondern  Verhältnissen  der  lokrisehen  Kolonie, 
nicht  in  einer  dorischen  Stammeseigentiittmliebkeit  an  suehen.  Vgl.  flhrigene 
auob  Duneker  VI,  28. 

')  Nach  Pausen.  VU,  d,  6  freilieh  wäre  ein  Ghnbmal  der  Rhadine  im 

jontschcu  Sftmos  gewesen. 

*)  Der  ,Tyrann  von  Korintli'  schlechtweg  (falls  nicht  etwa  der  Naroe 

ausgefallen  ist)  kann  doch  wohl  nur  Periauder  sein.  K.  0.  Müller  freilich, 
Dorier  I,  1G9  A.  1  lüßt  die  Wahl  zwischen  Kypselos,  Periander  und  Psam- 
Rietich.  Für  Periander  könnte  auch  das  psychologische  Moment  sprechen, 
daß  die  Reue  uher  die  gransame  Handlung  ((jisTaYvot!;)  ein  Analogen  hat  in 
der  Ecue,  die  er  ühor  die  Tötung  seiner  Gattin  empfindet  (vgl.  oben  bei 
Diog.  Laert  ).  Demnach  bestand  jedenfalls  die  Vorstclinng  einer  leiden- 
schaftlichen SiuiK'i^art  des  P.,  in  der  er  sich  zu  grausamen  Schritten  hinreißen 
ließ,  die  er  selbst  bald  bereute^ 
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körkyräi«:c)ion  Knaben  vom  Heiligtom  (in  Samos)  vertrieben  und  die  Knaben 
nach  Koikyru  '^nrrirkf,'ebrac!it.    Dcßbalb  haben  auch  die  Knidier  boi  den 
Korkjräcrn  Ehreu  und  Ateiie  (it(xa\  xcu  jiT^Mti  xcä  «{riietO|M(ta). 
j  non  posse  suav.  vi  vi  26. 

Periander  ließ  mit  seiner  Qftttta  ibroa  Scbmnok  TorbreonfD,  da  sie 
daram  bat  aod  erklürtn,  friere. 

sept.  sapient  conviv.  2 
wird  die  verbrecherische  LIabe  der  Matter  Periaadere  sa  Ihrem  Sofaa  aad 
ihr  Selbstmord  (vgL  Parthen.  aair.  an.  17)  erwUmt* 

de  sera  nnm.  vindieta  7  : 
Weder  Apollonia,  aoeh  Anaktorioa  aoeb  Leakas  würden  Hellenea 
bsvohnee,  weaafaiebt  Periaader  erst  spftt  roa  der  gSttliolien  Strafe  erreiobt 
worden  wlie. 

Paus  an.  II,  28,  8. 

Nieht  weit  von  der  Btadt  (Bpidaaroe)  ist  das  Orabaial  der  Melissa, 
weHdis  mit  Periaader,  deaB*  Sohn  des  Kypsekw  TStnilhlt  war,  aad  ein  aa- 
dens  fOr  ßrokles,  den  Vater  der  Meiwsa.  Dieser  war  Tyrann  in  Spidanros, 
iswie  sein  Schwi^gersoha  Periaader  In  Korinth, 

I 

$  5.  Bearteilaag  der  Überliefernng  Aber  Periander. 

I  Mit  Becht  bemerkt  Plaß  in  seiner  Qeschiobte  der  Tyrannls  I,  160 : 

fiSehr  bat  es  der  riditigen  WOrdigong  Periander's  gesehadet,  daß  wir 
gerade  Aber  die  wichtigsten  Ereignisse  seiner  Regiening  im  Krieg  und 
Frieden  nicht  so  genaue  Nachrichten  haben ,  als  z.  B.  Uber  die  ehren- 
rührigen  YijriiUle  in  seiner  Familie'*.  Wie  anderwärts ,  so  bat  auch 
bier  der  Haß  der  aristokratischen  Restauration ,  unterstützt  durch  die 
echt  griechische  „Lost  zn  fabnUeren**  and  die  gleicfa&lls  echt  griechisdie 
Lust  am  Skandal  Termocht  das  Bild  eines  bedentenden  und  kraftvollen 
Hemebers  in  ein  abschreckendes  Zerrbild  zn  ▼erwandeln.  Immerhin 

,  fehlt  es,  auch  wenn  wir  zunächst  von  den  eigentümlichen  Nachrichten 
bei  Herakluies  ubselien,  die  nach  Ursprung  und  Wert  eine  sehr  ver- 
schiedenartige Beurteilung  gefunden  haben ,  nicht  ganz  an  Zügen  in 
der  Überliefening,  die  eine  hervorragende  Regentenpersönlichkeit  and 

j  -Thttigkeit  erkennen  lassen.  Notisen  wie  die,  daß  P.  eine  Flotte 
ftlr  die  Ost*  wie  ftir  die  Westaee  in  Stand  setste  (Nik.  Barn.),  oder  daß 
«r  den  Plan  einer  Durchstechung  des  Isthmos  gefaßt  habe  (Diog.  Laert.)  ^) 
sind  für  eine  historische  Würdigung  wertvoller  als  all  die  Schauer- 

*)  Ober  die  antiken  Piaae  einer  Darehstechiiag  des  IsUunas  vgl.  Garster, 
l'lstbme  de  Corinthe,  lentatives  de  peroeaieat  daas  Tantiquittf,  Ball*  de 
eorr.  bell^.  VIU  (1894)  pag.  S25  ff. 
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geecbichten,  die  Yon  seinem  Pritatleben  erzählt  werden.  Vor  allem 
aber  vermögen  wir  noch  die  Grundzüge  einer  großartigen  Kolonial- 
politik zu  erkennen ,  die  von  Kypselos  begründet,  von  Periaiider  tort- 
gMetzt  and  auf  die  höchste  Stufe  gebracht  worde,  während  der  Unter- 
gaog  der  Tyranais  auch  den  RQckgaog  der  korintbischen  Kolonial- 
macht einleitete.  Es  gelang  P.  vor  allem,  was  sein  Vater  gewiß 
angestrebt ,  aber  nicht  erreicht  hatte,  die  Unterwerfung  des  besonders 
für  den  Verkehr  mit  dem  Westen  iinschHtz baren  Küikvia  unter 
Korinth  —  „der  wichtigste  Erfolg,  den  die  Watten  der  Korinther 
jemals  davongetragen  haben^'  (Duucker).   Ähnlich  wie  die  illegitimen 
Sohne  des  Kypselos  bei  der  Kolonisation  von  Anaktorion,  Lenkss  und 
Ambi^kkia  als  Fahrer  beteiligt  waren ,  so  wurde  aaofa  von  Periander 
in  Korkyra  ein  Sohn  als  Statthalter  eingesetst,  ein  anderer  mit  der 
Kolonisation  von  Potidäa  betraut  (vgl.  Nikol.  Dam.'^;  „es  waren  gleich- 
sam Sekuudogenituren",  bemerkt  E.  Curtius  iieniies  X,  230.  ,,die 
in  den  abhängigen  Ortschaften  eingerichtet  wurden'*.  Der  großartige 
Gesichtspunkt  in  dieser  Kolonialpolitik  der  Tyrannenzeit  Korinths 
—  zunächst  für  das  westliche  Meer  —  bestand ,  wie  Cortius  in  der 
eben  genannten  Abbandlnng  ansgefllhrt  hat,  im  Oegenaitz  sn  dem 
sonstigen  griechischen  Kolünialwesen,  in  dem  „reichsartigeu  Zusammen- 
schluß der  zerstreuten  Küsteuplätze  vom  innersten  Winkel  des  biunen- 
l&ndisehen  Golfs  bis  an  die  Grenze  der  insellosen  Adria''  und  in  der 
dadnrch  bedingten  Nutabarmachnng  dieser  Plfttse  för  die  Mntteratadt. 
Welch  hervorragender  Anteil  an  dieser  Kolonialpolitik  P.  safiUlt,  kann 
man  ans  den,  wenn  auch  übertreibenden  Worten  Plntarehs  entnehmen, 
daß  ohne  P/s  lange  Herrscliaft  weder  zu  Apollonia,  noeii  in  Anaktorion 
noch  in  Leukas  iielienen  wohnen  würden       Aber  P.  hat  auch  das 
östliche  Meer  in  den  Kreis  seiner  kolonisatorischen  Tbfttigkeit  gezogen 
nnd  mit  si(^ierem  Blick  einen  ansnebroend  gttnstig  gelegenen.  Platz  fttr 
eine  nene  Niederlassimg  erwählt;  daß  er  der  Grttnder  der  Kolonie 
Potidfia  gewesen  ist,  hat  ans  das  eine  der  beiden  Feder'schen  Frag- 
mente des  Nikolaus  gelehrt.    Dem  korintliisclien  Einfluß  war  damit 
ein  lester  Stützpunkt  an  der  thrakiscii-makedunischen  Ku^ie  verschafft. 

In  das  schon  hiemit  sich  ergebende  Bild  einer  umfassenden  und 
großartigen  Begententhfttigkeit  fttgen  sich  von  selbst  die  weitreichenden 

Münzen  aus  der  Zeit  Poiianders  scheinen  bis  jetat  nicht  nachgewiesen 
zu  sein.  Nach  Imhool  -  Bluincr,  Busnlt  I,  B60  A.  3  |,reicht  die  LorintlusGhe 
PrilguJig  nicht  weit  iu's  6.  Jahrhundert  iiinaut". 
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Beziehungen,  die  P.  zu  auswärtigen  Machthabern  unterhalt n  hat. 
WeQn  es  eines  der  charakteristischen  Kenrizeicheu  der  älteren  iyrauiiis 
ist,  daft  sie  in  der  YarbittdiiDg  mit  auswärtigen  I^jmasten  eine  ihrer 
SUHxeA  gestdit  hat,  ao  Bußfien  aolohe  Beziebiiiigeii  durch  die  eentrale 
Haadrisitellang  KeriBths  noch  hesottdera  nahegelegt  mid  gefMert 
wflcdea,  ohne  daft  eie  inoier  eine  poUttiebe  Bedenting  gehabt  an 
haben  brauchen.  Nicht  nur,  daß  P,,  wie  man  ans  Kik.  Dam.  Fr.  (51 
oüd  iierodot  VI,  128  schliclieu  darf,  otienbar  mit  den  Orthagoriden 
in  Sikyon  befreundet  war ,  auch  mit  dem  Tyrannen  von  Milet ,  Tiira- 
9teti  stand  er  in  nAherem  YerhiUtoia.  Und  aus  der  Eniblnog  von 
dea  an  den  Ij^diachen  KOnig  Alyattea  snr  Yertchneidang  gesandten 
koriorräischen  Knaben  darf  doch  jeden&lls ,  auch  wenn  man  sie  fÄr 
spatere  Erfindung  erkhirt  (darüber  b.  unten"),  eine  Beziehung  P.'s 
zu  Lydien  geschlüssen  werden.  B^ndlich  hat  man  schon  längst  aus  dem 
Namen  seines  Neffen  Psammetich  gefolgert,  daß  P.  auch  oüt  dem 
ägyptischen  König  Psamnietioh  freandsdiaftliohe  Beziehungen  ange- 
biflpli  hat  1). 

Es  handelt  sich  nnn  aber  fflr  nns  dämm ,  die  Obertiefemng  iber 

Per.  in  ihrer  verschiedenen  üestaltung  und  so  weit  möglich  lu  ihrem 
gegenseitigen  Verhältnis  näher  iu's  Äuge  zu  fassen. 

Hier  mag  zunächst  die  die  Charakteristik  des  Tyrannen  etn- 
ieitende  Bemerkang  in  der  Bode  des  Soldes  herforgehoben  werden, 
waach  eine  Umwandlnng  in  seiner  Begiemngswelse  von  anftnglidier 
Milde  in  Gransamkelt  in  Folge  seines  Verkehrs  mit  Thrasfbnl  einge< 
treten  sei.  Ilaben  wir  schon  bei  Kypselos  eine  kypselidenfreundliche 
Tradition  unter  aristokratischer  Retouchierung  erkennen  zu  dürfen  ge- 
ghuibt,  so  sind  wir  hier  in  der  Lage,  einen  positiven  historischen  Ertrag 
dem  relativ  gflastigen  Zeugnis  einer  sonst  darchans  feindUchen  Tradition 
sataebmen  zu  ktanen.  Wenn  eine  sdche  Quelle  eine  beasere  Periode 
des  Tyrannen  anerkennt,  so  haben  wir  gewiß  keinen  Grand  an  der 
Richtigkeit  dieses  Zeugnisses  zu  zweifehi.  Und  eine  aihnählich  ein- 
tretende Sinneswandlung,  wie  sie  aus  den  Worten  des  S.  zu  entnehmen 
ist,  ist  ein  psychologisch  so  wohl  begreitiicher  Voi'gang  ,  daß  hier  die 
Tradition  entachiedeu  ein  wahres  EUement,  wenn  auch  in  sehr  starker 
Übertreibung  nnd  mit  oifettbar  falseher  Motivierung  bewahrt  hat 

*)  Dagegen  wird  zum  Erweis  lydischer  Beziebtmgon  nicht  dor  bei  Ari- 
stoteles für  den  Vater  des  Psammetich  überlieferte  Namo  Gordian  aogeCAhrt 
werdeu  dürfen  (WiÜMh  Beitr«  &  dO>;  darüber  vgl.  oben  S.  44. 
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Man  (lenke  an  das  durch  die  Geschichte  vielfacli  bestlticrtG  Wort  des 
Aristoteles  (Pol.  VllI  (V)  8,  20,  p.  1312  b)  von  der  unwillkürlichen 
Teadeos  der  Tymms  Bich  zo  Tersdilecbtern  Mü  Becht  bemerkt 
daher  WUieoh:  «^piiycholoipscfa'  betrachtet  ist  es  durchaiie  glaabhait,  daß 
ein  Farat,  der  am  Anümg  aeioer  langen  Begiemng  die  Tradition  der 
Milde  bewahrte,  allmählich  gereizt  durch  Nachstellungen ,  verbittert 
durch  traarige  Erfahrungen  in  der  ei^pnen  Familie ,  bei  einem  von 
Natur  leidenschaftlichen  Charakter  gewalttätig  und  grausam  wurde. 
Dann  aber  scheint  bei  der  Annahme  einer  solchen  Sinneswandlnng  die 
doppelte  ÜberHeforong  von  einem  milden  und  einem  gransamen  Peri- 
ander sich  am  natttrlichsten  an  erklftren^S  Daß  die  Vorstellnng  von 
zwei  Perioden  in  der  Regierungsweise  P.'s  eine  allgemein  verbreitete 
war,  das  zeigen  auch  die  Angaben  bei  Diog.  Laert.  (1,  95)  und  Par- 
thenios  (narr.  am.  17)  Qber  eine  Umwandlung  seiner  Sinnesart,  freilich 
mit  noch  abenteuerlicherer  Motiviernng. 

Es  sind  —  abgesehen  von  der  ganz  allgemeinen  Ankhige ,  daß 
P.  alles  getötet  oder  verbannt  habe,  was  Eypselos  abrig  gelaaaen  und 
abgesehen  von  der  Beraubung  der  korinthischen  Weiber  in  der  Ihr 
von  Ephorus  fbei  Diog.  Laert.)  gegebenen  Mntivierung  —  ausschließlich 
auf  seine  Famiiienverlialtnisse  sich  beziehende  oder  wenigstens  damit 
znsammenhangende  Schandtbaten,  die  dem  P.  von  der  Überliefemng 
ZOT  Last  gelegt  werden.  Voll  poetischer  Lebendigkeit  ist  die  Enfthlnng 
Herodots  von  den  dttstern  Vorgingen  im  Hans  des  Tjrannen :  nodi 
Ahlen  wir  das  mit  Grausen  gemischte  Behagen  nach,  das  der  griecbtsche 
Hörer  bei  diesen  Geschichten  empfinden  mußte.  UnübertreflFlich  schön 
und  ergreifend  ist  die  Erzäbluiig  von  dem  Zerwürfnis  zwischen  Vater 
und  Sohn;  hier  wenn  irgendwo  legt  sich  der  Gedanke  nahe,  daß  die 
Erzählungen  von  Periander  nnd  seinem  Hana  ihre  bestimmte  Ans- 
prSgnng  dareh  dichterische  Gestaltung  empfangen  haben.  Und  fist 
mischte  man  in  jenem  durch  Pjthänetos  erhaltenen,  anziehenden  Bild 
von  der  den  Arbeitern  ihres  Vaters  Wein  einschenkenden  und  m  dieser 


*)  Dietes  Wort  gilt  «neb  von  dtr  italieiiischen  Tyrann!»  des  Mittel* 
alters;  Tgl.  Leo  Gesch.  ItalieDM  III,  Bt6;  Barokbardfc,  Ctütnr  der  Renatse. 
8.  10:  „Die  Rückwirkung  dieser  Lege  auf  das  Gemüt  des  Herrschers  mußte 
in  den  meisten  F&Uen  überaus  verderblich  sein.  Die  falsche  Allmacht,  die 
Auffordernng  zum  Qenuß  und  bu  jeder  Art  von  Selbetsuobt  von  der  eineD, 
die  Feinde  and  Verschwörer  von  der  endern  Seite  machten  ihn  fest  un* 
vermeidiich  anm  Tjmumen  im  sehlimmen  Sinn". 
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Erscbeinaiig  Perianden  Liebe  gewionenden  Königstochter  dieselbe 
plastische  GestaltoDgskraft  und  dichterische  Anschanaiig  erkennen, 
wekhe  jene  Gestalten  des  ergrauten ,  nm  die  Liebe  des  Sohnes  wer* 

benden  Tyrauueu  und  des  trotzigen  hoclisinuigcii  Jungliügs  in  so 
wirkungsvollem  Contrrast  gezeichnet  bat  Doch  wir  haben  damit 
bereits  vorgegriffen ;  nur  mußte  der  allgemeine  Chai'akter  dieser  Über- 
lieTemng,  wie  er  sieh  einer  «nbeüsngenen  Betrachtung  der  herodotisehen 
Dsntellnng  nawillkürlich  aufdrängt,  von  Tornherein  herforgdioben 
mrden. 

Bei  Herodot  wird  dm  lieraubung  der  k  o  r  i  n  t  Ii  i  s  c  Ii  e  n 
Weiber  in  Zusammenbang  gesetzt  nat  »ier  Befragung  des  Geistes 
der  Melissa  Ganz  anders  wird  sie  motiviert  von  Kpborus  (bei 
Dieg.  Laert) :  bienach  ist  sie  dorch  die  Absieht ,  ein  goldenes  Stand- 
bild  zn  weihen  veranlaßt  worden  ^.  Diesee  Yerfailtnls  legt  es  nahe, 

')  Steinmetz  S.  21:  ,Mau  sollte  fast  meinen,  das  Thema  einer  Sophisten - 
arbeit  vor  sich  zu  haben;  einen  solchen  Eindruck  hat  wenigetent  auf  mich 
4ie  gttte  Darstellung  und  besonders  die  carkastische  Antwort  dcR  T.ykophron 
inrnner  gemacht.  JedeDCalis  lautet  die  Erzählung  höchst  märchenhaft*  u.  •.  w. 
Sofern  unr  der  unhistorische  Charakter  der  Erzählung  betont  werden  soll, 
kann  man  damit  einverstanden  sein;  andererseits  unterscheidet  Bich  dieselbe 
—  bei  riuf^erlicher  Ähnlichkeit  mit  einzelnen  Sclnilthcmata  der  .Sophistik  — 
doch  wohl  durch  ihren  ganzen  Ton  und  Charakter  wesentlicli  von  jenen 
phantastischpii  Produkten,  wie  sie  uns  etwa  in  Soneka^s  Coutroversien  oder 
den  qiiintilianischen  Deklamationen  euigegentretf'n.  —  Nicht  recht  begreiflich 
ist  es,  wie  Duncker  VI,  68  sagen  kaun  :  ,,ei)i  t*o  harmloser  und  atUler  Mann^ 
als  welchen  Herodutt*  Erk^ählung  den  Lykophron  schildert". 

')  Nach.  Diog.  Lacrt.  war  Lyside  der  eigentliche  Name  der  Melissa. 
Steinmetz  8.  8,  A.  9  vermutet,  daß  Per.  seine  Gattin  so  getiannt  liabe  ,,in 
Folge  jener  bti  iiluiilLii  Satire  des  ►Sinionides  von  Anungos,  in  welcher  die 
Frauen,  welche  von  der  Biene  jXiAi^sa  abstammen ,  als  die  einzig  guten  ge- 
priesen werden''.  Man  könnte  auch  erinnern  an  jene  Vergleichung  einer 
Hausfrau  mit  der  Bienaikönigin  bei  Xenopb.  Oekon.  7,  17,  33  ff.  Vgl. 
fibr.  aneh  ^ittl  Gr.  Utt.  Geich.  III,  47  A.  4. 

^  In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  auf  Kypielos  hesfigUohe  Notii 
bei  Fieodo  Ariatot.  Oekon.  2,  wornaoh  E.  10  Jahre  hindnreb  Jedee  Jahr  die 
Kerinther  */|^  ihree  YermAgent  habe  beaahkn  huMen,  um  des  so  Znianme^ge- 
Ittselile  dem  Zeus  sa  weibei»,  und  noch  bestimmter  die  Notia  bei  Saidas 
(a.  Kwjx^tSfiv  dviOiuM) ,  womaeh  diese  Steuer  ansseblielUieh  aar  Uer> 
•tsünng  des  Zenskolosees  verwendet  wurde.  Naoh  Theophrast  und  Didymoe 
(bei  Saidas  a.  0.),  welche  aen  Zeuskoloß  dem  Periaader  ausohreibent  hatte 
die  HsttteUnng  desselben  das  MotiT  gehabt,  der  Üppigkeit  (tpo^)  und 
P^beit  (Op&oo<)  der  Korinther  Schranken  au  setaen  (Unrichtig  heißt  es. 
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ein  wie  immer  entstelltes  Faktum  vorauszusetzen, 
das  nach  trii  glich  verschiede  nartigeVcrsuclie  hervor- 
rief, es  in  einen  pragmatischen  Z  usamujenbang  ein- 
2 11  reihen.  We  ünbaltbarkeit  der  £n&bliiQg  von  der  Befragung 
des  Oeisti  der  getöteten  MeUesa  —  „nioht  etwa  nm  ihn  so  versOhoen, 
«mdem  um  zu  erfahren,  wo  dai  Depotitnm  eines  Gastfreands  hinge* 
kommen  sei^'  —  li«gt  auf  der  Hftnd  r  sie  dient  nebenbei  dem  Zweck, 
an  die  ärgste  Sibändlichkeit,  die  dem  Tyrannen  nachgesagt  wurde, 
in  volksmüliig  bildlichem  Ausdruck  zu  erinnern.  Eben  jene  ganz  ver> 
scbiedenarUge ,  fi'eilicb  ebenso  unhaltbare  Motivierung  bei  £phoni8 
nnd  der  darcheiebtige  Grand  der  Ankaflpfüng  der  Beraabang  der 
Weiber  an  die  Gesohichte  der  Melim  sprechen  m.  B.  dagegen,  da6 
der  bistorisehe  Kern  der  herodotisehen  Erzählung ,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird  (Plass  I,  161  A.  1;  Duiu.'ker  VI,  70;  Busolt  I,  455; 
bteiumeU  S.  1 Hulle  S.  45  f.),  „eine  prunkvolle  Leichenfeier"  ge- 
wesen sei ,  ,fbei  der  P.  den  korintbtscben  Frauen  befohlen  habe ,  mit 
ihm  zn  traaeru,  der  Melissa  Gewand  nnd  Sehmnck  mit  in*s  Grab  za 
geben*^ Erinnert  man  sieh  Tielmehr  hier  an  die  bei  Heraktides  über- 
lieferte Notis,  wornaeh  T.  die  Üppigkeit  einschränkte  nnd  eine  Be- 
hörde zur  Überwachung  der  Bürger  in  ihren  Ausgaben  einsetzte ,  also 
gewisse  Luxu^j^esct^e  gab  ^j,  so  wird  man  auf  eine  audere  EntsteUun^s- 


bei  Busolt  8.  405,  A.  1,  P.  htbo  nach  Didjnos  die  Kloider  der  Fmuen 
▼erbmuien  lassen ,  dsmit  der  Üppigkeit  und  Preehheit  der  Kor.  gohrsaken 
geiotst  wflrden).  Es  iet  daa  dieselbe  Vorstellung,  die  Aristoteles  snm  Aua- 
dniek  bringt,  wenn  er  (Pol.  VIII  (V)»  9.  4,  1818  b)  die  Welbgescbenke  der 
Kjpseliden  als  Beispiel  dsfttr  anfCIhrt,  daß  die  TTiannis  darauf  ausgehe,  die 
BofaemcbtMt  arm  an  machen.   Hierfiber  s.  II.  Abschnitt. 

')  Etwa  wie  Bemabb  Viseonti  beim  Tod  seiner  Gemahlin  einen  Erlaß 
an  die  Mailänder  riobtele,  worin  er  ihnen  befahl,  wie  sonst  die  Freade,  so 
jetzt  das  Leid  mit  ibm  su  teilen  nnd  ein  Jahr  lang  Trauer  zu  tragen 
(Bnrckbardt  a.  a.  O,  8.  12).  —  Es  wird  bei  dieser  Gelegenheit  daran 
erinnert,  daß  früher  die  Megarcr  um  einen  gestorbenen  Hakchiaden  trauern 
mußten.  Indessen  ist  diese  Nachricht  vielleicht  nur  eine  t^bei  tragung  spar- 
tanischer Verhältnisse  auf  korinthische  (vgl.  Grote  Gr.  Gesch.  If,  S.  4,  A.  4; 
Wilisch,  Oött.  Gel.  Ana.  1880,  1194).  —  Die  Fassung  bei  Plutarch  non 
posse  suav.  vivi  c.  26,  wornaeh  die  Verbrennung  des  Sclnmicks  der  Mtlissa 
hei  ihrem  LeichcnhpgnngTus'  erfolgte,  beweist  gar  niclits,  da  sie  oficnbar 
nichts  weiter  als  eine  ungciiaiio  herodutische  Kemiinsoenz  ist. 

»)  Vgl.  Wiliscl),  Hoitr.  f5.  12.  23.  Die  Üherlielerung  bei  Heraklide« 
wird  weiter  unten  im  Zusammenhang  gewürdigt  werden. 
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art  jener  EraAbloogeit  (bei  Herod.  und  Epiwras)  geführt  werdw.  In 
den  Zostmineubang  dieser  keraUidiselien  NoÜz  aafgefafil  Immb  JeM 

Liz-ilihiii^en  ujiter  tciulcnziüser  Verhüllung  und  in  sagenhafter  Ein- 
kleidung eine  günstige  Seite  der  Regeiitentli:ltigkeit  Perianders  er- 
keaneu:  ein  energisches  iilinscbreiten  gegen  allzugroßen  Luxus,  vor 
allem  gegen  zu  großen  Lnxnt  in  Kleidang  und  Schnack  bei  den 
Fhuien.  80  bot  ja  aoeb  flokm,  der  SSeitgenoase  Perianden,  Bestim- 
nugen  gegen  allzngroften  Lnxne  der  Franen  getroffen  (Plnt  80I.  81). 

Die  Tötniifj  der  Melissa  wird  bei  Ilerodot  in  einer  Weise  erwähnt, 
daß  man  daraus  die  Andeutung  entnehmen  kann,  sie  sei  iinal)siclitlich 
geschehen  (UJ  52,  15;  50,  5);  hätte  das  Herodot  nicht  angenommen, 
wftre  sie  wohl  aoeh  in  die  Rede  des  Sokles  mitanfgenommen  Ändert 
4ie  Tradition  bei  Diog.  LaerL;  bSenaeh  hätte  Penander  dnrch  YerllmB- 
disg  seiner  Kebsweiber  gereizt  seine  schwangere  Gattin  so  mifibanddt, 
daß  sie  starb,  nachträglich  aber  von  Reue  ergriffen  jene  Kebsweiber 
verbreimen  lassen.  Es  ist  eine  scharfsinnige  Vermntunj?  von  Steinmetz 
(S.  13),  dalS  letztere  Sühnungsthat  ihren  Ursprung  lediglich  einem 
Mißverat&ndnis  der  herodotischen  Worte  verdankt,  das  dadurch  ver- 
aolaßt  worden  wfire,  daft  in  dem  Satze  Y,  92  fin.:  6  vnoor^rac 
Tot^C  Itopu^dpooc  ftir^Suat  o^sa<  nioac  6;/.o(ui(,  tA;  re  iXsu6ipa< 
tax  T«;  a[^<pi7:6>.ou; ,  oujjL^popYica?  ei;  opuY{/.x  Me>.i'7<ry)  etteu/o- 
jxevo;  itÄTexats  in  den  letzten  Worten  das  Objekt  zu  jcaTSHXi« 
fehlt;  „ein  flöchtiger  Leser  hätte  leicht  das  Objekt  des  vorigen  Satzes, 
die  koriathischen  Frauen,  ergänzen  können.  Damit  hätten  wir  schon 
eine  Gesehichte  vom  Verbrennen  der  korinthischen  Franen ,  die  dann 
später  so  geändert  wnrde,  nm  doch  den  Schein  der  Wahrheit  zn  retten, 
da6  Periander  die  Kebsweiber  verbrannt  habe*'.  Steinmetz  will  freilich 
• —  weniger  plausibel  —  auch  die  Notiz  (bei  Heraklidesj  über  die  Er- 
tränkung  der  Kupplerinnen  aus  einem  Mißverständnis  der  herodoti- 
scbeo  Worte  entstanden  erklären:  „man  versah  sich  in  xxs^ugc  und 
las  xanii^Mst,  die  Korintherinnen  worden  dann  natftriich  zn  Kupple- 
rinoen"').   Wie  man  aber  anch  Aber  ,  jene  Erklärung  urteilen  mag, 


')  Hienach  heif^t  es  auch  in  dem  augebliclien  Briefe  Perianders  an 
Prokies  bei  Diog.  Lacrt :  ä/.oüatov  Ta;  8a{xapTo;  -n  iyo;. 

^)  Anders  denkt  sich  Busolt  I  45f»,  A.  1  den  ilergaug  der  Sagciibildting 
„Fragte  man  sich ,  wio  der  weise  Mann  da^u  kan\  gpg^"  seine  Frau  einen 
tötlichen  Schlag  au  fahren,  so  lag  c&  nalie  (?)  auf  N  erläiimdungen  dnrch 
Kebsweiber  zu  verfallen ,   welche  P.  alsduun  verbrennen  läßt.     Aus  den 
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die  Umgestaltung  einer  unabsichtlichen  Tötung,  wie  sie  in  unserer  fUtesten 
Quelle  erscheint,  zu  einer  absichtlichen,  die  natürlich  auch  mit  näheren 
Einzelheiten  ausgestattet  werden  inub,  liegt  so  sehr  in  dem  Zug  der 
gewöhnlichen  SageoUlduBg,  imnal  wo  es  sicli  wd  einen  Tyrannen 
faaDdelt,  daß  es  den  ecbwenten  Bedenken  iiDterliegt,  die  Überilefening 
bei  Diog.  Laerl.»  wie  P1a0  (1,  160)  thnt,  als  historiscAi  ansvnebmen. 

Der  Tod  der  Melissa,  etwa  durch  einen  nnglCkcklichen  Zoftdl 
herbeigefülirt,  wird  allerdings  wuhl  dem  Periander  zur  Last  bleiben; 
wenigstens  haben  wir  keinen  genügenden  Grund,  es  zu  bezweifeln. 
Aaf  ihn  wird  von  Herodot  das  ZerwQrlnis  mit  dem  Jüngern  Sohn 
Lykojkron  «nd,  in  engem  Zaunmenbang  damit,  der  Krieg,  den 
Periander  mll  seinem  Schwiegervater  Proldes  von  Efrfdaaros  begann» 
zoHlekgefllbrt  Diese  enge  Yerkettang  der  Tbatsaehen  bietet  nnn 
freilich  begründeten  Anlaß  zum  Zweifel.  Daß  Lykoi»iir()n,  der  beim 
Tod  seiner  ^Mutter  nacli  der  Angabe  iierodots  doch  schon  17  Jahre  alt 
war,  erst  von  dem  Großvater  in  £pidanros  auf  den  Sachverhalt  anf- 
merksam  gemacht  werden  maß,  mag  eher  ais  ein  poetisch  danlcbares 
Motiv  erscheinen,  als  anf  innere  Wahrscbeinliehlceit  Ansprach  madien 
Aach  icönnte  man  eher  erwarten,  daß  Prolcles  den  Krieg  gegen  cfen 
Mörder  seiner  Toeliter  begonnen  hikite ,  statt  umgckelirt  Periander 
gegen  seinen  Schwiegervater*);  wenn  andererseits  der  Krieg  mit  Epi- 
danros,  wie  Uerodot  ausdrücklich  sagt,  von  Periander  ausgegangen  ist, 
so  wird  man  a  priori  gewiß  geneigt  sein,  eher  an  poiilascfae  als  an  per^ 
sinnliche  Orttnde  tn  denken     Freilieh  solche  allgemeinen  £rw&gangen 


Kebfwoibern  wurden  dann  die  Kuppelweiber,  die  in  üblicher  Weise  erilUifl 
worden*'*  Daß  es  doeh  fireglioh  ist,  ob  letstere  Nachriebt  in  dss  Gebiet  der 
Brfindang  zu  vwweisen  ist,  darfiber  s.  noten. 

*)  Eine  einigenuafien  Ihnticbe  SitaaUon  i«t  es,  wenn  (bei  Dionys.  Halie. 
1,  88)  Nnmitor  seine  beiden  Enkel  Bomulus  und  Beniiis  auf  die  ihnen  Ton 
Amuliiis  drohende  Gefahr  aufinerksara  macht. 

')  So  scheint  auch  Duuker  VI,  70  die  Uberlieferung  aufzufaBsen,  indem 
er  »den  Krieg,  den  Prokies  beginnt^'  gerade  als  ein  für  die  Tötung  der 
Melissa  sprechendes  Moment  anführt  (ebenso  Holte  S.  24:  ad  ulciscendam 
filiae  necem  Procles  Periandro  bellum  intulit);  allein  die  einzige  Quelle^ 
Herodot,  sagt  doch  mit  aasdrttokUoher  MotiTiriing,  daß  Per«  den  Krieg  be- 
gonnen habe. 

^)  Wenn  Mmckhardt  Oultiir  der  Hcnaiss.  S.  9  f.  v<in  den  italienischen 
Tyrannen  des  14.  .lahrhimderts  sagt:  „Da  aus  inneren  Gniiiden  politische 
VerfaasuDgen  wie  diese  genau  um  so  viel  baltbarer  sind  als  das  Gebie 
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köaneQ  bei  dem  Stand  der  Überliefernng  niclit  genOgen,  am  eine 

einigermaßen  sichere  li^iitschciduii!.'  zu  begruiuieii. 

Weiter  erscheint  nun  in  dar  Darstellung  HerudoU  als  Folge  des 
Zerwürfnisses  zwischea  Vater  und  Sohn  die  Sendung  Lykophrons  nach 
Korkyra  —  eine  Verbannnng  (vgi.  Diog.  Laert),  die  dem  JAngling  Ge- 
legenheit geben  soll,  fern  Yon  KorinUi  über  sSch  MMhzndenken.  Es  bedarf 
nach  dem,  was  Steinmets^  Doneker  n.  a.  bemerkt  haben,  keines  Wortes 
weiter  über  die  Unwulirsclieiulichkcit  eines  solclieii  Schritts,  mit  dem 
Periander  eine  Verbindung  der  zweifelhaften  nnd  feindseligen  Elemente 
in  der  wichtigsten  Besitzung  Korinths  mit  dem  verbitterten  Sohn  und  da- 
mit eine  schwere  Bedrohung  seiner  eigenen  Herrschaft  geradezu  her- 
ausgefordert hätte.  Es  bedarf  ebenso  wenig,  naeh  dem  was  schon 
dsrttber  gesagt  worden  ist,  weiterer  Ausführung,  daß  die  Ermordung 
Lykophrons  das  denkbar  verkehrteste  Mittel  gewesen  wäre,  um  den 
Zweck  zu  erreichen,  den  dio  Korkyriier  nach  Herodot  diiniit  verban- 
den, Periander  von  der  Insel  fern  zu  halten.  Aber  betont  muß  wer- 
den, wie  in  dieser  Erzählung  Herodots  alles  Unheil,  die  tiefe  Ent- 
fremdung des  Sohnes,  seine  schliefiliche  Ermordung,  die  dem  Terein- 
samten  Vat«r  die  Aussicht  auf  Tererbung  seines  Thrones  ranbt,  und 
allerdings  anch  die  Rache,  die  Periander  dafür  an  den  Korkyräern 
üimuit,  endlich  die  unnatttrliche  Bekrieguug  des  eigenen  Schwieger- 
vaters —  wie  all  das  aus  der  Tötung  der  Melissa  als  büse  Saat  her- 
vorwftchst.  Biese  Tötung  der  eigenen  Gattin  selbst  freilich,  so  wird 
angedeutet,  war  eine  unabsichtliche:  aber  offisnhart  sich  nicht  eben 
darin  das  tragisdie  Verhängnis,  der  Fluch,  der  auf  dem  Tyrannenhaus 
lastet?  In  der  That,  je  näher  man  die  herodotisebe  Erzählung  in's 
Auge  faßt,  desto  deutlicher  i^luubt  man  wie  hinter  einem  düuneu 
Schleier  ein  poetisches  Original,  die  bewußte  Gestaltung  der  Ge- 
sduchte  des  bertthmten  Tyrannen  durch  Dichterband  hervorschimmern 
2a  sehen.  Man  darf  dabei  auch  daran  erinnern,  dai^  ein  bedeutsamer 
Torgang  in  der  Geschichte  des  Tyrannenhauses  von  Sikyon,  die  Braut- 
werbung um  die  Tochter  des  Kleisthenes,  dicbteHsehe  Verherrlichung 
gefunden  hat:  die  herodotisebe  Erzählung  desselben  wird  gewiß  mit 
Recht  auf  eine  poetische  Quelle  zurückgeführt.  Und  daß  die  Dichtung 
schon  frühzeitig  sich  des  dankbaren  Stoffs  bemächtigt  hat,  den  die  Gestalt 

großer  iat,  bo  waren  die  mächtigen  Gewaltherrschaften  stets  geneigt,  die 
ItMiMMii  sn  ▼emcblingen*'  so  gilt  dieß  im  Allgemeinen  auch  von  der  griecb. 
Tynnnis;  vgl.  itnoh  Grote  Qt.  Qeioh.  II,  13. 
X«mp..BL  1S8S»  3  A  4.  8 
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des  korinthischen  Tyrannen  bot,  bezengt  das  von  Straho  erwähnte  6e- 

diclit  des  Stesichoros  ,,Rhadine",  dessen  Inhalt  freilich  ohne  Zweifd 
ledigiii-li  iiuf  einer  populäreu  Sage,  uicbt  auf  einer  gescbichtiiclieu 
Tlmtsache  beruht  ' 

Wie  TorhlUt  sich  nnn  zu  der  En&blung  Herodots  über  das 
Scbioksal  des  Lykophron  and  die  daran  steh  knöpfenden  Ereighisse 
die  Daretellnng  bei  Nikolaus  Damascenns  (fr.  60)?  Im  wesent- 
lichen dasselbe,  was  Ilorodot  von  Lykophron  erzählt,  wird  hier  von 
einem  Sohn  Perianders,  der  den  Namen  Nikolaos  führt,  bericlitet. 
Auch  hier  beabsichtigt  Penauder  die  Herrschaft  über  Korinth  zu 
Gunsten  seines  Sohnes  niedenulegen,  wahrend  er  sich  seihst  nach 
Korkyra  sorOckziehen  will;  auch  hier  wird  ans  diesem  Anlal^  der  Sohn 
des  Tyimnnen  von  den  KorkyrSem  ermordet;  und  die  blutige  Rache, 
die  Periander  dafür  an  ihnen  nimmt,  wird  in  der  Hauptsache  ganz  iden- 
tisch dnrjrcstellt.  Von  jener  Motivierung  des  Aufenthalts  des  TyL-aiinen- 
sohns  in  Korkyra,  die  Herodot  ihm  gicbt,  ist  aber  liier  niclit  die 
Bede;  nicht  als  Verbannter,  sondern  als  Statthalter  der  Insel  ist  jener 
offenbar  zu  denken,  in  Ähnlicher  Weise,  wie  Kypselos  drei  Söhne  an 
die  Spitze  der  Kolonien  lionkas,  Aaaktorion  und  Ambrakia  gestellt 
hatte.  Im  Übrigen  freilich  macht  die  Darstellung  des  Nikol.  Dam., 
d.  h.  des  Kpljoros  in  mehreren  Punkten  den  Eindruck  einer  pragmati- 
sierenden Überarbeitung.  Die  Charakteristik  des  Nikolaos,  de$!>eu 
{UTpi^TV)?  und  iTuteUsia  hervorgehoben  wird  und  die  damit  zusammen- 
hängende Motivierung  des  Entschlnsses  des  Periander,  mit  seinem 
Sohn  zu  tauschen,  sind  doch  wohl  eher  auf  nachtrlgliche  Beflexion,  als 
auf  alte  Überlieferung  zurflckzufahren.  Wenn  sodann  als  Motiv  der 
Ermordung  des  Nikolaos  die  Absicht,  die  Mutterstadt  zu  befreien  und 
die  Furcht  vor  der  Ankunft  des  Periander  angegeben  werden,  so  sieht 
das  aus,  als  ob  dem  Berichterstatter  —  in  richtiger  £rwägnng  —  das 
von  Herodot  genannte  Motiv  nicht  genügt  und  er  nun  ein  zweites  zu 
jenem  ans  eigenen  Mitteln  hinzugefügt  hfttte,  womit  die  Sache  freilich 
nicht  gebessert  wurde  ^.    Daß  nun  aber  dem  Ephoros  noch  eine  an» 

')  Das  iiiniint  aucli  Kulni«',  (nieeh.  Roman  fi.  29  an. 

^]  SteiumeU  B.  22  f  {iihnlich  Holle  t>.  2t'>  i  glaubt  fins  der  Darstolhing 
des  Nik.  Dam.  den  wirkh'c  Inn  Verlauf  der  iSache  in  uielii  als  uur  den  all- 
gemoinsten  Zügen  herauslosen  zu  dürfen,  sieht  sich  aber  dabei  doch  ge- 
nötigt, Ton  mehreren  Angaben  abzusehen.  Es  dürfte  kaum  anheilen,  da?« 
offenbar  aus  Herodot  entlehnte  Motiv  der  Korkyräer  zum  Aufstand  fallen 
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dere  Qoelle  anßer  Herodot  vorlag ,  geht  aas  dem  Anfang  nnd  dem 

Schluß  des  l''ragments,  den  An*j!:aben  über  die  vier  Sölmc  des  l'eriandor 
und  ihre  Schick^iale,  sowie  über  seinen  Neffen  l'saninietich  hervor. 
Diese  sehr  bestimmten  Angaben  sehen  ganz  vertraueaswftrdig  aus,  und 
die  Abweichang  von  Herodot  in  der  Zahl  der  Söhne  macht  an  sich 
keine  Sdiwierigkeit,  da  Herodot  nar  die  legitimen  Söhne  von  der 
Melissa,  Nikol.  Bara.  auch  die  illegitimen  (vgl.  Kypselos)  gemeint 
haben  kann.  Iiier  ist  nun  die  Nuti/,  daß  Lykophron  TupxvvtSx  xaTa- 
(r/ts«ia!!oa&vo;  7ro?o«  rot:  rsoio'aoi:  unii:ekoir»men  sei,  besonders  be- 
merkeuswert  oud  iu  verschiedenem  Sinn  gedeutet  worden.  Was  liat 
man  nnter  diesen  iDtptotxot  zu  verstehen?  Steinmetz  S.  6.  21  A.  7 
interpretiert  Jene  Worte  dahin,  daß  Lykophron  bei  dem  Tersncb,  sich 
inKorinth  eine  Tyrannis  sn  grfinden,  umgekommen  sei  und  läßt 
die  Möglichkeit  offen,  daß  unter  der  Voraussetzung  einer  historischen 
(Truiidlage  der  lierudotisciien  Lykoiilirongeschichte  Lykophrüu  wegen 
eines  Zerwürtiiisses  mit  seinem  Vater  einen  Versuch  gemacht  habe,  auf 
andere  Elemente  des  Staats  gest&tzt  —  und  das  w&ren  eben  die 
Periöken  —  der  Tyrannis  seines  Vaters  eine  andere  entgegenzustellen. 
Allein  von  Periöken  in  Korinth  wissen  wir  sonst  nichts  und  bei  der 
geschichtlichen  Entstehung  des  korinthischen  Staats  konnte  es  auch 
niclit  wohl  solche  geben;  abgesehen  aber  davon  wird  diese  Erklärung 
durch  den  Ansdruck  bei  Nikolaos  kaum  zugelassen.  Piaü  1  156 
A.  2  sagt,  daß  Lykophron  y,in  einem  Kampf  mit  Aufständischen  er- 
schlagen worden  sei'^,  allein  von  Aufstftndischen  steht  nichts  im  Text. 
Dnncker  VI,  70  deutet  in  kühner  Weise  die  Notiz  dahin,  daß  Lyko* 
phron  „Partei  för  seinen  Großvater  gegen  seinen  Vater  genommen, 
(hili  er  versucht  habe,  die  l'pidatiriiT.  die  Teriander's  Sie?  zu  Periöken 
Kürinths  gemacht  hatte,  in  die  Waffen  zu  bringen,  daß  er  iu  diesem 
Unternehmen  unterlegen/* 

Endlich  hat  v.  Gutschmid  in  seinen  Vorlesungen  Aber  „ältere 
griechische  Geschichte**  die  sehr  ansprechende  Kombination  auf- 
gestellt, daß  die  Darstellnng  bei  Nfkol.  Damasc.  in  der  Weise  mit  der 
hcrodotischeu  zu  vereinigen  sei,  dab  die  eine  Person,  die  bei  Herodot 


zu  lassen,  dagegen  dem  zweiten  — 
—  Gewicht  beizulegen.    Wenn  du 
Sohn  de»  Tyrannen  prf?chln5ff»n ,  so 
befreiung  Korkyiu  s,  nicht  Kurinihs 


Absicht  der  Befreitm^'  (l<>r  Miitterstailt 
Korlivriier  den  bei  ihnen  rebitlit-Meiulen 
war  dabei  ihre  Absiebt  doch  wohl  auf 
gerichtet. 

8» 
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Lykophron  heißt,  bei  Nikolaos  in  zwei  zerlegt  erscheine  ')*  einerseits 
werde  hier  Uber  Nikolaos  dasselbe  berichtet,  was  dort  Ton  Lykopbroa 

erzählt  wird,  andererseits  könne  unter  rscioixoi  nicht  wohl  etwas  anderes 
verstanden  werden,  als  Ijewolmer  der  abliängigen  Städte,  und  jene 
Notiz  wäre  demgemäß  darauf  zu  beziehen,  daü  Lykopiiron- Nikolaos 
ermordet  worden  wäre,  weil  ihn  sein  Vater  zom  Tyrannen  (oder  Unter- 
kOnig)  von  Korkyra  gemacht  h&tte.  Diese  Kombination  könnte  sich 
namentlich  dadnrch  empfehlen,  daß  die  beiderseitigen  Traditionen, 
speziell  über  Lykophron  in  ein  verständliches  Verhältnis  gebracht 
würden,  wobei  man  sich  allerdings  die  Auseiuanderlegung  der  einen 
Person  in  zwei  bei  Nikol.  Dam.  auf  verschiedene  Weise  entstanden 
denken  könnte.  Allein  möglich  w&re  ja  auch  —  und  es  scheint  mir 
das  im  vorliegenden  Fall  ungezwungener  —  daß  irsp£ouiot  nicht  in 
jenem  staaisrechüichen  Sinn,  sondern  in  dem  geographischen  von  üm- 
wobnern,  Nachbarn  zu  nehmen  wäre.  So  braucht  z.  B.  Ephoros,  auf 
den  ja  ohne  Zvveitel  dieser  Bericht  zurückgeht,  das  Wort  fr.  68 
(FUG  1  254\  Was  für  Nachbarn  dann  gemeint  sind,  können  wir 
natiiriicii  nicht  wissen,  und  auch  das  ist  bei  der  Kürze  des  Ausdrucks 
nicht  klar,  ob  der  Sohn  Perianders  das  Unternehmen  selbständig  oder 
—  wie  allerdings  wahrscheinlicher  —  im  Auftrag  seines  Vaters 
führte  *).  Die  G-utschmidsche  Kombination  wäre  freilich  bei  dieser 
Erklärung  ausgeschlossen,  da  die  Korkyräer  keinenfalls  als  Nachbarn 
von  Korinth  bezeichnet  werden  konnten.  Dann  haben  wir  aiier(iings 
eine  Namensverwirrung  in  den  beiden  Qnellen  anzuerkennen,  die  mit 
unsern  Mitteln  nicht  zu  lösen  ist  Aber  die  Bestimmtheit  der  Angaben 
bei  Nikol.  Dam.  Aber  die  Söhne  des  Periander  und  ihre  Schicksale 
spricht  für  die  GlaubwQrdigkeit  auch  seiner  Namensangaben. 

In  dem  Bericht  über  die  grausame  Rache,  die  Pei  luuder  an  den 
Korkyräern  nahm,  ist  die  untergeordnete  DitVerenz  zwischen  Herodot 
einerseits  und  Nikol.  Damasc.  und  Diog.  Laert.  andererseits  zu  be- 
merken, dalS  dort  als  das  Heiligtum,  bei  dem  die  Knaben  Zuflucht 
suchten,  das  der  Artemis,  hier  das  der  Hera  genannt  wird.  Die  erstere 

')  Dieß  nimmt  aucli  Holle  p.  26.  46  an,  mir  daß  er  sich  im  t'brigen 
die  Entstehung  der  Diflerenz  zwischen  den  beiden  Traditionen  anders  denkt 
und  unter  den  Tzepioinoi  gleichfalls  wie  Steinmetz  Periöken  von  Korinth 
verstellt. 

*)  In  dicBW  ErUSruag  voa  xtffatiiot  irdfe  kh  mit  Wilisoh  Btitr.  8.  15 
snaammen. 
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Tersion  ist  vorzuziehen,  da  das  Heraion  in  Samos  als  der  weit  be- 
kanntere Tempel  eher  dem  unbekannteren  snbstitniert  werden  konnte. 

Vesentßch  verschieden  dagegeu  von  der  herodotischen  Ersfthlnng  ist 

die  bei  Plutarch  eilialtcDe .  auf  Dionysius  von  Ctialkis  (4.  Jalii  li.?) 
uud  Änteuor  zurückgeiieiide  Tradition ,  woriiacti  die  Kuidier  die 
korinthischen  Wiichtcr  vom  Heiligtum  verjagt  und  die  Knaben  nach 
Korkyra  zarQckgebracht  hfttten;  dafftr  h&tten  die  Knidier  bei  den 
Korfcyrftern  xifiial  xal  ariXtisu  luel  ^rififsi^xroL  gehabt  (vgl.  anch  Plia. 
IX,  41).  Mochten  nttn  auch  vielleicht  diese  rt^atl  x«l  iniktm  der 
Kuidier,  die  jedenfalls  eine  siclicre  Thatsacbe  sind,  in  Wirklichkeit 
nicht  durch  jenes  Verdienst  begriindet  sein ,  sondern  durch  ihre 
Haudelsbeziehungeü  zu  Korkyra  (vgl.  Uusolt  S.  462  A.  4),  so  ver- 
stärkt doch  das  Vorhandensein  der  Streitfrage,  ob  Samier  oder  Knidier 
die  Knaben  gerettel»  die  Wahrscheinlichkeit  der  Thatsächlichkeit  der 
Geschichte. 

Die  übereinstimmende  An^jabe  des  Zwecks  der  Sendung  der 
Knaben  zum  LyderUönig  (stt'  iy-ro^rn)  ist  mehrfachen  Zweif*»ln  be- 
gegnet (Duncker:  „Zusatz  der  uacümaligeD  Tradition  Korinths,  der 
das  Bild  des  Periander  am  einen  schwarsen  Zng  bereichern  soli^^; 
vgl  Volqaardsen,  Bursians  Jahresher.  1878,  III  384);  and  es  ist 
keine  Frage,  daß  der  Tyrann  kaum  etwas  gerade  fftr  die  griechische 
Anschauung  empörenderes  liätte  thun  können.  Immerhin  wSre  ein 
solclies  Vei*fahren  durch  das  schwere  Leid,  das  die  Kork uaer  dem 
Periaader  augethan  [-zrr^y.x  iracOaAov  Herod.  III  49)  etwas  begreif- 
licher, und  da  die  Sendong  der  Knaben  zn  Alyaltes  gen&gend  bezeugt 
ist,  haben  wir  schwerlich  Grnnd,  den  daAr  angegebenen  Zweck  zn  be- 
zweifeln (vgl.  Wilisch  Gott.  Gel.  Anz.  1880,  1202;  Busolt  S.  462) 

In  Zusammenhang  mit  dem  Mißlingen  dieses  Racheversnchs  ist  nun 
bei  Diog.  Laert.  der  1  od  l'erianders  gesetzt;  im  Kummer  darüber  sei 
er  als  BOjähriger  Greis  gestorben.  Dasselbe  —  allerdings  ohne  daß  der 
Grund  des  Kammers  genannt  wäre  —  besagt  das  bei  Diog.  Laert.  ttber^ 
lieferte  Epigramm  (darnach  die  Notiz  bei  Saidas).  Es  ist  ganz  natflr- 
M  and  ganz  volksmftßig,  daß  der  bßse  Tyrann  schließlich  am  Arger 
über  eine  mißlungene  Frevelthat  sterben  maßte.  Ist  doch  anch  ein 

0  Wenn  von  späten  SchrifUtelleni  das  Entmannen  tod  Knaben  auch 
Tttqniaii»  Superbus  angeeohrieben  wird  (Schwegler  1,  781)  ao  mag  das, 
wie  sianefaea  andere  von  Periander  auf  den  rOmiachen  Tyrannen  aber- 
fiagea  sein. 
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mindestens  ebenso  schlimmer  Despot,  Antiuchus  IV  aus  demselben 
Grond  krank  geworden  und  gestorben,  ,«wcil  es  ilim  nicht  gegaugen 
var  wie  er  wollte*^  (1.  Maee.  6,  8;  aoders  2.  Bach  c.  9).  Ic  diesen 
ZHaaiamenhang  g^Art  denn  ancb  die  Brzftlilung  bei  Diog.  Laert,  war- 
nadi  Periander  selbst  den  Tod  gesucht  und  in  sehr  seltsamer  Weise 
herbeigeführt  hätte  Wohl  denkbar,  daß  in  der  poetischen  Quelle, 
die  wir  oben  vorausgesetzt,  der  Seelenkunimer  des  alten  vereiusaniten 
Tyrannen  ausgemalt  und,  wie  Duucker  vermutet,  auch  jene  Geschichte 
von  seinem  selbstgcsachten  Tod  erzfllilt  war. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  eigenartigen,  von  der  übrigen 
Tradition  sich  wesentlich  absondernden  Quelle,  die  uns  in  den  unter 
dem  Namen  des  Heraklides  überlieferten  Excerpten  erhalten  ist 
(mit  der  Cbersclirift  i/.  t<üv  'llpx/.A£t^ou  7;£pi  7:o>.iT£i(uv)  *).  Es 
wäre  selbstverständiidi  fUr  die  Würdigung  der  darin  enthaltenen 
Nachrichten,  bei  denen  man  sich  freilich  immer  gegenwärtig  halten 
muß,  daß  sie  „excerptn  excerptorum**  sind,  von  der  größten  Be- 
deutung, wenn  Schneidewtn  mit  seinem  Nachweis  (in  den  Prolego- 
nieua  seiner  Ausgabe  Gotting.  1847)  luclit  hätte,  daß  sie  eine 
unvernuschtc  Kompilation  ans  den  Politien  des  Aristoteles 
seien.  Diese  Aouahnie  ist  bestritten  Avordeu,  so  von  H.  Schräder 
(in  dem  unten  angefühlten  Aufsatz);  Bosoit  behauptet,  daß  Herakli- 
des Lembos,  auf  den  er  mit  Unger  die  £xcerpte  zurückführt  „aus 
Aristoteles,  Ephoros  und  den  ßtot  des  Satyros  und  Sotton,  viellelebt 
auch  aus  denen  des  Hermippos  scliöpfte". 

Diese  IJehauptun^  kann  sich  aber,  was  Sntyros  und  Sotion 
betrifft,  doch  nur  darauf  stütisca,  daü  Ueraklides  Lembos,  wie  wir- 
wissen,  einen  Auszug  aus  den  ß(ot  des  Satyros  und  einen  aus 
Sotions  SuSox'ii  to&v  ^iXof^ö^fav  geschrieben  hat;  dafttr  aber  daß 
in  den  heraklideiscben  Ezeerpten,  ihre  Beziehung  zu  Heraklides 
Lembos  vorausgesetzt,  aus  Satyios  oder  Sotiou  geschöpftes  Gut  sicli 

*)  Irgend  welche  Analogien  dieser  seltaamen  Oegebicbte  sind  mir  niobt 
bekannt* 

*)  Wfthrend  die  frühere  anhaltbare  ZurückfÜhrang  dieser  Exeeipte  auf 
den  Platoniker  Heraklides  den  Fontiker  nnn  wohl  allgemein  aui^gegebeti  ist, 
hat  Unger  Bhein,  Mus.  1883,  481  fP.  den  Heraklides  der  Excerpte  mit  Hera- 
klides  Lembos  (2.  Jahrb.  v.  Chr.)  identifiaiert  und  damit  vielfache  Zu« 
fitimoHing  geftmden.  Vgl.  auch  H.  Sohrader,  Heraelidea,  Philolog.  XLiV 
(188&),  280  ff.  ein  Anfsats,  der  allerdings  mehrfach  siim  Widersprach  her- 
aasfordert. 
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findet,  ist  so  viel  ich  sehe,  iiiclit  der  ^'oringste  Beweis  erljracljt Viel- 
mehr scheint,  wie  ftucb  Uuger  a.  a.  O.,  Ferd.  DUmiuler  Kbeiu.  Mus.  1 887, 
191  A.  1  u.  A.  anoebmen,  bis  Jetzt  nicbts  dazu  za  bereobtigeD,  far 
diesen  dorren  Auszog  andere  Qaellen  als  das  aristoteliscbe  Werk  anzo- 
nehmen.  Die  Frage  wird  nur  dadurch  komplizierter,  daft  sich  so 
entschipdene  Berührungspunkte  zwisichen  den  heraklideischen  Excerpten 
üiid  i.j»iioiu3  finden,  daß  sie  irgendwie  ein  Abhängigkeitsverhältnis 
zwischen  beiden  Quellen  voraussetzen.  Indes  wird  dadurch  die  aus- 
scliUei^UGbe  Zarftck^ührung  der  Kxcerpte  auf  Aristoteles  nicht  wider* 
legt.  Denn  zweifellos  besteht  ein  analoges  Yerfaftltois  zwischen 
Epboros  and  Aristoteles,  nnd  die  Frage  kann  nor  sein,  ob  Ephoros 
den  Aristoteles  (in  den  Politien)  oder  Aristoteles  den  Ephoros  benützt 
hat  oder  endlieli,  ob  beide  aus  derselben  Quelle  geschöpft  haben 
(Schueidewin,  Ungcrj  —  welch  letztere  Möglichkeit  wohl  am  wenigsten 
for  sich  bat.  Diese  schwierige  Frage,  die  eine  gesonderte  Unter- 
SQchnng  verhingen  würde,  kann  hier  natttrlich  iitcht  entschieden 
werden;  wir  mochten  nns  aber  eher  der  namentlich  von  Ed.  Meyer 
(Rhein.  Mus.  1886,  562)  vertretenen  Aunahuio  einer  Benutzung  des 
Ephoros  durch  Aristoteles  5?uneigen  *). 

Ein  Beweis-  für  den  aristotelischen  Ursprung  der  Kxcerpte  wird 
von  Schneidewin  unter  Anderem  gewonnen  durdi  die  Vergleichung 
TOB  Her.  11,  8  (8cbn.):  Ilspixv^po;  ir^(5To;  futiarrm  rnv  äpx^v 
^opu^opoj;  l]()biv  Hocl  oux  ImTp^TtiiDV  iv  ^vm  l^ffv,  In  Se  SouXidv 
trfiGzi^  )cat  Tpu(pr,v  6>>(o;  xsptatpwv  mit  Diog.  Laert.  I  98:  outo? 

oüx  £ix  £v  aiTSi  {^'^v  Tou;  |iou Ao'xivo'j; ,  xaOx  <p?iGiv  "E^popo?  xal 
ApidTOTsXYi;.    Freilich  könnte  nach  den  letzten  Worten  die  Stelle 
bei  Uerakl.  an  sich  ebensognt  anf  Ephoros  zorQckgeheo;  und  von 
^>«»v  xn^ei;  x«l  Tpu^viv  Trspiatpslv  ist  bei  Diog.  Laert.  nicht  die 

*)  Wa«  Hflrinippos  betrifft,  ao  gtfttst  tich  die  «llerdiogt  nnr  zweifelnd 
^  Bneolt  aoflgeeprooheBe  Yermatung  einer  Bouitoang  dettelben  In  den 
Bzceiptea  dannf,  daß  die  in  dieeen  überlieferte  firtrinkang  der  Kappel- 
netber  dtudi  Periander  bei  Hermippoa  (in  der  oben  Tenieiobaeteii  Athenftue- 
rtdle)  eriählt  war.  Daß  aber  Hemippoe  der  erste  war,  der  dies  enahlte, 
iit  doch  nidht  wahnehdolieh. 

*)  Aoeh  Baedt  (B.  4S6)  vermutet,  daß  Aristoteles  manches  aus  Ephoros 
entnommen. bat.  Sollte  aber  nicht  schon  eine  solche  Benütsung  des  Ephoros 
ioreb  Aristoteles  anf  eine  etwas  günstigere  Meinung  über  Bphoroe  fOhren,  als 
ae  gewI^bnUeh  gegenwärtig  beliebt  wird? 
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Rede.   Und  so  heißt  es  bei  Aristotelt^  Pol.  VIII  (V  i  i).  JJ  p.  1315  b' 
auch  nur,  daß  Periauder  T  jpavvtxo?  gewesen  und  dal»  er  (im  Gegen- 
satz zu  Kypselos)  eine  Leibwache  gehalten  habe.    Nun  ist  aber  zu 
jenen  beides  Zeagoisaen  als  drittes  die  Stelle  bei  Nik.  Dam.  Fr.  59 
m  Aigen:  II...  t4v  ß«9iXci«v  vk6  idjA^TV)toc       ßCx;  i^tTpe^sv 

ToO;  roXiTa;  {^ouao'j;  /.zxG^ixi  /.x:  ^yrj\r,v  aystv  aei  tivx 
auToTc  spya  scs'JCiT/.fov.  Hier  haben  wir  also  auch  die  Heschränkuiig 
des  Sklavenerwerbs  wie  in  den  heraklideiscben  Kxcerpten.  Daß 
fiphoros,  wie  wir  schon  bisher  voraasgeeetet  and  nicht  Aristoteles« 
an  den  man  sonst  nach  Diog.  Laert.  allein  denken  konnte,  die  Quelle 
dieses  Abscbnitts  bei  Ntk.  Dam.  ist,  Iftßt  sieb  bier  speziell  daran 
nachweisen,  daß  Periander  in  demselben  ausdrücklich  als  nicht  zu 
den  sieben  Weisen  gi  h(>rig  bezeiclniet  wird,  im  (iegensatz  zu  Ariblo- 
teles,  der  ihn  zu  den  sieben  Weisen  rechnet  ( Diog.  L.  I,  y9j.  in- 
des damit  ist  &ch  dem  oben  Aber  das  Verbäitnis  ?on  Aristoteles 
und  Epboros  bemerkten  keineswegs  ansgeecblossen,  daß  jener  Passns 
der  heraklideiscben  Excerpte  ans  Aristoteles*  Politien  stammt;  ja  das 
dort  von  Periander  ausgesagte  Tpuoviv  xspiaipsiv  läßt  sich  mit  ziem- 
licher Wabrscbeinliclikeit  als  aristotelische  Charakteristik  erweisen. 
Der  Schüler  des  Aristoteles  "J'heophrast  nämlich  hat  Suidas  s.  l\.otj/£- 
)a$dv  av^6ir)|jkx  (vgl.  oben  S.  107  A.  3)  als  Motiv  der  Herstellung  des 
Zenskolosses  durch  Periander  seine  Absiebt  bezeichnet,  die  Üppigkeit 
(rpu^pvi)  und  den  Übermut  der  Eorinther  einzodäromen,  tind  daß 
damit  Theophrast  den  Ausführungen  seines  Lehrers  sich  angeschlossen 
hat,  zeigt  die  (ebentalis  oben  a.  0.  angeführtei  Stelle  Aristot.  Pol. 
VIII  (V)  9.  4  pag.  1313  b  (vgl.  ebenda  5.  6  pag.  1315  b);  vergl. 
Dttmmler  a.  0.  S.  187 

Offenbar  ist  fitlr  manche  die  Unglaubwttrdigkelt,  bezw.  Aben- 

<)  BnsoU  8.  465  A.  6  meint  dagegen  teiner  AiMiobt  Uber  etno  epatera 
Quelle  (Biographie  Perianders)  der  herakUdeiedien  Bxeeipte  neben  Ephoroe 

entsprechend:  pAiis  der  o/.oXi{  (bei  Epboros)  wurde  Tfu^iJ,  das  entqiriefat 
ganz  der  Entwicklung  der  Tradition.*'  —  Bm  Flato  Kep.  IV,  423  A  wird 
Tpu^^  xat  apyia  xat  VEcuxep (a[jL 6;  als  Wirkung  des  TcXovro;  bezeicfanei.  Bei 
dieser  Gelegenheit  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  daß  in 
der  üarttellong  der  Tyrannis,  wie  anderwärts  dio  Selbständigkeit  des  Aristo- 
teles gegenüber  IMato  vielfach  überschätzt  zu  werden  scheint  (s.  z.  B.  oben 
S.  98  A.  1,  und  vgl.  Arist.  Pol.  VIII  {V).  9.  4.  1313  b  mit  der  auch  im  Aus- 
druck fast  genau  übereinstimmenden  Btelle  Plato  Kep.  VllI  p.  667  A). 
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tenerüdikeU  dner  Beilie  von  Angaben  In  den  Exoerpten  ein  Hin- 
denmgBgnuid  gewesen,  lie  auf  Aristoteles  znrttckznfilhren.  AUdn 
Beben  dem  bereits  taenrorgehobenen  Oesiditspnnkt,  dafi  sie  vf^üseh 

ganz  zusammenhangslose  ,,pxcerpta  excerptoium''  darstellen,  die  nur 
^it  großer  Vorsicht  zu  benutzen  sind  darf  nicht  außer  Acht  ge- 
lassen werden,  daß  Aristoteles  offenbar  auch  voikstamliche  and  sagen- 
hafte Oberlieferangen,  die  er  sehr  wohl  als  solche  erkannte,  der  Auf- 
seidinnng  fbr  werth  hielt  (vgl.  ZNImniler  a.  0.  S.  191).  So  leitet  er 
anch  an  zwei  Stellen  seiner  Politilc,  wo  er  von  Periander  spricht  (oben 
S.  98)  den  Bericht  mit  einem  fxoi  ein. 

Was  nuu  den  Gesamtcharakter  der  freilich  nur  allzu  knappen 
Überlieferung  über  Periander  in  den  heraklideiscbea  £lxcerpten  be- 
trifft, so  kann  nnr  in  sehr  bedingter  Weise  sagegeben  werden,  daß 
Periander  hier  „als  Masterbild  eines  sittenstrengen  und  weisen  Herr- 
sebers'' ersehene  (Busolt  S.  455).  Mit  dem  ersten  Satz:  ^fl.  tcsiüto^ 
iLZ'ZGTrtGg'j  TT.v  OL^'/Ji'i  (natürlich  i:  t  jixvvtf^a)  ^opu(j>6po'j;  eytiiv 

zepiaipöv"  ist  keineswegs  ein  Lob  gemeint,  wie  schon  der  folgende  Gegen- 
satz ({iLfrpMK  &s  in  diXXoK)  dentlich  beweist  Ein  lehrreiches  Gegen* 
Stack  za  dieser  Scbüdernng  ist  die  Charakteristik  eines  Tyrannen  in 
Kephallenia  Her.  32  (p.  25  Sehn.)      Von  diesem  beißt  es:  yyCksrjj^ 

7,v  jtal  sopTx;  xT^sov  rijoTv  oO/.  L7:i^^i7:vi  ouS'  SV  tzol-.'.  ()ixizy.iby.i 

aÜTo;  dY(vü)(r/.«v)  *).  Schon  aus  dieser  Parallelstelle  geht  mit  voller 
Deutlichkeit  hervor,  wie  das  ou%  imTp^Tcuov  iv  Imi  Cfjv  Uerakl.  = 
oux  s&  ev  dlmi  C^v  tou;  ßou^oj/Llvouc  (Ephor.)  gemeint  ist:  es  han- 
delt sich  hier  keineswegs,  wie  Steinmetz  S.  11,  Holle  S.  23  u.  A. 

meinen,  um  eine  spezielle  Maßregel  gegen  den  bakchiadiscbeu  Adel, 
dem  Poriaiider  die  Krlaubnis  zur  Heimkehr  vom  Ausland  in  die:  Vater- 
stadt nicht  erteilt  hätte,  sondern  um  den  Gegensatz  von  Stadt  und 

^)  Diese  Zusammeiibangslosigkeit  tritt  auch  in  dem  Abschnitt  über 
Küiinth  hervor,  wo  Periander  in  einer  WtMS«  eingeführt  wird,  daß  man 
notwendig  eiue  Erwälmung  seines  Vorgängers  erwarten  sollte. 

^)  Auffallender  Wuisü  wird  diese  Aualogio,  soviel  ich  sehe,  nirgends 
W-ficksichtigt,  außer  bei  Müller  Dörfer  II  68,  2. 

*)  Wm  die  hier  angedeutete  Gefthrlicbkeit  Ton  Tolktfeeteii  flir 
Tjttauum,  betrifft,  eo  kann  leh  mir  nloht  versagen,  auf  die  httbecb«  und 
lebendige  EnähluDg  Rieht  9,  37  f.  hinsaweisen,  wo  ein  Wetnleeefeet  als 
Anegangipuiikt  cTner  fimpömog  gegen  den  Tyrtuinen  Abimeleeh  ertolieint. 
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Land  «od  die  Bescbrftnkiing  der  Bereehtignog,  in  der  Stadt  sn 
wohnen.    So  sdiiekt  auch  der  Tyrann  Aristodenos  von  Knmft  naeh 

Dionys,  iiul.  7,  9  die  ilnn  niilMicbigeii  liürger  aufs  Land  und  verbietet 
ihnen  bei  Todesstrate  in  die  Stadt  zu  kommen;  und  überhaupt  gehört 
nach  Arißtotel.  Pol.  VlU  (V)  8.  7  p.  IHll  a  to  i/.  toO  a^Tso;  a::£- 
)^vetv  t6v  6)jXw  211  den  Mitteln  der  Xyrannis;  vgl.  für  die  Tyrannis 
in  Sikyon  Polloz  7,  68  und  Suidas  8.  y.  »aToivxjio^diMK,  and  fftr  die 
epStere  Zeit  Lysias  Erat  95;  Xenopli.  Hell.  II  4,  1 ;  (MflUer  Dor.  II 
68,  2;  Wiliscli  J3eiti'.  iS.  1.*)  A.  3)  In  diese  Kategorie  gehört  es 
denn  aucii,  wenn  bei  Xik.  iMui  \nn  Teriauder  ausgesagt  wird:  sTti; 
£7:1  TiJ^  «Y'>p^;  -^xOeCoito,  ^^Yij/,iou,  ^e^ttu;  (xvi  ti  [ioD- 
XeuOiTO  x«t'  auToO.  Gaus  ähnlich  heißt  e$  bei  Aelian  Y.  U.  9,  25 
von  Pisistraius:  II  ors  xHi  ip^iii  iy^paTr«^  irfi^m,  (tETtic^juvcro 

t:ot£  ii'/i  TO  aiTiov  Tryj  "jjJjzvj  x<'j7''/j;  ...  f^s/^uo:  jat)  r,  ayo'X'/] 
TOuT^ov  e7rißou>.TiV  t£/.yi.  Vgl.  audi  I'lut.  Apopiilbegui.  \).  89  von 
Gelon  Also  wiederum  ein  Tyrannen  geläutiges  Mittel,  in  persöu- 
lichem  Interesse  Verschwörungen  and  Kevolntionen  im  Keim  an  onter- 
drttcken. 

Wenn  nnn  weiter  bei  Heraklides  nnd  NikoL  Dam.  von  Peiiander 

ausgesagt  wird ,  daß  er  auch  gegen  den  Erwerb  von  Sklaven  einge- 
seiuilten  sei,  so  kann  das  /.nn.iehst  im  Sinn  der  betreffenden  Sclirift- 
stellcr  jedenfalls  nur  dahin  verstaudea  werden  ,  daß  dicß  wiederum  im 
persönlichen  Interesse  des  Tyrannen  ein  Mittel  sein  sollte ,  zn  großer 

* 

')  ^Niclit  je<l(T  durfte  sich  in  Korinth  niederlassen;  daG  biefür  ein 
besonderes  Verbot  erlassen  werden  mußte,  beweist  wie  schon  damals  die  Be- 
völkernng  von  der  unrrucbtbaren  Scholle  des  korinthischen  Boden!?  nach 
der  Stadt  drHngte,  um  dort  ilir  Glüok  zu  versneben."  Wilisch  a.  O,  Das 
ist  eine  sicheriich  unberechtigte  Ausdeutung  der  nur  eine  stereotype 
1  yrannenpraxis  von  Penander  aiissiigcndun  Worte.  —  Noch  mag  hier 
daran  erinnert  weiden,  daß  bei  Tlato  Uep.  Vli  p.  541  die  otXöaooot  duvMi« 
alle  über  10  Jahro  alten  newohner  der  Stadt  st?  Tol»;  aycoli;  ixTzi[i7io\j'j:. 

*)  Ein  Uhnlicher  Gesichtspunkt  tritt  hervor  in  den  bekannten  U  orten 
des  Pharao  den  Israeliten  gegenüber,  2.  Mos.  ;'»,  8.  9:  „sie  sind  müfiig, 
darum  schreien  sie  und  sprechen:  I^aß  uns  zielion  und  unserm  Gott  opfern. 
Es  drücke  der  Dienst  die  Leute,  daß  sie  damit  au  schaffen  haben  und  sich 
nicht  kehren  an  Worte  des  Trugs."  Es  fallt  dies  allerdings  speziell  unter 
den,  auch  bei  der  griechischen  Tyrannis  häufig  wiederkehrenden  Gesichts- 
punkt der  Beschäftigung  der  Unterthenen  dvreh  dffetttliolie  Banten  nad 
dcrgl.,  vergl.  IL  Abschnitt 
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rpjiigkeit  der  üntcrthaiion  enti^egenzuwirkeu.  Es  krninte  sich  imr 
fragen,  ob  hier  nicht  eine  iu  audercnt  Silin  geineinte  Maüregcl  Terian- 
ders  in  jenem  ungansti^en  Sinn  gedeutet  wäre;  und  so  nebmen Duucker 
YI,  63<ofu:b  Basolt  LakecUkmonier  S.  201)  und  Wilisch  Beitrage  8«  1 2  io 
der  Tbat  an ,  daß  es  sich  hier  um  das  Bestreben  bandle ,  das  Kleinge- 
werbe yor  der  erdrückenden  Konknrrenz  des  Großbetriebs  alt  Skfaiven- 
massen  zu  schützen  —  wobei  Wilisch  noch  auf  die  bekannte  BeinerktiiiL 
Herodots  hinweist,  daß  in  Korinth  die  Handwerker  verhiiitnisuiäbig  am 
wenigsten  unter  dem  Vorurteil  gegen  die  Achtbarkeit  ihrer  Arbeit  za 
leiden  hatten.  In  diesem  Fall  wOrde  die  Notiz  allerdings  einen  bOchst 
interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  sozialen  Frage  im  Altertum 
liilden ;  und  da  sonst  unter  den  landlftufigen  T jrannenkotffen  die  Ein- 
schränkung: des  Sklavenerworbs  niclit  «renaimt  wird,  so  scheint  iu  der 
That  hier  eine  wohlthätige,  nationalokonomische  —  von  der  späteren 
Tradition  freilich  ebenso  wie  anderes  mißdeutete  —  Maßregel  Perian- 
ders  vorzuliegen 

Mit  noch  größerer  Zufersicht  aber  wird  mau  der  folgenden 

Bemerkung,  daß  P.  die  Korinther  nicht  durch  Steuern  druckte, 

soudern  sich  mit  dem  I''.  r  t  r  a  der  a  r  k  t  a  b  g  a  b  e  n  und 
Hafenzölle  begnügt  habe,  historische  Glaubwürdigkeit  zuzu- 
erkennen haben.  Diese  positive  Angabe,  bei  der  ein  Motiv  zur 
Erfindung  nch  nicht  leicht  denken  ließe,  hat  hohe  innere  Wahr- 
Bcheinlicbkeit  und  paßt,  wie  schon  Steinmetz  mit  Recht  bemerkt, 
sehr  wohl  zu  dem  Bild  Perianders,  wie  dasselbe  sich  einer  be- 
soououen  Kritik  ergibt ;  ja  es  ist  vielleicht  nicht  zu  viel  behauptet, 
weim  man  diese  Angabe  für  eines  der  werthvollsten  Zeugnisse  über 
Periander  und  die  griechische  Tyrannis  überhaupt  erklärt.  Nicht 
erst  bei  einen  kleinasiatischen  Tyrannen,  wie  jene  naive  Anekdote 
'  meint,  branchte  Periander  sich  Raths  zu  erholen,  wie  er  seine 
Herrschaft  sichern  könne,  um  dann  einen  Rath  von  sehr  fragwür- 
digem Wert  zu  erhalten:  er  fand  ohue  Zweifel  aus  eigener  Einsicht 

*)  Wiliseb,  Beitr.  8.  36  gUnbt  sogar,  —  wenig  wabraoheinlidi  —  die 
von  Tinaiw  überlieferte  Zabl  der  karintbiscbeo  Sklaven  (460,000)  anf  eine 
TOB  Periander  Teianstaltete  Zählung  besielien  an  dürfen,  mit  der  er  sich 
die  tlaUetieebe  Unterlage  an  aeiner  Gewerbepolitik  verschafft  hätte.  Hei 
jener  Zabl  sind  wobl  in  jedem  Fall,  wie  schon  E.  Cnrtius  und  Bursian 
(Geogr.  Gr.  II  13  A.  2,  wo  übrigens  fälschlicher  Weise  640,000  steht)  an- 
genommen, aticb  die  in  Ubeneeischen  Faktoreien  aerstreaten  Sklaven  mit 
in  Recbttong  au  aieben. 
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dis  beste  Mittel  xur  Befestigung  und  Sicherung  seines  Thi'ons  in 
einer  guten  und  sparainien,  die  Unterthinen  nicht,  belastenden 
Finanswirtscbift  die  Möglichkeit  einer  insschließlichen  Decfcsng 
der  RofbiUuDgsbed&rfbisse  —  oder  sogar  der  gesamten  Ausgaben 
des  Staatshaushalts  (Duucker,  Wilisch)  —  durch  Muikt-  uud  Hafen- 
zölle ist  bei  der  hervorragenden  Uandelsstellung  Kohnths  nicht  la, 
besweifeln. 

Es  wird  weiter  in  den  Excerpten  von  Periander  berichtet,  daß 
er  lUe  Kupplerinnen  habe  ertrftnken  lassen  —  eine  Handlung  wie 
sie  auch  von  Kleomenes,  dem  Herrn  von  Metbymna  besengt  wird. 

Daß  es  sich  uuLer  allen  Umständen  nicht  um  eine  luoralische  Ten- 
denz bei  dieser  MafMCgol  handeln  kann,  die  Periauder  als  ,jji.i<707ro- 
vDpo;^  getroffen  h&tte,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich;  in  diesem 
Sinn  wOrde  sie  „weder  in  die  Stadt  der  Aphrodite  noch  fttr  den 
orientalischen  Einflüssen  zugänglichen  Periander  passen"  (Wilisch). 
Wir  haben  oben  (S.  109)  Vermutungen  erw&hnt,  welche  die  Ent- 
stehung dieser  für  uuglanbwfiruiL,^  erklärten  Notiz  iu  ziemlich  kumpli- 
zierLer  Weibe  zu  erklären  versuclien;  allein  es  fragt  sich,  ob  mit 
Beseitigung  jenes  moralischen  Gesichtspunkts  der  Maßregel  nicht 
ein  verstfindlicher  Zweck  sich  abgewinnen  laßt;  und  einen  solchen 
finden  Holm  (Griech.  Gesch.  I,  379)  und  Wilisch  Beitr.  9.  13 
(wie  es  schont  unabhängig  von  Holm)  in.  nicht  unwahrschdnlicber 
^Veise  in  einem  Schutz  der  Hicrodnlen,  der  ofrizielleu  Dienerinnen 
der  Aphrodite  gegen  die  Privatprostiiution 

Schiieblicb  wird  die  Einsetzung  einer  Behörde  berichtet,  welche 

•  )  Auch  hier  ist  die  Analogie  der  itaiienitichen  Tyrannis  des  14.  Jahr- 
hunderts lehrreich:  „Das  Hauptgelieimnis  der  Herrschaft  lag  für  die  weisereu 
TyrantKMi  dariu,  daß  sie  die  Steuer«  möglichst  so  ließen,  wie  sie  diesellien 
angetr Olfen  oder  am  Anfang  eingerichtet  hatten:  eine  Grundsteuer,  basiert 
auf  einem  Kataster,  hcstiniinte  Konsiiiusteueni  nnd  Zölle  auf  Kin-  nnd  Aus- 
fuhr, wozu  noch  die  Eiunahmeu  von  dem  i'i  ivatverniügen  des  Herrschers 
kamen;  die  einzige  mögliche  Steigerung  hieng  ab  vun  der  Zunahme  des 
allgemeinen  Wohlstands  und  Verkehrs  ....  Mit  diesen  Einkfinften 
Buchte  man  anssaretohen,  um  den  kleinen  Hot,  die  Ldhwnehe,  die 
geworbene  Mennsohaft,  die  Bauten-  und  die  Spaßnmoher  sowohl  als  die  Leute 
von  Talent  sn  beMhlm,  die  sur  pentfnliohen  Umgebung  des  Fttrsten  ge- 
hörten.*^  Burekhardt  a.  0.  B.  7. 

*)  „Bo  bestiafen  gewisse  Staaten  das  Privatlotto^  aber  nkaht  aus  morali- 
sehen  QrQnden,  sondern  weil  sie  die  Bpietwnt  des  Volks  ausbeuten  wolle»" 
(Hohn). 
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die  Borger  in  ihren  Ausgaben  überwachen  und  darauf  aeben  sollte, 
daß  keiner  Aber  Vermögen  Terschwende.  Damit  wären  Lnxusgesetze 
beteogt,  die  an  sich  dnem  einsichtigen  und  energischen  Herrscher 
wofal  mzntranen  sind  und  andererseits  in  dem  fttr  Kofinth  schon' 

in  jeuer  Zeit  vorauszusetzenden  Reichtum  ihre  Eikl  uung  üiideu 
wurden.  In  diesen  LuxusgeseUen  haben  wir  bereiu  (S>.  108)  den 
historischen  Kern  der  sagenhaften  Traditionen  Qber  die  Beraubung 
der  korinthischen  Weiber  erkennen  sa  dflrfen  geglaubt.  Fflr  spStere 
Zeit'  werden  uns  Luxusgesetze ,  die  auf  einer  Überwachung  der 
Einnabmen  und  Ausgaben  der  Einzelnen  beruhten,  fftr  Korinth  durch 
eine  interessante  Stelle  des  Komödiendichters  Diphilos  Athen.  VI, 
227  bezeugt  (übersetzt  bei  Wilisch  S.  23),  Es  ist  soviel  ich  sehe, 
kein  Grund  in  jener  Überlieferung  bei  Ueraklides  nur  eine  Über- 
tngang  von  Zust&nden  spaterer  Zeit  auf  die  Tyrannenzeit  zu  er- 
blicken; wir  werden  vielmehr  in  der  Biphilosstelle  eher  eine  Be- 
fitfttigung  jener  Überlieferung  finden  dflrfen. 

Blicken  wir  zurück,  so  haben  wii  lu  den  heraklideisciiiu  K\- 
cerpten  keineswegs  eine  durchaus  uiiiiistorische'^  Überlieferung  über 
Periander,  sondern  trotz  ihrer  Darftigkeit  eiue  wertvolle  Quelle 
erkannt  mit  wichtigen  Aufklärungen  Ober  die  Art  seiner  inneren 
Begententhfttigfceit,  zum  Teil  freilich  mit  falscher  Auffassung  der 
Motive  und  verquickt  mit  zweifelhaften  Zogen  stereotyper  Tyrannen- 
charakteriütik.  Wir  erhalten  alles  in  allein  aus  dieser  Überlieferung 
iü  Verbindunj^  mit  auderweitigen  Nachrichien  ohne  allzustarke  Nach- 
hilfe ergänzender  Phantasie  das  Bild  einer  durchaus  zielbewußten, 
eiasicbtigen,  in  ihren  Gesichtspunkten  und  Maßregeln  auch  wohl 
der  Zeit  voranschreitenden,  andererseits  strengen,  gelegentlich  grau- 
Mtmen  Herrschernatnr  und  -Th&tigkeit:  wenn  bei  irgend  einem 
Tyrannen,  so  triflt  hier  die  Vergleichung  mit  dem  „aufgeklärten 
Despotismus''  zu  'V  Schwerlich  hat,  wie  bereits  bemerkt,  eine 
solche  i^ersOnlichkeit  es  nötig  gehabt,  sich  Instruktioueu  über  die 
beste  Art  zu  regieren  von  einem  auswärtigen  Machthaber  zu  holen,  wie 
bei  Herodot  berichtet  wird      Nehmen  wir  zu  Jener  Thfttigkeit 

*)  Die  Stellang  Periand«ra  (und  teines  Vorgingers)  sa  Kultur,  Kunst 
md  Diehtang,  die  eine  wichtige  EigHiisaiig  sa  dem  oben  «ngedeuteten  Bild 
Miner  Begententbltigkeit  bildet,  wird  im  II.  Abaohnitt  behandelt  werden. 

*)  Wenn  Punoker,  Steinmots  o.  A.  der  Veralon  bei  Aristoteles  den 
Versag  geben,  womech  nioht  Periander  bei  Thnsybnl,  sondern  Thnwybal 
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im  Innern  die  Erfoliie  der  auswärtigen  Politik ,  die  bedeutendo 
politische  Stellung  Periauilors,  so  wird  es  bogreitiicb,  daß  ihm  uoch 
in  seiucü  letzten  Lebeosjahren  von  den  Athenern  und  Mytilenäern 
das  Schiedsricbteramt  in  ihrem  Streit  Aber  Sigeam  Qbertragen  wurde 
—  eine  Thatsadie,  die  in  der  vortrefflichsten  Weise  bezeugt  ist. 
Daß  dies  nndenkbar  gewesen  w&re,  wenn  Periander  der  Tyrann 
war,  den  die  spätere  Tradition  aus  ihm  gemacht ,  ist  mit  Recht 
schon  mehrfach  bemerkt  worden.  Noch  mehr  wird  von  jenem  Bild 
einer  einsichtsvollen  Hegententliätigkeit  aus  verständlich,  wie  Penander 
guter  die  sieben  Weisen  eingereiht  werden  konnte.  Nicht  erst  auf 
Grnnd  einer  allm&hUchea  Umwandlung  des  Bilds  des  Periander  in 
der  Tradition  ist  dies  geschehen,  sondern  gerade  eine  ftltere  Über- 
lieferung hat  ihn  unter  die  sieben  Weisen  aufgenommen.  Dies 
geht  vor  Allem  aus  der  dem  Versuch  gegenüber ,  den  Tyrannen 
Periander  und  den  Weisen  Periander  für  zwei  verschiedene  Personen 
zu  erklären,  von  Aristoteles  abg^ebenen  bestimmten  Erklärung, 
daß  der  Tyrann  Periander  der  Weise  sei,  mit  Sicherheit  hervor. 
Aber  man  darf  auch  aus  Herodot  III,  53  den  Schluß  ziehen,  daß 
die  Einreihung  Periauders  unter  die  sieben  Weisen  schon  zu  llerodots 
Z*»it  bestanden  hat:  die  Sprüche,  mit  denen  die  Schwester  TiVko- 
phrons  auf  ihren  Bruder  zu  wirken  sucht,  und  die  sie  ihr 
Vater  gelehrt  hat,  tragen  ja  ganz  das  Gepräge  jener  prak- 
tischen Lebensweisheit,  wie  sie  den  sieben  Weisen  zugeschrieben 
wurde 

bei  Periand«r  ungefragt  hat,  so  wird  mti  aut  den  von  Duncker  herTor- 
gehobeaen  «llgemeiiieii  Grftnden  (trots  der  Gegeabemerkungon  yon  BasoU 
8.  454  A*  4)  an  sich  geneigt  tein  saiastimmea ;  indes  kommt  darauf  im 
Gmnd  wenig  an,  da  die  Geschichte  offenbar  eben  „eine  fUr  das  Wesen  der 
Tyrannts  charakteristische  Anekdote"  ist  (Holm  I,  856).  —  Es  mag  hier 
beiläufig  bemerkt  werden,  daß  die  von  Saidas  bezeugte  Einteilung  der  Be- 
völkerung von  Korinth  in  .8  lokale  Pliylen  von  Schümann  (Griech.  Ahert. 
P  139)  und  mit  eingehenfirrcr  Begründung  von  Wilisch,  Beitr.  8,  10  in 
nicht  unwahrscheinlicher  Weise  der  Tyrannis  zugewiesen  wird. 

Die  Bedeutung  des  Zeugnisses  des  Aristoteles  hat  Duncker  VI,  71 
mit  vollem  Recht  hervorgehoben,  während  sie  in  der  neuesten  Darsfelhnuj 
von  Busolt  8.  452  nicht  genügend  gewürdigt  wird.  Busolt  folgt  hier  der 
aus  d('nisel!)cn  Gniiid,  (auch  abgesehen  vou  der  Ilerodotstelle)  unhaltbaren 
Ansieht  liohrcns,  de  septem  »apient.  p.  27,  woriiacli  Mysou  zu  dem  filtesten 
Bo<;tand  des  Katalogs  gehört  hätte  und  erst  in  späterer  Zeit,  da  die  Er- 
innerung an  ihn  frühzeitig  verdunkelt  worden  sei,  durch  Periander  (und 
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§  6.  Der  Aasgsng  der  Tyranois  In  Korinth. 

Nikol.  Dam.  Fr.  60  fFTIG.  III  391)  vgl.  ubeu  S.  08. 

Als  Nachfolger  hinterlifili  l'criainiur  den  Kypselos,  den  SdIih  des  (Jorges, 
mnm  Bruders.  Dieser  kam  von  Korkyra  licniher  und  herrgchlo  in  liorinth, 
bis  einige  Korintlicr,  die  einer  Verst  liu  iH  uiig  zusammongotrcten,  ihn  töti-ten, 
nachdem  er  nur  knizc  'A"it  die  Tyranuitj  iane  gehabt,  und  so  die  Stadt  be- 
freiten. Das  Vidk  ütristürte  di(!  lilluscr  der  Tyranucu,  zog  ihr  Voramgen  l  in, 
warf  den  Leichnam  de»  Kypsolos  nnbestattct  über  die  Grenze  und  er- 
brach die  Grilber  seiner  Vorfahren,  deren  Gebeine  berausgeworfon  wurden  '). 

Aristoteles  Pol.  VIII  (V),  9  (12),  22  p.  1315  b. 

Kypsolüs  herrscht*'   30  Jabrc,  Teriander  40'/a  CO»  Teiaiainetiob,  der 

Sühn  d(ii>  tiiirgos       3  .Jahre. 

Plutarch  de  maiign.  Herod.  c.  21  (Eth.  «50  E). 

Die  LacedJlm  onicr  vertrieben  die  Kypspliden  aus  Korinlh 
und  Ainbr;ikiii,  ans  N-ixos  Ly^daniis,  ivi<.  Ath-n  die  Söhne  des  Pisistva- 
tos,  aus  Sikyon  Aüchiueö,  aus  'i'husoH  öyminacbow,  au8  Pbokis  Anlif,  aus 
Milet  Ai  istogcncp ;  ebenso  niacliten  sio  der  GcwnItberrBcliaft  bei  den  Thes- 
saliern ein  Ende,  imium  sie  Aristomcdes  und  Augelos  durch  deu  König 
Leotjchidea  stürzten.  •   

Der  Nachfolger  Periander's  wird  in  der  Notiz  des  Aristoteles 
Psammetich ,  dagegen  in  dem  Bericht  des  Nikol.  Dam.  Kypselos 
genannt,  und  es  wird  hier  von  ihm  hervorgehoben,  daß  er  TOn 
Korliyra  gekommen  sei,  wahrend  anmittelbar  vorher  berichtet  war, 
daß  Periander  nach  dem  Strafgericht  Ober  Korhyra  die  Insel  seinem 
Neffen  Psammetich,  dem  Sohn  des  Gorgos  Obergeben  habe.  Daß 
„Kypselos'^  verschrieben  ist  (zweimal),  wie  gewöhnlich  angenoiniiieu 
wird,  ist  wenig  wahrsciieinlich ,  noch  weniger  freilich,  daß  Gorgos 
zwei  Söhne  Kypselos  und  Psammetich  gehabt  habe,  die  beide  in 
Korkyra  sich  aufgehalten.  So  bleibt  nichts  Obrig,  als  anzunehmen, 
daß  Psammetich  als  Regent  den  fremden  (auf  ägyptische  Beziehungen 

andere  Namco)  ersetzt  worden  wUic  Wenn  Ephoros  (Nie.  Dam.)  gegen  die 
von  manchen  (tivs;)  behauptete  Identität  des  Weisen  m\ä  des  Tyrannen 
von  Korinth  polemisiert  (dicscll)c  Ansicht  nach  Diog.  Laort.  vertreten  von 
Neaiitlips  V.  Kyzikos,  Botion.  Heiaküdes  [LeuibosVj),  so  liegt  wohl  indirekt 
dieselbe  l'uiemik  in  dem  Katalog  der  sieben  Weisen  hv\  Phito  Trotagoras 
343  A  vor,  wo  statt  Periander  Myson  erscheint  (vgl.  Hep.  I  p.  wo 
Periander  in  direkten  Gegensatz  au  den  ao^oi,  wie  Bias,  Pittakos  u.  a. 
genetzt  wird:. 

^)  Die  Überlieferung  über  die  neue  Verfassung  fällt  außerhalb  des 
&dlimenB  dieser  Arbeit. 

Handscbr.  Fopdiou. 
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deoteodeii)  Namen  mit  dem  sdnes  Großvaters,  des  Begrftnderfl  der 

Dynastie  vertauscht  habe  (vgl.  Müller  z.  d.  St.).  Die  einzige  aus- 
fOhrliciiere  Darstellung  hat  die  Präsumptiüu  der  Genauigkeit  iß 
diesem  Punkte  für  sich;  im  Übrigea  mag  die  Notiz  des  Aristoteles 
gleicbfaUfl  aaf  £phoro8  znrOckgehen.  Am  der  Oberliefemng  des 
Kikolans  Aber  die  BeteUigang  des  Demos  bei  dem  Starz  der  Ty- 
raonis  von  Korinth  (fthnUcli  von  dem  Sturz  des  ambraklscben  Ty- 
rannen Periauder  Aristot.  pol.  VIII  (V),  'S.  (5  p.  i;504  a  —  vielleicht 
auch  nach  Kphoros)  mUGte  geschlossen  werden,  daü  schließlich  der 
Druck  der  Herrscbatt  auch  auf  der  Masse  des  Volkes  schwer  ge- 
lastet habe,  weoD  nicbt  zweifelhaft  w&re,  ob  hier  nicht  Ephoros 
einer  korinthischen  Qnelle  gefolgt  ist,  die  ein  Interesse  daran  hatte, 
das  ganze  7olk  als  an  dem  Sturz  der  Tyrannen  beteiligt  hinzu« 
stellen.  Um  so  weniger  kann  das  Schweigen  des  Ephoros  (oder 
vielmehr  des  uns  erhaltenen  Auszugs  aus  Xikol.  Dam.)  über  eine 
Beteiligung  der  Spartauer  au  dem  Sturz  der  Kypselideu  ao  sich 
gegen  die  in  der  Schrift  Plotardis  Aber  Eerodot  erhaltene  Tradition 
beweisen.  Ohnehin  folgte  der  Historiker  in  der  Auswahl  und  Ter- 
Wendung  der  Überlieferung  bestimmten  Gesichtspunkten,  und  wenn 
er  die  Beteiligung  des  Demos  an  dem  Sturz  der  Tyrannis  in  Konutli, 
wie  vielleicht  auch  sonst  (vgl.  die  angeführte  Stelle  in  Aristoteles 
Pol.)  besonders  betonte  i  so  hatte  in  dieser  Erzählung  eine  Mit- 
wirkung der  Spartaner  keine  Stelle.  Der  Wert  dieser  plutarchischen 
Tradition  wird  nun  neuerdings  in  der  Begel  sehr  gering  ange- 
schlagen. Was  die  Kypseliden  betrüß;,  so  hat  schon  Grote  (II,  35) 
bemerkt,  daß  aus  dem  Schweigen  des  Sokles  bei  Herodot  über 
diesen  Punkt  hervorgehe,  daß  Herodot  diese  Überlieferung  nicht 
gekannt  haben  könne.  Neuestens  hat  namenllich  Busolt.  Lacedämouier 
1,  213  ff.  (vgl.  Gr.  Gesch.  I,  463  A.  l)  sich  bemüht,  die  Unhalt- 
barkeit  derselben  nachzuweisen  Daß  von  einer  prinzipidlen  Feind- 
schaft der  spartanischen  Politik  gegen  die  Tyrannis  ernstlich  nicht 
die  Rede  sein  kaun,  ist  unbedingt  zuzugeben.  Ebenso  ist  allerdings 
einleuchtend,  daß  Herodot  jene  Überlieferung  nicht  gekannt  haben 
kann,  da  er  sonst  gewiß  nicht  versäumt  hätte,  eine  s6  wirlssame 

*)  Wili'joli  Gött.  Gel.  An/..  1880,  1205  möchte  den  Ausführungen 
Bugolts  gegenüber  mit  Kiicksicht  auf  d&s  direkte  Zeugnis  des  Plutarch,  das 
indirekte  von  Thukydides  und  Aristoteles  (s.  o.)  die  Frage  nooti  als  otfeae 
behandeln. 
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Empfehlung  der  den  Spartanern   angeratenen  FüiiLik  dem  Sokles 
in  den  Mond  zu  legen.    Allein  eine  Überlieferung  ist  doch  an  sich 
'  siaht  deßhalb  zu  verwerfen ,  weil  sie  ans  zufällig'  erst  in  einer 
iptlenD  Quelle  erbalten  ist   Und  die  plolarchische  Überlieforoog 
bat  —  ancli  abgeeehen  tos  dem  bekaantea  Zeagnto  des  Thnkydidet 
(I,  18)  und  des  Aristoteles  (Pol.  VIII  (V).  8.  18  p.  1312  b)  — 
einen  so  eigenartigen  (  Imrakter ,   daß  man  entschieden  Bedenken 
tragen  muß,  sie  ohne  weiteres  über  Bord  zu  werten.    In  seiner 
Vorlesung  über  ,&ltere  griechische  Geschichte^  hat  A.  von  Gatschmid 
dis  sebarisiiiiiige  Benterkong  gemadit,  daß  wir  in  -der  Liste  der 
von  den  Spartanern  gestürzten  (größtenteils  anderweitig  nnbelcannten) 
Tyrannen  eine  AnfidUilmig  in  ehronoleglseber  Beibenfolge  haben, 
uüd  daß  es  sich  hier  gewissermaßen  um  -xp£,.ya  größerer  Unter- 
nehmungen handelt;   so  ist  der  Sturz  des  Äschines  von  Sikyon 
vabrsdninlicb  gelegentlich  des  Zugs  gegen  die  Pisistratiden  erfolgt 
l^jnmaebos  von  Thasos  war  wohl  ein  Ton  den  Persem  einge- 
ntiter  Harmost  (vgl.  andi  Plaß  I,  323)  and  der  Tyrann  in 
FIkM  wird  mn  dieselbe  Zeit,  naeh  der  Soblaeht  bei  Pktaft  ge- 
stürzt worden  sein.    Was  die  Kypseliden  beLiiiii,  so  ist  freilich 
an  einen  förmlichen  Zug  der  Spartaner  zu  ihrem  Sturz  nicht  zu 
denken ;  wohl  aber  mochte  dieser  Sturz  durch  diplomatische  Schritte, 
Anfbahme  der  ^rjyithq  n.  dergl  Ton  Seiten  der  Spartaner  gefördert 
w<Nrden  sein;  mit  dem  Stnn  der  Linie  in  Korinth  war  dann  anch 
der  Starz  der  KypseUden  im  Ambrakia  gegeben.  Fflr  einen  richtigen 
Kern  der  freilich   stark  spartanisch  gefärbten  Überlieferung  bei 
Plutarch  spricht  aucii  die  von  nun  an  eintretende  enge  Verbindung 
nriscben  Sparta  and  Korinth, 

Wir  sehen  in  der  That  in  dieser  Qntschmid'schen  AniEusnng  der 

plotarchisehen  l^telle  einen  l^rreichen  Beleg  ftlr  den  Wert,  den  manche 

oft  allzurasch  verworfene  Traditionen  bei  naher  eindringender  Betrach- 
tODg  gewinnen,  und  indem  wir  uns  dieser  Auffassung  ansciüießen,  mag 


')  Nach  Ilerodot  V,  68  blieb  die  Staateordnung  des  Kleisthenes  in 
ßikyon  noch  60  Jahre  nach  seinem  Tod  beatehen.  Eine  Vcrilndorung  wäre  also 
um  das  Jahr  610  (dem  Jalir  der  Vertreibung  dor  Pisistxatiden)  eingetreten. 
Mit  dieser  VerÄndemng  wird  nnn  eben  die  Vertreibung  des  Asohines  mit 
ipartanischer  Hilfe  im  Zusaxumenbang  gestanden  haben  (so  auch  Stein  zu 
3.  8t.). 

K«rr«ip..Bl.  ä  dt  4.  9 
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überhaupt  den  speziell  historischen  Teil  vorliegender  bescheidene  Ar« 
das  dankbare  BekennUus  beecbließen,  daß  sie  den  VorleBoiigaii  des 

ii]ivergeßliohe&  Historikers  mannig&che  fruGfatbare- Anregung  scbaldet. 
Tflbiugea.  Paul  Knapp. 


XL  Statistische  Nachriehten  tlbar  den  Stand  des 

Gelehrten-  und  Realschulwesens  in  Württemberg 

anf  1.  Januar  188& 

Die  tielebrteuschttien. 

I.  Was  die  Veränderungen  in  der  Orgauisatlou  einzelner 
humanistischer  Lehranstalten  des  Landes  während  des  Kalender- 
jahrs 1887  betiiüt,  so  wurde  am  Karlsgymnasifini  in  Stuttgart  eine 
weitere  definitive  ProfessorssteUe  errichtet,  ebenso  wurde  in  Ravens- 
burg die  Hil&lehrsteUe  an  der  oberen  Abteilung  in  eine  definitive 
ProfessorssteUe  umgewandelt  und  anßerdeni  an  der  mittleren  Ab- 
teilung derselben  Anstalt  eine  weitere,  realistische  Hilfslehrstelle 
errichtet.  Die  bisherige  Hilfslehrstdle  an  der  Lateinschule  in  Kirch- 
heim dagegen  ist  eingegangen. 

IL  Die  Zahl  der  OffiBnÜlehen  Gelehrteaschnlen  betrug  am 
1.  Januar  1888  im  ganaen  92  an  87  Orten. 

Darunter  be&nden  sidi  aul^er  den  4  theologischen  Seminarien 
20  Anstalten  mit  Oberklassen,  nämlich  13  Gymnasien, 
darunter  2  Realgymnasien  und  1  Gymuasium  mit  einer,  einem  Real- 
gymnasium entsprechenden,  realistischen  Abteilung;  7  Lyceen, 
darunter  3  BeaUyceen;  außerdem  6  8  Lateinschulen,  darunter 
2  Beallateinschulen. 

Die  genannten  92  Schuianstalten  zfthlten  susammen  363  im 
Unterricht  getrennte  Klassen  und  zwar  a)  an  oberen  Abteilungen 
77,  nämlich  an  den  Seminarien  4,  an  den  Gymnasien  und  Lyceen 
57,  an  den  Healgymnasien  und  Keallyceen  16;  b)  an  den  mitt- 
leren und  unteren  Abteilangen  der  größeren  Lehranstalten  149; 
c)  an  den  Lateinschulen  127  Klassen. 

Unter  den  68  Lat^nschulen  befanden  sidi  26  einklassige,  88 
zweiklassige,  4  dreiklassige  (Aalen,  Biberach,  Heldenheim,  Kirch- 
heim), 2  vierklassige  (Göppingen,  Kiedüngen),  3  fünlklassige  (üeiü- 
Ungen,  Mergentheim,  Eottenburg). 
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Kol  1  abo r  at  u  r  k  1  a s  s  en  im  Sinn  der  stadioiii etlichen  Be- 
kanuimacbuüg  vum  1.  Oktolier  1859  (Keg.-131.  S.  149)  warea 
ft)  an.  Gymnasien  and  Lyceea  49,  b)  au  den  Lftteioscboloi  40, 
nmmmea  89. 

in.  HanptlehratelUD  beetanden  an  den  dffaitiiciie&  Gdalirteii- 
sdnlea  am  1.  Januar  1888  im  ganten  420,  danmler  24  provi« 

sorisch  errichtete. 

Von  denselben  befanden  -ich  a)  auf  der  Professoratsstufe  127, 
Dämlich  an  den  Seminariea  X2,  an  den  Gymnasien  und  Lyceen  92 
(8  proT.),  an  den  Realgymnasien  nnd  Beallyceen  28  (1  proT.); 
b)  auf  der  Prfiseptoratsatiife  204,  nSmlioli  an  Mittel*  nnd  Unter- 
kliwen  der  größere  Anstalten  117  (8  prov.),  an  Lateinschnlen  87 
(o  prov.);  c;  auf  der  Kollaboraturstufe  89,  nämlich  au  ^^rößereii 
Aostalten  49,  an  Lateinschulen  40. 

Yon  den  420  Uauptlehrst eilen  waren  rein  humauistisch 
dSö,  namUch  an  0 berklassen  93  (8  prov.),  an  Mittel-  nnd  Unter* 
Hissen  140  (darunter  5  proT.  nnd  49  EoUaboraturen),  an  Latdn* 
selralen  108  (daranter  6  prov.  nnd  40  EoUaboratnren). 

Außerdem  waren  26  humanistische  Stellen  mit  Kiicheuitelleu 
verbunden,  nämlich  4  an  Mittel-  nnd  Unterklassen,  22  (darunter 
3  evang.)  an  Lateinschalen. 

Realistische  Hanptlelirs teilen  befanden  sich  an  den 
Gele^tenschalen  im  gansen  51,  nftmlich  an  Oberklueen  der  Gym* 
Bssien  und  Lyeeen  19,  der  Realgymnasien  nnd  Reallyceen  12,  an 
Unter-  und  Mittelklassen  18,  an  Reallatemsciiuleü  2. 

Hiezu  kam  noch  1  Professorsstelle  ftlr  evan?r.  Religionsunterricht 
and  Hebräisch;  endlich  3  Ilauptlehrstellen  fOr  Singen  und  Schön- 
8Glir«iben  an  Mittel-  nnd  Unterklassen. 

Nicht  gereidinet  nnter  den  420  Hanptiehrstellen  sind  10  Repe- 
tttiten-  and  TikarssteUen,  von  welchen  7  der  Professorats-,  3  der 
Präzeptoratsstufe  angehören. 

IV.  Die  Frequenz  der  einzelnen  Geiehrtenschulen  auf  1.  Januar 
1688  ergiebt  sich  aus  der  nachstehenden  Tabelle: 


9* 
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l>ie  Gesamtzahl  der  Schüler  an  deu  öfieutiiclien  Oe- 
khrtenschulen  belief  sieb  am  1.  Jaaaar  1888  auf    .    .    .  8653 
Von  densdben  kamen  auf  die  Semiiiarieii  ubA  die  oberen 

Gynuttslal-  «nd  LyeealUassen  1962 

dernnter  an  Reelsymnaeien  and  Reallyoeen  880 
auf  die  mlukreu  uüd  uiitereu  Gymnasial-  UüdLyceal- 

klassen   4867 

darunter  au  Realgymnasieu  and  Heallyceen  1561 

auf  die  68  niederen  Lateinschalen  2d24 

damnter  an  BeaUateinsoliiden  199 

Werden  efnerseite  die  Zöglinge  der  niederen  evangelisdien 
Seminarieii  und  die  Schüler  der  oberen  Gymnasial-  und  Lyceal- 
klassen  unter  dem  Namen  Gymnasialschüler,  andrerseits  die  SchOler 
der  mittleren  und  unteren  Gymnasial-  und  Lycealklasscn  sowie  der 
niederen  Latmnechalen  nnter  dem  Kamen  Lateinacbaler  zoeammen- 
gestellt,  so  ergeben  aldi  folgende  Zahlen: 

A)  Im  ganzen  waren  es:  1« Gymnasial*  2.Latein«  8.Za- 

schQler.      schttler.  sammen. 
am  I.Januar  1888    ....    1962     .  6691  8653 
dai'UDter  solche,  weiche  das 

Griechische  erlernen   .    .   .    1620       1908  3528 

B)  Nach  den  4  Kreisen  des  Landes 
verteilen  sich  dieGetelirtenschttler 

folgendermaßen : 

es  korameu  auf  den  Neckarkreis      878        3198  4076 

Seh warz waldkr .  353  1161  1514 
Jagstkreis  .  260  1005  . 1265 
Donankreli      471       1827  1798 

C)  Kaeh  dem  Religionsbekenntnis  bo- 
&nden  sich  darunter: 


9« 

n 

»9 

99 

» 

>» 

n 

99 

M 

1» 

9» 

99 

1308 

4939 

6247 

562 

1437 

1999 

84 

304 

388 

Sonst  einer  Kontofon    .  • 

a 

11 

19 

Der  Heimat  nach  be&nden  sieh 

darunter ; 

a)  Söhne  von  am  Ort  der  Schule 

wobuhatteu  Eltern  «    •    •  » 

838 

4989 

5827 
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l.GjrmnasiAl*  2.  Latein-  8.  Zu- 

ßcliüler.  Schüler.  öamuieD. 

bj  Süliiie  auswärtiger  Kitern     .    1124  1702  2826 

darunter  Nicht-WOrttemberger      123  173  296 
£)  Die  vier  niederen  efiofeUMhen 

Seminarien  ithlten    ....     198  —  198 
F)  Ton  den  18  Gymnasien  sfthlte 

das  Realgymnasium  Stuttgart    .      171  754  925 

Karlsgymnasium      „         .      226  427  653 

Kberiiard-Ludw.-Gym.daAeIbsi    164  486^  650 

Oymnaslnm  in  Heiibronn    .     148  327  476 

Realgymnasium  in  Ulm  .   .      81  229  810 

Gymnaainm  in  Ulm  ...       87  193  280 


9* 
1» 

n 

V 

„  lUveü^burg  .      Iii)           151  270 

„  „          „  Eihvangeu   .        81          149  230 

„  „          „  Tübingen     .       80          149  229 

,»  „         „  Kottweil  .    .     149           79  228 

„  „         „  Hau  .    .    .       91         128  219 

„  „         „  Ehingen  .    .     140          72  212 

„  „  Reutlingen  .  53  130  183 
G)  Von  den  7  Lyceeii  zählte 


das 

Lyt  eum  in  Ladwigsbarg  , 

64 

225 

289 

n 

KeaUycenm  in  Gmünd  .  . 

28 

216 

244 

II 

Lycemn  in  Cannstatt    .  • 

24 

160 

184 

II 

V     „  Eßlingen     .  . 

81 

136  . 

167 

?» 

Reallyceam  in  Calw  .    .  . 

8 

.136 

144 

1} 

„             Nürtingen  . 

13 

121 

134 

1» 

Lyceum  in  üiiriagen     .  . 

11 

99 

110 

H)  Unter  den  mehrklassigen  Latemschnlen  zählten  mehr  als 
50  Schttler: 


Rottenbnrg 

mit  5  Klassen 

149 

Göppingen 

«1 

122 

Mergentheim 

«  ö 

1» 

120 

Riedlingen 

II 

103 

Geislingen 

II 

96 

Kirchheim 

»  8 

II 

96 

Biberach 

„  3 

•  II 

70 

Aiüen 

n  3 

»> 

55 
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LaafeD  mit  2  Klassen  55 

Weinsberg         „2      „  61 

I)  Uuter  den  2(3  einklassigen  Lateinschuleu  zählten  mehr  ab 
15  Schftler  folgende  8: 


,    .  28 

Großbottwar 

.  28 

Mnrrbardt  .  . 

.    .  21 

Wangen      .  , 

.  21 

Beilsteiu      •  . 

.    .  20 

Weikersbeim  . 

,    .  19 

GftgliDgen 

.    .  16 

SpftkUngeii 

.  .  le 

Am  wenigsten  waren  besticht  die  J  Lateinschulen  in 


Scheer 

mit  . 

1 

Schüler 

Solz 

>»  • 

5 

Schalem 

Langenbarg 

»1  • 

7 

»» 

PfoUiogen 

»♦  • 

7 

Saulgau 

1»  • 

7 

Neckarsulm 

»1  • 

8 

Tettnang 

»»  • 

8 

11 

Wiesensteig 

1»  • 

8 

K)  Am  1.  Januar  1887  hatte  die  Zahl  der  Schaler  betragen: 

l.Gymnasialscb.  2.  Lateiusch.  3.  Zusammen. 

1930  6783  8713 

Der  Stand  am  1.  Januar 

1888  mit                           1962  6691  8653 

ergiebt  sich  aonaefa  gegen  das 

Vorjahr  eine  Zonabme  Ton      82  —  ,  — 

dagegen  eine  Abnahme  von       —  92  60 

T.  Was  den  Wechsel  der  Schiller  vom  1.  Jannar  1887 
bis  1«  Januar  1888  betrillt,  so  sind 

A)  in  die  Gelehrtenschulen  neu  eingetreten,  and  zwar: 
1.  in  die  unteren  Klassen  und  Lateinficbuleu : 


aus  niederen  jßealscbnlen  27  Schüler. 

^  Elementarsdinlett   512 

„  Vorbereitmigsklassen  der  Volkssehnle     73  „ 

sonst  ans  Volksschnlen   616  „ 
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aus  dem  PrlmUmtorriobt  (Priralaiiitelton)   168  Sehtter 
?om  AmUnd  !^   ^®  ^  

1434  Schüler 

(nicht  gerechnet  sind  hiebei  414  ans  TiateiosdialeQ  in  andere 
Lateinscbolen  Qbergetretene  Sotimer); 
2.  iu  die  oterea  KliMeii: 

am  Oberrealanitaltcii    .  1  Sdittler 

„  dem  PriTRtiinterrleht  (Privttaoetalten)   14  „ 
vom  Ausiaud  38  „ 

'53^chüle7 
zusammen  1487  SchtUer* 
B)  Aa«  anterea  KlAMen  (bezw.  Lateinsebalen)  an  obere  flber- 
getretea  sind  im  gaaaen  738  Schiller,  darunter  058  an 
derselben  Anitalt. 
Cj  Aus  Gelehrtenschulcn  ganz  ausgetreten  sind: 
1.  Aus  unteren  Klassen  und  Lateioscbolen: 


ia  eine  ScbuIlebrerbildungaaDStalt     •    .  6  Scbttler 

„  „   mUitlritolie  Bildaagaanitalt  *   ,  6  i, 

n  n  Oberrealanstalt   10  „ 

„  „  sonitige  hobere  Oflbntliche  Scbille  3  „ 

zum  Gewerbe  und  Handel     •    •    .    .  267  „ 

zur  Landwirtschaft  ^7  ^, 

zu  einem  andern  Beruf   52  „ 

in  eine  niedere  Bealschnle   192  „ 

„  H  Elementarsebnle   7 

„  „  Yolkssebnle   107  „ 

„  den  Privatunterricht  (Privataustalt)    .  40  „ 

in  das  Ausiaud   79'  „ 

gestorben  sind  *  10  „  _ 

796  Sdbaler. 

9.  ans  oberen  Klassen: 

aar  üniTersitit  .    .    :   288  Sdifller 

in  das  Polytechiiikuiu   11  „ 

zum  Heer  oder  zur  Marine    •    .    •    .  18 

in  eine  Oberrealanstalt   9  „ 

,j   sonstige  hObere  öffentliohe  Sebale  16  „ 

2nm  Gewerbe  und  Handel  .....  243  .  „ 

anr  Landwirtschaft   17 
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ZU  einem  anderu  Beruf  82  Schüler 

10  den  Privatunterricht  (Privatanstalt)   .     13  „ 


„  das  Ausland  39  „ 

gatorben  sind   8  „ 

744  Sdittler. 

(^esamtsaU  der  Ansgelretenen    .    .  1640  Sdittter. 

VI.  Aui  Turnunterricht  babeu  teilgenommen: 

auf  den  1.  Juli  1887    6049  Schüler 

1.  Januar  1888     ....    6865  „ 
Ton  denselben  kamen  anf  die  Oberklassen  der  Gymnasien  und 
Lyceen 

anf  den  1.  Jnli  1887    162«  Schüler 

„    „    1.  Januar  1888      ,    .    .    .    1757  „ 
auf  die  Unterklassen  der  Gymnasien  und  Lyceen 

auf  den  1.  Juli  1887    2697  „ 

„    „    1.  Jannar  '1868     ....    2788  „ 
auf  die  68  Lateinscfanlen 

anf  den  1.  Juli  1887    1726 

„  1.  Januar  1888      ....  1375 


An  allen  Seminarien,  Gymnasien  und  Lyceen  tiudet  der  Turn- 
unterricht sommers  und  winters  statt. 

Ton  den  68  Lateinschulen  wird  an  16  nur  im  Sommer 
geturnt. 

711.  Das  Zeugnis  bestandener  Beifeprüfnng  an  Klasse  X 

haben  im  Kalender  1887  erhalten  310  Schüler;  das  Zeugnis  wissen- 
schaftlicher Befähigung  für  den  eiiyährig-freiwiiligen  Militärdienst 
724  Schüler. 

YIIL  Von  Lehrstellen  kamen  in  der  Zeit  vom  1.  Jannar  1887 
Iiis  1.  Jannar  1888  in  Erledigung: 

1  Qjrmna^alrektorat,  1  Lycealrektorat,  8  Professorsstellen 

an  Gymnasien,  1  an  einem  Seminar,  1  an  einem  Lyceum, 

2  realistische  Professorsstellen,  17  Präzeptorsstellen,  5  KoUa- 
horatorsstellen. 

Ken  errichtet  wurden: 
2  Gymnasialprofessonstellen. 

Besetzt  wurden: 

1  Gymnasialrektorat,  1  Lycealrektorat,  Ö  Gymnasialprofessors- 
steilen,  1  Lyceaiprufessorsstelle,  2  realistische  Professors- 
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stellen,  22  Präzeptorsstclleii,  imd  zwar  10  au  Gymnasien 
und  Lyceen  und  12  an  liateiiischulen,  7  Kollaboratorsslellen, 
3  an  Gymuasieo  und  Lycccn,  4  an  Lateinschulen,  wodurch 
16  Qostftodlge  Lehrer  —  nftmlich  ö  bnniMiistiselM  ond  1  realisti- 
wdier  Professorats-,  8  Prlzeptorats-,  2  KallaboraHirkaiididateii 
—  Mf  definitive  Stellen  kamen. 

Pensioniert  wurden  *i  Lehrer,  an  Realanstaltea  aiud  über- 
getreten 2,  in  eine  andere  BeruistUätigkeit  2. 

Gestorben  sind  3. 

IX.  Auf  Lebensseit  angestellt  waren  am  1,  Jannar 
1888  an  den  Gelehrtenscbnlen  Im  ganzen  886  Lehrer,  daranter 
48  realiBtische,  nämlich: 

a)  an  Oberklassen  117,  darunter  30  realistische, 

b)  „  Mittel-  und  Unterklassen  155,      „       16  „ 

c)  „  Lateinschulen  114,      „        2  „ 

An(  h  am  an  ia  tischen  Stellen  waren  am  1.  Janoar  18dd 
310  Lehrer  an!  Lebenaxeit  angestellt 

Nicht  gerechnet  sind  biehei  die  Inhaber  der  mit  kurchlichen 
Ämtern  verbundenen  Lehrstellen. 

Von  den  aufgeführten  310  Lehrern  haben  die  Professorats- 
prttfang  erstanden  im  ganzen  94,  die  Präzeptoratsprtifang  (aileio 
oder  mit  nachfolgender  Professoratspraiang)  162, 

Bas  Lebensalter,  in  welchem  die  betreffende  Prttfnng  erataadea 
wnrde,  betrag: 

a)  bei  der  Professoratsprüfung  durchschnittlich  29,  14  Jahre, 

b)  „       Priizeptoratsprüfung         „  25,  64  „ 

Das  Lebensalter ,  in  welchem  dieselben  die  erste  Anstellung 
anf  Lebenszeit,  gleichviel  anf  welcher  Stnfe  des  Lehrdienstes,  erlangt 
haben,  betrag 

bei  den  Lehrern  nnter  Lit  a)  dnrchsdinittlich  28,  Ol  Jahre, 

n   n       >j        ji     )»   b)  „  27,  37 

X.  Unständige  Lehrer  waren  im  Laufe  des  Jahres  1887 
verwendet : 

1.  als  Hilfslehrer  im  ganzen  23,  daranter  3  realistische,  nemlich: 

a)  an  OberUassen  9 

b)  „  Mittel-  and  Unterklassen  8  (S  realist.) 

c)  „  Lateinschulen  6 

2.  als  Eepetenten  und  Gymnasialvikare  11  (2  realist); 
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8.  ab  Amtsrof weser  auf  erledigten  Stellen  oder  als  Stell- 

▼  er  tr  et  er  für  erkrauktCj  beurlanbte  oder  zum  Militärdienst 
einberufene  Lehrer  waren  außerdem  noch  34  Kandidaten  in  zum 
Teil  vorabergehender  Verwendang. 

Die  Zeit  der  DienstlelsUiiig  der  letsteren  betrag  im  Durch- 
schnitt  an  Oberklassen  56,  an  UnteridbuaeD  nnd  Lateinschulen 

152  Tage. 

XI.  Die  bmaanistische  Profeeaoratsprttfang  babeu 
im  Kalendeijahr  1887  entanden  10  Kandidaten,  8  OTangelischer, 
2  katboUscher  Konfosaion.  Von  denselben  war  1  auf  der  PMieptorats* 
stnfe  defiritiT  angestellt. 

Die  Präzeptoratsprüfung  iiaben  erstanden  1 9  Kandidaten, 
15  evangelischer,  4  katholischer  Konfession.  Darunter  war  1  als 
KeUaborator  angestellt 

Die  Prftfiing  anf  Lateinkollaboratnren  haben  7  Kandi* 

daten  erstanden,  6  evan^ieliscliüi,  i  katboliscLer  Konfession;  darunter 
2  zugieich  für  Keaikollaboraturen. 

Die  Zahl  der  Tollstftndig  gefirOften  Professoratskandi  daten, 
«riebe  noch  mdit  auf  Lebenszeit  angestellt  waren,  belief  sieh  am 
1.  Januar  1688  auf  21.    Von  denselben  waren  12  ahi  HUfslebrer 

and  Repetenten,  o  als  Amtsverweser  verwendet,  2  im  Pnvaldiensl, 
4  beurlaubt. 

Tollständig  geprüfte,  aber  noch  nicht  definitiv  angestellte 
Prftzeptoratskandi daten  waren  89  vorhanden.  Von  denselben 
Viren  als  Hilfslehrer  oder  Gymnasialtikare  7,  als  AmtsTerweser  10 
nrwendet,  9  im  Priratdienst,  18  unverwendet. 

Geprüfte  K o  1 1  ab o r  a t u  r  k a d  d i  d a  te n  für  liateinbchulen, 
welche  weder  definitiv  angestellt,  noch  im  aktiven  Yolksscholdienst 
Tenrandet  nnd,  waren  es  30. 

Yen  denselben  waren  5^als  Hilfelehrer  oder  Amtsverweser  ver- 
wendet,  7  im  PriTatdienstf  18  anverwendet 

X7T.  Die  Berechtigungen  der  höheren  Gelehrten- 
schulen: 

A)  1.  Das  Reifeseugnis  der  (humanistischen)  Gym« 
aasien»  sowie  die  Erstehung  der  AufimhmejprOfnng  in  das  evaa* 
geUsch-theoiogiflebe  Seminar  oder  das  Wilhalmsstift  in  Tabingen 

berechtigt 

Korr6sp..BUtt  1888,  3  &  i.  10 
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a)  zur  Inskription  bei  jeder  Fakultät  der  Universität,  bei  den 
theologischen  Fakultäten  indes  nur  dann,  wenn  dasselbe  auch  ein 
Zeugnis  Aber  Kenntnisse  im  Hebräischen  entbftlt  (Ministenal- 
verfilgang  Yom  19.  Juni  1878  Beg.-Bl,  8.  280); 

b)  zur  Zulassung  auf  der  K.  preußischen  medifinisch-chimrgi- 
schen  Akademie  für  das  Militär  in  Berlin  (Bestimmungen  über  die 
Autnabme  in  den  militär&rztUchen  Bildangsanstalten  zu  Berlin  vom 
7«  JnU  1873  g  10,  lY). 

2.  D«8  Reifesengnls  der  Realgymnasien  berecbtigt 

zur  Inskription  bei  der  philosophischen  Faknltftt  der  UniversiUtt 
für  das  Studium  der  Geschichte,  der  neueren  Sprachen  und  ihrer 
Litteraturen ;  ferner  bei  der  staatswissenschafUichea  und  der  natur- 
«issensehaftUchen  Fakultät 

Abiturienten  der  Bealgynmaäen ,  welche  sp&ter  sn  einem 

Fakultätsstadinm  übergehen  wollen,  fftr  welches  das  Reifezeugnis 
eines  (binnanistischen)  Gymnasiums  erforderlich  ist.  werden  von  der 
K.  Kultministerial-Abteilung  für  Gelehrten-  und  liealschulen ,  an 
welche  sie  sich  diesfalls  zu  wenden  haben,  einem  Gymnasium  zur 
Prafnng  im  Griediiachen  nnd  im  Übersetien  ans  dem  Deatsehen 
in*s  Lateuusdie  zagewicpen  (IfinisterialTerfilgnng  Yom  19,  Joni  1873 
Bl^.-BL  8.  280). 

3.  Das  Reifezeugnis  der  Gymnasien  und  der  Real- 
gymnasien, sowie  die  Erstehung  der  Aufnahmeprüfung  in  das 
evangelisch'tbeologische  Seminar  oder  das  Wilhelmsstift  in  Tabingea 

a)  berecbtigt  zum  Eintritt  in  eine  der  Faehsdralen  des 
K.  Polytechnikums  in  der  Eigenschaft  eines  ordentlieben  Studieren- 
den (Ministerialverfügung  vum  17.  Juni  1885  Keg.-Bl.  S.  284); 

b)  berechtigt  zum  Eintritt  in  die  landwirtschaftliche  Aka- 
demie zu  Hohenheim  mit  dem  Recht  eines  ordentUcben  Schfllers; 

c)  berecbtigt  zur  Zulassungen  der  niederen  Eisenhahn- 
dienstprüfung als  Kandidat  des  höheren  Eisenbabndienstes  (§  6  der 
Kgl.  Verordnung  in  Betreff  der  Eisenbahndieüätprüiuugen  vom  * 
13.  Januar  1884  Reg.-Bl.  S.  5); 

d)  ebenso  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Poet-  osd  Tetogn^hen- 
dienstprafnng  als  Kandidat  des  bOfaeren  Post-  und  Tdegraphendieastss 
(§  6  der  Kgl.  Verordnung  in  Betreff  der  Poet-  und  Telegraphen- 
dienstprüfungen  vom  31.  Januar  1884  Reg.-Bl.  S.  17); 
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e)  befreit  Ton  der  Ablegung  der  Portepeeftbnrichsprefung 
(§  3  der  kaiserlichen  Verordnung  über  die  Ergänzung  der  Offiziere 
des  Friedensstandes  vom  11.  März  1880); 

f)  befreit  von  der  Ablegvng  der  Eintrittsprüfung  als  Kadett 
der  KAieerl.  Marine,  üUs  in  der  Mathomatik  das  Prftdikat 
„Gut'*  erreicht  ist  (|  7  der  Kaiserl.  Yerordniiiig  ftber  die  Er*, 
gftimnig  des  Ofifiiierskorps  der  SaiserL  Marine  vom  10.  Mftrs 
1884). 

B)  Das  Zeugnis  der  Keife  für  die  Trima  (9.  oder  10.  Klasse) 
eines  Gymnasiums  oder  Bealgymnasiums  berechtigt 
"     a)  rar  Znlassong  ra  der  PortcpeeiUmridisprOfang  (§  8  der 
Kaiserl.  Yerordnang  Ober  die  Etgtaimg  der  Offidere  des  Friedens- 
standes Tom  11.  MIri  1880); 

b)  zur  Zulassung  als  Aspirant  lür  dea  Militär-  und  Marine- 
Intendantur- Sekretariatsdienst  (Erlaß  des  K.  preui^ischen  Kriegs- 
ministeriums  vom  4.  April  1860); 

e)  rar  Znlassvng  anf  die  K.  preni^iscbe  Mültftrrofiarslschnle 
in  Beriin  (§  9  der  Bestimmimgen  ttber  das  MiUtlrreterinftnresen 
Tom  17.  Januar  1874); 

d)  zur  Aufnahme  unter  die  ordentlichen  Studierenden  der 
Tierarzneischule  (§  14  der  neuen  organischen  Bestimmungen  für 
die  Tierarzneischule  in  Stattgart  vom  13.  Januar  1880  .Beg.-BU 
8.  58); 

e)  znr  Erstebnng  der  nbnlntttebeo  Prftibng  (Beg.-BL  1872 
8.  278). 

Schülern  von  Lyceen  und  Re  a  1 1  y  c  e  e  n  .  welche  deuzweiten 
Jahrgang  der  Oberlycealklasse  absolviert  haben,  kann  das  Zeugnis 
der  Reife  für  die  Prima  eines  Gymnasiums,  beziehungsweise  Real- 
gjrmnaänms  ansgesteilt  werden,  wenn  sie  in  einor  besondem,  an 
ihrar  Anstalt  ra  erstellenden  Beifeprflinng  mindestens  die  Bnrch- 
sehnittsnote  ,,Gen1ig6nd*^  erreicht  haben.  Ebenso  haben  die  Semi- 
narien  in  Maulbronn  und  Schönthal  die  Berechtigung ,  solchen 
Zöglingen,  welche  den  zweiten  Jahreskurs  mit  Erfolg  absolviert 
haben,  die  Seminarien  in  Blaubeuren  und  Urach  dagegen  solchen, 
wdche  ein  halbes  Jahr  dem  Seminar  angehört  haben,  Beife- 
sengnisse  für  die  Prima  eines  Gjmnasinms  anssnstellen.  (Erlal^ 
der  K.  Knltministerial-Abteilang  fftr  Gelehrten-  und  Bealscfanlen 
vom  8.  April  lö75  Nr.  1390.)  . 

10* 
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C)  1.  SiUutUche  Gymnasien  (evangelische  Seminarien)  und 
Realgymnasien,  Lyeeen  «nd  Reallyceen  sind  Z9t  Aw- 
steUuig  von  Zeugnissen  fttr  ^e  wissensebaftlielie  BeflUiigong  vm 
einjftlnrig'freiwilligen  Ifilitärdtenst  nadi  eii^&hrigem  erfolgrdcbem 

Besuch  der  Klasse  VII  (oder  einer  liöheren)  der  genannten  An- 
stalten (beziehungsweise  der  Klasse  IV  des  Lyceums  iu  Ohringen) 
berechtigt,  und  zwar  die  Gynmasien  und  Realgymnasien  nach  §  90, 
2,  a,  die  Lyeeen  und  Beallyceen  nadi  §  90,  2,  b  der  Webrordnnng 
ven  1870. 

2.  Dasselbe  Zeugnis  berechtigt  aoeh  sur  Zulassung  als  Kadett 

der  Kaiserl.  Marine;  jedoch  mub  die  wisseiiscliaftliclie  Befähi^rimg 
noch  durch  eine  besondere  Eiutrittsprüfung,  von  wel*  liei-  alier  Latein, 
Deutsch  und  Geschichte  ausgeschlossen  sind,  dargethan  werden  (§  2 
der  Kaiserl.  Verordnung  aber  die  Ergänzung  des  Offisierskorpe  der 
Kaiserl.  Marine  Yom  10.  März  1874). 

8.  Dasselbe  Zeugnis  berechtigt  zur  Zulassung  sn  der  niederen 
Eisenbabndienstprüfung  als  Kandidat  des  niederen  Eisenbahndienstes 
(§  5  Z.  3  der  oben  unter  A,  3,  c  angefahrten  K.  Verordnung). 

4.  Ebenso  zur  Zulassung  zur  niederen  Post-  und  Telegraphen- 
dienstprOfung  als  Kandidat  des  niederen  Post-  und  Telegraphen* 
dienstes  (§  6  Z.  8  der  oben  unter  A,  8,  d  angefahrten  K«  Ver« 
ordnong). 
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B.  Bemerkuu^eii  zu  der  statistischen  Ttibelle  des  Ueal^scliul- 
Wesens  aot  den  1.  Januar  188^. 

1.  Balingen.  lo  der  KoUaboraturklasse  der  Lateinschule 
erhalten  auch  solche  Schüler,  welche  in  die  Healschiile  antreten 
wollen,  ihre  Yorbereitang. 

2.  Biberaeli.  Von  den  7  Klanen  der  Betla&stalt  sind  YII 
und  VI  obere,  T  bis  I  mittlere  «nd  untere  Klassen.  Das  normale 
Alter  der  in  Klasse  I  eintretenden  Schaler  betragt  Jedoch  9  Jahre, 
UDd  das  in  Klasse  V  erreichte  Lehrziel  ist  dasselbe,  das  in  Klasse  VI 
einer  achtklassigen  liealanstalt  erreicht  wird. 

3.  Böblingen.  Die  im  vorigen  SchnUahr  errichtete  Hills- 
klasee  besteht  fort. 

4.  Cannstatt.  Von  den  18  Klassen  der  Realanstalt  sind 
die  Klassen  Ib  bis  Tb  bis  jetzt  noch  provisorisch  nnd  werden  von 
Hilfslehrern  vei^ehen;  außer  diesen  5  Hilfslehrern  ist  noch  ein 
sechster  angestellt,  der  mit  Unterrichtsstunden  an  den  Klassen 
VI,  Vü,  VIII  betraut  ist. 

6.  Crailsheim.  Von  den  3  Klassen  der  Bealschale  ist  bis 
j«fzt  noch  eine  nnr  provisoriseh  erriditet. 

6.  Ellwangen.  Die  Bealschale  ist  unmittelbar  der  Aafiricbt 
des  Rektorats  des  Gymnasiums  unterstellt. 

7.  Esslingen.  Die  Klassen  1  und  III  bis  V  sind  in  je  2 
Parallelklassen  getrennt,  wovon  3  provisorisch  sind. 

8.  Friedrichsbafen.   Wie  BaUngen. 

9.  Güppiugcü.  Fakultativer  Unterricht  im  Lateinischen  an 
den  oberen  Klassen.  In  den  Fächern  der  fraozosischeu  uuti  engli- 
schen Sprache  und  der  Mathematik  nehmen  am  Unterricht  der  Real- 
klassen Y  nnd  VI  auch  Schaler  der  entsprechenden  Klassen  der 
Lateinscbnle  teil.   1  reaUstiscber  HUfiilelirer. 

10.  Hall.  Fakultativer  Untenricbt  im  Lateinischen  an  den 
oberen  Klassen. 

11.  Heiden  heim.  Von  den  4  Klassen  der  Realschule  ist 
eine  provisorisch  nnd  enthält  in  diesem  ächt^jahr  2  verschiedene 
Abtellnngen  mit  einjährigem  Knra. 

12.  Heilbronn.  Zn  Klasse  I  bis  TU  je  eine  ParaUelklasse. 
Efai  stiadiger  Vikar. 


L  
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13.  Isny.  Solche  ILcalschüler,  welche  iu  humau istische  Lebr- 
austaltea  abertreteu  woUeu,  erhalten  scliou  in  der  KoUaboraturklasse 
Unterricht  im  Lateinischen,  nach  Umst&odea  ia  der  oberen  Klasse 
aoGfa  noch  Unterricht  im  Chriechischen. 

14.  Kirchheim.  In  diesem  Schn^ahr  bt  eine  xweite  pro- 
visorische Hilfsklasse  errichtet  worden. 

15.  K&nzelaan.  Fakaltativer  Unterricht  im  Lateinischen. 

16.  Leatkirch.  Die  BealkolUiberatarUaflae  bereitet  auch 
SchQler  znm  Eintritt  in  die  Lateinschule  vor. 

17.  Ludwigsburg.  Von  den  nnü  ren  Klasson  ist  Klasse  III 
proTiBoriBch.    1  Assistent  gemeinsam  mit  dem  Ljcenm« 

18.  Ravensburg.   Wie  Biberaeh* 

19.  Reatlingen.  Fakuitaüver  Unterricht  im  Lateinischen 
an  den  oberen  und  mittleren  Klassen.  An  der  oberen  Abteilung 
besteht  neben  Klasse  VII  a  noch  eine  Klasse  VII  b,  ebenso  an  äeä 
mittleren  Vb  neben  Ya  nnd  noch  eine  HilfsUasse  Ulb  heben  Bla. 

20.  Rottenburg.  Dem  der  Latein-  und  Kealschiüe  ge^mein- 
scbafUichen  Yorsteheramt  unterstellt. 

21.  Rottweil.   Wie  Biberach. 

22.  Stuttgart  Realanstalt.  Die  Klassen  I  bis  V  sind  in  je 
5  Parallelklassen  geteilt,  Klasse  VI  in  4,  Klasse  VIT  in  3.  Von 
den  35  Klassen  der  Anstalt  sind  2  provisorisch.  Die  Klassen  Vc 
bis  Ve,  YIc  and  VId,  VHb  nnd  YUc  sind  sogenannte  Handels- 
klassen, in  welchen  ein  Lehrphin  tingeHohrt  ist,  dw  dem  sprach- 
liehen  Unterricht  mehr  Raum  giebt.  Fakoltati?er  Unterricht  im 
Lateinischen  an  den  oberen  Klassen  VII a  bis  X.  —  3  Vikare,  je 
1  an  der  oberen,  mittleren  und  unteren  Abteilung  der  Anstalt. 

28.  Stuttgart  Bflrgerschule.  Yoa  den  8  Jahresfclasaen,  welche 
Eusammen  einen  8j&brigen  Kurs  fOr  6-  bis  14j&hrige  Schaler  um- 
fassen, sind  die  2  unteren  Klassen  I  und  II  in  der  statistischen 
Tabelle  des  Realschal wesens  außer  Betracht  geblieben,  weil  sie  dem 
Eiementarschulwesen  angehören  und  dort  berücksichtigt  sind.  Lin- 
schließlich  dieser  Eiementarklassen  zahlt  die  Anstalt,  da  die  Klassen 
I  bis  VIII  Je  in  3  Parallelklassen  geteilt  sind,  im  gsnsen  24  Klasseo 
mit  1152  Schalern,  Ton  welchen  315  am  fakultativea  Unterricht 
im  Französischen  teilnehmen.  —  1  Yikar.  . 
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24.  Tflbiogen.  Der  au  der  Kealanstalt  ihätige  lieterendär 
jfit  ii  diesem  SchtUalir  mift  dem  Untirricbt  in  einigen  Batbeaitti- 
Bdieii  FAebera  beintat  . 

2$.  Ulm.  Die  Khmm  VUl  bis  X  sind  in  allea  Unterriditfl- 

fitehera,  mit  Ausnahme  des  Lateins,  mit  den  entsprechenden  Klassen 

des  Kealgymnasiums  kombiniert.  An  den  unteren  Realklassea  ist 
Klasse  III  in  2  Parallelklassen  geteiU,  woron  eine  provisorisch  ist. 
—  1  Vü^ar  and  3  HüMebrer.  — 

C.  Weitere  BemeriLun^en. 

I  Die  Zabl  der  öffentlidien  Reakebnlen  lietmg  «n  1.  Jnnnnr 

1888  iiü  ganzen  75. 

Unter  diesen  befanden  sich  die  3  zelmklas&igeu  Realanstaiten 
in  Hentlingen,  Stuttgart  und  Ulm,  an  welchen  am  Schlai^  des 
lOjftbrigen  ReniscboUcarses  die  Beifeprnfung  bebnfs  Zulnssnng  inr 
UniTersitftt  und  tun  Paljtecbnibnm  abgelegt  wird,  sodann  die 
7  acbiklassigett  Realanstaiten  in  Cannstatt,  Eßlingen,  Göppingen, 
Hall.  Heilbronn,  Ludwigsburg  und  Tübingen,  uud  die  drei  sieben- 
klassigeu  Ueaianstalteu  in  Biberach,  Raveasburg  und  Rottweil,  welche 
sämthch  wie  die  drei  erstgenannten  Anstalten  die  ßereciitigung  zur 
Aosstdbing  von  Zeagnissen  Ober  die  wissenschaftliche  BeiUiigoog 
ftr  den  eiigfthrig-freiwiDigen  Militftrdienst  besitz^  femer  die  Bürger* 
scbnle  in  Stattgart  mit  ihren  Klassen  III  bis  YIII  nnd  61  Realschulen. 

II.  Die  75  Realscbulcü  zahlteu  am  1.  Januar  1888  ungerechnet 
die  6  Elementarklassen  der  Bürgerschule  2üo  im  Unterricht  ge- 
trennte Klassen,  darunter  18  provisorische.  Von  diesen  befanden 
sidi  an  den  oberen  Abteünngen  der  Realanstaiten  36  Klassen,  an 
den  mittleren  and  unteren  Abteiinngen  derselben  Anstalten  116 
ElssBen,  endticb  an  den  Bealschalen  eingerechnet  die  biefaer  ge- 
hörenden  18  Klassen  der  Bürgerschule  114  Klassen. 

Unter  den  61  Realschulen  befanden  sich  37  eiuklassige.  18 
2weiklassige ,  3  dreiklassige  (Crailsheim,  Freudenstadt,  Metzingenj, 
2  vierklassige  (Aalen  und  Heidenheim),  1  fanfklassige  (Kirchheim). 

m.  Hanptlehrstellen  bestanden  an  den  Qealscfaolen  am  1.  Januar 
1888  im  ganzen  278,  darunter  18  provisorisch  errichtete.  Von 
diesen  278  Stellen  gehören: 

a)  der  Professoratsstufe  an  45,  sämÜiQh  au  den  oberen  Ab- 
teüongen  der  ,13  Realanstaiten;.. 
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b)  der  Real  lehr  er  stufe  IVO,  aamlich  84  an  den  mittleren  und 
unteren  Klassen  der  Realanstalten,  12  an  den  oberen  Klassen 
(Y— VUl)  der  BOrgerachole,  und  74  an  den  61  Bealsdndeii; 

c)  der  KoHibormtaratafe  68,  woTon  85  auf  die  Beakastallai, 
6  Mf  die  Klassen  m  nnd  IV  der  Bargerschnle  nnd  32  anf  die 
Realschulen  ent lallen. 

Nicht  gerechnet  unter  diesen  278  Lehrstelleu  sind  10  Vikars- 
und Hilfslehrerstellen,  wovon  3  auf  der  Professoratostufe  and  7  auf 
der  BeaUefarentnfe  sich  befinden. 

IV.  Die  Gesamtzahl  der  Keaischüler  belief  sich  am  1.  Januar 
1888  auf  8090,  worunter  545  Oberrealschüler.  Am  1.  Januar 
1887  hatte  dieselbe  7809  betragen,  worunter  489  Oberrealscbttler; 
demnach  ergtebt  sich  im  ganzen  eine  Zunahme  Ton  281  Schttlern. 

Von  der  Gesamtzahl  8ui)0  kamen: 

auf  die  13  Kealanstalten  4594  Scbttler 

auf  die  18  Klassen  der  BOrgerschnle  843  „ 
anf  die  61  fiealschnlen  2653  » 

Nach  den  4  Kreisen  des  liandes  und  dem  Religioüsbekenntnis 
setzt  sich  die  obige  Gesuntzabl  aut  folgende  Weise  zusanuoen: 


Kigoner 

Ovaugeliscbe.  Katholiken.  Israeliten.  Konfession.  Zusammen. 

Neckarkreis:  3503 

303 

195 

5 

4006 

Schwarxwaldkreis:  1290 

277 

28 

2 

1597 

Jagstkreis:  795 

185 

99 

2 

1031 

Donankrds:  898 

493 

64 

1 

1456 

Zusammen:  6486 

1208 

386  • 

10 

8090 

Nach  der  Heimat  befanden  sich  darunter:  6700  S5bne  von 
am  Ort  iler  8chnle  wohnhaften  Eltern,  1390  SOhne  answtotiger 
Eltern,  darunter  281  Ntcfat-Wflrttemberger. 

Nach  der  Gesamtzahl  der  Schüler  ergiebt  sich  für  die  13  Beal- 

anstalten  folgende  Reihenfolge: 

Bealanstalten.      Klassen,  SoblUer.  OberrailschiUer* 

Stuttgart  mit  85   enthaltend  1301   damnter  172 
Heilbronn  15 

Cannstatt  „  13 

Eßlingen  „  12 

Keutlijigea  „  13 


»1 

432 

91 

87 

JJ 

429 

11 

28 

1t 

342 

11 

32 

)f 

340 

»1 

65 
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KealanataliMi. 

Kl 

Schüler 

Oh  wriüaliflhflliir 

Ulm 

mit  11 

enthaltend 

326 

darmiter  85 

QOppingeii 

« 

8 

ff 

267 

«  27 

HaH 

8 

II 

240 

„  33 

Ludw  ii^sburg 

8 

1) 

230 

II  9 

Tübingen 

91 

8 

n 

222 

Ravensbarg 

« 

7 

II 

189 

„  31 

Biberacb 

7 

II 

139 

11  29 

RottweQ 

II 

7 

II 

139 

II  16 

die  13  Autelten  mit  152  entbaltend  4594  deriuiter  545 


Bie  besuditesteD  niederen  Benlsdinlen  Üb  sn  50  Sdbftleni 

herab  waren  am  1.  Januar  1888  folgende: 

Stattgart,  Bürgerschule  mit  18  Kltssen,  enthaltend  843  Schaler. 


Kirchheim,  Bealaehnle 

II 

5 

w 

II 

153 

Ii 

Aalen, 

II 

11 

4 

II 

11 

ua 

I» 

Frendenetadt, 

« 

H 

3 

»I 

»1 

III 

11 

Heidenheim, 

1» 

»I 

4 

II 

»1 

108 

II 

Crailsheim, 

1» 

II 

3 

II 

II 

97 

♦1 

Ebingen, 

II 

»1 

2 

II 

II 

81 

Ii 

Schorndorf, 

II 

11 

2 

II 

II 

81 

Ii 

Hetnngen, 

II 

11 

3 

II 

II 

76 

11 

Backnang, 

M 

II 

2 

♦1 

II 

71 

91 

Ehingen, 

II 

>l 

2 

It 

II 

69 

»9 

Sch>Yenningen, 

Ii 

II 

2 

II 

t> 

68 

ii 

Tuttlingen^ 

II 

II 

2 

II 

II 

65 

II 

KAnielsRni 

II 

II 

2 

II 

II 

62 

91 

ICergentheim, 

»9 

II 

2 

II 

II 

59 

II 

Wildbad, 

II 

II 

2 

JJ 

II 

59 

91 

Böblingen, 

»1 

1» 

0 

J1 

53 

»1 

17  Eealschulen  mit  üu  Klassen,  enthaltend  2202  Schüler. 

Diese  30  Schulen  zäblten  212  getrennte  Klassen  und  6796 
Sclmler,  somit  79,7  Prozent  aller  Realschulklassen  und  81  Prozent 
8&ffltUGher  BealacbOler.  Die  45  abrigen  Bealachnlen  zählten  in  54 
Kbasen  Im  gansen  1294  Sehfller* 

Y.  Was  den  Wediael  der  ScblÜer  vom  1.  Januar  1887  bis 
1.  Januar  1888  betritt,  ao  sind 
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A)  In  die  Boftbolinta  neo  emgetreten  nid  zwir: 
1.  in  die  unteren  Klassen: 


Schüler 

V  OrUcl  cllUUgoiiiilbbcU  UO*  f  UlJkooCIlUlO 

□  V 

VAllrccplmi An  cnnst 

«9 

Ol 

n 

108 

„  einem  Obergymnadnm  .... 

1 

»» 

„  dem  Privatunterricht      .    .    .  . 

44 

»I 

53 

11 

1878 

Schftler 

II 


2.  in  die  oberen  Klassen: 

Prftseptoratsklassen  10  Schaler 

Obergymnasialklassen  9 

dem  Piivatuuterriclil  17 

dem  Ausland  4  „ 

40  SdiüleT 

Somit  ist  die  Gesamtsabi  der  in  die  Bealsdinlen  wüurand  des 
Kalenderjahrs  1887  nen  eingetretenen  Schfiler  1918. 

B)  Aas  den  mittleren  Klassen  in  obere  flbergangen  sind  362 
ScbQler,  worunter  820  je  an  derselben  Anstalt. 

C)  Aas  den  Bealschaien  ganz  ausgetreten  sind,  und  zwar: 
1.  ans  den  unteren  Klassen: 

in  ein  Schullebrerseminar   ....    11  Sehttler 


die  Baugewerkscbnle  .    .    .  . 

.  8 

»> 

zum  Militär  und  der  Marine    .  . 

.  2 

» 

in  eine  sonstige  höhere  Schule  • 

.  5 

II 

zum  Gewerbe  und  Handel  «    •  . 

.  900 

II 

zur  Landwirtschaft    .  '  .   ,   .  . 

.  39 

» 

zu  einem  sonstigen  Beruf   .   .  . 

•  47 

»I 

in  eine  Lateinschule  

.  30 

»1 

„    „    Elementarschule  .    .    .  . 

9 

j» 

„         Volksschule    .    .    .    ,  . 

.  143 

1» 

„  den  rrivatunterricht   .    .    .  . 

.  24 

n 

das  Aasland  

.  65 

durch  den  Tod  

.  14 

>» 

1292  SebOler 
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2.  aas  den  obereo  KlMm: 

in  ein  Obergynmai^ium   1  Schüler 

„  das  Polyteclmikuin   11  „ 

„  die  Baagewerkescbule     ....  5 

„  eine  sonstige  höhere  Sohnie     .   •  S  ,^ 

Zum  Gewerbe  and  Handel  ....  289  „ 

Zar  Landwirtschaft   7  „ 

Zu  einem  sonstigen  Beruf   ....  65  „ 

In  den  FrivatuBterricht   4  „ 

In  das  Ausland   10 

^  845  Schflltt 


Die  GesamtKahl  der  im  Jahr  1887  aasgetretenen  Sehttler  ist 
demnach  1637^  . 

Eine  Vergleichung  dieser  Zahl  mit  derjenigen  der  im  gleichen 
Jahre  eingetretenen  Schüler  ercriebt  wieder  die  anter  Ziffer  IV  er- 
wähnte Zunahme  von  281  Schalern. 

VI.  Am  Tomaaterncht  haben  teUgenofluneii : 
auf  den  1.  Joli  1887  4850  ScftfUer,  danmter  871  Oberrealsdifller, 
„  „    1.  Jan.  1888  5052     „  „  466 

Bas  Sommertarnen  erstreckte  sich  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
einklassigen  Realschule  auf  sämtliche  l  ^  alan'stalten  und  niedere  Real- 
schnlea;  das  Wiuterturnen  fehlt  noch  an  ö  zweifclassigen  and  an 
9  emklassigen  Kealscbulen. 

Vn.  Das  Zeogttis  bestandener  Beileprfliang  an  Klasse  X  haben 
im  Ealendeijabr  J887  orhalten  .20  Schaler;  das  Zengnis  wlssen- 
scfaafUicfaer  B^higuug  far  den  eiigährig-freiwilligen  Militärdienst 
317  Schüler. 

Vlil.  Von  derinitiven  Lehrsteilen  kamen  im  Jahr  1887  iu 
Erledigong:  2  Professorsstellen,  22  JBeaUehrsteUen ,  1  Real- 
koUaboratorssteüe. 

Am  1.  Jannar  1887  waren  noch  onbesetst:  1  Professorsstelle, 
5  Reallehrstellen,  3  BealkoUaboratorsstellen. 

Im  Lauf  des  Jahres  1887  \viird(  n  besetzt:  2  Prol'essorsstellen, 
19  Keailehrstellen,  1  RealkoUaboratorsstelle. 

Also  waren  am  1.  Januar  1888  noch  eriedigt:  1  Professors- 
stelle,  8  Reallehrstellen,  3  RealkoUaboratorsstellen. 

Ln  ganeeD  worden  im  Jahr  1887  22  HaajptlehrsteUen  hesetst, 
wovon  15  dnrch  Stellenwechsä  oder  Befttrderang,  wahrend  ia  den 
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7  flbrigen  FlDen  ebeniOTiet  Lehrer  Ibre  erttnelige  Aurtellimg  aal 

Lebenszeit  erhielten.   Von  diesen  7  erstmals  definitiT  angestellten 

Lehreru  haben  3  die  Professoratspruiung,  4  die  ReallehrerprOfoDg 
erstanden. 

Abgegangen  sind  im  Jabre  18S7  im  ganzen  11  Lehrer,  wo- 
von 6  durch  Pensloniemiig,  4  4arek  den  Tod  nnd  1  dnreh  Ober- 
nabme  einer  Lehrstelle  an  den  Gelehrteuchilen. 

IX.  Auf  Lebensz^t  angestellt  waren  an  den  Bealsdraleo  am 
1.  Jauuar  1388  im  ganzen  248  Lehrer,  nämlich: 

1.  an  Oberkiassen  44 

2.  an  Mittel-  und  ünterklaasen  der  Bealaastalten  100 
„     „      „         „         „   Bfirgerschnle  18 

3.  „  niederen  Realsdralen  ,  86 

248 

Hiezu  küiiimeii  noch  4  0  weitere  realistisclie  Lehrer,  welche  an 
den  Gelebrtenschulen  Anstellung  erhalten  haben,  und  zwar: 

29  Lehrer  an  oberen  Klassen, 
17     „     f,  mittleren  Klassen, 
so  dasa  die  Gesamtzahl  der  am  1.  Janaar  1888  anf  Lebenszeit  an- 
gestellten realisdseben  Lehrer  394  beträgt. 

Aus  der  (iesaiiitheit  der  hier  aufgeführten  i^ehrer  haLten 
die  Professurrtisprüfung  uüi  oder   ohne  vorgängige 

Reallehrerprüfung  erstanden  80  Lehrer 

die  BealiehrerprOfang  ohne  naehlolgende  Professorats- 

prflfimg  •   1  140  „ 

Das  Lebensalter,  in  welchem  dieselben  die  PrOfiing  erstandflo 
haben,  beträgt: 

für  die  Lehrer  der  L  Stofe  durchschnittlich  28,12  Jahre 

TT  07  1 1 

während  das  Lebensalter,  in  welchem  sie  ihre  erstmalige  Anstelfaug 
anf  Lebenszeit,  gleichfiel  anf  welcher  Stnfe  des  Lehrdienstes,  er- 
halten haben 

für  die  Lehrer  der  I.  Stufe  28,41  Jahre 

X.  Unständige  Lehrer  waren  im  Laufe  des  Jahres  1^87  ver- 
wendet: 

1.  als  HflfBlehrer  im  ganzen  20,  woninter  2  an  hnministisdieD 
Lehranstalten; 
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2.  als  Vikare  und  Kepetenten  9  (3  an  ImiiiauistiaebeD  Anstalten); 

3.  als  Amts? erweser  auf  erledigten  SieUeo  oder  aU  StellYertreter 
dienstlieh  veriiinderter  oder  benrlanUer  Lehrer  wiren  außer- 
dem Doeh  33  EandldateD  Id  Torflbergebender  Yerweadaiig, 
und  zwar  betrug  die  Zeit  ihrer  DienstlelBtung  im  DurchicbDitt 

176  Tage. 

XI.  Im  Jahr  1887  habea  6  Kandidateii  die  realistische  Pro- 
fessorataprUfiiDg  abeoltiert,  and  zwar  1  in  aprachlicb-hietoriecher, 
b  io  mathematlach-natiirwleseascbaftlicher  Richtong;  ebenso  haben 

die  ReallehrerprQfung  14  Kandidaten  völlig  erstanden/  von  welchen 
1  auf  der  Kollaboraturstufe  definitiv  angestellt  war;  die  ßealkoUa- 
boratorprafong  haben  4  Kandidaten  abgelegt. 

Die  Zahl  der  ganz  oder  teilweise  geprüften  Kandidaten  d» 
realistischen  Lehramts,  welche  am  1.  Janaar  1888  noch  nicht  aai 

Lebenszeit  angestellt  waren,  beträgt  128  and  setzt  sich  folgender- 
massen  zusammen: 

A)  Eealistiscbe  Professoratskandidaten : 

1.  der  sprachlich-historischen  Bichtang  7,  wovon  3  noch  ohne 
Lehrprobe, 

2.  der  mathematisch-natorwissenschaftlichen  Richtung  32,  wo- 
von 11  noch  ohne  Lehrprobe. 

Diese  39  Kandidaten  haben  die  Prüfung  in  den  Jahren  1881/87 
T  tandeo;  18  derselben  waren  am  1.  Janaar  1888  an  höheren 
Lehranstalten  des  Landes  (13  an  Bealschalen,  5  an  Gelehrten* 
Kbalea)  1  am  Polytechnikam ,  8  an  Privatsdialen  (wovon  2  im 
Aisland)  verwendet,  14  noch  ohne  Verwendong,  nun  in  wei- 
terem Studium  begriffen. 

B)  Beall^amtskandidaten : 

1.  Aaf  BealiehrsteUen  Tollst&ndig  geprftft,  angerechnet  die 
anter  A  aolselllhrten  Professoratskaiididaten,  waren  am 

1.  Januar  1888  im  ganzen  38  Kandidaten.    Ton  diesen 

waren  26  an  Realschulen  des  Laudc^,  6  an  Privatanstalten 
verwendet,  die  übrigen  6  noch  ohne  Y.erwendang. 

2,  Kandidaten,  welche  nnr  den  theoretischen  Teil  der  Beal- 
lehrerprttfong  ganz  oder  teilweise  ,  erstanden  hatten,  waren 
es  im  ganzen  51,  wovon  5  an  Realseholea  ond  1  an  einer 

Privatanstalt  Yerwenduug  erhalten  hatten. 

Konrwp.-BUtt  1886,  8  &  ^  11 
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XII.  Die  Berechtigungen  der  Realanstalten. 

A)  Bas  Reifezeugnis  der  zehnklassigeu  KealaDstalteu  berechtigt: 

1.  zur  Inskription  bei  der  naturwisseascbaftlichen  Fakultät  der 
Uiii?er8itat  (Muiisteriaiferfftgniig  yom  14.  Februar  1876, 
B«g.-Bl.  Nro.  94); 

2.  zoin  Eintritt  in  eine  der  Fachschnlen  des  K.  Polyteehnilmms 
(Miuisteriaiveriüguug  vom  14.  Februar  1876  und  vom 
17.  Juni  1885,  Reg.-Bl.  S.  284); 

3.  zum  Eintritt  in  die  landwirtschaftliche  Akademie  zu  Hohen- 
.  beim  mit  dam  Recht  eines  ordenUicbea  Scbttlers  (Ministeriai- 

verftgong  vom  8.  November  1883,  Beg.-Bl.  S.  316). 

I>aB8€|be  Zeugnis  kann  dnreh  eine  NachprOfung  im  Latein  zn 
einem  vollgültigen  Abiturientenzeuguiü  iiu  Sinne  des  §  8  der  Wehr- 
ordnung  ober  die  Ergänzung  der  Offiziere  des  bLeheuden  Heeres  er- 
gänzt werden  und  dispensiert  daaa  von  der  Ablegung  der  Portepee- 
ftbnriebsprüfong  (Ministerialverfagung  vom  ö.  Joni  1679  S.  124). 

Weitere  Berecbtigmigen  knapfen  üch  an  die  Beifeprflfongen 
der  zehnklassigen  Realanstalten  nnd  betreffen 

a)  die  Zulassung  zu  der  Reallehrerprüfung  und  der  realistischen 
ProfessoratsprOfunq:  mathematiscji  -  natm  wissenschaftlicher 
Richtung  (Bekaoutmachung  des  Ministeriums  des  Kirchen- 
ond  Scbnlwesens  Vom  15.  Februar  1876,  Reg.-BL  S.  65); 

b)  die  Zolassnng  zur  1,  Staatsprafung  im 
Hockbanfach, 

Ingenieurfach  (Bau-  nnd  Kaschineningeuieure)  (Kgl.  Yer- 

ordüuüg  vom  22.  Juni  1876,  Reg.-Bl.  S.  189); 
Bergfach  (Kgl.  Yerordnang  vom  30.  Dez.  1852,  B.eg.-Bl. 
1853,  S.  4). 

B)  Desgleichen  sind  die  3  zehnklassigen  Bealanstalten  als  be^ 
rechtigt  anerkannt  worden,  Beifezengnisse  Ar  Prima  (IX.  nnd 
X.  Klasse)  auf  Gmnd  deren  die  Zulassung  zur  Portepee- 

f&bDrichspiüluug  erfolgen  darf,  für  diejenigen  ihrer  Schüler 
auszustellen ,  welche  durch  eine  Nachprüfung  im  Latein 
das  Reifezeugnis  der  Prima  einer  Bealschnle  I.  Ordnung  er- 
langt haben.  (MinisterialTerfOgiuig  vom  5.  Juni  1879,  Beg.-Bl. 
S.  124). 

C)  Endfiefa  haben  die  18  Realanstalten  die  Berechtigung  zur  Aas- 

steliuug  von  Zeugnissen  über  die  wissenschaftliche  Befahigong 
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für  den  eiujährig-freiwilligeu  Militärdienst^  und  zwar  ist  die 
unterste  für  die  Berecliligung  entscheidende  Klasse  bei  den  3 
fiiebeuklassigeu  Anstalten  in  BiberacU,  Ravensburg  und  Kott- 
weil die  Klasse  VI,  fOr  die  fllHrinoa  achtklassigen  und  xeliii* 
klassigeii  Anstalten  die  Hlasse  TU 
Dasselbe  Zeugnis  bereebtigt: 
aj  zum  Kiutritt  lu  die  landwirtschaftliche  Akademie  zu  Hohen- 
heim (Miüisterialverfüguüg  vom  8.  November  1883,  Keg.-Bl. 
S.  316); 

b)  2iir  Ziilassvng  ra  der  niederen  Eisenbabadieiistprafang  als 
Kandidat  des  niederen  Kisenbahndienstes  (§  5  der  Kgl. 
VerordnuDg  in  Betreff  der  EisenbahndienstprOfongen  Tom 

13.  Jaüuar  1884.  Keg.-Bl.  S.  5); 
cj  zur  Zulassung  zu  der  niederen  Post-  und  Telegrapliendienst- 
prftfang  als  Kandidat  des  niederen  Po&t-  und  Telegrapben- 
wesens  (§  5  der  Kgl.  Verordnung  in  Betreff  der  Poet-  nnd 
Telegrapbendienstprtlfangen  vom  31.  Janoar  1884,  Reg.-Bi. 
S.  17). 


III.  Statistische  Nachrichten  über  den  Stand  des 
Elementarschalwesens  mWtlrttember  g  auf  1  Jan.  1888. 

i 

In  17  St&dten  (Cannstatt,  Esslingen,  Freadenstadt»  Gmttnd, 

Göppingen ,  Heidenheim ,  Heilbronn ,  Kirchheim ,  Ludwigsburg, 
Metzingen,  Nürtingen,  Öhringen,  Keutlingen.  Stuttgart,  Tabingen, 
Ulm,  Uracb)  bestehen  sogenannte  Elementarschulen,  welche 
Knaben  TOm  6.  Lebensjahre  an  zum  Eintritt  in  die  Gelehrten- 
QQd  Bealscbnlen  vorbereiten.  Außerdem  besteht  in  Stuttgart  eine 
eigei»  Sur  Vorbereitung  auf  die  Bflrgersehule  bestimmte  Elementar-* 
schule. 

Diese  18  Elementarschulen  zählen  zusammen  00  (darunter  9 
provisorische)  S chülerklassen ,  mit  60  Lehrstellen  (darunter 
9  provisorische)  und  zwar:  Stuttgart,  st&dtisdie  Elementarschule  17, 
Elementarschule  der  Bfirgerscbule  6,  Ulm  6,  Heilbronn  5,  Cann- 
statt, Es^gen  und  Ludwigsburg  je  4,  Göppingen,  Reutlingen  und 
Tübingen  je  2,  Freudenstadt,  Gmünd,  Heidenheim,  Kirchheim, 
Metzingen,  Nürtingen,  U bringen,  Urach  je  1  Klasse. 

11* 

♦ 
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Die  SebtUenftbl  der  ElemMtandiiileii  batte  flieh  md  1.  Januar 

1887  belaul'eu  aui  2417.  Voo  diesen  siud  ausgutxeteo  1395  und 
zwar: 

in  eine  Lateinschule    .  495 
„   „    Bealachule  .    .  746 
„    yolksBdiiile  72 
den  PriTata&terricht  88 

das  Ausland  ...  10 
durch  den  Tod    ...  5 
lu  die  ElenieutarschuleD  eingetreten  aind  in  dem  gleiciien  Zeit- 
raiun  144Ö  SdiOler  nnd  2war: 

ans  dem  Privatontorricht  oder  Etterohaiifl  1129 

„  der  Yolksschiile  281 

„  besonderem  Yorbereitnngsunterricht  .  17 
„  einer  Lateiiikollaboraturklasse  .  .  2 
„  „  niederen  Lateinschule  .  .  *  9 
„     „        „     Realsehiüe  ....  8 

vom  Aiuland   26 

Es  betrag  daher  die  Zahl  der  SchUler  auf  deo  1.  Januar  1888 
2467,  und  es  ergiebt  sieb  gegen  das  Vorjahr  eine  ZnnahDie  von 
50  Schülern. 

Unter  den  2467  Schalern  aind: 

Evangelische  .  .  .  2129 
Katiioliken  .  1  «  «  281 
Imeliteii  . .  '  .  •  .  108 
Sonst  einer  Konfeseion  4 
Auf  die  4  Kreise  des  Landes  verteilen  sie  sich  lulgeudermaßeo: 
Neckarkreis  .  .  ,  1594 
Schwarzwaldlcreis  .  .  333 
*  JagBtkreis    ....  III 

Donankreis  •   .   •   .  429 
Der  Heimat  nach  sind  es: 

Einheimische     .    .    .  2360 
Auswärtige  .    .    .    •  107 
darunter  Nichtwarttember^er     .  40 
Im  Jahr  1887  kamen  3  Lehrstellen  in  £riedigaag;  von  dea« 
selben  wurden  im  Lanf  desselben  Jahres  2  wieder  defimtiT  besetit 
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XIII.  Übersicht 

Über  die  im  Königreich  Württemberg  bestehenden,  der  K. 
Kultministerial-^teilang  für  Gelehrten-  und  Bealschiileii 
antergeordneten  h6heren  Lehranstalten  nebst  Angabe  der 
dabei  angestellten  Beamten,  Lehrer  etc.  nach  dem  Stande 

vom  15.  Mai  1888. 
Bearbeitet  auf  Grand  des  Staatsliandbiiohs  von  1887,  S.,  246^261 
unter  Benfttaang  der  neuesteB  amtliehen  Quellen. 

A.  Die  cvitii^el.-theol.  SemiiiarieiL 
a)  Das  höhere  e?ang.-theoL  Semmar  in 
T  tt  b  i  II  g  e  II. 

BiBpektorat;  Bphoms :  Br.  B «  d  e  r ,  Flfofeesor, 

Dr.  V.  WeiEfläeker,  Professor,  1 0  Tiepetenten. 

erster  Inspektor  Kr.O,  2.  Ökuuümii: Verwalter:  Höchste t- 

Or.  V.  Sigwart,  Professor,  zwei-  ter,  z<j;\.  am  Wilhelnasstlft. 

ter  Inspektor  Kr.O.  3a.  Arzt:  Dr.G&rttner,  0.0. (K. 7 1). 

Dr.  B u  d e r ,  Professor ,  Ephoros,  MnsUdelirer :  Dr,  Kau f f m ans, 

dritter  Inspektor,  g.  G.V.tf.  üniyersitAtsmiisikdirektor. 

(K.  71).  1  Assistent  des  Semlnarsntes. 

b)  Die  vier  uiedereu  evaüg.-theol.  Senunariea  in 
1.  B  1  ä  a  b  e  a  r  e  n. 
Bpboms:  Kraut,  Fr.O«  Sa.  .        Arzt:  Dr.  Zais,  Oberamtsarst. 
Ptofessoren :  (. . .),  Dr.  J  e  1 1  e  r.    Zeichenlehrer :  W  e  i  ß., 
2  Repetenten.  ttnsiklelirer:  Weitbrechi 

Tnrnlelirer:  prov.  Barza. 
Ökonomieverwuiter ;  S  e  e  g  e  r ,  Kameralverwalter. 

"2.  Manlbromi» 

Epboms :  Dr.  6  r  i  1 1.  2  Bepetenten. 

Professoren:  W.  Paulus,       Ant:  Dr.  Paulus,  Oberamisani 

Dr.  Walz.  Musik-  und  Tnrnlfthrer-.  Haasis. 

ükoDomieyerwalter:  Finanzrat  Schraid,  Kameralverwalter,  Fr.O.  3a. 

SehdnthaL 

EphoroB :  S  o  h  m  i  d ,  K.D.  71    Ant:  Eberle ,  Oberstabsant 
R.  St.  S.  Fr.O.  3a.  Kr.O.  3b.  D.  E«.  1.  (K.  71). 

Professoren :  V  a  y  h  i  n  g  e  r ,  Dr.     Musiklehrer  W  i  d  m  a  ii  n. 

Lang.    2  Repetenten, 
ökonoxnieyer Walter lEiseumenger,  Kameralverwalter. 
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4«  Uraek 

Ephorus:  Dr.  Fuchs,  Fr.O.  3a.  Arzt:  Dr.  C  am  er  er,  Oberamts- 
Proiessoren;  Dr.  Holder,  Dr.  av/A. 

John.  MuAik-  und  Tarnlthrer:  ZwUs- 

2  Repetenten.  1er. 
Ökonomimiwalter :  S  i  p  p  e  1»  Amtapfleger. 

B.  Die  C^ymnaslen,  Lyeeen  und  Lateinschuleii. 

a)  Gymnasien  in 

1.  Ehingen. 

(10  Klassen,  4  obere,  b  uutere  ;  Kl.  TT  xi.  III,  IV  n.  V  kombiüierfc.) 


Rektor:  Dr.  Hehle^  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  ober«»  Abtei* 
Inng:  Dr. Heble,  Bektor  (i.  o.). 
Dr.  Barn  m  er t,  Dr.  Bag- 
ii  a  t  o  ,  H  0  f  m  a  11 11 ,  zu<^l. 
Konviktsvorstand ,  Dreher, 
Dr.  Eerter,Frofe«ioreD.  IHUfo- 
iehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
Inng:  Dr.  ICerk,  Dr.  Land- 


wehr, rrot'esaoren .  S  c  h  m  i  d, 
Mai,  Frftzeptoren.  fiaaptlek- 
rer  für  realietieobe  Fieber: 
Freyberg,  OberreaÜebrer. 

Zeichenlehrer  :  R  a  p  p.  Gesang- 
lehrer: Z  o  1  1  e  r.  Scbreib- 
lehrer :  Barle.  Tarniehrer : 
Banr,  Beallehrer.  Kleiner, 
ünterlehrer. 


2.  E  1  1  w  :i  II  g  e  u. 
(10  Klassen,  4t  obere,  6  untere.) 


Rektor:  G  a  i  s  s  e r,  logl.  Vor- 
itand  der  Realedrale. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: G  a  i  8  8  e  r,  Rektor  (s.  o.). 
Dr.  Hirzel,  Schneider, 
Stiitzle,  Dr.  Belser,  Pro- 
fessoren.   1  Hilfalebrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Miller,  Fk^fessor,  Gr  a  u- 
lin  g,  B  u  eb  er,  Oberprfteeptoren. 
Gfrörer,  Kieuinger, 


....  Präseptoren.  Haupt* 
lebrer  für  franaOs,  Sprache, 
Mathematik,  Naturwissenschaf- 
ten: Dr.  Kurts,  Professor 

(K.  71.  Fr.  E.  K.  2.).  Turn- 
lehrer :  Benz,  Professor.  K  i  e- 
n  i  n  g  e  r,  Fräzeptor  (s.  o.).  Zei- 
chenlehrer: Bonn,  Plrofessor. 
Gesanglehrer :  0  s  t  b  e  r  g,  Real- 
lehrer. Gfrörer,  Frfti.  (s.  o.) 
1  liepetent. 


a.  UaiL 
(10  Klassen,  4  obere,  6  untere.) 
Rektor:  Dr.  Abieiter.  lung:  Dr.  Abi  ei  t  er,  Bektor 

a)  X^ebrer  an  der  oberen  Abtei-       (s.  o.).  B  e  r  n  b  a  r  d,  G  aupp, 
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Dr.Lndwig,  Kolb,  Dr.Febl* 
•iaen,  Profemoren. 

b)  Lehreran  der  unteren  Abteilung: 
Ganzanmüller,  Kassier, 
Profeisoren.  Böhm,  Obarprft- 


Keinatli,  Koch,  Prliep- 
toren.   Zeiolieiilehrer:  Beik, 

Professor.  Tnrnlebrer:  Mayer, 
öesanglehrer:  Fahr.  I  Eepe* 
ient. 


septor  (K.  70/71).  EUner, 

4»Heilbron]i. 
(16  Klamen,  6  oiwre,  damnter  2  realist.,  1 2  untere,  darunter  8  raaliai) 

Rektor:  Dr.  Pressel,  zu«rlei(h        Bokel.  Fencbt,  Professoren. 

Vorstund  der  Elümentarschoie,        Klemm,  Kern,  oberpräzep- 


Fr.O.  3a.  (K.  71.) 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei* 
IvDg:  Dr.  Pres  sei,  Bektor 
(s.  o.).  Stookmayer,  Fr.O. 

3a.  11  ö  s  c  h  ,  Fr.O.  3a.  Dr. 
Dürr,  zugleich  Inspektor  der 
Turnanstalt.  Lech  1er,  m- 
gleich  Vorstand  des  Pensionats. 
Knapp,  Hartmann,  Lang, 
Kays  er,  Professoren. 

b)  Lehrer  ;in  der  unteren  Abtei- 


toren. Mai  er,  Oberreallehrer. 
Brnder,  Zlnhan,  Bssich, 
Hofmann,Bol  ler,  Hllhl- 
hftnser,    Präzeptoren.  Zei- 

cbenlehrer :  Eberhardt 
Oberreallehrer  Stahl.  Ge- 
sanglehrer: Klemm,  Oberprä- 
neptor  (s.  o.),  SohAll,  £le- 
mentarlehror  (s.  n.).  Inspektor 
der  Tnrnanstalt:  Dr.  Dürr. 
Turnlelirer:  Hohenaker. 
l  Repetent. 


luog:  ächauf  tler,  Rßuchiin, 

Hit  dem  Gynmasiiim  verbimdenea  Pensionat. 

Vorstand :  L  e  o  h  U  r ,  Prolbssor  (s.  o.).    3  Bepetenten. 

(10  Klassen,  4  obere,  G  untere.) 
Bektor:   Ehemann,  zugleich        lung;  Geiselhart,  Stahl 


1.  Helfer, 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Bhe  mann,  Bektor  (s.  o.). 
S  0  h  w  e  i  B  e  r,    (....)  Dr. 

Pilgrim,  Dr.  Ilg,  Dr.  Scher- 
mann, Prol'es.soren. 


ecker,  Mayer,  Professoren. 
Maier,  Haag,  Prflseptoren. 
1  Hilfiilebrer.  Zeiehenlekier: 
Bosch.  Turnlehrer*.  Stakl- 
ecker (s.  0.),  Mai  er,  Präzeptor 
fs.  0.},  Beerhai ter. 


b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 

6.  Bevtliiigen. 

(10  Klassen,  4  obere,  6  nntere.) 

Rektor:  Dr.  Friderich,  zugl.     a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
Vorstand  der  Elementarschule.        Inng :  Dr.  Friderich,  Rektor 
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(s.o.).G  r  ü n  i  n  ge r ,Dr.W  e  ib.  en- 
majer,  Y o tt ele r,  J>r äok, 
ProfeMoren« 
b)  Lefarer  aa  dar  unteren  Abtei* 
Inng:  Bieliiii,ProfiBaM>r,  Hart- 
mann,  Mielitlei  Lenne, 

7.  R»f  tv 

(10  Kiasi.sca,  4  obere,  ö  untere, 

Eektor:  I>r.  £bU. 
ft)  Lehrer  «n  der  oberen  Abiel- 
Inng :  ür.  Sb'le,  Beiktor  (e.  o.). 

I>r.  tb.  B  a I  t  z  e  r ,  S  t ix,  Dr., 
H  e  p  X),  zugleich  Koiiviktsvor- 
stand,  G  ü  n  t  h  u  e  r,  Haag, 
Professoren, 
b)  Lehrer  an  der  nnteren  AV 
teilnug:  Dr.  Voll,  Profbasor. 
I>r.  Hierlemann  (EL  71), 
Oberpräzeptor.  Fischer, 


Ai  ok  elin,  Präzeptoren.  Dapp, 
Kollaborator.  Zeichenlehrer: 
Schmidt,  Profeeaor.  Turnleh- 
rer: Drneenbanm.  Gesang* 
lehrer:  Sehtfnhardt. 


6iL 

Kl.  I  aiid  Ii  kuiut»iiiit;rt.) 

S  e  h  n  »m ,  f rineptoren. 
1  HUfelehrer.  HanpHehrer  fftr 
Arithmetik  an  den  mittleren 

und  fürFranzösisch  an  den  obern 

und    mittlem  Klassen  

Zeiehenlehrer :  H  ö  1  d  e  r,  l'ro- 
fessor,  loh.  d.  g.M.  für  K.  und  W. 
am  Band  desPr.O.  Geeaaglehrer : 
Keller,  Beallehrer.  Turn- 
lehrer: Fiecber,  Präzeptor 
(s.  o.j,  Schüfle,  Eeallehrer. 


8.  Stuttgart. 
Bberhftgd'Lttdwigs-OymnariiiiiL 

(21  Blaaeen,  6  obere,  15  untere.) 

Rektor :  ü  s  t  e  r  1  e  ii,  Oberstudien-        geschichte :  (. 


rat,  Fr.O.  3a.  Kr.O.  3b. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Oeterlen,  Oberstudien- 
rat  (s.  c),  Jordan,  Fr.O.  3a, 

Dr.  Straub,  Fr.O.  3a,  Dr. 
Bilfinger,  Sauer,  Erbe, 
Dr.  Kiett,  Dr.  Herzog,. 
Professoren.  Fftr  firanidaieche 
und  «igliaohe  Spraehe:  Dr. 
Sohansenbaeh,  ProfiMSor. 
Fftr  Mathematik,  Physik  und 
Geographie;  Dr.  H  a  a  Pro- 
fessor. Für  Chemie  und  .Nator- 


.  .).  Für 
evangel.  Keligionsnnterricht: 
Straub,  Professor,  Diakonus 
an  der  Gamisonskirehe.  Fttr 
kath.Beligion8nnterrieht:  X  an- 
g  0 1  d,  Kaplan.  Hilfblebrer  für 
Mathematik:  Cranz,  Profes?»or 
(s.  11.).  Für  italienische  Sprache : 
Cattaneo,  Spraohlehrer.  1 
Bepetent 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung:  Zeller,  Märklin, 
Dr.  B  a  r  t  h  e  1  111  e  s  .s,  W  i  n  t- 
terlin,  Bräuh&user,  Dr. 
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Zarge»,  Ptofttnoren.  Wid« 
mami,  HeintEeler,  M Aller, 

Oberpräzeptoren.  Schweizer, 
Vogt,  Eberhard,  Neu- 
meyer,  Weismann,  Fick, 
Präseptttren.  Fttr  Anuiiösisehe 
Sprache:  Planek,  Profeeaer. 
Für  Arithmetik:  Grans  (a«  o.)* 
Für  kath.  Keligionsmiterricht : 
Brinzinji^er,  Kaplan.  Gesang- 
uudScbreiblehrer:  Katz,  Ober- 
lehrer, Zeiebealehrer:  fi  er  dt  le. 


FrofeiMr,  Orammer,  Sekts, 
Oatertag.  Inspektor  der  Tom- 

anstalt  uud  Hauptlehrer:  Dr. 
Jäger,  Professor,  ssn^l.  Vor- 
stand der  Tnrnlehrerbiidangs- 
«ad  MnetertunaMtalt  (a.  a.). 
Turnlehrer:  GnaamaaB.  Kas- 
sier des  Gymnasiums:  Eem- 
m  el,  Sekretär  bei  der  K.  Kult- 
ministerial  -  Abteilnnfr  für  Ge- 
lehrten- Qiid  Bealschalen.  1 
Bepetent 


9.  Stuttgart. 

KarlsgTiimasiam. 

(20  Klassen,  8  obere,  worunter  3  provisorisch,  12  untere.) 


Bektor :  Dr.    P 1  a  n  o  k ,  Oberatii' 

dienrat,  Fr.O.  8a.  Kr.O.  3a. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abteilung: 
Dr.  V.  Planck,  Oberstadieurat 
(8.  0.),  Lamparter,  Fr.O. 
Sa.  Dr.  Kays  er,  Fr.O«  3a. 
Dr.  Weidlich,  Dr.  Kgelhaaf, 
Ha  Uber,  Dr.  Sixt,  Pro- 
fessoren. 3  Hilfslehrer  an  provi- 
sorischen Klassen.  Für  evangel. 
Religionsunterricht  und  Hebrä- 
isch: Profeeaor  Dr.  Kittel.  Fftr 
kaiholiach.  Beligionsanterricht: 
H  a  n  g  o  1  d,  Kaplan.  Für  Ha* 
them.  und  Naturwi.saenschaften: 
Lökle,  Proies.-ur.  Für  moderne 
Sprachen:  Ehr  hart,  Professor. 
Ffkr  Chemie  a..MaturgeBchichte: 
Dr.  S  i  g  e  I,  Professor.  Hilfs- 
lehrer Itr  italienisehe  Sprache: 
Cattaneo,  Sprachlehrer.  Für 


ZeichneiL:  Kolb,  Haler.  1 

Repetent, 
b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Dr.  Nast  (K.  71),  Graf, 
Sftskind,Dr.Grot8,A.lbrecht, 
Schöttle,  Professoren.  Hohl, 
Kirschaer,  OberprflaeptorsD. 
Sehairer,  Haag,  Bela, 
S  c  h  a  i  c  h,  Präzeptorea.  Fflr 
kathol.  Religionsunterricht  ■ 
Kaplan  Staudenrans.  Für 
moderne  Sprachen :  Zech,  Pro- 
fessor. Fttr  Hathematik:  Dr. 
H  fl  II  e  r ,  Professor.  Für 
Gesang  und  Schönschreiben: 
Schüler,  Oberlehrer.  Zeichnen: 
Grammer, Schäz,  Ostertag. 
Tnmcn:  Weyohardt,  Xom- 
lehxer.  Kassier  des  Karlagym- 
nasinms:  Stadtpfiegebndihslter 
Stierle.  1  Repetent. 
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10.  TU  Ii  in  gem. 

(10  Klassen,  4  obere,  worunter  1  prov.,  0  untere.) 
B«ktor:  Dr.  Major,  Fr.O.  3a,    b)  Lehrer  aa  der  unteren  Abtei- 


mgleieh  Lehrer  am  phiL  Seml- 
nar  der  üniyeraiUt  «od  Vor* 
fltand  der  Elementareehnle. 

aj  Lehrer  an  (l'  r  ubereu  Abtfi- 
luug  :  Dr.  M  u  j  e  r,  Rektor  (s.  o.), 
Braitmaier,  Br.Treaber, 
Paulus,  Dr.  Knapp,  Dr. 
Tenf fei,  Profefloren.  1  Hüfüi- 
lehrer. 

11.  Ul 


long:  Hiriel ,  R  a  m  8p  e  r  g  e  r, 
Profeemren,  Dr*  G  e  a  ■  1  e  r, 
Högling,  Oberprfiiepioren. 

W  i  ♦*  1  a  n  (1 ,  1 1  a  r  r  e  r,  Triizep  • 
toren.  Turulehrer;  Wust.  Ge- 
sangl ehrer ;  A  m  m  o  n,  £lemen- 
tarlehrer.    1  Bepeteat. 


(10 


I,  4  obere,  6  nniere.) 


Rektor:  Dr.  Bender,  agl.  Vor- 
stand der  Elementanehnle, 
Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  Dr,  Bender,  Rektor 
(e. o.),  Dr.  Knapp,  Mahler, 
Dr.  Kestle,  Dr.  Dtrr, 
Holser,  Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  nnteren  Abteilnng: 
Kohn,  Dr.  Oslander,  Pro- 


fessoren. K  a  1 1  h  ard  t,Dr.M  agi- 
rns,  OberprAseptoren.  H  Aller, 

Hollenkopf,  Präseptoren. 
Zeichenlehrer  :  D  i  e  t  e  r  1  e  n, 
Professor.  Gesaiiglehrer ;  Hees, 
Oberlehrer,  Hählh&aser, 
Elementarlehrer.  Lispektorder 
Tnmanstalt;  Dr.  Knapp,  Pro- 
fessor (s.  0.).  Tnmlehrer:  Beil- 
hardt, liüräch.  1  Repetent. 


b)  Lyceeu  in 
1.  Caunstatt 

(6  Klassen,  2  obere,  wovon  1  prov.,  6  nntere.) 


Rektor:  Kap  ff,  zugl.  Vorstand 
der  Elementarschule,  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei* 
limg:  Kapff,  Rektor  (s.  o.), 
Koch,  ProftSior.  1  Hilfs- 
lehrer. 


b)  Lehrer  au  der  unteren  Abtei- 
Inng:  Lörcher,  Professor. 
Blens,  OberprAseptor.  Leins, 
Fisebbaber,  Ganb, 
Geiger,  Präseptoren.  Turn- 
lehrer: Walter,  Oberlehrer 
(s.  IL). 
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2.  £  s  8  Ii  m 

(8  Elwsen,  2  obere,  wovon 

Bekior:  Mayer,  zugleich  Vor- 
stand  der  Elementarschtile. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab* 
teilnng :  H  a  y  6  r,  Bektor 
(s.  o.),  Diei,  ProfMBor. 
1  Hil&lehrer. 

b)  Lebrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung :  Fol  1,  Professor,  Haag, 


gen. 

1  proT.,  6  nntere.) 

Oberpräzeptor.  Höchste tt er, 
(J  r  a  m  e  r  .  D  i  ]>  p  e  r ,  K  r  e  h  1, 
Vrftzeptoren.  Für  Iranzüsische 

Spraohe:  (  f  rofeasor, 

Havptlebrer  an  der  Bealanstalt. 
Zeichenlehrer :  Sohwenser. 
Faehlebrer  fftr  Mathematik: 
S  cbni  z  e  r,  zugleich  Turnlehrer. 


3.  L  u  d  w 

(10  Klassen»  2  obere,  8 

Bektor :  Banz,  zugleich  Vorstand 
der  Blementarsohnle. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
Inng:  Bans,  Bektor  (s.  o.), 
Krookenberger,  >  Entreßi 
Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
teilung: Dieterle,  Mesge.r, 


i  1^  8  b  U  r  g. 

nntere,  worunter  3  prov.) 

Professoren.  Dr.  Lindmaie r, 
Fiseher,  Bentsehler, 
Belsehner,  Frftseptores.  2 
Hüf8lehrer.Zeiohenlehrer:Baii- 
der.  Tnmlehrer:  Zitamann, 
Lübich,  Überlehrer  (s.  n.). 
1  Assistent,  gemeinschaftlich 
mit  der  Bealanstalt. 


4  Öhringen. 

(4  Klassen,  1  obtire,  3  nntere.) 


Bektor:  Dr.  Barth,  zugl.  Vor- 
stand der  Elementarschule. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Ab- 
teilnng:  Dr.  Barth,  Bektor 
(s.  0.),  G  0  p  p  e  1 1 ,  Oberreal- 
lehrer. 

b)  Lehrer  an  der  nnteven  Ab- 


teilung: Bftchler,  Professor. 
F  1  a  d  t ,  Präzeptor.  Wag- 
ner, Kollaborator.  1  realisti- 
scher Hiifsiehrer.  Zeichen- 
nnd  Tnmlehrer:  Wandel, 
Elementarlehrer. 


e)  Latetnsoliiileii. 

Aalen;  Prftaeptor:  ö s  t  e  r  l en,    Alteosteig:  Prftseptor:  KnodeL 

Oberpräzeptor,  zu^l.  Vorstand.       Kollaborator:  Raa,  zagldch 

Kollaborator :  Waldmüller.  Turnlehrer. 

1  Hiifsiehrer.  Backnang: 
Turnlehrer :  B  ö  hm.         '  -         Prftaeptor :  Brost 
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KoUaborator:  Tranb, 

Turnlehrer:  V ei I. 

Balingen : 

Präzeptor :  Lachenmaier. 
KoUaborator:  Kasimaiil. 
Tunl«Iirar:  HfliiieiiBaier, 
Roallohrer* 

Beilstein :  Präzeptor :  V  0  It  e  r. 

Turnlelirer:  K  a  s  i. 

Besigheim: 

Prftieptor:  Bilf Inger. 

KoUaborator:  Fiok,  mgleieh 
Tomlebrer, 
Bibemch:  Boktor:  SpeideL 

Prä^eptoratskapläne:G  ehring, 
Reiter. 

Tarn-  nnd  Sebreiblebror : 

Bohringer,  gonunaschaftliob 
But  der  BeaUuMtali 
.  Gesaoioflehrer!  '(.  .  .). 
Bietigheim:  Prüzeptor:  Gnaser. 

KoUaborator ;  B 1  e  s  s  i  o  g. 

Turnlehrer:  Gnnser  (s.  o.). 
BlanbevreillFirtaeptorJLeiiiiger. 

KoUaborator :  8  0 b Hb e Ii a. 

Tvmlebrer:  Bnraa. 
Böblingen  :  Präzeptor :    K  1  u  c  k. 

KoUaborator:  Bühl  er. 

Turnlehrer:  Eitz  er.Reall  ehrer. 

BgBBigheim;  Fr^aeptor:  Faal, 
sagleiob  Tnndebrer. 

Brackenlieim: 

Prtlaeptor:  Naser. 
KoUaborator:    B  a  i  t.  i  n    e  r , 
Präz.,  zoglaicb  Tarnlehrer. 
Boebiui: 
PrSaeptoratskapUii :  Bueber. 
Tomlebrer:  BavmaBii. 


OnlMlMintOberpriMptortWOrs. 

KoUaborator  :  \V  o  1 1,  zugleich 
Turnlehrer. 
£biOgen;  Präzeptor:  S  c  h  e  r b. 

KoUaborator :  S  t  A  n  g  e  L 

Tomlekrer :  L  i  b  k. 

ZeicbeBlebrer:  Z leg  1er. 
Freudenstadt :  Präzeptor :  (J  u  fc. 

Koll  ihni  itor  :  B  i  t  z  e  r. 
Turnlehrer:  Heuschier. 

Friedrtelisliafen: 

PrAseptoratakaplan:  Dr.  Beek. 
KoUaborator:  WiedBiann, 
iBgleicb  Tamlebrer. 

Gaildorf:  Präzeptor:  Keck. 
KoUaborator:  Pfeü'fer,  zugl. 
Tarolehrer. 

&ie]igeiia.B.:  PrsseptortHibBle. 

KoUaborator:  Kdkler,  sagl. 
Tnrnlebrer.  / 

Zeichenlehrer:  D  i  eterl  enfs.u.). 
Göppingen :  liektor :  B  a  n  e  r. 
Präzeptor :  Keller. 
KoUaborator :  P  fl  ft  g  e  r,  Frfts. 

1  Hilfolebrer* 
Zefehenlebrer  t  V  o  g  e  1. 
Tuiuiehrei:  Kau. 

Grossbottwar : 

Prfi^eptor:  StingoJ,  BQgleiob 
Turnlehrer. 
OOgilngeii:  Frfoeptor:  Weigle. 
Tnralebrer:  Hdeebele» 

Heidciilieim : 

Präzeptoren:  Feneht,  Ober- 
präzeptor,  zagleichYorstand, 
Oaiander. 

KoUaborator:  öleeblftger. 

Tonilebrer:  Müller. 
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Kollaborator :  D I  •  1 1. 

Turnlehrer:  Knutter,  Beal- 

1  ehrer, 

Hohenheim:  Präzeptor*.  Waltor, 

BUgleieh  Tiini)«hr«r. 

Kollaborator ;  Gronbaoh. 
Horb :  FMsaptOTatskaplftne:  (. . .) 

(.  .  .). 

Turnlehrer :  Seh  laich. 
Kirchberg :  Präzeptor ;  (. . 

mgldob  Diakomia. 

TvTBUlirer:  Stattmano. 
Kirelilieim  «.  T. : 

liektor :  S  t  r  ö  1  i  n  ,  zugl.  Vor- 
stand der  Klementarschnle, 
Fr.O.  3a. 

Prtaoptor :  F  a b  or, 

Kollaborator:  Bauer,  ingloidi 

«  Tnmltfarer. 

Zeichenlehrer:  Truoken- 
m  ii  1 1  e  r. 

Laugen barg: 

Frftioptor  und  Diakoniui:  Ger- 
hardt. 
Tnmlebrer :  Dautel. 

Lauüen ;  Präzeptor :  W  e  b  e  r. 
Kollaborator:  Seyfang,  zugl. 
Turnlehrer. 
LaapheilB :  Pr«septor :  B 1  II  8 1. 
Kollaborator:  B  a  i  b  e  r«  nigl. 
Tuvlebrer. 
Leonberg:  Präzeptor:Schlenk  er. 
Kollahorator :  Boss  1er,  zugl. 
Turnlehrer. 
LdUtkireh :  Prftseptor :  W  e  t  z  e  1. 
Prftseptoratflkaplan :  O  a  o  8. 
Turnlehrer:  Zorn, 


lUrbaeh:  Priaeptor:  Kaiitter. 

Kollaborator:  Braun,  sugl. 
Tnrnlehrer.  | 

Harkgröniugeu : 

Pr&aeptor:  IC  Ali  er,  sagleich  j 
Tomlehrer.  | 

Kollaborator :  H  A  r  t  a  e  r. 
Kengen : 

rriizeptoratskciijlan :  (.  .  .). 
Tnrnielii  t  r:  Niöch,  Reallehrer. 
Mergentbeim:  Oberpräzeptor 

Kley. 
Prftseptor:  Heine. 
Kollaborator :  1>  ü  r  r ,  ziigleidi 

Tnrnlehrer. 
2  Hill  lelirer.  ] 

Munderkingeu :  ', 
Prftseptoratd^aplan  t  B  i  e  g. 
Turnlehrer :  H  ö  g  e  r  1  e. 

Manrbardt:  Präzeptor:  Fveks.  I 

Tnrnlehrer :  RiethmüUer. 
Nagold  :    Präzeptor :  F  ö  1 1. 
Kollaborator :  S  a  1  z  n  e  r,  zugl. 
Tnrnlehrer. 

Neokarsiüiii: 

Prftseptoratekaplan:  Sehmi^ 

Tnrnlehrer:  Größler.  j 
Neuenbürg:  i 
Präzeptor:  Seiferheid. 
Tnrnlehrer:  (.  .  .). 

Nenenstadt :  Prftzeptor:  B  itle. 

Kollaborator :  N  a  r  r ,  «vgleiflk 
Tnrnlehrer.  ! 

Obenidorf :  Präzeptor :  S  0  h  m id.  | 
Turnlehrer:  Frey. 

PfalliDgen: 

Prftseptor :  K  a  p  f  f. 
Tnrnlehrer :  Ü  n  g  e  r. 
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Bo§§Dfeld:  Präceptor:  Steodel. 

Turnlehrer  :  .J  e  1 1  p  r. 
Kottenburg :  Rektor:  Klef,  Dom- 

präbendar. 
fiiioptoraiakaplaa  (.  .  .). 
PMEeptor:   Meisieder.  2 

HUMehrer. 
Zeichenlehrer :  G  e  i  b ,  Schul- 

lehrer. 
Tarolehrer :  &  e  i  e  h. 

Saiügaii: 

PrSzepforattkaplan :  Selimid. 
ToTiilebrer :  Frey. 

Seheer :  Präzeptoratskaplan : 
H  e  r  d  r  i  c  h. 
Turnlehrer:  Strehie» 

SdiofEdorf; 
frflseptor:  SehalL 
KoUaboraior:  ROaler,  PrA- 

septor. 

Turnlehrer:  Birkhoid  [a.  u.). 

Sindel^Dgen : 

PrAseptor:  Hayer. 

KoUaborator :  A 1  b  e  e  k,  mgl. 
Tnmlebrer. 
Spaieliingen: 

Präzeptor:  Kerker. 
Turn  1  ehrer :  Stütz. 
Sulz :  Präzeptor :  B  a  b el. 
Turnlehrer:  W  e  i  a  s, 

Tettnang: 

Prftzeptoratol^aplaii:  (.  • .) 

Tnrnlehrer :  Blank. 
Tttttlingeü :  Präzeptor:  Dolker. 
KoUaborator:  Klaas. 
Tnmlebrer:  Scbas. 
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üraeh:  Präzeptor:  Sehavaiaiiii. 

KoUaborator :  Ander. 

Tnrnlehrer  :  Z  w  i  ä  u  1  e  r. 
Vaihingen:  Präzeptor:  Zimmer. 

KoUaborator  :Baitinger. 

Tnrnlelirer :  E  a  p  p. 
Waiblingen :  Präzeptor:  P  amer« 

KoUaborator:  F  ü  s  c  h  e r. 

Turnlehrer:  A  n  e  r. 
Waldsee :  rrazeptoratskaplan : 
Hoimeiaier. 

Turnlehrer:  Weiser. 
Wangen: 

Präzeptoratskaplan :  S  c  h  m  i  d, 

Oberpräzeptor. 
Turulehrer:  Bolter,  Heallehrer. 

WeiULersheim:  Prftsept:Werner, 
mgl.  Diakoniia. 
Tnrnlehrer :  J  A  g  e  r. 
Weil  der  Stadt:  Ptftieptor:  Lob- 

mä  11  e  r. 
Tnrnlehrer :  Schmidt. 
Weinsberg :  Prftseptor :  S  t  r  ö  1  i  n. 
KoUaborator:  Dinkel,  sogL 
Tnmlebrer. 

Wiesenstoig: 

Präzeptoratskaplan:  Schwäg- 
1  e  r. 

Tnrnlehrer :  S  c  h  ä  f  e  r. 
Wüdbergr  Praseptor:  Speer. 
Tnmlebrer:  Frank. 

Winnenden:  Praseptor:  Mem* 

m  i  n  g  e  r. 
KoUaborator:  R i  e  t  Ii  müil  e  r, 
zugleich  Tariüehrer. 
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€.  Bealgymiiasien,  Heallyceeii,  HeaUateinseliaieii. 

a)  Bealgyiiiiuwleii  in 

1.  Stattgart» 

(24  Klaaiea,  6  obm,  wovon  1  proT^  18  nnteie.) 


Kektor :  v.  D  i  1 1  m  a  n  n ,  Ober- 
studieurat,  fr.ü.  3a,  Kr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
Insg:  V.  Dillmann,  Ober- 
fltndieiurat  (s.  o.),  Dr.  Georgii, 
Fr.O.  3a.  Dr.  Wiedmayer, 
F  aus  er,  Fr.  0.  3a.,  Dr. 
Banr,  Dr.  A.  Schmidt, 
Dr.  Roth,  G.S.n.  F.  3b.,Krng, 
Dr.  Maier,  Dr.  Miller,  Dr. 
Planck,  Dr.  iStaigmüller, 
Professoren.  1  Hiislehrer.  Fiir 
ev.  Religionsanterr. :  Kap  1'  f, 
Professor  am  Olgaetift.  Für 
kaih.  Beligionsnnterrioht'.Man* 
gold,  Kaplan.  1  Repetent. 

b)  Lehrer  an  der  nnternn  Abt. : 
Finck,  Herzog  1,  Herzog  II, 
Minner,  Dr.  Wizemann, 
Zeoh,  Pfleiderer,  Saner, 
M  e '/  ^  e  r ,  Professoren.  Kuhn, 
Egerer,  Oberpräzeptoren. 


Bub  eck,  Jnnginger,  Li  n  d- 
maier,  Martha m,  Wendel, 
Baden,  Harr,  PrAaeptores. 
Ffir   Mathematik :    D  a  x  e  r, 
D  Olk  er,  P^feseoren.  Fflr 
kathol.  Religionsunterricht: 
Mangold,  Kaplan  ,  K  ä  s- 
b  e  r  g  e  r,  Vikar.  Für  Zeichen* 
nnterrieht:  Herwig,  Zeichen- 
lehrer.   Gesang-  nnd  Sohreib- 
lehrer:  Hartmann,  Oberleh- 
rer. 1  Repetent.  Turnins])»iktor: 
Dr.    Wizemann    (b.  o.). 
Tnrnlehrer:  Rettenmaier. 
Mit  Tnrnnnterrieht  sind  weiter 
beauftragt :  M  i  a  n  e  r,  Dr. W  i  s 
mann,   Professoren.  Kiihu, 
Egerer,  Oberpräzeptoren. 
liindmaier,  Wendel,  Bas- 
1  e  n,    Harr,  PrftEeptorte. 
Kassier  des  RealgymnasiwaK 
Kümmel,  Sekretär  (s.  o.). 


2.  Ulm. 

(10  Klassen,  4  obere,  snm  Teil  mit  den  Realklassen  kombiniert, 

6  untere.) 

Rektor:  Ken  ff  er,  zugl.  Rektor    b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei' 

Inng :  J  ä  c  k  h  ,  il  i  e  b  e  r,  Pro- 
fessoren. Schultes,  Ober- 
prbseptor.  Pfeiffer,  Streng, 
Leibfarth,  Fraaepteren. 
Schreiblehrer:  Witte,  Ble- 
mentarlehrer  (s.  u.).  Zeiokoi' 


der  Kealanstalt.  Fr.O.  3a. 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung (ausser  den  bei  der  Real- 
anstalt genannten) :  Dr.  B  a  r- 
thelmess,  Schauffler, 
ö  a  u  t  e  r  ,  Protessüren. 
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lehrer :  D  i  e  t;  e  r  1  e  n  ,  Professor, 
Kimmioh.  GesangleiureT:  (. « 


Tarniehrer ;  H  ü  r  s  o  b. 


b)  Reallyoeen  in 
1.  Otlir. 

(8  Klassen,  2  obere,  kombiniiTt,  (>  untere.) 


Rektor :  Dr.  Weizsäcker. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei« 
IvDg:  Dr.  Weissfteker,  Rektor 
(s.  oX  Hang,  Professor.  ^ 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lang: Standenmaierf  Pro- 


fessor, P  1  o  c  h  e  r ,  Oberreal- 
lehrer.  Sohmidtt  Maller, 
D  61  k  e  r,Präieptoren.B  ä  n  ohl  e, 
KoUaborator.  Zeichenlehrer : 
Dinkelaoker.  Tnrolehrer : 
D  ö  1  k  e  r  ,  Präzeptor  (s.  o.). 


2.  (iiiiüild. 
(8  Klassen,  2  obere,  kombiniert»  6  nntere.) 


Rektor:  Dr.  Klans,  mgleioh 
Vorstand  der  filementarsehnle. 

a)  Lebrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: Dr.  Klaus,  itektor  (s.  o.), 
Bttrklen,  Professor.  Zeichen- 
lehrer :  B  i  e  r m  an  n,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung:   B  e  n  t  e  r ,  Professor, 


B  e  r  n  e  r,  Oberprfisept.,  Stehle, 
The i  1er,   Irion,  PrÄsep- 

toren.  Winker,  Iveal lehrer. 
1  Hiltsiehrer.  Zeichenlehrer: 
Biermann  (s.  o.)  und  Pflet- 
schinger.  Tarniehrer:  8 ta- 
delin ai  er,  silb.  ay.M. 


3.  NftrtingeB. 

(8  Khisst^n,  2  obere,  kombiniert,  6  untere.) 


Rektor :  B  o  u  h  ö  f  f  e  r,  zugl.  Vor- 
stand der  £lementarsohale. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lang:  Bonhöffer,  Rektor 

(s.  o.),  Rannecker,  Professor. 

b)  Lehrer  an   der  unteren  Ab- 


teilong :  Latz,  Professor. 
Ramsperger,  Oberrealleh- 
rer, Hirsch,  Recmehrer,  Dr. 
Kapff,  Präieptor.  Wieland» 

A  i  c  h  e  1  e ,  Kollaboratoren. 
Tarniehrer :  Bauer* 


c)  Reallateinschulen  in 
1.  GeifisliDgen  (Pädagogium). 


Vorstand:  Nilgele,  Professor, 
Fetsdher,  Oberreallebrer, 

Dr.  Lauer,  B  r  ö  n  n  1  e ,  Präzep- 
toren.  Weitbrecht,  Kolla- 
Kmap^Btett  1888,  8  &  4. 


borator.  Zeichenlehrer:  Fet- 
sehe r  (s.  o.),  Peter,  Ziseleur. 

Tarnlehrer ;  F  e  t  s  c h  e r  (s.  o. ). 

12 
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2.  Riedlin^n. 


Vorstand :  Dr.  G  a  s  a  e  n  in  e  y  r, 
Professor.  Präzeptoratskaplan : 
(.....).    Beallehrer:  Bus. 


KolUborator:  Kotler.  Tuni- 
aud  Zeichenlehrer :  J  A  g  e  r. 


D.  Realsfbnlen. 

a)  Eealanstaltea  (mit  Oberklassen  versehene  Keaisoholen). 
«)  BealanBialten  mit  4  oberes  Jahreeknrsen: 

1.  Stuttgart. 
(35  Klaseen,  6  obere,  29  nntere,  worunter  2  proy.) 


Bektor:  Schumann* 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  Schumann,  Kektor 
(a.  o.),  W  6  i  g  1  6 ,  Fr.O.  3a, 
Assfahl,  Vr.O.  3a,  zugleich 
Vorstand  der  Elementarschule 
(s.  u.),  Dr.  Brenner,  Fr.O.  3a., 
Neeff,  0.0.  (K.  71),  Högg, 
Fr.O.  3b.,  Bert  ran  d,  Leuze, 
Hatzelsi oder,  Dr.  Bret- 
Schneider,  GtLntter,  Blnm, 
Professoren. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
langt  E  ettich,  J  au  SS,  Steeg- 
mayer, Fach,  SchräglCf 

.  Somnier,  Schöttle,  Eils, 
0röesler,  Professoren.  Fris» 

.  Oberreiitter,  Obcrreallehrer. 
Fürstler,  Professor,    ß  e r n- 


eeker,  Oberreallehrer,  Wöl- 
pe rt,  Professor.  Holl,  Gr  oh, 

Herter,  Enslen,  Beytten- 
m  i  1 1  e  r ,  E  p  p  1  e ,  Gras- 
berger,  Schnabel,  Baii- 
schnabel,  Walter,  Matthes, 
fiftssler,  Schöek,  Eeallehrer. 
2  Hilfslehrer  für  die  prov. 
Klassen.  Zeichenlehrer:  Haag. 
Inspektor  der  Parallelklassen 
la  ^  e  und  Ha  —  e:  Ass- 
fahl,  Professor  (s.  o.)i  2 
Vikare  (ein  8.  gemeinschaftlich 
mit  der  Elementarschule).  Tarn- 
inspektor: Dr.  Jäger,  Prof. 
(s.  0.).  Turnlehrer:  (.  • . .), 
Ren  s.  Kassier  der  Bealanstalt: 
Biebm,  Rechnungsnit,  Revisor 
beim  ev.  Konsistorium. 


2.  Reutlingen. 
(12  Klassen,  4  obere  und  8  untere.) 

Bektor:  Dr.  Bö  kl  en.  Fr.  0.  3a.  Dr.  Heintceler,  Wagner, 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei-  Professoren. 

-  lang:  Dr.  1) ök  1  en,  "Rektor  (s.fi.),  b)l;elirer  an  der  unteren  Abtei- 

Beisswanger,  Dr.  Krimmel,  iung:  Durretsoh,  Linder, 
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J*r(>fe.s>oren.  S  c  h  w  e  n  k,  II  e  z  e  1, 
Obel  real  i  ehrer.  Mützel,  W:in- 
del,Lonbard,Rieck  er,  Real- 
lehrer.  ZeicheDlebrer :  S  ebm  i  d  t» 


Professor.  Singlehrer :  S  c  Ii  u  n- 
bardt  Tmu lehrer:  Drasea« 
bftnm  (8.  o.). 


3.  Ulm. 

(11  Klasi^eii,  4  obere,  7  untere,  wovon  1  proyisoriscb.) 


Bakfor :  N  e  u  f  f  e  r ,  sQgl.  Baktor 

des  Realgymnasinmai 

a)  Lehrer  an  der  ol>eren  Abtei- 
lang,  zum  Teil  auch  am  Real- 
gymnasium Yerweiidet:  Neuf- 
fer,  BAktor  (&  o.)«  Hdob- 

.  flietter,  Rapp,  Xilller, 
Profissorea.  1  Hilfislehrer. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ahfcei- 
long :   S  d  u  i'  f  6  r ,  JProl'esflor. 


0 1  a  n  Oberraallabrer,  0  «  Of 
Dr.  Greiea,  Beallabrar,  Dflrr, 

Pra7,eptor,E  ichl  er,  Ueallehrer. 
Schreib  lehrer:  Witte,  Eiemeu- 
tarlebrer  («.o.}.  Zeichenlahrar: 
Diatarlan,  Professor  (s.o.)t 
Kimmieb.  Qaaaoglebrer:  (. . 
Turnlehrer:  Hörscb  (s.  o.). 

2  Hilfslehrer  und  1  Vikar. 


ß)  Realanstaltan  mit  2  oberen  Jabreskarsen: 

1.  Biberaeh. 
(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 


Rektor:  Mayer. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lang: Mayer,  Rektor  (s.  o.), 
Schneider,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
teilnng:  Birk,  Oberreallebrer. 
Buudäcbuh,  Kupp,  Braun, 


g.  Med.  f.  K.  n.  W.,  Reallehrer. 
M anrer,Koliaborat()r.  Zeichen- 
lehrer: G  1  ö  c  k  1  e  r,  Fr.  0. 
3b,  Professor.  Tarn-  n.  Schreib- 
lebrer;  Behring  er  (s.  o.)« 
Gesangslehrer:  (. . .). 


Rektor :  J  ä  g  e  r. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung; Jäger,  Rektor  (s.  o.J, 
Halber,  Professor. 

b)  Lebr«r  an  der  nnteran  Ab- 
teilnng:  Müller,  Professor, 


2.  Cannstatt 
(7  Klassen,  l  obere,  6  nntere.) 

Wetzel,  Mäulen,  Wust, 
(....)  G  e  r  s  t ,  Reallehrer. 
6  Hilfslehrer.  Zeichenlehrer  i 
Br  an  milier.  Tarnlebrer; 
(,  . .  .  .). 
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8.  EssÜDgeii. 
(11  Klassen,  2  obere,  10  untere,  worunter  3  proT.) 


Rektor:  Müller,  Fr.O.  8a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung: M  äl  1  e  r ,  Kektor  (s.  o.), 
Hange,  f  rof  essor.  Panpt^ 
Ifllirer  tfkt  nenera  Sprachen: 
(.  .  .). 

h)  Lehrer  an  der  nnteren  Abtt'i- 
Inng :  Weiler,  i^^berhardt. 


Professoren.  Mayer,  Grftter, 
K  e  e  f  e  r ,  Wild,  15  a  i  s  e  r , 
üeallebrer.  3  Hilfslehrer  Ciir 
dieprov.  Klassen.  Zeioheulehrer: 
Sehirenner.  Tnmlehrer: 
D 3p p er (8. o.),  Selinisser 
(8.  0.),  Wild  (8.  o.J. 


4.  Göppingen. 
(8  Kinasen,  2  obere,  6  nntere.) 


Rektor:  Hertter,  zugleich  Vor- 
stand der  Elementfirsohule. 

a)  Lehrer  au  der  oberen  Abtei- 
lung :  H  e  r  1 1  e  r ,  Rektor  (s.  0.3, 
Wunderlich,  Professor. 
*b)  Lehrer  an  der  nnteren  Abtei- 
lung :  R  o  m  Iii  e  1 ,  Professor» 
Kazeuwadei,  UberreaUebrer, 


Pfeifer,  Schumacher, 
Reulielirer.  Dieterle,  Eisele, 
Külhiboratoren.  Zeichenlehrer; 
Vogel.  Tnmleiirer:  Ran.  Hilia- 
lehrer  flir  Chemie:  Piot  Dr. 
Manch.  Ein  weiterer  Hilfii- 
leUrer. 


5.  Uall. 
(8  Klassen,  2  obere,  6  nntere.) 


Rektor:   Hönbach,    Fr.O.  3a. 

aj  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lang:  Eeubach,  Rektor  (s.o.), 
Dr.  Sengel,  L&ngst,  Pro- 
fessoren. 

b)  Lelirer  an  der  nnteren  Ab- 


teilung: Fach,  Professor, 
W  e  i  f  f  e  n  b  a  c  h,  Oberreallehrer, 
Katzmaier,  Fritz,  Wetzer, 
Mayer,  Reallelirer.  Zeichen- 
lehrer: Reik,  Professor  (&o.)« 
Tnmlehrer:  Mai  er. 


6.  H  e  i  1  b  r  0  n  n. 
(14  Klassen,  2  obere,  12  untere.) 


Rektor:  Widraann. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
lung :  W  i  d  m  a  n  n ,  Rektor  (s. 
o.),  K  r  äm  er,  Ba  is  ch,  l^ro- 
fessoren. 


b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung. Kftbler,  Kecker,  Pro- 
fessoren, Binder,  W  e  n  gi 
Uberreallehrer.  Böhrin^er, 
Seybold,  Thomass,  Salzer, 
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(. .  .)  Vftbringer,  Kneile, 

Aberle,  Reallehrer.  1  Vikar. 
Zeiclienlehrer :  Eberhardt. 
OberrealJebrer  Stajil.  Turn- 


lekrer:  Hoiienakdr  (fl.'  o.)* 

Gesa« cjl ehrer :  Vöhringer. 
Schrei bl eil rer:  W agaer« 


7.  Ludwigsburi^* 

(8  Klassen,  2  obm,  6  untere,  damater  1  proy.) 


Rektor;  H  ö  r  z. 

a)  Lehrer  an  der  ubert^n  Abtei> 
luDg:  MOrs,  Bektor  (s.  o.)i 
Krämer,  Profewor.  1  Aaei- 
atent  gemeiiiBchaftUeh  mit  dem 

Lyceum. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Ab- 
teilang:   Back,  Professor, 


Hadam,  Oberreall.,I)r.Bo  k  1  e», 
Bessler,  Jb'ranck,  Keallehrer. 
1  Hilfslehrer  fär  die  proTi- 
aoruwlie  Klasse  IIL  Zelelwii- 
lehrer:  Bänder.  Tnmlelirer: 
Z  i  t  z  III  a  n  n ,  L  o  b  i  c  h  (s.  o.). 
Gesanglehrer :  Griesinger. 


8«  Ravensburg. 

(7  Kiasaen,  2  obere,  5  imtere.) 


Rektor:  Pfahl,  Fr.O.  3a. 

a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei- 
Inag:  Pfahi,  Rektor  (s.  o.), 
W 1  ela D  d ,  Professor« 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 
lung: Steudel.  Professor,  luh. 
dergr.  g.  ]ied.  f.K.  u.Wisä.(K.7 1), 


Inh.  der  Rum.  Med.  für  Kunst 
und  Wissensch.,  Schünleber, 
OberreallehTer.Z  imiiiermanB, 
Vetter,  Sefanabel^  Real« 
lebrer,  Zeichenlehrer:  Boscli. 
Tarnlehrer:  Mai  er,  Präzeptor 
{s.  0.),  Schnabel,  Eeallehrer. 


9.  Rottweü. 

(7  Klassen,  2  obere,  5  untere.) 


Rektor:  Sehmidt. 

a)  Lebrer  an  der  oberen  Abtei* 
Inng:  Schmidt,  Rektor  (s.  o.), 

Welte,  Professor. 

b)  Lehrer  an  der  unteren  Abtei- 


Oberreallehrer,  Soh&fle,  Kel* 
1er,  Stehle,  Reallebrer.  Zei- 
chenlehrer: Hölder^  Professor 

(s.  o.),  (.  .  .).  Turnlehrer: 
Stehle  (s.  o.).  Schreiblehrer : 
H  e  r  s  e  r ,  Sohollehrer. 


lang:  Grundier,  Döser, 

10.  Tübingen. 

(8  Klassen,  2  obere,  6  untere.) 
Rektor:  Pr.  Ramsler,  Fr.O«  3a.       Inng:  Dr.  Ramsler,  Rektor 
a)  Lehrer  an  der  oberen  Abtei*       (s.o.),  Dr.  Fink,  Professor. 
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.b)  tielirtr  »n  der  tmiermi  Alltei- 
lung: Nif»«?,  rrofpspor,  Mera, 
Oberreallelurer, Wiest,  üaist, 
KaB8|  Kessler,  Reallehrer. 


Zeiehenlebrer:  Weidle.  Tara- 
lehrer  (siehe  Gymn.  XL  Keüler 
s.  o.}. 


b)  Niedere  Reftleebalen. 

Reallehrer:    Hagele,     Crailsheim:  Keallelirer: Komm el, 


Aalen: 

Oberreallehrer,  sagl.  Vor- 
stand. Gtttsoher,  Qflrr. 

SoUaborator:  Well  er. 

Tamlebrer:  Kebm  C*.  e.). 

Alpirsbach :  Reallehrer:  Geiger. 

Kollaborator:  Kr  tick  er,  zu- 
gleich Tamlehrer« 
Altsbaueen :  Beallehrer:  Z  o  1 1  er. 

Tnmlehrer:  Wehrle. 
Backnang : 

Reallehrer:  Mergenthaler. 
Kollaborator:  Eitel. 
Tomlebrer:  VeiL 

Baierabronn: 

Beallehrer *.  Kleinfelder» 
zugleich  Turnlehrer. 
Balingen  : 

Keallehrer;  Hflnxenmaier, 
zugleich  Turnlehrer. 
Bietigheim :  Reallehrer:  EL  a  a  f  f- 

m  d  Ii  n. 

Turnlehrer:  G  u  n  s  e  r  (s.  o.j. 

Blaabeuren; 

Reallehrer:  TenfeL 
Turnlehrer:  Bnrsa  (s,  o«). 

BÖbllDgen:  Reallehrer:  Sitz  er, 

zn<rl.  Turiilelirer.  1  Hilfslehrer. 
Jiopliiit^en:  Keallehrer:  Pfister. 

Turnlehrer:  Schweikardt 
Baeb&Q :  Reallehr.  iBanmeister. 

Tnmlehrer:  Banmann« 


Oberreallehrer. 
Pfänder.  1  HilMehrer. 
Tnmlehrer:  Wolf,  Kollabo- 
rator (8.  0.). 

Ebingen:  Reallehrer:  Montigel. 

Kollaborator:  Krück  er. 

Zeiehenlehrer :  Ziegler  (8.o.). 

Tnmlehrer:  Link. 
Ebingen : 

Jveallehrer:     (Jaus,  Baur, 
letzterer  zugleich  Turnlehrer. 
Zeichenlehrer:  Rapp. 
EUwftngen:  Vorstand:  Qaisser, 
Rektor  des  Gymnasinms. 
Reallehrer:  Schweitzer, 

0  s  t  b  e  r  p^. 
Zeichenlehrer:  Benz  (s.  o.). 
Tnmlehrer:  Kieninger  (s.  o.). 
Enillgea:  Reallehrer:  Hole. 
Kollaborator:  Staiger,  zugl. 
Turnlehrer. 
Freudenstadt:  Keallehrer:  Hen- 
ning er,  Oberreallehrer,  za- 
gleieh  Vorstand,  B  r  a  s  1 1 
Bänder,  Kollaborator. 
Tnmlehrer:  Rensehler. 
Friedricbshafen :  Reallehrer: 

Abel,  Professor. 
Tnmlehrer;  Widmann  (&  o.). 
QaÜdorf:  Reallehrer:  Bader. 
Tnmlehrer:  Pfeiffer. 
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öiengen:  Ileallebrer:  Uieterlen, 

logleieli  Zeioheiüehrer. 

Tornlebrer:  K  Ohl  er  (i.  o*)* 
Heidenheiiii: 

Reallehrer:  Maiter,  Oberreal- 
lehrer, zugl.  Vorstaud.  Öporr, 
Griesiiigiir.  1  Hilfslehrer. 

Tamlefarer:  Hill  1er. 
Hsinshdlll:  Beallehrer:  Maler, 
zQgleich  Tornlebrer. 

fler^enbe^^': 

Keullelirer:  Kaatter,  zugleioli 
Turnlehrer. 
Hiorb:  Beallehrer:  Kay  er. 
Turnlehrer:  Sehl ai eh. 

ISDJ :  Reallehrer :  W  a  n  n  e  r. 
(.  .  .)  KoUaborator. 
Turnlehrer :  S  c  h  a  a  f. 

Kirehheim  iL  Teck:  Beallehrer: 
U  a  n  r  e  r ,  OherreaHehrer, 

zag^l.  Vorstand.  Schönig, 

G  ü  E  t  h  n  e  r. 

2  Hilfslehrer. 
Zeiehenlehrer:  Trneken- 

m  Aller. 
Tnmlehrer :  B  a  n  e  r ,  Kella- 

"borator  (s.  o.j. 

KDittliugen: 

Beallehrer:  Soldner« 
K&nzelsau:  Beallehrer:  Stahl. 

KoUahoraior:  Sohlnmberger. 

Zeichenlehrer:  Weirich. 
Tarnlehrer:  Speidel. 
Leutkirch : 

Beallehrer:  Wilhelm. 
KoUahorator:  Sattler. 
Zeichenlehrern,  zugleich  Tarn- 
lehrer:  Zorn. 


Mengen  :   Reallebrer :   N,  i  8  o  h , 
sngl.  Tomlehrer. 
Zeichenlehrer :  K  r  e  e  e  e  1< 

Mexgentlieim: 

Beallehrer :  S  c  b  m  i  d ,  F  e  s  s  1  e  r. 
Turoiebrer:  Dürr,  Kollaborat 
(s.  o.). 

Hetsingmi:  Beallehrer:  Hag- 
mai er,  Oherreallehrer,  la- 
gleich  Vorstand  der  Blemea- 

tarschule.  G  n  t. 
KoUaborator:  Wölfflea,  zu- 
gleich Tnmlehrer* 

Möckmühl: 

Beallehrer:  Gehring. 

Kolliiborator :  Nag  ei,  zugleich 
Turnlehrer. 
MimsingeA :  Beallehrer :  S  t  ft  b  1  er. 
Hollaborator :  Ilienberger, 
angleioh  Tnrnleiirer. 
Neckarsulm: 

Reallehrer:  G  a  n  k  e  1. 
Tomlehrer  1  G  r  ö  ß  1  e  r, 

Nmsbieilli:  Beallehrer:  Har- 
sehalL  Tnmlehrer: Bisen« 

h  a  r  t  h. 

Neuenbürg:  Beallehrer:  Biyi- 
ninsL  Tnmlehrer:  (.  .  .) 
C«.  o.). 

Neuäen:    Reil  lehrer:  Bruder, 
sogleich  Turnlehrer. 

Niederstetten:  Beallehrer: Wied 
Tnmlehrer :  K  I « 1  e  r. 

Obemdort:  ileallebrer:  Rettin- 
ger. Tomlehrer :  F  r  e  y  (s.  o.). 

Bottenbnrg:  Beallehrer:  Hng- 

ger,  Wild. 
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Turnlebrer :  R  e  i  o  Ii. 

Saulgau:  Reallehrer:  Wilhelm. 

T  Ulli  lehr  er  :  Fr«y. 
Schorndorf:  Keallehr.:  Lörcher. 

KoUaborator :  B  i  r  k  h  o  1  et 
gleieb  Tnnilelirer. 
Sduramberg: 

Reallehrer:  Schleicher. 
Zeichenlehrer:  M  e  ra., 
Turnlehrer;  Kolb. 
Sehwenningen:  Beallebrer:  Ziin. 
Kollaborator:  Heins,  Real* 
iclucr,  zugleich  Turnlehrer. 

•  Siadel&ageu: 

Beallebrer:  J>r.  Hartranft 
Tarnlebrer:  Alb  eck,  Kolla- 
borator (8.  0.)« 

Spaichingen:  Reallehrer:  Hang. 

Turölehrer:  Stütz. 
Sulz:  Reallehrer:  Auer, 

Taralehrer:  Weisfl. 
Tettnaag:  Reallehrer:  Gnant 

Toralehrer:  Blank. 
TutUiugeil  •  Keallehrer  :  M  üll  er, 
Soböllhamiuer. 


SSeiobenlehrer:  OorneL 

Turnlehrer:  Schaz. 

Untergröningen : 

Re  illehrer:    Harr  er,  aogl. 
Turnlehrer. 
Uraoli:  RAallehrert  Hots, 
Kollaborator :  B r ft n (II e. 

Turnlehrer:  Zwissler  (s.  o.). 
Vaihiugeu:  Keallehrer:  Hosch. 

Tnrnlehrer:  Sohwars. 
Waiblingen:  Reallehrer:  Aeknr- 

k n  e oh t»  Tnrnlehrer:  Auer. 
Waldsee :  Reallehrer:  Kley. 

Turnlehrer;  W  e  t  z  e  r. 
Wangen :   Reall  ehrer :   £  o  1  i  e  r, 

sngleioh  Tnrnlehrer. 
Weild.  Stadt:ReaUehrer:Mantha 

Tnrnlehrer:  Schmidt. 
Welzheim :    Keallehrer :  Keck, 

zugleich  Turnlehrer. 
Wildbad:  Reallehrer:  Fein, sa- 
gleich  Tnrnlehrer. 

Kollaborator:  Offner. 
Winnenden:  Reallehrer:  Lotterer. 

Turnlehrer :  K  i  e  t  h  m  ü  1 1  e  r(s.  o.). 


£.  liurgerschuie  iu  Stuttgart. 
(23  Klassen,  worunter  3  proT.) 


Rektor:  Dr.  Bttoheler,  Schnlrat, 
sngl.  ansflerordentliches  Aütglied 
des  eyang.Konsistoriume.Fr.0. 3  a. 

Lehrer:  Dr.  Buche  1er,  Rektor 
(s.o.),  Schwarz, Oberreallehrer, 
Kochendörfer,  Fr.O.  3b, 
Brösa,  Stoofis,  Traab,  Real- 
lehrer. Rookenbachi  Breit- 


weg, Orie Binger,  Sobftfer, 
W  0 1  p  er  t,  Oberlehrer.  S  ehnmni 

Mozer,flildenbrand,Kttd«'» 
Hess,  Weinmar,  und  für  die 
6  ElenientarklasHeu:  Di  ig  er* 
Bauer,Bofinger,lianxmaDDf 
nebst  8  äilMehrem  fttr  die  pioT. 
Klassen.  1  Vikar. 


Digitized  by  Goog 


Beiliolitileii.  Bfliymobnle. 


181 


P.  Eleinentarsclnilen, 

welche  i'Ux  die  hoinaiiistiscbea  u.  reaUstisoUeu  LeliransUUen  vorbereiten. 


I.  Cannstatt 

(4  Klassen,  worunter  1  prov.). 
Yorstand:  Kap  ff,  Rektor  desLy- 
eeoms  (s.  o.).  Lehrer:  Walter, 
Oberlehrer,  zogleieh  Turnlehrer 
(8.  o.).  Seblenker,  OWlehrer. 
Hermann,  Elementarlehrer. 
1  Hilfslehrer. 

2.  Esslingen  (4  Klaeeen). 

Vorstand:  Mayer,  Rektor 
des  Lycenms  fs.  o.).  Lehrer; 
Zimmermann,  König,  Ober- 
lehrer. Enthardt,  Klots, 
Elementarlehrer. 

3.  Freudenstadt  (i  Klasse). 
Lehr«r.  S  a  11 1 1  e  r,  £lemen  tarlehrer. 

4.  Gmünd  (l  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Klans,  llektor  des 
Reallyceams  (s.  o.).  Lehrer: 
S  tr  a  a  b ,  Elementarlehrer. 

5.  Göppingen  (2  Klassen). 
Vorstaii d :  H  e  r  1 1  e  r ,  llektor  der 

RealanstAlt  (s.  o.).  Lehier: 
Heller,  Oberlehrer.  Wiss- 
mann, Elementarlehrer« 

6.  Hoidenheim  (1  Klasse). 
Lehrer;  Böhringer,  Klementar- 

lehrer. 

7.  HeilbroBn  (5  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  Preasel,  Rektor 
des  Gymnasiums  (s.  o.).  Lehrer : 
Breitling,  Bapp,  Schöll, 
T'ott,  Wagner,  Elementar- 
lehrer. 


8.  Kirekleim  (1  Klasse). 

Vorstand:  Strölin,  llektor  der 
Lateinschale  (s.  o.).  Lehrer: 
(.«..)  Elementarlehrer, 

(4  Klassen,  womnter  2  prov.). 
Vorstand:  Bann,  Sektor  des  Ly- 
oeoms  (s.o.).  Lehrer.  Zitsman  n, 

Löbich,  Oberlehrer.  Sauter, 
Elementarlehrer.  1  üiltisiehrer. 

10.  Hetsingen  (1  Klasse). 

Vorstand:  Oberreallehrer  Hag- 
maier  (s.  Bealschnle).  Lehrer: 
Heilemann,  Eiementarlehrer* 

11.  Nflrtingen  (l  Klasse). 

Vorstand:  Bunhöff  er,  Rektor  des 
Reallyoenms  (s.  o.).  Lehrer 
K 1  a  i  8  e,  Elementarlehrer. 

12.  Ölii'iu»;en  (l  Klasse). 

Vorstand:  Dr.  Barth,  Rektor 
des  Lycenms  (s,  o.).  Lehrer: 
Wandel,  Elementarlehrer. 

13«  ReutUugen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  Fri derieh,  Rektor 
desQymnasinms  (s.  o.).  Lehrer: 
He$«.R,  Bröckel,  Elementar- 
lehrer. 

4.  Stuttgart 

(16  Klassen,  worunter  2  prov.). 
Vorstand:   Aßfahl,  Professor, 
zugleich  Inspektor  der  2  un- 
teren Klassen  der  Realanstait 
(s.  o.)«    Lehrer:    F  e  t z  e  r> 
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Ammoo,  Thomas,  Ele- 
mentarlalirer. 

17.  Ulm  (6  Klaääen). 

Vontand:  Dr.  Ben  der ,  Rektor 
des  Oymnasinms  (s.  o.).  Lelirer: 
Hees,  Oberlelirer.    K  fl  h  1* 

h  .t  u  s  e  r ,  W  i  1 1  e  ,  Walter, 
Griesinger,  Scliuon,£ie- 
meutarlehrer. 

18.  Uraeh  (l  Klasse). 

Lehrer:  Armbraster,  Ele- 
meutarielirer. 

Cr.  THrniebrerbUdnngsaiistatt 

und  die  damit  z  u  e  a  ni  iii  e  ii  h  ä  n  g  e  u  d  e 

ittiistertarjiaastalt  in  btuil^art 

Vorstand  der  TnmlelireTbildtingsanstalt:  Dr.  J  ä  g  e  r ,  Professor  (Plr. 

Kr.O.  4  r.  K.M),  zugleich  Inspektor  der  Tiirnanstalt  des  Eber- 
hard-Lud  wiga-GymnaiiiunLS  and  der  Kealaastalt  in  Stattgart. 
Tamlehrer:  Gnssmann  (s.  o.).  Äratiicher  fliifsleiirer:  Dr. 
F  e  i  s  e  r.  Kassier :  W  a  i  b  e  1 ,  Kansleirat.  1  Hansmeister. 


XIV.  Der  UEterriclilsscliulströit  und  die  Tura- 

erziehoug. 

Von  Prof.  Dr.  Otto  Jäger  in  Stottgart. 

Man  erinnert  sich  ans  den  Verfaaadlongen  der  Kammer  der 

Standesherru  in  Wflrttemberg  jüngst,  wie  schlimm  es  dem  best- 
gemeinten Versuche  gehen  kann,  deo  klaü'eudeu  Zwiespalt  unserer 
höheren  Schulbildung  zwischen  Griechengymnasinm  and  Bealscbole 
2a  schließen  mit  einem  ,,Realgymnasiam^^  ohne  Griechisch.  JeUt 
ist  hoch  hinaus  Aber  dieses  Mittelding  eines  G^nasiums  mit  Fran- 
zösibch,  wifi  mit  Lateinisch,  iu  gauz  Deutschland  auch  der  Ruf  los 
nach  der  deutscheu  „Einheitsschule^'  und  reizt  hüben  uud  drüben 
2u  neuem  Schuikampf,  für  den  sich  soeben  unsere  Griechen  uod 


Oberlehrer.  Waok er,  Feucht, 
Behring  er,  Kerner, 
Pfander,  Fischer,  Oommel, 

Scheu,  W  e  i  d  1  e  r ,  ß  r  a  u  u, 
Gaiser,  Schick,  Komm e  1, 
Elementarlehrer.  S  Hilfrlehrer 
fttr  die  proy.  Klassen. 

15.  Elemeutai'klassen 

der  Bürgerschule  in  StuttgartCs.o.j. 

16.  Tübingen  (2  Klassen). 

Vorstand:  Dr.  Majer,  Rektor  des 
üymuaaiums  (s.  o.}.  Lehrer; 
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Lttoino'  TOD  Obersehwaben  nnschicken,  die  Reichsstarmfabne  voraus- 
ZtttrageD  im  Kampfruf    Weder  Einheit  noch  Vermittlunj^." 

Und  schoü  steht  im  Schw&biseheu  Merkur  Nro.  152  von  Stutt- 
«trt,  30.  Jasi  1887,  Bellaga  8.  1161,  Sp.  2  aocb  der  Gegenr 
kuDpfraf  msror  „Lsteltter  nnd  FrMi20soi*^  von  Unteriohwibeii: 
,,Be8Bel  oDcl  iiDsrd  Schnlbildang.  Bei  dem  scharfen  Gegenettz,  in 
weklien  heutzutage  die  MeiuuDgeu  über  die  Beduilüiase  der  boberen 
Schuibiiduug  gerateu  sind,  ist  es  vou  bo^oaUerem  Reiz  uud  Wert, 
zu  hören,  was  große  und  bedeutende  Männer  schon  in  froherer 
Zeit  darftber  gevrteilt  haben.  Ab  ein  Mann  von  bahnbrechendem 
Eüfliiß  fhr  die  wimnsebaftliche  Erkenntnis  des  Himmels  oad  der 
Himmelskörper,  und  damit  als  ein  Mann  von  tonangebender  Be- 
deutung für  die  wiüöeüachaUliche  lüchtuug  uiisres  Jahrhunderts  Uiuß 
unbestritten  und  unbestreitbar  der  große  Mathematiker  Bessel  gelten. 
Um  80  bedeotnngsToUer  erscheint,  was  er  Aber  die  Sebnifragd  an 
den  Minister  Theodor  t.  8ch6n  ?or  beinahe  60  Jahren  schrieb: 
„Königsberg,  25.  September  1828.  Die  Bildnug  des  Geistes  kann 
durch  jedes  ernstliche  wissenschaftliche  Studium  erlangt  werden. 
Die  Philologen,  soweit  sie  es  wirklich  sind,  hetzen  sie;  allein 
ihre  mit  der  Überzeugung  der  Wahrheit  ansgesprocbene  Behanp- 
tong,  daß  wir  nnsre  BUdong  den  Alten  verdanken,  und  daß  die 
BiMong  des  Geistes  nnr  dnreh  ^das  Stadium  der  lateinischen  und 
griediischeu  Sprache  möglich  sei,  ist  nicht  erwiesen.  kiu\u  bezweifelt 
werden ,  und  ist  nur  wahr  für  die  l'hilologen  selbst.  Denn  die 
Griechen  könnten  in  den  Dingen,  welche  sie  lernten  und  jetzt  lehren, 
insofem  sie  einer  Fortbildung  fähig  sind,  hundertmal  mehr  von  uns 

m 

lernen  als  wir  von  ihaen.  leb  meine  im  großen  Reidie  der  Wahrheit,  der 

Kaäiematik,  und  im  großen  Reiche  der  Beobachtung,  der  Natur.^' 

Man  beachte ,  daß  Bessel  und  sein  Merkursmaun  für  die  Bil- 
daog  des  Geistes  nur  von  den  Griechen  spricht,  nicht  auch  vou 
dsn  Bömern,  vom  Latein  nnr  als  vom  Einen  Zugang  zu  den  Griechen, 
roa  diesen  aber  als  von  Gebildeten  und  Bildnern,  die  nicht  nur 
^  Bömerwdtreieh  noch  im  Lateinischen  beherrschten,  sondern 
auch  noch  im  Deutschen,  mehr  oder  minder  fortbiUlungsfahig  und 
lernbedürftig,  wenigstens  die  hoiiere  Schulwelt.  Er  fährt  fort: 
i,Wollen  die  Philologen,  und  die  Schulmänner  mit  ihnen,  die  Ver- 
teidiger der  jetzt  tlblieben  Art  des  Schulunterrichts,  sich  ihrem 
'Vorbilde  ganz  ansehließen,  so  müssen  sie  nicht  die  Sprache,  sondern 
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die  Sache  lehren,  womit  die  Griechen  sich  beschäftigten  (und  auch 
die  Romer  bildeten) ;  aber  sie  würden  dann  bald  selbst  sich  nicht 
an  die  von  dm  Griednea  erreichte  Grenze  binden  wollen,  vielmehr 
wflrde  sie  dieses  gerade  xu  dem  fahren,  was  sie  sieht  wollen. 
(Obrigens  sind  sie  Tor  dem  ^^Reale^S  den  Sadiea  der  Oriecken,  so 
schon  bewahrt  genug.)  Also  die  Bildung  der  ßrieobeo  soll  erlangt 
werden;  aber  auf  einem  andern  Wege,  durch  griechische  und 
lateinische  Sprache.  (Sagen  wir  besser :  durch  viel  lateinische  und  durch 
einige  griechische,  besonders  attische  und  eigens  rhetoriaehe  Sprache.) 
Dieses  ist  ein  Naebhall  aas  jener  Zeit,  wo  wir  in  den  Wissen- 
sehaften  noch  nldit  wieder  so  weit  gekommen  waren,  als  die  Gtieehea 
in  den  übrigen  Sachen,  besonders  in  der  Kunst  aber  eigeas  auch 
zu  ihrem  Gegenteil.  Nehmen  wir  nun  au,  man  erlange  durch  das 
Sprachstudium  die  Griechenwissaischaften,  so  ist  darauf  zu  sagen: 
Die  Stimme  der  Zeit  wiU  mehr  als  griechisch  und  lateinisch;  es 
ist  voranssnseben,  daß  die  Forderung  eich  mit  dem  Laufe  der  Zeit 
verstärkt.  So  viel  gute  und  schlechte  Schriften  das  Altertum  uns 
auch  hinterlassen  haben  mag,  so  vielfiiltig  das  auch  sein  maer,  was 
man  daraus  hervorsuchen  kann,  so  sind  Natur  und  Mathematik 
doch  unendlich  Tiel  reicher  (und  schon  im  ßom  der  Krieger  oad 
Casaren  pflegten  der  Jurist  und  Staatsmann  toh  soldien  Schriftea 
KU  sagen  „graeca  sunt,  non  legnntnr!^*  Übrigens  erlangt  man  auf 
dem  Sprachenweg  nicht  eiumal  das  Sach vielfältige  der  Gii  Mhen- 
wissenscbaften).  Vielleicht  im  Gefühl  hievon  haben  die  Schulmänner 
gesagt,  den  Sprachunterricht  wollen  sie  als  Bildungsmittei  far  den 
Yerstand.  Dieses  ist  er  wirklich;  besonders  fiOir  die  wirklichflu 
Philologen  und  etgens  fiBr  die  jetzigen  Schalm&nner.  Doch  seigt 
die  Erfahrung,  daß  iu  Ihren  Schulen  eiiitr  nur  sehr  selten  so  weit 
ivommt,  daß  er  den  Aeschylus  so  gern  liest,  wie  den  Shakespeare. 
Also  die  Schwierigkeit,  der  Sprache  wird  nicht  besiegt:  das,  was 
in  der  Sprache  gesagt  ist,  bleibt  (schon  dem  zu  bildenden  Verstände 
wie  viel  mehr  dem  bildungsdorstenden  Heraen)  yerseUossen,  weil 
der  Leser  immer  zur  Sprache  zurückgewiesen  wird.  Dieses  fort- 
währende Zurückweisen  ermüdet  alle  und  hemmt  ihre  Geistesthätig- 
keit  und  Bildung  mit  Ausnahme  derer,  welchen  die  Sprache  selbst 
Zweck  wird.  Allen  andern  wftren  mehr  Früchte  der  Anstrengung 
zu  wflnsehen,  Fruchte,  deren  Genuß  zu  weiteren  Anstrengungen 
reizt  und  den  Zweck  des  Unterrichts  fortwährend  Tolktftndiger  er* " 
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« 

scheioen  läßt.  Wird  dem  Lerueuden  die  Xatur  eröffnet  uutl  ihm 
die  Mathematik  zur  Ftthrerin  mitgegebeD,  m  ist  nicht  abzusehen, 
wo  er  unfreandlich  zarfickgewiesen  werden  könnte;  und  was  be« 
madan  den  YerstaDd  anlangt,  so  ist  Dir  seine  Bildong  dorcb  jenen 
Bnlmi  der  Sprache  anch  jedem  andern  Unterrichtflgegenatande  gleiches 
Recht  eingerflumt ;  ein  Vorzug  der  Sprachen  findet  nur  für  die 
jetzigen  Schuhiianuer  statt,  die,  weil  sie  die  Sprachen  besser  kennen, 
als  anderes,  mehr  daraus  zu  ziehen  wissen'^ ;  ob  aber  geoag  aach 
ftr'a  Herz,  aeigt  jener  Griff  ihrer  Schulentlasmen  von  Aetchylos 
n  Shakeepeare* 

Und  nnn  t^Ueftt  niiser  Merfcaramann:  ,fAnf  Ornnd  dieser  Vor- 

dersätze  verlangt  nun  Resse!  eine  neue  Schule,  welche  die  Wissen- 
scbafteu  (heutigen  Bedarfs  und  Vermugeosj  d.  i.  die  Mathematik 

'  aad  Katarwiasensehaft ,  neben  die  lateinische  Sprache  st^t  (das 
Clriflchische  ersetzt  mit  dem  FranzOeischeo  ond,  oder  Engliseben) 
Bsd  „mindestens  ebenso  gut  snr  üniversit&t  mnß  entlassen  können, 
als  unsere  jetzigen  Schulen''   (die  (iriecheDgjiuuasieu).     Das  hat 

I  Bessel  vor  uahezu  •  fiO  Jahren  geschrieben  und  dazugesetzt .  daß 
beim  Publikum  gegen  eine  Neuerung  dieser  Art  allerdings  noch  ein 
Yonurteil  bestehe;  dagegen  sei  das  einzige  Mittel  Geduld.  „In 

'  den  sfsten  10  Jahren  wird  die  Sdwle  das  Vorurteil  nicht  besiegen, 
zumal  es  you  den  jetzigen  Sehulmänneni  mit  Überzeugung  genfthrt 
werden  wini  ^^an  weiß,  wenn  mau  diesen  Brief  liest,  nicht, 
obfiessel  mehr  iu  den  Tiefen  des  Himmels  oder  iu  den  Tiefen  der 
nwDscblichen  Seele  zu  lesen  verstand;  und  deshalb  nimmt  man  es 
gir  gern  als  Unterpfand  dafttr ,  daß '  die  gote  Sache  doch  durch- 
dringeD  muß,  wenn  er  seinen  Brief  geschlossen  bat :  „Ist  es  richtig, 
was  ich  äUSZU  führen  gesucht  habe,  so  habe  ich  dadurch  die  Recht- 
feniguüg  gegen  Ew.  Excellenz,  sowie  auch  die  Hoffnung,  daß  über 
kurz  oder  lang  die  Wissenschaft  des  Himmels  und  der  Erde  .  in 
das  Leben  des  Volks  treten  wird,  and  daß  dereinst  Fehler  gegen 
dea  Euklid  oder  falsche  Ansichten  der  Natur  ebenso  bezeicbnend 
BÄDgelnde  Bildung  andeuten  werden,  als  jetzt  ein  falscher  Kasus." 
Der  Merkui -iiiann  deutet  sich  an  durch  das  Zeichen  der  Scheibe, 
die  in's  Schwarze  zu  treffen  ist,  und  hat  ofenbar  hauptsächlich  das 
fiealgymnaslam  nachtraglich  verteidigen  wollen,  die  Vermittlung 
zwischen  Griechengymbasium  und  Realschule.  Was  aber  versteht 
er  outer  der  „guten  Sache,  die  doch  durchdringen  muß^^?  besonders 
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jetzt,  wo  so  viele  Besserer  4ie  deutsche  Einheitsschule  verlaugen; 
Umeo  «Dtgegen  aber  Yorab  unsere  ,yGriecheo'^  mfea:  ,,E8  ist  das 
Beste,  weoa  alles  beim  Alten  Ueibt^^  d.  b.  im  volleo  Zwiespskl 
Der  aber  nira  bier  scbreibt,  stebt  Tölliir  •«J^  8ehaS  oad 
binter  den  Lagern  der  viererlei  Streiter  ob  unsrer  zweierlei 
„Schulbildung".  Und  selbst,  wenn  ob  deren  Zwiespalt  und  Kampf- 
zwist  sieb  Qocb  mebr  Streiterlager  bildeten,  bliebe  er  gleichwohl  ia 
seiner  glOckltcben  Lage  T6lHg  außer  Scbnß.  Denn  soviele  Eni* 
zweinngen  nnd  Sonderbünde  sieb  anf  dem  Ünterricbtsscbalgebiete 
auch  bilden  mögen,  —  und  auch  unsere  heutige  Vierheit  von  Uni- 
veröität,  Poiyiecliuik,  Akademie  und  Fachschulen  weist  ja  auf  noch 
mehr  Streit  um  die  Geistesbildung  des  Menschengeschlechts;  ja  be- 
reite beben  sieb  ancb  jene  erbeben,  die  aber  all  dem  Bildnngswett- 
kämpf  des  Volk  selbst  in  lanter  „dtndenten  nnd  Stndentisnen*'  aof- 
gehen  sehen,  für  die  dann  niemand  mehr  auch  nur  das  täglicbe  Brot 
erarbeiten  will  und  kann,  und  schlagen  somit  Oberm  Kopf  die  Hände 
zusammen  im  Notraf:  „Überbildang,  Bildungsproletariat,  Kultur- 
krankbeit^S  —  nnr  immer  mebr  mnß  sieb  beransstellen,  daß  es 
Aber,  wie  vor  nnd  naeb  allem  Unterrichte  gleichsam  als  keines- 
wegs undentoche,  vielmebr  jedenfblls  immer  dentücbere  Einheit  nad 
Gleichung,  auch  uocli  jenes  Schuletwas  giebt,  was  einst  nicht  die 
schlechtesten  Deutschen  die  gemeinmenschliche  „Erziehung"  genannt 
haben,  einige  sogar  im  Stnrm  und  Drang  schon  aber  das  Eltern- 
bans  hinweg  for  jegliche  Unterricbtsacbnle  die  „Nationalerziehnag^S 
als  deren  Universalanstalt  hente  alle  unsere  Unterrichtsdiversen  das 
Keicbskriegsheer  preisen.  I'ud  es  ist  wahr,  daß  je  für  1  von  100 
Meuscheu  das  Heer  stehend  die  Manneszuciit  lehrt,  im  Krieg  aber 
diese  Manneszucht  auch  far  12  von  100  auflebt.  Schade  nur  um 
die  abrigen  99,  beziebnngsweiee  um  die  50  Mädchen  und  um  die 
37  bis  49  Ausgemusterten  oder  Nochniebt*  oder  Nicbtmebrdieast* 
Pflichtige  Mannschaft.  Und  sind  denn  das  weibliche  Geecbleebt  gar 
nicht,  das  männliche  aber  mehr  nnr  fflr  den  Krieg  der  Erziehung 
bedürftig,  bei  soviel  Unterricht  und  sowenig  Brod?  Sonderbare 
Scbulm&nner  und  Unterrichtsstreiter,  die  sich  für  die  „National- 
erziehung*^  zum  Elternhaus  hin  mit  dem  Kriegsheer  beruhigen  nsd 
befriedigen!  Sie  kommen  mir  vor,  wie  eine  gelehrte  Geeellsehaft 
in  einem  nächtlich  Akademischen,  dessen  „griechisches"  Silzuugs- 
parlament  teils  auf  Kellern  voll  brennbaren,  wie  trinkbaren  Stofea 
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erbaut  ist,  teils  aber  auch  am  Dach  oben  schon  jem  1  l^mmleiu 
zeigt,  womit  im  Auerbach keller  zu  i^eipzig  Mephisto  mit  Faust  so 
artig  den  ^^Stadeoteii^^  aufwartet.  Heote  f^len  nie  wo  einem 
„Äkademischea^  auch  die  „StiideatiBiiea^\  Ee  kommt  vom  „Fort- 
schrittes heißt  die  ,,Bildung'S  «nd  Athlt  sieb  gaiis  als  der  „Geist'S 
besonders  der  Deutscliheit  und  eigens  für's  Neureich  von  1H7U. 
Das  ist  so  rührend  wie  sprechend;  und  man  hat  nicht  die  ge- 
ringste Lust,  in  dieses  akademische  Hans  zu  geiieo;  mau  ist  gleicb- 
am  der  Straßennachtwftchter. 

Nim  ist  gewiß,  daß  ihrerteils  die  WissensehafteD  des  Schal- 
Qtterriehts  bei  d^m  Unendlichen  des  Weltalls,  dem  Forschertrieb 
des  Mensch eugeistes  und  dem  Lebensbedarl'  der  Neuzeit  von  Einer 
Lernschttle  und  selbst  von  zweierlei  Schulgatt  uugen  nicht  mehr  be- 
wältigt werden  können  ond  daß  daher  aasere  Soholmanner  h^  der 
Kurze  des  Lernalters  nnd  Lehrtags,  bei  der  Menge  des  Unterrichts- 
Stoib  nnd  der  Wissensbegierigen  nnd  bei  den  Erziehongsm&ngeln 
des  Elternhauses  und  noch  des  Kriegsheers  immer  mehr  genötigt 
sind,  nicht  nnr  auf  die  Einheitsschule  überhaupt,  sondern  besonders 
auch  auf  deren  Erziehnngseinheit  nnd  ^gens  gar  auch  aaf  die 
verbiodlicbe  Nationalersiehang  in  venichten.  Soeben  erhebt  s.  B. 
dsr  itrevßisehe  Enltminister  so  Berlin  die  Tierarsneischnle  svr 
tiei ai ziliiheu  Hochschule,  uud  so  wird  es  bald  eine  Menge  von 
„Hochschulen''  geben,  die  ob  ihrer  ,,I)iveröitas*^  selbst  dort  uns 
wm  Fremdwort  „Universität'^  befreieo,  wo  man  sein  Ein  und  Alles 
«afite  in  der  „UniTersitas  literarom  et  artiom*^;  vgl.  schon  den 
Brader  der  liohen  „Polytechnilc^*  nnd  die  „Akademie^^  nicht  blos 
der  Kflnste,  sondern  auch  von  allerhand  Handwerk,  Gewerb,  In- 
dustrie, Handel  und  Verkehr.  Auf  die  „Wissenschaften"  nnd  selbst 
auf  die  ,,Kunst^'  angesehen,  ist  also  sicher  die  sogenannte  .,Eiu- 
heitsschnle*^  dentscher  Schnlm&nner  nnr  ein  menschlich  Best- 
gewissen,  daß  eigentiich  im  Grand,  Bahmen  nnd  Zweck  der  Volks- 
gdst  so  gut  eine  Scbnleinbeit  braoche  als  ein  Relcbsheer;  nnr  daß 
sie  das  Einheitsban  l  1er  Lernschulen  noch  immer  im  Unterrichts- 
stoffe der  Schul wissenschaitcn  suchen,  statt  im  Schulanteil  an  der 
NationalerziehuDg  mindeetens  doch  mittels  der  Kunstformen  ihres 
Mnlhansbrandies.  Was  nemlich  die  formale  korporale  Yerwaltong 
and  Bewirtschaftung  des  so  material  wichtigen  Hansnachwncbses 
betriift,  so  macheu  sich  diese  selbst  unsre  Mathematiker,  Natnr« 
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lorscher,  Kealscbulmänuer  und  Polytechnikprofessorea  so  bequem 
als  mdglicb,  lodern  die  wiieensdarstige  Jugend  behnüs  meftbodi- 
ecbef  Bildung  im  Geist  mit  dem  Korporalsbefehl  „Stillgeseflsen!*^ 

nötigen,  nunmehr  forschungsgrQndlich  lernkünstlerisch  nicht  nur 
▼om  Leben  auf  Erden,  sondern  sogar  vom  Leil)  ihres  Lebens  zu 
abstrahieren  und  für  die  Lernarbeit  des  Arbeitenlernens  je  auf  die 
Nacbt  Scblafliegen  bin  and  noch  mit  der  Tracht  Sitzroahlzeit  ein- 
focb  «nsmhzasitseo  nnd  am  Miisentisebe  sltsgemfitlldi  forUn- 
fichmensen,  je  „bis  die  Kah  einen  Batten  gilt**:  je- fester  du  Site« 
leder.  desto  größer  der  Schulsack.  Die  Scblafiiiutzen  und  Geschlecbts- 
reize  dieses  Sitzbank-  nnd  Schmaustiscbgescblecbts  kommen  sowenig 
in  Betracht,  als  ihre  ScfanlbriUen  am  Denkhanpt  nnd  ihre  Leder- 
schuhe  am  Fflßepaar.  Die  Bildnerknnst  der  Leihesbildnng  besorgt 
ja  darnach  der  Marschkorporal  des  Kriegsheeres. 

Und  nun  sei  dies  eine  Bildung  des  Geistes;  ja  die  Geistes- 
bildung, besonders  die  höhere  und  höchste  und  eigens  die  deutsche 
nnd  christliche.  „Ihr  lehrt  Religion,  ihr  lehrt  sie  Bürgerptlicbt; 
anf  ihres  Körpers  Wohl  nnd  BiUlnng  seht  ihr  nicht."  Mit  diesem 
Nationaierziehongsmfe  hat  uns  vor  100  Jahren  der  Theolog  Gnts- 
mnths  Ton  Quedlinburg  als  „Erzieher  der  Privaterziehungsanstalt  EO 
Sclinepfenthal"  1784  bis  1839,  der  allerentschiedenste  Kealschul- 
mann  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  trotz  deren  Poly- 
technischem nnd  Modernem  179B  das  Idassisohe  Bnoh  geschrieben 
,f Gymnastik  fftr  die  Jugend,  praktische  Anweisung  zu  LeibesAbungen, 
ein  Beitrag  zur  nötigsten  Verbesserung  der  körperlichen  ErziehoDg^^ 
im  Dienste  aller  inensclilichen  Geisteszwecke,  und  jedes  neuzeitlichen 
Bildungsziels.  Wie  leicht  nachzuweisen  wäre,  haben  ihm  die  zehn  Bil- 
der des  Buchs  von  XXX.VI  und  663  Oktavseiten  die  Lips  nnd  Wester- 
mayr  in  Weimar  nicht  gemacht  ohne  den  Beistand  aneh  von  Goethe 
und  Schiller;  und  das  Übrige  sagt  Gntsmuths  mit  seinen  Widmungen 
an  deutsche  1  msteu  und  noch  mit  Lieberkübus  kleinen  Schriften 
von  Gedike  8.  79:  „Sein  Geist  verwelkt,  wenn  ihr  den  Körper 
vergeßt;  und  noch  sein  Herz  wird  siech,  wenn  ihr  es  mit  huter 
ätherischen  Speisen  nfihrt  Bant  alle  seine  Kräfte  an,  daß  füns 
der  andern  diene."  Und  nun  hebt  er  seinem  Fürsten  gegenflber,  „dem 
Verteidiger  der  Menschenrechte  am  Belt  und  Senegal"  und  „dem 
Jugendfreund  und  Beförderer  aller  vernünftigen  Erziehung  für  die 
Abschaffung  einer  Sklaverei,  in  deren  Fesseln  ein  großer  Teil 
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der  knHinerteiteB  Menwslihflit  BehiMditel^S  mit  einem  Yorworte  der 
ffinweifluig  scboii  «nf  Herodot  38:  ««Wo  kann  die  Seele  ge- 
Mud  flein,  werni  der  IMh  so  kreiikt?^'  mid  mit  Absehoftt  I — Tf  an: 

;      ..Wir  sind  schwftcblich,  weil  es  uns  nicht  einfällt,  dal^  wiv  .-tarii 

j  sein  könnten,  wenn  wir  wollten;  olgen  der  gewöhnlichen  Krziehungs* 
«die;  alle  biilier  dagegen  angewendeten  Mittel  sind  niehts;  Vor* 

j  Bolilag  dar  Gyflmaetlk^^  der  —  Griechen.  Wae  der  „Oriechen*^? 
Wie  kommt  eiv  Realeclinlmaan  der  Mathematik,  Natnnriseensebaften 

I  nnd  Polytechnik  ..liessei — Schon  ',  der  S.  653  sogar  alle  , .eigent- 
lichen gymnastischen  Ü bangen"  bereits  ,,Nutzens^^  halb  pikiagogisch 
absebliel^  mit  B  den  „Haodarbeitea''  nnsrer  heatigea  hloeen  „Hand- 
iorti^eitspidagogett'S  noch  1793  nach  Ghriato  das«,  ans  vorab  „A^* 
die  Gfiediengymnaaftjk  anfcoerlegen?   Was  reitet  fo  epftt  dnreh 

I  Nacht  und  Wind?  Und  hat  je  wo  seitdem  in  Deutschland  ein 
R^lschulmann  als  Turnvater  auch  noch  der  Griechen  gedacht;  ihrer 
Leibesbildung,  wie  ihrer  BÜdnerkünste ;  ihrer  Erziehungsweislieit, 
wie  ihrer  Scholwiiaenacbaftea;  ihrer  Kriegahelden,  wie  ihrer  Sehrilt- 
gekhrten;  ihrer  Sokratea,  wie  „Euklid''? 

ÜBser  Beasel  in  KOnigiberg  1828  sdbst  hat  sich  ein  wenig 
widersprochen  betreffs  jener  Griechen.  Fehler  gegen  den  Enklid 
oder  falsche  Ansichten  der  Natur beleidigen  eben  den  wahrea 
Griechen  der  „wirkUchen  Philologen'^  noch  weit  mehr,  als  „ein 
bbeher  Kaans''  eines  lateinisohen  Oriechlings.  Nicht  nur  war 
„Enklidee"  ein  Grieche,  nUier  ein  Athener  nm  400  und  aUemhehst 
ein  Sokratiker,  sondern  gerade,  was  wahre  und  lalsche  ..Ansichten 
der  Natur'^  anlangt,  so  haben  ja  aui  der  Welt  in  dir  (xeschichte 
ftberhaupt  die  Griechen  es  angefangen  nnd  anjgebracht,  noch  als 
nPhihisophett''  alles  aossnlanchen  far  die  »«Naturansicht"  besonders 
aoch  des  „Weltalls  „Eosmoe"";  nnd  mehr  die  Natnr  lieben,  kennen 
und  zeichnen,  als  schon  der  Homer  dieser  Griechen  gethan,  Ivoimte 
bis  heut  in  aller  Welt  wenigstens  kein  Dichter  und  Künstler. 
Wie  also  konnte  ein  Besfiel  seinem  Mimster  raten,  namens  der 
Geistosbildnng  nnn  gerade  die  Griechen  zun  Soholhans  hinaas* 
wwerfen,  die  Lateiner  aber  ja  nicht  nnd  noch  weniger  die  Fran* 
»wen?  Wahrscheinlich  hatte  sich  im  Königsberg  nnsres  Sokrates- 
Kant  unser  Euklid- Hessel  ^riechen weise  gesagt:  nachdem  im  Spree- 
athen  Berlin  unser  Perikies- Schön  nicht  nur  den  Griechen  Guts- 
naths,  sondern  ancfa  noch  den  Tentonen  Jahn  mit  aller  Gymnastik 
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und  jedem  Tornen  abgethan  habe,  sei  überhaupt  weder  mit  den 
Büdnei'kiiüaLea  noch  gar  mit  der  Leibesbildung  irgend  etwas  mehr 
zu  machen;  und  besonders  nichts  derlei  zu  lioifen  von  denen 
f^GrieohcD*^  nnsrer  ,,GyiDiia«ieii^^  der  „PliUologie*^  denen  ja  ein 
fotedier  Ktsn  schwerer  wiegt,  ihi  je  die  gwue  Scfaidbaiik  toQ  des 
mftcbtetm  Sitdeders  edber.  Und  gelanprt  nnere  Orfechengymnedal- 
Philologie  vor  lauter  Sprachwissen  nicht  einmal  zur  Griechenwissen- 
scbaft,  geschweige  zur  Aescbylnsknnst,  wie  soll  skt  nun  gar  za 
einer  so  realen  Sache  Jener  gebildeten  Griechen  gelangen,  daß  sie 
wenigstens  in  der  Büdnerkonst  der  Lelbesbildnng  kraft  der  Nator- 
ansieht  jen«r  Geistesmathematiker  den  Ifenschengeist  je  ra  so?id 
KiüiieiiiaLur  wieder  auflt  Im  u  laßt,  ala  bic  namens  der  Scbulbilduüg 
mit  ihrem  Spraclmuterricht  am  Nachwnchsgeschiechte  sitzzerschunden, 
abgewirtschaftet  und  entnaturiert  hat?  Das  giebt  es  nimmer!  Also 
Heber  gana  fort  mit  allem  „Griechischeo^S  bO^tens  noch  „Latein*S 
und  besser  „Mathematik  und  Katnrwissensehaft^S  Die  Erriehmig 
als  solche  besorge  nns  das  Hans,  das  Heer  und  das  Leben!  So 
ungefthr,  muß  man  sich  vorstellen,  hat  unser  Bessel  philosophiert: 
und  wer  will  es  ihm  groÜ  verargen!  Gerade  in  der  Turnsperrezeit 
1820  bis  1840  hatten  Mftnner  der  Wissenschaft,  wie  er,  ßrnsteres 
m  tiran,  sJs  Ar  die  Jngend  der  Gntsmntbs  zn  denken.  Hatte  doch 
schon  Jahn  selbst  fftr  sein  Tomen  alle  Griechen  abgeworUm,  nnd 
sich  namens  der  Geistesbildung  zuvörderst  grundsätzlich  als  Barbar 
Germaniens  aufgethan^ 

Und  was  kann  gegenftber  nicht  mehr  fortbildnngsf&higen  Grieob- 
lingen  nicht  hlos  von  Alexandria,  Rom  nnd  Bysaos,  sondern  also 
Yon  Paris,  Berlin  nnd  Petersburg,  denen  ein  falscher  Easos  schwerer 
wiegt,  als  alles  iSatüiiiche  uud  Gcibtioalo  zusainmen,  gesünder  sein 
als  so  eine  grundsätzliche,  wiewohl  roiuautibclie  Barbarei?  Wer 
den  Griechenhohel  der  Geistesform  will^  freut  sich  des  Kernholz* 
rohwuchses  der  Germanenieiber.  Und  kanm  hatten  nene  Franiosen- 
refolntions«  nnd  'kriegswetter  dem  dentschen  Reichsgedanken  anch 
wieder  einige  menschliche  Nadonalerziebongssorge  aufgerührt,  so 
kamen  ja  sofort  auch  wieder  geistbildungseifrige  Gutsmuthsjttnger 
zum  Vorschein  und  predigten  neuerdings  griecbenbegeisterte  I^eibes- 
bildung.  So  Klnmpp  in  Stuttgart  nnd  Grasberger  in  Würaborg. 
Noch  unser  einer  darf  sich  hier  wohl  anröhen;  Tgl*  meino  „Gym- 
nastik der  ahea  Hellenen*^  ?on  Tübingen  1848  nnd  nodi  von  Statt* 
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gart  Heiti  1881  und  meine  ,,Homen  AchiUels  tos  der  HIm  der 

Hörnenden  hexametrisch  deutsch",  Stuttgart  Neff  1SS5;  sowie  meine 
„Neue  deutsche  Turnschule"  voo  Leipzig  Keil  1664  uud  Stuttgart 
Bonz  187 6y  deagleidieii  meine  Streitschriften  ?on  Heilhronn  Hen- 
ninger  1879  und  80  nnd  yon  Dreeden  Pienrnn  1887.  Auch  haben 
einige  Griechengymnasialpftdagogeu ,  forab  aber  Bealsdralmftmier 
derlei  so  lange  begünstiget,  als  am  Himmel  jene  Wetter  drohten. 
Aber  da  wir  im  Jahr  der  Kriegsklassik  von  1870  gar  so  schnell 
auch  das  Beich  des  Kaifers  erstritten  haben,  war  es  inmitten  der 
seit  Gntsmnths  nnd  Bessel  verzehnlachten  Unterriebtsscfanlschwemot 
wanderbar  schnell  ans  mit  jedem  klassischen  Nationalerziebnngsemst; 
und  niemand  wühl  hat  eiue  größere  Thorheit  begangen,  als  gerade 
nnser  einer  mit  seinem  neuen  Griechengymnastikversuch  am  Germaneu- 
kernholzschlag  nach  Vater  Gutsmutbs — Klumpp — Grasberger.  Besen- 
ders  damit  habe  ich  allerseits  jeden  ScbnUnann  gleichsam  vor  den 
Kopf  gestofien,  daß  ich  von  den  Germanen  noch  hinter  Taoitns  nnsre 
Tentonen,  Cimbern  und  Ambronen  von  113  yor  Christus,  yon  den 
Römern  iinsrer  Latinität  aber  grundsätzlich  barbarisch  gar  nichts, 
endlich  von  den  Griechen  mehr  nur  hinter  Herodot  die  Iliasgriechen 
Homers  nnd  der  Perserkriegsilias  des  Geschichtsvaters  betont  habe, 
im  allertie&ten  verachtet  aber  die  GriechHnge  von  Spatathen,  Alezan- 
dria, Rom  nnd  Bysanz  nnd  vollends  die  Franzosengriechen  von  Paris, 
Berlin,  Wien,  Petersburg.  Eine  derlei  „Klassicit&t"  verbittet  sich  heut 
überall  noch  jeder  Theo-  wie  Philo-  und  Kosmologe.  Wir  lebea  zwar 
nicht  mehr  im  „heiHg  rOmischen^^  in  Wahrheit  heillos  französischen 
Beich  von  vor  Jena  1808,  aber  anch  im  Neureich  des  Kaisers  von 
1870  im  Zeitalter  der  Nenromantik  von  „Weimar  1805,  Sdullers  Tod, 
Ende  der  klasüischeu  und  ^nuciimaiigei;  Anfang  der  '^ersl  recht:'  roiriaü- 
Uschen Periode' ^  SostehtesjaschoninaUunseren^NationaUiteratureu^'. 

XV.  Litterarischer  Bericht. 

Clesehichte  des  römischen  Kaiserreichs  von  der  Schlacht  bei 
Actium  and  der  Eroberung  Ägyptens  bis  zum  Einbrüche  der 
Barbaren  von  Victor  Duruy.  Übersetzt  von  Professor  Dr. 
Gustav  Hertzberg.  Mit  ca.  2000  Illustrationen.  60 — 63  Heft 
&  80  Fl   Verlag  von  Schmidt  &  Günther  in  Leipzig. 

INeae  Tier  Hefte  enthalten  folgende  Kapitel:  Das  Krziehungs-  und 
Mdnngswese».    Die  Bechtsgelehrten  und  die  Philosophen.    Die  Staats- 
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religion.  Bemfibangea  dar  Philofoplieii,  cUn  raligiöieii  Gclfthl  sa  gBaUgai. 
KaiMT  Cominodiu,  Yon  56  Tafeln  and  Textiifld«ni  onr&bnen  wir  nur 
folgende:  pEioe  Danafda,  Ein  der  Ctoee  dargebrachtes  Opfer,  Baaliiia, 
Kepton  nnd  Minerra,  Zeno,  Epiknr,  Standbild  de«  Adonia,  im  Theater  ra 
Gapaa  geftuiden,  M ithras  den  Stier  opfernd,  Iiis  nfthrt  den  Horas,  Bin  lor- 
hecrbckiitnztcr  ApoUo,  Pallas,  Minerra,  Athena  Poliaa,  Ammon,  Tempel 
des  Hercules  Victor  zn  Tivoli,  (Restauration).  Der  gute  Hirte,  Freieo- 
bild  ans  der  Graft  der  Looina,  Christliche  Symbole ,  Symbole  des  Kreuzes, 
dee  Fisches,  äes  guten  Hirten  u.  a.  ni.  Eine  Katakombe,  Orpheus,  Harfe 
spielend,  Spottbild  auf  die  Christen,  Tragischer  Schanipieler,  der  sich  den 
Dolch  in*s  Herz  stößt,  Ein  Kutscher,  der  ein  Viergef^pann  lenkt,  Kaiaeria 
Crispina.,  CSommodas,  Deraelbe  hooh  an  Boß  eine  Tigerin  erkgend  ete,  ete. 


Katar wissenseliafliliche  Rundschau.  Wöchentliche  Berichte  über 
die  Fortschritte  aaf  dem  Geeamtgebiete  der  Natarwisseiischafteo. 
Beransg^ben  von  Br.  W.  Sklarek.  L  Jabrg.  1886.  Braun« 
schweig,  Vieweg. 

In  Folge  der  Häufung  «Ics  Materials  erscheinen  seit  einiger  Zeit  wöchent- 
lich IV2  — 2  Bogen,  woniu  (in  kleiner  Preiaaufbclilag  (von  12  auf  16  Mk. 
p.  a.)  verbunden  ist.  Der  Inhalt  der  Wocbenschrift  ist  ein  iuhr  niunuiglüluger, 
ungemein  anregender.  Die  einzelnen  Referate  sind  mit  großer  Sachkenntnis 
geschrieben  und  nicht  selten  dmch  rigmi  1:  ciJiiutort. 

Die  in  den  letzten  MuiiaLen  ersclnciiciieu  Nummern  liiingeu  Referate 
über  wiclitigc  Eiöcheinungen  aus  dem  Gebiete  der  Chemie,  Tliysik,  Astro- 
nomie, Geophysik,  Geologie,  Palilontolotrie,  Zoologie  und  Botanik;  daneben 
eine  Menge  „Kleinerer  Mitteilungen'  und  Rezensionen.  Bei  der  großen 
Menge  literarischer  Erscheinungen  sind  Zeitschriften  wie  die  vorliegeude 
gaiiü  unentbehrlich  und  sie  sind  um  so  nützlicher,  je  mehr  die  Referenten 
sich  bemühen,  das  eigentlich  Neue  der  bcir.  Abhandlung  in's  Licht  su 
stellen.  Am  besten  spricht  wohl  für  die  Zweckmäßigkeit  solcher  Wochen- 
Schriften  der  Umstand,  daß  sowohl  die  „Rundschau"  als  der  dieselben  Ziele 
verfolgende,  in  Tübingen  erscheinende  „Naturforscher",  einen  großen,  sieb 
jährlich  erweiternden  Leserkreis  haben. 

NatUPWissenschaftlicho  Rnndsciiau.  Wöchentliche  Berichte  über 
die  Fortschritte  auf  dem  Gesamtgebiete  der  Naturwissenschaften. 
Herauflgegeben  von  Dr.  W.  Sklarek.  Braunscbweig,  Yiewog 
and  Sohn.   IL  Jahrg.  1887. 

£*s  liegen  uns  von  dem  3.  Jahrgang  dieser  «Bnndsohan*^  die  bis  bente 
ersohienenen  Nommem  snr  Bespreohung  vor.  Jede  Nammer  entbllt  Befeiate 
über  neu  ersebienene  Bfleber  oder  Abbandlnngcn,  kleinere  HitkeÜnagea 
und  Bficheranzeigen.  Bei  der  enormen  Prodoktivitat  anf  nntnrwiateosoliaft- 
liebem  Gebiete  ist  es  sehr  angenehm,  dnrob  diese  aBondsohan*  ebenso  «ie 
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durcli  den  lu  riiljiui^^Mi  t  i  st  Ijeinenden  „NatuifoiscLer"  über  neue  literarische 
Erscheinungeu  auch  außeriiuib  des  unmittelbaren  Stodiengebietcs  unterrichtet 
zu  werden  und  so  sebr  vielleicht  die  Spaltung  des  urspröngllcheu  Organes 
in  zwei  zu  beklagen  iat,  schün  deshalb,  weil  die  Zahl  der  zu  verfolgenden 
Zeitschriften  sich  vergrößert .  so  bat  es  doch  anch  wieder  einen  eigenen 
Reiz,  d  ann  und  wann  dicäeibu  Abiiaudiuug  von  zwei  verscbiedenen  Beferentea 
besprochen  zu  sehen. 

Daß  das  Blatt  geschickt  geleitet  und  gut  auiguitatlet  isi,  versteht 
lieh  bei  einem  so  gewandten  Redakteur  wie  Dr.  Sklarek  und  bei  dem 
Namen  der  Verlagshaudluug  von  selbst. 


Kevue  der  li'orUciiritte  der  Natnrwissenschafteu.  Heraosge« 
geben  toh  Dr.  Herauum  J.  Klein.  XV.  Bd.  (Nene  Folge 
YIL  Bd.)   Nr.  1  ABtronomie,  Nr.  2  Meteorologie. 

L)ie  Vorzüge  dieser  Znsamnienstelluiigeu  sind  bekannt;  auch  die  vor- 
liegenden Bändc))en  '/.eigen  sie  wieder.  Im  ersten  Teile  wurden  .Uigehandeit : 
Sonne,  Mond,  Giußu  i  kuieten,  Nuue  Planeten,  Kometen,  btenischnuppen 
und  Meteorite ,  letztere  sehr  ausführlich.  Im  Absulinitt  Fixsterne  findet 
sieb  eine  sehr  interessante  Abhandlung  über  „Bternphotographie"  yoq  Dr, 
Lobse. 

» 

Im  zweiten  Teile  wird  zunächst  Woeikoffs  Werk  ,,die  Klimate  der 
Erde"  eingehend  besprochen.  Temperatur,  Luftdruck  und  Wind,  Stürme, 
sind  die  Überschriften  der  nächsten  Kapitel  und  in  letalerem  findet  man 
u.  a.  das  zusammengestellt,  was  über  den  berüchtigten  Wirbelstunu  im 
Golf  von  Aden  (1. — 3.  Juni  1885)  bekannt  geworden  ist.  Es  folgen  dann 
die  Abschnitte:  Luftfeuchtigkeit  mit  Niederschlag,  Optische  Erf<chi;inungen, 
KliiiuLtülogischcs ,  Elektrische  Erscheinungen,  Kosmische  Einwirlcimgen. 
Ii.  diesem  letzten  Ähschnitie  äußert  sich  Klein  u.  a.  über  den  Einiiüß  des 
Mondes  auf  das  Wetter:  „Dieier  Einfluß  hat  sich  in  allen  Vergleich uugtn 
der  Witterungsaufzeichnnngen  an  einzelnen  Orten  mit  den  Mondkonstul- 
latiunen  als  praktisch  Null  herausgestellt."  (S.  hierüber  auch  die  Arbeit 
Kleins  in  Gaea  1886,  8.  478.) 

Beide  Teile  der  Revue  sind  gleichzeitig  separat  ersohienen. 


Zur  Bettmig  des  Siebeiigebirges.  Mit  5  lithogr.  Tafeln  in  Ton-  . 
dmek.   Heransgegeben  vom  Terein  zar  Bettung  des  Sieben« 
gebirges.   Bonn,  Henry  1886. 

Eine  stattliche  Zahl  rheinischer  Männer  erliebt  laute  und  scharfe 
Einsprache  gegen  die  Anlage  von  Steinbrüchen  an  den  schönsten  Punkten 
äes  ^iebengebirges.  Wie  sehr  diese»  schöne  Gebirge  landschaftlich  gc- 
sob&digt  wird|  zeigen  die  ö  beigegebeueu  Tafeln.    Da  der  Verein  augeu- 
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scheinlich  über  viele  Mittel  verftigt,  so  wird  ihm  auch  der  zur  EneicbuDg 
»einer  Zwecke  nötige  Einfluß  uicht  fehlen. 


Dr  Adolf  Kenngott,  120  Kr^  itallformennetze  zum  Anfertigen  von 

Krystallmüdellen.    1.  lieft,  Nro.  1 — 60.    29.  Auflage.  Prag 

und  Leipzig  (F.  Tempflky,  Qt.  Freytag)  1886. 

Die  offenbAT  lefar  viel  beDflteten  „Natte**  erechaiaen  in  29.  Auflagtf 
sie  eind  von  großem  Werte  llllr  den  ItryitellogrepliifGhen  Unterriobt,  tiameiit- 
lieb  denn,  wenn  die  Beb&Ier  gelebrt  werden,  die  Netekonetraktion  selbit 
nnisnffibten.  Bei  diesem  Unterriobt  begnügt  man  sieb  jedoob  meist  dsmit, 
sn  Beigen,  wie  eine  FIttcbe  des  KSrpefS  konstruiert  wird  nnd  versiebtet 
enf  die  wirklielie  ModeUiernng,  welobe  mm  aber  anter  Benfitsong  der 
Keongott*sebeB  Netse  leiobt  «usflUurbnr  ist 


l)r  Otto  Krümmel,  Prof.  der  Geographie  an  der  UniTersität  Kiel, 
Der  OceaiL  Mne  Einfthmng  In  die  allgemeine  Meerednmde. 
Mit  77  Abbildungen.    Leipzig,  Freytag  1886. 

Diese  Puhlikalion  wird  um  so  größerem  Interesse  aufgenommen 
werden,  als  ja  gegenwärtig  die  I  jcltccloi schungen  jeden  Naturhistoriker 
lebhaft  b'esohäftigen.  Die  Zoologie  namentlich  verdankt  der  Entwickelung 
der  Tiefseeuntersuchungea  sehr  viel:  muclit  es  doch  einen  ganz  eigentüm- 
lichen Eindruck,  wenn  man  j^egeuw artig  an  der  Stelle  der  Etiquette,  WO 
früher  stand :  „m^^i^cher  Ozean",  die  genaue  Angabe  von  Lfinge  nnd  Brette 
und  von  Tiefe  und  nicht  selten  auch  von  Teniperatar  trifft.  Ülier  die 
Technik  dieser  Forschungen  findet  man  im  2.  Kapitel  („die  Meerestiefen") 
vorliegender  Schrift  das  Wissenswerte  zusammengestellt;  ebenso  sind  in 
8.  Kapitel  {f,da9  Meerwaaser**)  die  interessanten  Instrumente  liesobrieben, 
mittelst  deren  man  die  Temperatnren  in  verschiedenen  Tielen  besüramt, 
die  Tiefentbermometer  von  Uiller-Casella  und  Negretti>Zambrs,  Oes  4,  Kapitel, 
,»die  Bewegungen  des  Meeres",  bebandelt  die  Wellen,  die  Qeseiten  und  äis 
Meeresströmungen.  Eine  Übersieht  Uber  „die  Me^resflaohen  and  ihre  Glie- 
derung" bildet  eis  erstes  Kapitel-  die  Einleitnng.  Das  kleine,  hfibseb  aus- 
gestattete Bncb  bildet  den  62.  Band  der  Dniveraalbibliotbek  „das  Wissen 
der  Gegenwart". 


Dr  E.  Krieg€a',  Oberlehrer  am  Mkolai-Gymuasiuiu  zu  Leipzig; 
Grandriß  der  Zoologie  fflr  höhere  Lehranstalten,  insbesondere 
für  Gymnasien.  Mit  124  Abbildnngen  in  Holsschnitt.  Leipilgi 
Brockhans  1886. 

Unter  der  großen  Menge  von  Leitfäden  lür  den  zoolugischen  Unter- 
richt der  Mittelschule  aeichnet  sich  dieses  nur  iU.  Seiten  stariie  Buch  sehr 
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vorteiniaft  aus  durch  seine  gescliicktc,   praktische  Anlage,   seine  Beschrftn- 
knng  auf  cla^  Wichtige  und  seine  prftzise  Fassung  des  Gebotenen:    es  läßt 
dem  Lehrer  viel  Spielraum,  wa^  beim  nfttnrp;eschicbt!ipheTi  Unterricht  absolut 
nötip^  ist  und  setzt  keinen  hc8timratcn  Apparat  a  oj  .hi-  ,   wie  es  rIIr  BTicher 
mit  Einzelbe8chrcibun;_;i  11  von  Tieren  tbun.     !)t  r  Charakteristik   der  Abtei- 
'      langen  werden  die  Nam-jn   der   wichtitrsten  Vertreter  beigefügt  und  es  ist 
!      dann  Sache   des  Lf'hrerii,   diese  Vertreter   näher  zu   beschreiben,   ihre  Be- 
i      »iehuii^'   7:um  Menselien   zu    erläutern    etc.    Wie  viel   und    wie  wenig  ia 
dieser  ilint>icht  geleistet  werHen  kam),   i-t  ja  von  so  vielen  Umständen  ab- 
bADgi^^,  daß  ein  Leittadcn  dvm  uiiinöglich  llechn ii u fj;  tiTigen  kauQ. 

Die  AnJ«w  ihl  der  Abbildnngen  ist  ebenlalls  sehr  zu  loben:  wir  findLn 
neben  anatünuschrii  und  schcniati^^ehen  Figuren  zur  ErlJiuterung  tles  P;aiit8 
der  Tiere,   iiaiii'j[illu  1:    die   Abbiidungen   seltenerer,    in   den  bammlungeu 
jedenfalls  meht  vertretener  i'iere.    ßef.  wundert  sich  stets  darüber,   daß  in 
!      vielen  Lehrbüchern  allbekannte  oder  Th  illt  ntlich  wenigsten»*  in  j«  der  Sehul- 
!      Sammlung  vertretene  1  iere  immer  wieder  pietätvoll  abgebildet  werden.  Wie 
!      oft  sieht  man  z.  B.  das  Bild  von  Helix  pomatia  u.  v.  a. 

Wo  (  ine  halbwegs  ordentliche  Sammlnnc:  vorhanden  ist,  und  wo  der 
Lehrer  sich  die  Mühe  nimmt,  auch  lel)endes  Mat<  i  ial  di  u  Schülern  vorzufüliren, 
j      dft  muß  der  vorliegeude  Leitfaden  ausgezeichnete  L>ieuste  tiiun,   Hef,  weicht 
indes,  was  den  Beirieb  des  Unterrichts  betrifft,  doch  auch  in  einem  Punkt 
j       von  der  Ansicht  des  Verfassers  ab,   welch©  dahin  geht,  die  wIhsl i:schafl- 
i      liehen  Namen  konnten  beim  Unterricht  ohne  Schaden  wegMciben,  Natürlich 
■      kann  man  dem  Schüler  die  Kreuzotter  ganz  genau  beschreibeu  und  demon- 
strieren ohne  den  lateinischen  Namen,  aber  warum  soll  er  letzteren,  den 
;      einzig  feststehenden,  bei  der  Menge  von  Lokaluaiuen  (Kupfernatter,  Kupfer- 
ottem  u.  8.  w.)  nicht  mitlernen?   Für  denjenigen,  der  die  Zoologie  weiter 
i      treibt,  ist  dies  ja  ohnebin  unerläßlich.    Der  Mediziner,  der  ein  Kolleg  über 
j      vergleichende  Anatomie  hört,  hört  ja  dort  keinen  andern  Isamen  als  den 
wissenschaftlichen.    Und    wollte   mau   einwenden ,    dieser  Mediziner  höre 
jedenfalls  zuvor  ein  Kolleg  über  Zoologie,  so  sagen  wir:  ja,  aber  nur  ein 
Semester  lang  und  dazu  im  Sommersemester.    Da  wad  dann  doch  wohl 
derjenige  im  Vorteil  sein,  der  die  wissenschaftlichen  Namen  schon  von  der 
!      Schale  her  kennt,  dem  mit  dem  Worte  Pelias  Berus  Mer.  die  Vorstellung 
des  betr  Tieres  sofort  klar  vorschwebt.    Dabei  halten  wir  es  gar  nicht 
für  absolut  nötig,  daß  Jcdör  Name  auch  spraehlich  erklärt  werde:   es  ist 
eben  ein  Name,  der  gelernt  werden  muß,  wie  der  nächste  beste  Name  in 
der  Geschichte.    Mißdeutungen  werden  diese  Bemerkungen  au  dieser  Stelle 
vobl  nicht  ausgeseUst  sein. 

B,    Kr. 

Br.  €.  Bänitz,  GrmidzDge  für  den  ünterridit  in  der  Zoologie;  nacli 

methodischen  Grundsätzen  bearbeitet.  Mit  225  Abbildungen 
auf  154  in  den  Text  gedruckten  HolMchuitten.  Berlin,  Stuben« 
raiMh  1686.  104 
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Das  Bucli  zcrDUlt  in  3  Kurse:  1.  K,  Betrachtung  der  einzelnen  Art 
und  verwandter  Arten.  2.  K.  Die  uatnrliehpn  Familien,  Ordnungen,  Klasse 
und  Kreise  (Systematik),  3.  K.  f>ci  Menscli  und  die  Menschenrassen. 
Im  I.K,  weiden  4S  Ti  i»  ,ii>L(;haiidelt,  die  Verwandten  in  einem  „Rfiokblick" 
Msammengefanit  und  iuerau  allt^^emeinc  Bemerkungen  geknüpft. 

Bei  der  Hrürhthr  it  dei  Schriften  des  Uenu  Verf.*t  werdsa  auoh  diese 
jiQrondsfige"  sieh  Freunde  erwarben* 


Dr  fleriuann  Zwick,  Stadtschnlinspektor  in  Berlin,  Leitfaden  für 
den  Unterricht  in  der  Tierkunde,  n.  und  m.  Korsos.  Mit 
60  Abbildongen.    5.  Aoflage.   Berlin,  NikoUt  1886. 

Der  Toraosgehtode  ante  Kttrtut  lofafliiit  BinMlbetelinihiiDgea  la  wtr 
halten.  Dar  %,  argSaat  dieaa,  d.  h.  wAbrand  a.  B.  dort  aar  Troglodytei 
niger  hehandalt  wnrda,  Warden  jetal  noah  dar  Orang<-ÜtaBg,  Jeniia,  Mandtil 
nnd  8  Halbaffen  gaaehildert,  dann  dar  «Charakter  dar  Vierhlnder"  anaaromea* 
gefaßt  nnd  «daa  GabiA  der  SAogatiara**  baaehrleben. 

Der  S.Knra  icbildert  anntebat  knra  »die  Ti«rCjpen  nnd  deren  Cbarakter" 
und  dann  den  Bau  das  menseUiehea  KOrpera,  Wie  die  Zahl  der  Anflagw 
beweist,  hat  daa  Sohriftchen  seinen  Verbreitnogskreis  gefimden. 


Dr  Alois  Pokorny,  niostrierte  Natnrgescbichte  des  Mioeralreiclis. 

13.  Auflage  mit  180  Abbilduugcn  und  einer  Tafel  Krystall- 
netze.    M.  1.  70.    Leipzig,  Freytag  1885. 

Wenn  ein  Buch  einmal  18  Auflagen  erlebt  hat,  ist  nicht  mehr  viel  su 
kritisieren.  Zunächst  hat  man  an  diesem  Buche  den  Bilderreiohtam  zu  be- 
wundern: die  hübschen  Darstellungen,  k.  B.  der  Petroleumgewinnung,  des 
Kupferbergwerks  Falnn  n.  a.  sind  für  die  Belebung  des  Unterrichts  von  größtem 
Werte  und  es  ist  nur  an  wttnsofaen,  daß  Verfasser  and  Verleger  bierin  bei 
künftigen  Auflagen  noch  weiter  gehen.  Namentlieb  wfirden  sich  im  geolo- 
gischen Teile  Landschaftshilder  gut  ausnehmen :  wir  denken  hier  z.  B.  an 
die  nHehste  beste  Alhlandschaft,  in  der  sich  die  3  Glieder  des  Jura  so 
deutlich  ausprSgen ;  Material  würde  dem  Verf.  gewiß  von  vielen  Seiten 
bereitwilligst  geliefert  werden.  Ferner  wäre  im  geolog.  Teile  eine  schSrfere 
Gliederung  der  Formationen  an  wünschen,  wie  sie  beim  Unterricht  in  Ober- 
klassen unerläßlich  ist:  so  ist  beiapidsweise  in  der  Trias  die  Lettenkohle 
gar  nicht  erwähnt;  die  Melaphyre  von  Oborstein  im  Nahethal  sollten  ge« 
nannt  sein,  schon  wegen  der  Achatinduatrie,  wenn  diese  auch  heute  ihr 
Material  vorwiegend  aus  Südamerika  bezieht.  Im  Jura  würden  wir  eine 
schärfere  Gliederung  wünschen  als  Beispiel  für  eine  genaue  8cbichtenfoIg6 
mit  bestimmten  Leitmuscheln. 

Ira  raineralogischen  Teile  zeigt  sich  auch  in  diesem  Buche  wieder, 
wie  mißlich  es  ist,  wenn  dem  Uatenrioht  ifi  Mineralogie  der  in  Ciiemie 
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Biilit  fwnwgeht:  et  ist  doch  eigen,  wann  In  oiMr  AmMiking  mUf  toi 
Tusta  gesagt  werto  mntf  „SchweMiftiir«  ist  ein«  tUrk  tanre,  Itiende, 
oigtoiMbc  Stofll»  TerkoU«»^«  FIftotigkalt,  waleh«  mit  Watm  die  Foraiel 
B'BO*,  obne  WiiMor  aber  die  Formrt  80'  bei*.  Oder  wenn  beim  Steinseb 
gesagt  wird,  „es  besteht  awi  Chlor,  einm  gelbgrfinen  Oes  and  aw  NaHimn, 
•iaeai  leiabteo  ailberglliMeiideiii  MetalK  Man  ist  deoh  bei  dieeer  Art  dea 
üaterriebta  anf  Seliritt  nnd  Tritt  gehemmt;  man  «ifd  bei  aller  Teraiaht 
Ten  Diagen  reden,  von  denen  der  fiehfller  keine  Anedianang  bat  ünd 
will  man  [ihm  dieee  daawlaehenhinein  beibr lugen ,  «leo  e.  B.  -  wenn  man 
Iber  Steineala  reto  aoU,  raaeh  einmnl  Ohler  entwickeln,  nur  demit  der 
flohfller  Chief  kennen  lernt,  eo  kommt  man  nidit  vom  Fleekt  B«f.  glaubt, 
M  belBe  daa  Boß  em  Bohwaaae  anibiamcn,  wenn  man  gelegentlich,  neben 

Mineralogie  her,  Chemie  lehren  will,  Eber  noch  nmgekebrtt  Nicht 
gtoi,  aber  fhet  eo  nnaym|pathlaofa  wie  dleaee  Hereioaiehen  der  Chemie  iet 
Bkir  die  gelegentliche  Behandlong  der  Krietallographie.  Aach  dieae  gebOvt 
anbedingt  als  Torfcora  vor  die  Mineralogie.  Beim  Kalkepat  werden  Skale- 
aoeder  erwähnt  nnd  In  einer  Anmerknng  nnter  dem  Texte  erlintertt  „8k. 
nbid  von  it  ongldebaeitigeD  Dreiecken  begrenate  Doppelpjrramiden,  deren 
Mittelkaaten  treppeuartig  anf-  nnd  absteigen.*'  Daa  mnß  doch  allea  vorher 
eikUUt  sein:  der  Schttler  mnß  doeh  suTor  wiesen,  wie  die  Skalenaeder 
«Btstebeo,  er  mnß  ei«  In  PivsIlelperipektiTe  seiehnen  nnd  mnß,  waa  freilioh 
Tisl  SU  wenig  gepflegt  wird,  daa  Heta  entwerfen  können;  dann  erat 
kennt  er  den  KOrper  mui  dann  eist  kann  man  darttber  reden.  Von  dieeen 
prfaiipienen  Bedenken  aber  abgeaehen,  ist  die  Behandlnng  des  Verf/s  nn- 
ts^htbar;  er  beeobreibt  die  aehr  aweckmlßig  anagewihlten  Mineralien 
klar,  dentUeh  und  Tollstindig  nod  wenn  Bet  seinen  abweiehenden  Bland- 
pookt  bei  dteaem  Anlasse  so  beetimmt  betonte,  ao  m5ge  der  Herr  Vetiasser 
darans  sehen,  mit  welehem  Interesse  wir  sein  Bneh  gelesen  haben  und 
ine  sehr  wir  irftoeeben  würden,  es  aidohte  ao  nmgeatnltet  werden,  daß  ea 
tnch  ISr  ansere  Oberklaeaen  nnbedingt  branehbar  wire. 

R.    Kr. 

Christoph  m  SekiBidt  anig^wiUte  EnftUungen.  Verlag  von 

Heinrich  Hugendubel  (Silberburgstr.  161)  in  Stuttgart.  1886. 

Von  (Uesen  Erzählungen  liegt  das  erste  Bändchen  (Heinrich  von 
KiclienfelB,  den  Weihnichtsabend  und  die  Ostereier  entlialtend)  vor  uns, 
das  bezüglich  seiner  Ausstattung  und  Billigkeit  (geb.  Mk.  1.  60)  warm 
empfohlen  werden  kann.  Geschmückt  ist  mit  dem  Bilde  dos  V'erfas.sers, 
mit  Textillnstrationeu  und  mit  einem  sehr  hübschen  farbigen  Uinschlagbilde. 
Uber  den  Wert  dieser  Erzählungen  glauben  wir  kein  wtüterrs  Wort  ver- 
hereu  zu  dürfen;  liest  doch  die  Jugend  heutzutage  dieselben  mit  dem 
gleichen  Interesse,  mit  dem  wir  Alte  vor  Jahrzehnten  sie  gelesen  haben. 
Darum  möge  es  gcnflgen,  auf  diese  ganz  hervorragende  Ausgabe  aufmerksam 
XU  machen;  wo  sie  als  Geschenk  in  die  iJändc  der  Kinder  gegeben  wird, 
maß  sie  nur  Freude  hervorrafen  und  ungeteilten  Beifall  ernten.  Gl. 
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Lelirbuch  der  allgemeinen  Weltgeschichte  mit  besonderer  B»- 
rOckaichtigang  der  Kanst-  und  Kultiirgesdiichte  fttr  die  Ober* 
Uasseii  höherer  Lehntostaiteii  toa  Dr  T.  Löhlein  und 
K.  Holdermann.   Leipzig  1887.   Pr.  M.  3.  40. 

Dieses  Lehrbuch  der  Weltgrschichte  ist  zun&ohst  für  die  Oberklassen 
hüherer  Mädchenschulen   bestimmt,   ci-^fiet   sich    aber  sehr   gut   auch  für 
solche  Anstalten,   die  ihre  Schüler  z>var  nicht  bis  zur  ilucliüchulü  geleiten, 
aber  ihnen  docli  ein  abgeschlossenen  BiiJ  ilur  gcsciiichtlichen  Entv\  ioklung 
mit  auf  den  VVeg  geben  mochten.    Die  scheinbar  widersprechend«*ri  (Jiiitid- 
aätze,  nach  denen  das  Lehrbuch  bearbeitet  ist,  iiflmlich  eincrsciis  Hiü^^lichaic 
Vereinfachung  des  Lehrstoffs  und  andererseits  Hereicherung  desselben  durch 
Herbeiziehen  der  Kultur-  und  Kunstgest  ljichit    seheinen  mir  in  glücklicher 
Weise  vereinigt  und  rerwirklicht  zu  btiu.    An  vielen  Stellen  sind  tabellen- 
artige  Ubersichten  gegeben ,  die   da,  wo  eine  ausführlichere  Darstellung 
nur  das  jugendliche  Gedächtnis  mit  unnötigem  Wissenskrain  belasten  würde, 
dem  Bedürfnis  der  Vollständigkeit  genägen.    In  den  kuustgeschichtlichen 
Abschnitten  ist  mit  Recht  nur  die  Baukunst  ausfahrlicher  bebandelt,  da  in 
ihren  Fomen  wie  in  keiner  andern  der  eigentümliche  Geist  der  Völker 
und  2«eUen  tldi  aoMpricht.  Demgemäß  beziehen  sich  auch  die  meist  recht 
guten  und  sweokmftßig  ausgewählten  Abbildungen  zum  größten  Teile  auf 
dio  Baokanit  and  geben  dam  Lehrtr  die  beste  Gelegenheit,  an  der  Hand 
daraalbon  auf  die  obarakteriitisehta  Fonnen  ausführlicher  einsugeben,  als 
dies  im  Lehrbuch  ielbtt  geachebaa  koiiiita.   £ine  Zeittafel  am  Schlüsse  d«t 
Buches  enthilt  in  guter  Aofvaht  alle  für  die  Keratiiii  des  geschichdiebw 
Entwicklungsganges  nolwe&digen  Zableii.   Der  nieht  Latein  nsd  Grieohisoli 
lernende  Behfiler  fiadel  im  ehier  «Iphabeliaeh  geordneten  Tab^le  wilUcammene 
Anslianft  über  '  die  Autipraehe  der  *  landen  Naneo.   Bndlioh  entbllt  dit 
Buch  am  Rflekettdeekel  angeheftet  moek  IS  hiübriMhe  Kutra,  am  denen 
die  poUtiaehe  EiDteihmg  Europa«  tind  der  Hittelmeerll&der  in  den  wiobtigiten 
Perioden  der  Weltgeaebiebte  tu  entnehmen  ist,  lo  daß,  wenn  für  die  Ge- 
•ebiehte  der  nenereo  Zeit  noch  ein  gewölinlieher  geographischer  AÜas  t« 
Hilfe  genommen  wird,  die  Benlltsuug  eilies  hetondeien  historlsehen  Atfse 
neben  dem  Lehrboeh«  entbehrlich  wird. 

8t.  '  K.  Plnnek. 


Erdbeschreibnng  in  2  Lehrstufen  von  C.  Holl,  weil.  Oberre&l- 
lehrer  in  Xahiogoi.  Zehnte  Auflage.  Zweite  der  l^enbewrbeituig. 
Herauogegebea  von  K.  Holl  und  F.  Keßler.  Stuttgart,  Metder 

1887. 

Das  Buch  ist  ein  Leitfaden,  für  die  Hand  der  Schüler  bestimmt.  Ks 
soll  dadurch  zeiu aubendes  Diktieren  erspart  und  dem  Schüler  ein  Mitiel 
in  die  Hand  gegeben  werden,  das  im  Unterricht  Gdiuiie  zu  wiederholen. 
Dali  es  bis  jetet  schon  für  dieaeo  Zweck  recht  brauchbar  war,  beweist  die 
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Eiofabrnn^  dieses  Leitfadens  in  vielen  höheren  Schalen  des  eng^ern  und 
weitern  Vaterlandes.  Die  Einteilung  in  2  Lehretufen,  die  sich  alh  zweck- 
mäßig erprobt  bat,  ist  auch  in  der  neuen  Auflage  beibehalten  worden. 
Dadurch,  daß  das  Pensuni  der  1.  Lehrstufe  mit  starken  Handiinien  versehen 
wurde,  konnte  das  der  II.  Lehrstufo  mit  grüßerem  Druck  gegeben  werden. 
Ansaerkennen  ist,  daß  die  HU.  Bearbeiter  keine  größeren  Umgestaltungen 
Torgenoinmen  haben,  damit  auch  namentlich  die  9.  Aofl.  neben  der  10. 
noch  guLrancht  werden  kann. 

Bei  aufmerksamer  Uarehaicht  aber  entdeckt  man  doch  vielfache  Ver- 
besserungen, 

Im  ersten  Teil,  der  dio  „  Allgemeine  Geographie"  enthillt,  wurde  nicht 
nm  durch  eine  andere  Anoi  duiing  de«  Stoffes  ein  besserer  Zusanmienbang 
erzji  it,  sondern  es  wiitde  a;ich  die  nicht  /.u  uingehende  skizzenhafte  Form 
ua.  wi.i  sii-  /.iir  Unklarheit  führen  ki^iinti',  verbessert.  Das  Li^izLtn-  gilt 
auch  lür  d:us  Kapitel  .,(-iL'\v;is^er-.  Im  Anhaag,  der  „Württemberg"  bciiaJi- 
delt,  wurdtu  vcrscliiederiC  iieincJ kungcii  über  Ihindol  unil  Gewerbstliätig- 
keit  zugefügt.  Die  Stiidtetabelle  wurde  erweitert,  i:iiu:  'rabelle  über  Berg« 
höhen  ueu  aufgenommen,  und  um  den  Gebranch  der  Tabelleti  ,  r.  «  t  Iticlilern, 
wurden  sie,  mit  Ausnahmn  der  Staatentabellc  und  der  StädLclabelle  für 
Württemberg,  am  Ende  des  IL  Teils  zusammengestellt.  Die  Vergleichuijgi,- 
zahlen,  die  im  Geoprapbieunterricht  sehr  nutzbringend  verwertet  werden 
kSnnen,  wurden  vermehrt  und  der  Staatentabelle  eine  neue  liubrik  „ü>iu- 
wobner  pro  qkm."  beigefügt. 

Die  Zahlenangaben  beruhen  auf  den  neuesten  Zählungen  und  Messungen. 
Daß  dieselben  abgerundet  sind,  darf  als  ein  Vorzug  angesehen  werden, 
ttihtt  wenn  sie  infolge  hittvon  im  Text  und  in  den  Tabellen  nicht  immer 
ibtrainatimineD.  Die  in  den  letsten  Jabreii  erworbenen  Scbntzstaaten  des 
dralBolien  Reichs  sind  nicht  nur  in  der  StMtenlsbeUs  Deutschlands,  son- 
dttn  auch  bei  den  betreffendsn  Weltteilen  nafgefibrt* 

Einige  UniichtigkeiteD  der  9.  Aufl.,  wie  die  anf  &  22  gegebene  Be- 
üMikuDg  über  das  TerhiltnUi  des  qlfm.  lu  QM.  And  beriebtigt. 

So  sei  denn  die  neue  Auflage  dieser  Erdbeeobreibuagp  an  der  8  Sclral- 
alnner  der  RaelMbnle  mit  FleiA  nad  Oesebiek  gearbeitet  haben,  aar  ßoi- 
flUimag  in  nnsere  höheren  Boholen  anfii  beste  emflbblan. 

T,  M. 


Kernsen,  Dr  ,  Ira,  Einleitung  in  das  Stadiam  der  Chemie. 
Aatorisierte  deutsche  Aufgabe,  bearbeitet  von  Dr  Karl  Seubert, 
a.o.  Profesaor  der  Chemie  an  der  Universität  Tübingen. 
TQbingen  1887,   Terlag  der  H.  Lanpp'schen  Bnchhandhing. 

445  Seiten.    Ladenpreis  6  M. 

Ui'-se  „Einleitung  in  das  Studium  der  Chrniie'*,  ursprünglich  von  einem 
Lehrer  an  der  Johns  Hopkins-Univer*i?!lt  -mi  l>al;imüre  in  englischer  Sprache 
gstchrieben,  nun  aber  auch  von  einem  Fachgelehrten  ia^s  Deutsche  über« 
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«precliejule  Au'^wahl  d  s  Stottes  bei  vollständiger  Wiilniin^  wisstnHcluift- 
lich<*r  Strenge  den  Anfängern  im  Studinm  der  Chemie  alncn  sicheren  Weg 
zum  V  erstJ^nHnif  der  rTriindlehren  dieser  Wissenschaft  vorzeichnen. 

r)i<j  äußerst  geluti^f^Qe,  zum  Teil  völlig  selbständige  Uberarbeitotig 
beginnt  in  ihrer  Ein]'  itang  in  elementarer,  aber  scharf  gpfaßtor  Au-  ;iucki- 
weise  über  pliy>ik^iUsiche  und  chemiHclic  Vnri.^jingö ,  über  Gi  iHidsciifTe, 
mechanische  Genu  iiL:f  und  chemische  Verbindungen,  über  das  (Tosd/.  der 
festen  Gewicht8veri»altnis.se  und  der  multiplen  Prcpurtionen,  sowie  iihcv  die 
chemische  Verwandtschaft  %u  sprechen.  Alle  diese  Dinge  finden  ihre  Be- 
gründung durch  Vt  rsuche,  welche  meist  so  beschaffen  sind,  daß  sie  mit 
cinfnchen  Mitteln  im im  nötig  oder  wünechenswert,  vom  Schüler  selbst 
ausgeführt  werden  können. 

Einem  vollständigen  Verzeichnis  der  bis  jetzt  bekannten  Grundstoffe 
(die  bekannteren  sind  durch  den  Drnck  hervorgehobenj  folgt  ein  Kapitel 
über  den  Sanerstoff,  welches  Gelegenheit  bietet  zur  Krlttuterung  der  wichtigen 
Bemerkung,  daß  chemische  Gleichungen  von  mathematischen  «ehr  verschie- 
den sind.  Die  Verfolgung  des  Vorganges  der  Verbrennung  führt  su  näherem 
Eingehen  auf  Oxydation,  VerbrennuDgs-  und  Zersetsungawttrme,  chemische 
Energie  und  chemische  Arbeit. 

Die  nun  folgenden  Kapitel  über  den  Wasserstoff  und  das  Wasser  er- 
läutern das  Wesen  der  qualitativen  und  quantitativen  Synthese,  lehren  dal 
Messen  eines  Gasvolumens  und  das  charakteriaiihche  Verhalten  des  Wasser* 
Stoffs  im  Gegensata  zum  Sauerstofl'.  Die  Abschnitte  über  das  Chlor  uud 
seine  Verbindungen  leiten  über  zu  dem  Kapitel  über  die  Säuren,  Bas«n 
und  Salze,  sowie  su  demjenigen,  welches  das  Wichtigste  über  den  Stick- 
stoff, seine  einfacheren  V  ei  bindiuigen  und  die  F.*  /.iehungen  zwischen  den 
spezifischen  Gewichten  der  Gase  und  ihren  VerLindungsgewichten  enthält. 
Dann  folgt  die  Besprechung  des  KuulonsLuils  und  einiger  Kuhlenwasserstoffe, 
sowie,  gleichsam  als  Schlußsteine  einer  ersten  AbtciSuug  des  ganzen  Ge- 
bäudes, eine  Kl-jI!«  von  Abschnitten  über  die  Atomtlieorie  und  die  Moleku- 
larformeln, (ieradc  dieses  Kapitel  ist  vermöge  seiner  klaitiu  und  eiiifaclan, 
die  Grundgedanken  in  völliger  Schärfe  hervorhebenden  Durohiübruog  als 
eine  besondere  Zierde  des  ganzen  Buches  zu  boirachtcn. 

Nachdem  so  eine  sichere  Grundlage  für  eine  weitere  I'ifurachuug  der 
Grundlehren  gewonnen  ist,  beginut  mil  dcv  Eiiilciiuiig  der  Kiemente  auch 
ein  näheres  Eingehen  auf  die  charnkteristischen  Verhältnisse  der  Gruppen 
der  Nichtmetalle  (der  Chlor-,  Schwefel-,  Stickstoff-,  Kohle nstoffgruppe)  und 
der  Metalle  (der  Calcium-,  Zink-,  Kupfer-,  Alumiiiluiu  ,  Eisen-,  Mangan-, 
Cbrom-,  Wismut-,  Blei-  und  Platingruppe).  Der  Besprechung  der  Gruppen 
der  Metalle  geht  als  Einleitung  ein  gediegener  Absclmiri  üIm  r  basenbil- 
dende Elemente,  Metalle,  Metallderivatc  und  Salze  voraus,  [iiui  das  Ganze 
leUieftt  mit  wertvollen  allgemeinen  Betrachtungen,  unter  anderem  übor 
dm  natftrliohe  System  der  Elemente  und  die  Prout'sclie  Hypothese,  welche 
•le  Urmaterie  den  Wasserstoff  betrachtet  haben  will,  obwohl  zur  Zeit  für 
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dMM  Dmmii  «in«!  UntoiBi  ibAtgSdiliolio  anil  bMtimtBte  Aobaltepankto  auf 
dem  Boden  der  ebemisehta  Foncliiittf  niebt  tu  finden  und. 

Der  Ttiebe  Inbah  dieeee  Werket»  dei  wiiseaeobelUiebe  Strenge  mit 
Um,  leiebt  faBiieber  Autdruokiweiee  ▼ereinigt»  jedee  BetulUI  tm  ein- 
fedMB  Tereiiohen  «bMtet,  jeden  größeren  Abeelinitt  In  einigen  knmn 
*Bits«n  lOMmmenfUSt  nnd  die  dentiteb  bervorttetende  pidegegieobe  Tendens 
bei,  in  den  Qeiat  der  bentigen  Chemie  einsofHbreii,  wird  niebl  bloA 
Btadietenden  willkommen  min,  eondem  gewiß  nnek  Lebrem,  denen  die 
Bigeoert  dea  Bnobea  reiebliobe  Gelegenheit  tor  Anewnbl  nnd  Obertragnng 
▼OD  Stoff  nnd  Bebendlungeweiie  nnf  einen  einfeoberen  Unterilebt  in  der 
Cheniie  bieten  dflrfte. 

Die  Aoeetntlong  des  Bnehee  befriedigt  in  jeder  Hineieht,  die  Sorgfnlt 
dal  Dniekee  iSßt  k«nm  en  einer  oder  der  enderea  Stelle  eine  kleine  Un* 
voUkommenbeit  erkennen,  eo  d«ß  «neb  die  Teriigebendlnng  dee  ihrige 
gvtfaan  bat,  nm  dieee«  Werk  würdig  in  den  Leeerkreli  einsnfllbren. 

mingen.  Fink. 


ieliiuulll,  Dr  J.,  Lebr*  und  Leeebuch  der  fransitoisdhen  Sprache 
nMfa  der  AnBobaamgaDielliode  mit  Büdem;  in  6  Abteilnngea. 

Verlag  von  J.  Bensheimer,  Mannheim. 

Es  ist  ohne  Frage  eine  wirkliches  Verdienst  des  Verfass.rs  obigen 
Buches,  einen  U  cl;  vnr  praktischen  Erlernung  der  franzüsisclu  u  Sprache 
gefunden,  nnd  daraus  eine  neue  Methode  konstruiert  zu  haben,  welclie  im 
Gegensata  zu  dem  bisherigen  Unterrieht  den  Schüler  mitten  in  die  Sprache 
hineinführt,  ohne  aber  dabei  die  Grammatik  zu  verabsHumen.  Leider  ge- 
hören aber  zur  erfolgreichen  Anwendung  dieser  Methode  Lehrer,  welche 
über  die  französische  Sprache,  auch  hinsichtlich  der  Konversation,  voll  ver- 
fügen und  dürfte  daran  wohl  die  allgemeine  Durchführung  der  ebenso 
logischen  als  praktischen  Methode  in  Schulen  zunJichst  hcbeitern.  Für 
Privatinstitute,  wo  ohnedies  die  Zahl  der  gleichzeitig  zu  unterrichtenden 
Schüler  etwas  kleiner  ist ,  dürfte  aber  zur  Zeit  nichts  Geeigneteres  2a 
finden  sein.    Die  Ausstattung  ist  schön. 

U.  E. 


FrauSgiselie  ind  englisAe  Briefe  nur  BiniHkniiig  in  die  Han- 
delskorrespondenz. Ftkr  Schulen  sneammengestellt  nnd  mit  An- 
merkungen versehen  von  Dr  0.  Schulze,  ord.  Lehrer  am  Keal- 
gymnasinm  zn  Gera  (üeoß).    Gotha,  Gast.  Schlußmann  16^6. 

Bin  klflinM  Sebriftohen  Yoa  90  SeUen,  da«  Allen  denen  willkommen 
■ein  wird,  weldbe  wie  Bef.  in  der  Lage  «ind,  «fne  Kla«««  Ton  Sekundanern 
m  di«*kaaftniBni«obe  Kormepondena  einleiten  an  «oUen,  Eine  gute  Ans- 
wem  von  geeigneten  Briefen  iat  da  iaßerat  willkommeii,  nnd  diese  bietet 
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dM  kMtM  Btichi  15  frwtQiitdt«  imd  12  etgliiok«  Brlele,  vnd  swar  nldil 
■lU  T»a  N«tion«l«B  varftAt.  Am  batln  gfabt  omui  «oU  diaae  Banadnag 
dam  Behdier  in  dia  Haad  aad  llBl  ala  aaawaadig  Urnea,  worauf  dla  Maate 
8«  aaragaadaa  8prafiliBbaaB«B«  WiadarfadlaogMi,  Omwaadlaagea  aad  Kaob- 
abmnagaa  baadtal  «rardaa  kIMittea.  Ea  iü  «iaa  Fvaade  an  banarkaa,  aiit 
welohar  Laal  dia  flebfilar  aibaitao,  wtaa  aia  atwaa  Ton  dam  ao  laaga  tia' 
drilakaadea  Joeb  dar  grammatiaobaB  Baiaplala  bafrait  wafdaa« 

Bt  A. 


Gegen  die  Fremdwörter  in  der  Schulspracbe.  Von  Dr  Otto  Arndt. 
Paderborn  und  Münster,  Druck  and  Verlag  von  Ferdm&ad 
SchOniiigL  1886.    86  & 

Diaaa  Bobrilt  bildata  die  wiaaaaaobaftUeba  Bailaga  aam  PragraoiB  dv 
Baabobala  ia  dar  Altatadt  au  Bremen  ao  Fflagataa  1885  aad  worda  aaf 
wiedarbolta  Haebfragaa  bia  fn  ainar  baadliebaraa  Form  aaa  baraaegagebea«  — 
Dafi  dia  Sabala  ia  allan  ibrea  Abatalbagaa  aiit  AbachaBbag  aaatttigar 
Framdwörtar  Toraogabaa  aalltaii  iat  aiebt  aa  baawaifida«  Man  bat  aiob  waU 
in  den  aaliaaataa  Flllaa  Beabaaaabaft  Bbat  dia  große  Aaaabl  daijeaigaB, 
waloba  ia  dar  6obala|^raaba  gebrBacbliab  alad,  Baobanaabaflt  gagabaa.  Die 
▼orliagaada  Babrift  balabrt  dartbar  aad  biatat  dbar  diaaaa  boebwiobtigea, 
waaa  aaab  oaab  laaga  aiebt  gaaa  abgaklirtaa  Gagaaataad  Tiale  intaramaata 
Puakte  der  Batraabtoag  dar.  Miaaar,  wie  Prof.  Dr.  Daaiel  Baadata,  der 
Btaataeakretir  dea  Releba-Poatamta,  Dr.  Btapban,  Prof.  Dr.  I>aagar  ia  Draedea, 
Direkter  Kramme  in  Brannaobweig  aad  Tiale  Zeitschriften  aoUen  deiaalban 
ibrao  Baifall.  —  Wir  ateben  daelmlb  nicbt  an,  aia  allan  deiyeaigea  aa 
empfeblen,  welebea  aa  der  allnoftbliobea  Raiaignng  anoerar  dentaaban  Spraeba 
gelegen  let,  iaabasoadere  alleo  Bebalailaaartt,  dean  die  Bobale  bat  aar  Be« 
teilignog  an  dem  wabrbaft  TolkatQmliehea  Kampfe  gegen  den  Fremdw&rtar» 
anfbg  aiebt  bloft  die  Haobt,  aondera  anob  die  Plllolit,  — » 

Bt.  A. 


finglisdie  Leiirbüolier. 
A)  GrammatikeB. 

1,  ElemBtarbiieh  der  engliaehaB  Sf  neha  von  Dr  J.  Fölsing^ 
weil.  Prof.  am  franiOsiflehen  Gymnaslinn  m  Berlin.  28.,  w* 
besserte  tmd  yermebrte  Auflage,  bearbeitet  Yon  Dr  John  Koch, 
ord.  Lehrer  am  Dorotheenstädtischen  Realgymnasium  zu  Berlin. 
Berlin  1887,  Verlag  von  Tk  Chr.  Fr.  fiasiin  (ßichard  Schötz). 
Pr.  angeb.  M.  1.  80. 

F5]aiag*a  Lebrbflcber  aiad  dea  alteren  Lebram  dar  eagliaobea  Bpraebe 
ala  gute  bekanat  Die  Ten  dem  Kenbearbeiter  in  dem  Torliegenden  Elementar- 
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Iboek  angebraebtei  VctbMMrwigM  nai  ZoiÜm  kOBDMi  bot  gtbUligt  w«i4iii 
md  iM«1ieii  d«t  Baoh  ooeh  empl!ih1«i»wcrt«r.  Zu  den  wweatiiolieB  lad«- 

I  rangen  geliftrl  di«  DantdliiBg  d«r  Ansapraoh«  auf  Uutphjsiologiflebw  Qmid' 
Itge.  Man  kam  hierin  laioht  ra  weit  geben;  der  Verlkteer  aeheint  nna 

I  tieb  die  rieiktige  BeaobrtnkiiDg  «nferlegt  in  baben.  Er  geht  von  der 
dentseheo  Anaepnwhe  ana  nnd  ninunt  an,  daft  Jeder  Bpraeblebm  im  Unteiv 
Hebt  wentgetene  iieh  Uftbe  giebt,  aieb  aeinea  Dialehta  an  entledigen,  nnd 
ioeh  die  Sohfiler  anbUt,  ein  Olelebea  an  thnn.  Ala  Nonn  bt  die  Ana- 
spracbe  dar  Berünef  gebildeten  Kreise  gewftblt.  In  Sflddentaabland  wlid 
man  nieht  fiberall  mit  dieaer  Auotoritht  eInTeratanden  aein;  doeb  lat  die 
Saebe  niebi  von  ao  wesentUober  Bedentnng,  daß  dadorob  der  Oebraneb  dea 
Baches  noc  anf  Norddentfobland  beeobrinkt  wdrde.  —  Weiterhin  liegt  ea 
im  i>]an  dea  Bnobeit  den  Sobttler  gleich  von  Tamberein  durah  leichtere 
Leeeetfieke,  van  denen  nOgUebst  viele  aaewendig  gelernt  werden  aollen, 
in  die  eogBaohe  Anadmekaweiae  dnanfdhren  nnd  daroh  aoigOltige  Dnrch« 
arbeitnng  deraelben  ihn  mit  dieaer  Tertrant  an  nweben.  Anf  jeden  gram- 
natiiehen  Abachnit  folgen  2  Leaeatfioke  mit  aieb  daran  aehliefienden  Übnnga- 
iltaen.-  Doeb  iat  dies  niobt  ao  an  ▼erateben,  daß  die  Abatraktaon  der  gram-' 
matiaehen  Regeln  dem  Schiller  überlaeaen  wAre,  wie  ea  die  neneate  Methode 
im  Spraehunterricht  wiU.  Dia  Behandlnog  der  glflokliob  gewiblten  Leae- 
■Ifieke  g^t  vielmehr  neben  jenea  her.  Die  Übnngaeitae  aber  aollon  teile 
aar  Binfibang  nnd  Wiederholung  dea  an  den  Leaeatfioken  Erlernten,  teile 
aar  f^flltang  dienen,  ob  daa  betr.  grammatiaobe  Peniom  genfigend  Teratan- 
den  sei.  —  Bin  lAngereai  angebingtea  Stttok  „The  Sorereigna  ot  England* 
toll  beaondera  aar  Einflihmng  In  den  fireien  mdndlieben  Oebraaeh  der 
anglisebeo  Bpraehe  dienen,  in  welehem  übrigena  der  Lehrer  anob  schon 

i  irtther  Obnngen  anetellen  kann.  Von  Anfang  an  lat  die  Beaeiohnnng  der 
Anaspraebe  In  den  Leaeatücken  nnd  ÜbnogeaAtaen  weggefasaen,  damit  aiob 

I  die  Form  der  engliaeben  Wörter  dem  Sehfiler  elnprigt,  denn  die  Ortbogra* 
pble  lernt  man  ja  doeb  bnaptaiahlich  dnroh*a  Geiioht;  dagegen  iat  die 
Aoispraohe  in  dem  grammatisohen  Stoff  nnd  in  dem  Wttrterbneh  an  den 

I  giSfieren  Leaeetflcken  nnd  den  Qedtehten  gegeben.  Aooh  lat  ein  alpbn- 
betlaebea  engliaoh-dentsohea  nnd  dentaeh-engliaehea  Veraeiobnia  angebiogt, 

j  b  weichem  neben  jedem  Worte  angegeben  iat,  wo  ea  in  der  Grammatik, 
den  Leseatfieken,  Beiapielen  nnd  ÜbnngasAtaen  an  finden  iat,  — 


2.  MethodiseliBB  LelirbBeli  der  eBglischen  Spmke  fßr  Gym- 
nasien, Realg}  mnuien  und  RealBchnlaD)  Handels-  nnd  Töchter- 

öchuleu  von  Dr  Theodor  M Aller,  Oberlehrer  am  lierzoglichen 
Realgymnasittm  za  Brauuschweig.  2.  Teil.  Brauascliweig,  Druck 
und  Verlag  von  Friedrieh  Yieweg  and  Sohn  1886« 

Dieter  3.  Teil  iat,  wie  der  erate,  methoditob  nicht  ayatematiach  abge- 
bßi,  Am  BoblMae  lat  eine  ajatematiaeho  Znaammenatellaog  dea  grammn^ 
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tisilun  Stüffos  beigefSgi,  welche  Lum  NachschUgen  wnd  zur  regelmUßigCD 
Wiederliolung  bestimmter  Abschnitte  dienen  soll.  Das  Buch  zeichnet  sich 
darch  die  Reichhaltigkeit  und  gute  Auswahl  der  Übuugss ätze  und  zus  imraen- 
hängenden  englischen  und  deutschen  Stücke  aus.  In  einem  aiphabeiischen 
Wörterbuch  ist  die  Ausapraclu  d  i,  wo  sie  nicht  aus  den  im  1.  Teil  ge- 
geheneu  Hauptregelu  eraichtlich  ist,  beseicbnett  —  Ausstattung  des  Buches 
recht  gut.  — 

3,  Leiii'buch  der  englischen  Sprache  fflr  Schulen  (nicht  für  den 
Selbst- Unterricht).  —  Erster  Teil:  Elementarbuch  —  Mit  be- 
sonderer Berackslchtignng  der  Anupraehe  und  Angabe  letzterer 
nach  dem  phonetischen  System  der  Methode  Tonssaint-Laagsn* 

schddt.   Von  Prof.  Dr  A.  Hoppe,  Oberlehrer  nad  Lehrer 

der  eiigiiSL'hen  Sprache  am  Berlinischen  Gymnasium  zum  Grauen 
Kloster.  2.  Aufl.  Berlin,  Langenscheidt'sche  Verlagsbuch- 
handlung.   1886.    Pr.  ungeb.  M.  2.  40. 

Durch  diMM  Lehrbuob  des  durch  sein  englisches  Supplementlexikon 
rfihualioh  bekannten  Verf«a9erK  ||toll«ii  der  Bobole  fttr  da«  Gebiet  des  Bng> 
liaoben  die  Fortsohritte  sngewendet  werden,  welobe  das  T.-L.*sche  Aus- 
spraohesystem  unstreitig  erzielt  hat".  Die  Au88prao2ie  ist  dann  auch  in 
dieaem  Baohe  mit  einer  Sorgfalt  behandelt,  wie  man  sie  kaom  in  irgend 
einem  derartigen  Lehrbuch  antrifft.  Das  Vorwort  sagt:  nWie  es  unstatt- 
baft  ist.  In  den  Übungen  flektiert«  Formen  als  bloße  Vokabeln  ensubringciii 
ebensoweoig  dfirfen  Wörter  vorkommen,  die  nicht  nach  den  vorgetrageneo 
Regeln  gesprochen  werden  können.*^  Aber  eben  hierin  liegt  die  Schwäche 
des  „Elementerbuches".  Die  Hegeln  über  die  Aussprache  sind  in  solcher 
Ausdehnung  gegeben,  daß  Formenlehre  und  Grammatik  dadurch  geschädigt 
eraeheinen.  Auch  ist  eine  aolobe  große  Ansah!  von  Wörtern  und  £.  T. 
von  80  ungewöhnlichen  aufgenommen,  daß  ea  kaum  möglich  ist,  sie  im 
Elementarunterricht  zu  bewältigen.  Dieser  mißliche  Umstand  hat  dann 
wieder  inaofeni  einen  nachteiligen  Einfluß  auf  die  Beispiele,  ala  die  Wahl 
derselben  zu  sehr  ron  den  für  die  Veransobauliobung  der  Ausspracheregeln 
gebrauchten  Wörtern  abbftngig  wird.  —  Von  wissenschaftlicher  Seite  möchten 
wir  durchaus  keinen  Einwand  gegen  den  Inhalt  des  Buches  erheben.  Jeder 
Lehrer  wird  ans  dem  Studium  desselben  Nutzen  ziehen  und,  wer  im  Stande 
ist,  den  Unterricht  in  freierer  Weise,  d.  h.  so,  daß  er  nicht  allzusehr  an 
das  Lesebuch  sich  binden  muß,  zu  erteilen,  wird  es  auch  gewiß  mit  großem 
Nutzen  für  die  Aussprache  beim  Unterriebt  verwenden.  Wir  möchten  aber 
den  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Satz:  „Die  gante  Aaa^aoblebre  fällt 
dem  elementacea  Teil  sa*^,  niobt  unteracbreiben.  — 


4,  Lebrbiicli  der  en^liscbeii  Spracbe.   Anleitnng  znr  Erlemnag 

der  engllscbeu  Uuigaugs-  und  Geschäftssprache  iu  4  Staffio. 
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Von  U.  ScbmidliQ,  Lehrer  am  Kant.  Technik uiu  iu  Winter- 
tbur.  III.  Stufe:  Die  wichtigsten  Hegeln  der  Syntax.  ZQrich, 
Verlag  von  Cftsar  Schmidt  1886. 

Difliet  Werkeben  imbciondei«  kftQAiiliiiiiiob«a  FortbndiiDgw«faul«ii 
ud  ibnlkb«!!  AnttmltAii  in  eiDplUilaii,  in  4«at]i  di«  Pomenhbre  rollttiodig 
imchgmommtm  ki,  da  m  die  eogKtob«  GeteblftMprache  und  GMoblft»- 
verhSltmite  Tmogtweite  bcrfioktiebtigt  and  Lea»*  und  Übungtetoff  in  bin« 
raiehender  Avedebnnag  «nthllt  —  Binadne  Draekfebler,  die  tioti  gegebener 
Berichtigmigen  ateben  blieben«  tnaaea  aiob  letebt  korrigieren.  ünTerattod» 
lieh  itl  der 'Sets  18,  p.  26:  Bobinae«  Craaoe  wer  ein  Schwerser.  Aneb 
wird  ea  wobl  nnr  ein  Veraeben  aein,  wenn  ea  p.  84  beißt:  «Ca  kann  im 
Bcaeodem  feetgeetellt  werden,  dafi  die  ZeltbeetiaBmnng  der  Ortabeatim- 
noBg  ▼orangebt".  8.  Beiap. :  We  go  into  tbe  eeontry  in  anmnier«  Der 
Satz  p.  52:  „Das  kommt  deberi  daß  wir  anf  dem  Tabak  einen  ao  beben 
Zoll  beeeblen  mftaaen*',  le(  nieht  dentaob. 


B)  Lesebttcher. 

]•  Englisches  Lesebuch  für  Bealschulen  and  verwandte  Lehran- 
stalten ndt  sprachlichen  und  sachlichen  Erlftntemngen,  litera- 
rischen und  bicgraphihchen  Einleitnngen,  kont  gefiißter  eng- 
lischer Prosodie,  sowie  phonetischer  Transskription  der  Aus- 
sprache von  Karl  Wihlidal,  Prof.  au  der  II.  deutschen 
Staatsoberrealschule  in  Trag.  Pr.  geh.  1  ti.  80  kr.  =  3  M., 
geb.  2  fl.  =  3  M.  40  Pf.  1886.  Prag,  F.  Tempeky.  Leipzig, 
6.  Freitag. 

Dieiee  Leaebnob  iat  naoh  dem  Normallehrplan  und  den  Inatraktienen 
Ar  den  Unterricht  an  den  Realtebnlen  in  Öatreiob  verHaßt.  Wir  können 
▼ea  dem  Inhalte  nickt  sagen,  daß  er  ana  andern  Leaebflcbem  aaaammen- 
getragen  aei.  Ea  findet  aieb  Tie!  Neue«,  Paaaendee  darin.  Ober  die  pho- 
aatiaebe  Tranaakriptien  ließe  aiob  in  maaebeA  Pnnktaa  renkten;  doeb  wo 
itt  eine  aolobe  aebon  geftmden,  gegen  welehe  niebta  einan  wenden  wire? 
Wir  billigen  ea»  daß  de  nnr  in  einseinen  Paßnoten  aal  jeder  8dte  aage» 
gebea  iat  Die  Form  des  engliaoben  Wortee  nmß  bei  der  I<ektflre  aebarf 
antgegcn  treten  nnd  darf  nieht  dumb  willkfirUeb  eingeführte  Zeichen  Ter- 
»liebt  werden. 


2.  Sammlang  englischer  Schriftsteller.  Mit  deutschen  Anmerk- 
ungen herausgegeben  von  Ludwig  Horrig.  Julius  C^r  von 
WiUiam  Shakespeare.  Erkliurt  von  Dr  £.  W.  Sievers.  3., 
sorgfUtig  durchgesehene  Aoflage.  Salzwedd,  Terlag  von  Gnst 
Klingenstdn. 

Korr e«p.  Blatt  1881^  8  &  4.  14 


Digitized  by  Google 


206 


Unter  den  ▼id«ii  Sehnlavif  sben  d«i  J.  C.  ist  Torli^gflad«  eiti«  dtr  b«itflo. 
Auf  dl*  lexikfttiiefaeii  and  granmMiMbtti  Big eRheiten  da«  SludustpemMhcft 
Spniebf«br«iioli4  blnsawetMii  «ad  die  derattt  eatepringeDdeD  8eiiwierigk«H«ii 
SU  ISMO,  betrMhtot  der  ICoiiiaieotalor  nur  «Ii  den  Torbereiteoden  Teil  der 
eigentiiehen  Anfgebe,  welche  ihm  darin  beetebt,  den  poetltoben  lowoU, 
wie  den  dmointiaeben  Chnrekter  der  Bpreobe  de»nleg«n.  —  Die  Stdie 
Akt  8,  1 :  Cmc*:  Be  tndden,  for  we  feer  preTention«  Brntoe,  wbai  ahall 
be  done?  If  thie  be  known»  Ceiiint  or  Cmnr  never  ebell  tun  beek,  fer 
I  ehnll  eUj  myeelf  —  emeadiert  der  Yerfaiter  dadurch,  daft  er  Ar  er  die 
Pripoailioii  for  aetnt,  wodorob  allerdittgs  Kinrbelt  in  die  elwaa  dnokle 
Stelle  kommt»  — - 


8.  Baadiiigs  fron  Sliakeipeare. 
SeeBM.  PA88ag:e8.  ABalyses. 

Lesebuch  aus  Shakespeare.  8ceuf»n,  Stellen,  Iiihaltsangabbn. 
Mit  Einleitung  uud  Wörterbuch  herausgegebeu  von  Dr  K. 
Basdow,  Prof.;  Direktor  der  Lniseiist&dtiscbeQ  Oberreal- 
schale zn  Berlin.  3*  verbesserte  Auflage.  Pr.  2  M.  Berlin, 
Verlag  von  Leonhard  Simion  1887. 

Neben  einer  Einleitung  Aber  1.«  ht'u  und  Werke  Sh's  und  das  nrsprüng- 
liche  englische  Theater  giobt  das  Huoh  den  Merchani  of  Veuice,  Midsummer 
Night'g  Dreain,  Twelfth  Niyht,  Hamlet,  Othello,  King  Lear  und  Macbeth 
in  der  Weise,  daß  alle  anstoßigen  J>tellen  gestrichen  sind,  und  der  Zu- 
saiHiii  Ii  hang  durch  Übergänge  und  Inltaltsaugaben  hergestellt  wird.  Üi) 
kann  das  Buch  von  der  Jugend  lieider  Geschlechter  beniitzt  werden.  Ein 
beigegebenes  Würtorbuch,  in  welchem  /.ugleioh  eine  große  Zahl  s-chwierige 
Stellen  erklärt  sind,  erleichtert  den»  Schüler  den  (Jebrauch,  (Iber  die 
Bedeutung  Sh\  tur  die  höliereu  Klassen  etwa«  beiüulügeu,  dürfte  unuöiig 
sein.  — 


Von  der  In  dieeen  Blattern  öftere  erwähnten  nBnglieoben  8obaier> 
bibllotbek.  Beraotgegeben  Ton  Dr.  A.  Wiemenn,  Rektor  dea  Bealgymae- 
sinma  in  Bilenbnrg*'  liegen  vor; 

Das  26.  Bändchen:  Ciullivep*«  Voyage  to  Bi obdingnag; 
Das  27.  Bändcheo:  6  Erzählungen  aus:  A  Bock  of  goldea  DeHs. 
IL   Gotha,  GiisUv  Scbiößmana  1Ö86. 

Die  Bftndehen  eind  ähnlich  nnageatettet,  wie  die  aua  der  Btmmlnng 
▼on  Klaaen  and  Velnbagen.  Bin  Anhang  giebt  die  nötigen  Vokabela. 
Der  Freie  von  60  Pfg.  pro  Btndchen  ist  billig. 

St  A. 
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P.  Vep^^ili  Maroiiis  Aeneif^,  scholarum  in  usuai  edidit  \V.  Kloucek. 
Leipzig,  Freytag  18ö6.    M.  1.50. 

Der  Yertwr  hui  Ar  dt6  so  bettrittoM  TeitgMteltong  der  Äneis  in 
wstoT  Linie  dnn  Ifcdieent  in  Gkunde  gelegt,  woher  ee  kommt,  defi  der 
Text  dieser  Angabe  in  verschiedenen  PnaiLten  von  der  meistens  in  unseren 
Selmlen  gebrnnohten  Bibboek*seben  nbweieht  Dem  Text  Tor&ngestellt  ist 
dss  Vertdebnis  der  HsndsiArlfteBi  wornnter  eioh  aneb  II.  d«r  codex  Pro* 
gensis,  befindet;  nnter  dem  Texte  ist  der  ToUstSndige  fcritisehe  Apparat  an* 
geführt,  insbesondere  sind  die  Stellen,  an  welchen  der  Verfasser  mit  Rlbbeok 
niebt  hatmomert»  Teneichnet  Bs  whrd  an  nnd  für  sieh  niolit  bestritten 
werden  fcdanen,  daß  die  Textkritik  als  solebe  Bache  der  Hochsebnle  und 
nicht  onssrer  Gjmnaaicn  ist,  andererseits  aber  ist  niebt  an  lengnen,  daft 
dieselbe  mit  Ifaft  und  Ziel  betrlebeii  gerade  beim  Text  der  JLneis,  snmal 
wenn  eine  Ausgabe  wie  die  too  fiibbeok  eine  siemliebe  Ansabl  Ton  Kon* 
jelitaren  des  Verfassers  «itbilti  frachtbringend  Tcrwertet  werden  kaani  dal^ 
die  Sebfller  aieb  mit  Interesse  in  die  Sache  hineinarbeiten  nnd  daft  dieses 
Bsmilben  nicht  bloß  den  kflnftigen  Philologen  nfltst,  sondern  allen  8ch41ern 
lor  Sehirfnng  des  Urtsils  Arderlich  ist.  Von  dieeem  Btaadpnnkte  ans 
hSaaen  wir  das  Verfahren  des  .Verf.,  einer  Schnlansgabe  den  kritischen 
Apparat  beis«ge1>en,  nnr  billigen.  Um  nnn  einseines  anaufllbren,  mochten 
wir  einige  Verse  aus  dem  1.  Bache  beiaiehen.  Gleich  sa  Anfang  sind  die  * 
von  Ribb.  gans  w^gelassenen  Verse  lUe  ego  —  at  nunc  borrentia  Martis 
•  mit  Recht  unter  den  Text  geeetaii  mit  beigegebener  Erläuterung.  Man 
wird  die  Lektfire  der  Äneis  kaum  beginnen  kSnnen,  ohne  den  Bohfllem 
von  diesen  Venen  Hitteilang  sn  machen.  1,  8  wird  die  Deutung  der 
Worte  ^uo  nomine  laeso  dahin  versucht,  dsß  ^uo  von  namine  getrennt 
QB(I  SB  qua  re  erkllbrt  wird,  was  wir  trots  den  vom  Ter£  beigesogenen 
Beispielen  ans  CAs.,  wo  eben  der  Zutammenhang  siemlich  anders  ist,  fHr 
kaum  wahrscheinlich  halten.  Anob  die  Erkllrung  des  trefflichen  Kommentars 
Ten  Brosin,  dsß  nSmlich  stt  quo  alio  au  erginaen  sei,  scheint  uns  nicht 
richtig,  denn  der  ganse  Zueammenbaiig  bietet  uns  keine  Bandbal»e  für 
diese  Erginsung,  snmal  da  nach  Brosin  bei  den  Worten  qnidve  dolens  selbst 
wieder  ipso  hinsugedacht  werden  mußte.  Am  cinlhi^teo  scheint  uns  die 
Biklftrnng  nnmen  Gßtterwille  und  das  numine  laeso  wQrde  bedeuten: 
welche  Absiebt  von  ihr  (durch  Äneas)  dnrcbkreust  wurde,  e.  V.  27  ff. 
V.  109  ist  trots  der  kflralich  Über  diese  Stelle  erschienenen  Abhandlung  im 
Rhein.  Mus.  unbeanstandet  geblieben. 

116  bat  der  Verf.  illam  im  Text  gelassen,  flthrt  aber  die  entsprechende 
Vermutung  aliam  von  Ribb.  an. 

188  fidus  Achates  von  Ribb.  nach  Peerlkamps  Vorgang  beanstandet, 
irt  vom  Vwf.  wohl  mit  Recht  gelassen  worden. 

817  ist  mit  Recht  das  handschriftliche  Hebrom  gelassen  worden. 

828  behttU  der  Verf.  tegmine  bei,  weil  von  den  guten  Handschriften 
garantiert. 

U* 
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343  wird  mit  vollem  Rcclit  agri  statt  niisi  cRihb.)  gclassm ,  cfr.  die 
überi&eugcndc  Bemerkung  von  Brosin ,  der  auf  Etigl&ods  Beispiel  binweistt 

367  und  SfiS  werden  rlx^nfaH?«  lifibehalten. 

380  st.  ht  et  f^cnuß  im  i  ext,  Ndl.  igt  jedoch  geneigt  mit  Kvi(;ala  est 
'/II  lesen.  Wir  halten  e«  nic^it  liii  iiutwcndiEj,  die  handschriftliche  Lesart 
'/u  ändern.  Wenn  man  nur  getius  ais  Noiuiuativ  «uif&ßt,  ist  est  leicht  so 
ergänzen. 

396  igt  capt  1^  fzfßjcn  liibi)/s  Konjunkfnr  lapsos  brihehalten.  Verf. 
ffBhrt  in  der  Anmerkung  an,  daß,  wenn  man  je  ftndern  ^\ulltc,  er  vor- 
schlagen wflrde  entweder  aut  capere  nut  captitt  iam  respirare  vidcntur  oder 
aut  capere  aut  captas  iam  perspcctare  (perreptarc  (?))  vidcntur.  Unseres 
Erachtcns  i^t  jede  Änderung  überflüssig.  Der  Sinn  giebt  sich  doch  aus 
dem  tertiura  eomparationis  gans  klar.  Kin  Teil  der  Schwäne  i^t  schon 
auf  dem  Boden,  blickt  auf  diesen  hinab  ( despectare),  ein  Ausdruck  der 
behaglichen  J^icherheil,  die  anderen  sind  eben  im  Begriire,  auf  den  Boden 
SU  fliegen,  und  so  int  ein  Teil  der  t'iotte  schon  im  Üofe^  der  andere  nähert 
sich  eben  irinselbcn. 

Wcsliilli   ;;"J7   utul  J.us   als  unecht  bezeichnet  sind,   vermögen  wir 

nicht  ganz  einzusehen.    Dagegen  ist  426  mit  Recht  in  eckigte  Klammer 

gesetzt. 

448  wird  die  Lesart  der  guten  liaiidaolii ift  nexac  geboten. 

455  ist  die  Lrkliirung  des  handschrit'tlicben  inter  sc  nicht  ganz  leicht. 
Der  N'ert'asser  hat  dabei-  iutra  se  —  secuui  tacitus  in  den  Text  aufge- 
nommen. Will  man  Andern  (was  kaum  vai  umgehen  ist),  so  will  uns 
Utbbecks  Vorschlag  intrau»  am  besten  gefallen. 

518  haben  hauptsttchlich  M.  und  R.  cuncti,  P.  dagegen  cunctis.  Der 
Verf.  wählt  das  erstere  und  interpuugiert  quid  veniant  cuncti;  nam  lecti 
navibus  ibant,  wobei  nur  das  cuncti  und  lecti  nicht  recht  zusammenzu- 
passen scheint.  Unseres  Erachtens  ist  hier  cunctis  vorzuziehen.  Aneis 
sagt  sich,  daß  etwas  besonders  sein  müsse,  daß  Leute  von  allen  Schiffen 
kommen  s.  die  tutreffesde  Erklärung  von  Brosin. 

560  ist  arya  beibehalten,  gegen  Ribb.,  der  »riD*  liest,  ebenso  599  »• 
haitstos  statt  exbaustis  (Ribb.)* 

608  sind  wir  gleichfalls  mit  dem  Verf.  eioTerstanden,  wenn  er  inte^ 
pungiert  dnm  montibus  nmhrae  liutmhMik  oonvean,  polas  ete.  Oim 
lastrare,  das  man  bei  fiibb.*s  Interpunktion  als  intransitiv  auffassen  mußte, 
läfti  sieb  nnseres  Brachtens  in  dieser  Bedeutung  niobt  nachweisen, 

686  bat  der  Herausgeber  die  bestbeglanbigte  Lesart  dei  TerUHcs 
und  sebreibt  dii,  wia  wir  glauben  mit  Unrecht.  Das  munera  laetitiamque  Üftt 
sieb  doch  leicht  als  Hendiadyoin  auffassen  ss  Freuden  geben  und  ds6 
unter  dei  Bakchus  su  Tersteben  ist,  legt  doch  der  Zusammenhang  nahe; 
es  ist  daher  unseres  Trachtens  nicht  notwendig,  die  künstliche  Erkllmsg 
dii  8s  diei  so.  festi  au  Hilfe  su  nehmen.  Brosin*s  Frage;  warum  schickt 
wohl  Dido  keinen  Weiu  mit?  scheint  uils  nicht  berechtigt. 

646  wird  im  Kommentar  beanstandet,  im  Text  gelassen. 
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670  iat  naeh  den  besterto  HMidtebriften  httnc  gelaMen  (nnno  Ribb.)* 

71t  ist  niioh  Ribb.*«  Vorgang  mit  Bechi  beMMtascIet.  712—14  da> 
gegen  lat  obne  Klamnier  gelassen^  desgleiehen  756  —  flu. 

Alles  in  allem  baban  wir  in  dieser  Aasgabe  ein  für  Lebrer  wie 
9ehlller  gleiob  brauobbares  Baeb. 

H.  F. 


P.  Ovidi  ^iasonis  Heroides  ed.  H.  St.    Sedlmayer.  Leipzig, 
Prag,  Freytag^Tempaky  1886.   80  Pf. 

Die  TorliegeDde  Ansgabe  ist  das  erste  Btodcben  der  Qediobte  des 
Orid,  deien  Fortsatsaog  Terf.  im  gleichen  Verlege  beravsaivabaD  gedenkt. 
Dan  Text  gebt  ein  aoig IHltig  und  .fibersicbüioher  kritiseber  Apparat  vorans. 
Die  Textgestaltimg  ist  nacb  des  Verfassers  grttßerer  Ansgabe  gegeben.  Was 
die  Frage  nacb  der  Bcbtbelt  der  einseinen  Briefe  betrifft»  ao  ist'  XV,  Bsppbo  * 
Pbaoni,  als  seht  aofgenommen ,  besondere  auf  die  tJnlersacbnngen  von 
Mbrens  nnd  Vries  Bin.  Anoh  lonit  nioiint  der  Verf.  besflgUcb  der  letaten 
6  Herolden  16 — 21  einen  sebr  konserrativea  Sundponkt  ein,  geatCitst  auf 
eine  tou  ihm  sehen  frfiher  yerOffentllehte  Abbaudlong.  8o  werden  für 
sneelit  erklärt  nnd  doreb  den  Dmek  hervorgehoben  nur  16,  89  (nioht 
189  wie  es  in  der  Vorrede  irrtfimlieb  beißt)  -  144  und  21,  ]o->950.  Die 
bfibseb  ansgestntteie  Ausgabe  Ittfit  eine  baldige  Fortsetaang  als  wünschens- 
wert «rscbeinen. 

e.  P. 


M.  Zäugerle,  Lebrbucb  der  Cbemio  nach  den  neuesten  An- 
sichten der  Wissenschaft  für  den  Unterricht  au  technischen 
Lehranstaltea  bearbeitet.  1.  Bd.  Anorganische  Chemie.  Dritte 
vermehrte  Anflage.  Braonscfaweig,  Yieweg  1886  (XQI  4" 
569  S.) 

M.  Zängerle,  Grundriß  der  anorganischen  Chemie  nach  den  neuesten 

Ansichten  der  Wissenschaft  für  den  Unterricht  an  Mittelschulen, 

besonders  Gewerbe-,   Handels-    und  Realschulen  bearbeitete 

3.  Annage.   Braoasebweig,  Yieweg  1886.    (X  +  294  S.) 

Die  Zangerleseben  Lebrblleber  sind  bekannt  und  mit  Beebt  gescbätst. 
Die  ebemtsebe  Tbeorie  ist  in  ihnen  verbalteismißig  sebr  etark  berttck- 
liebtigt,  insofern  sie  ftber  V«  <1m  ümfangs  des  gansen  Textes  einnimmt 
«ad  Referent  mOobte  diese  Ansdebnong  dem  Verfasser  keineswegs  snm 
Vorwurr  maoben.  Da  ja  keines  der  beiden  Bfleher  für  den  Chemiker  von 
Paeb  bestimmt  ist,  und  da  andemrseits  fdr  demjenigen,  welcber  Cbemte 
onbr  oder  minder  eingebend,  aber  immerbin  mehr  im  Hinblick  auf  allge- 
mdoe  Bildongsawecke  studiert,  gerade  die  Obersiebt  fiber  die  Theorie  ein 
HsQptsweck  eein  wird,  so  wird  man  dem  Verfasser  lilr  sein  anefabrliobes 
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und  klares  Eingehen  in  diese  Seite  der  Saclio  Dank  wissen.  Eine  andere 
Frage  ist  freilich,  ob  es  vom  didaktischen  Standpunkt  aus  ratsam  war,  die 
Theorie  als  abgeschlubscnes  Ganzes  dein  übrigen  Text  voranzuschicken. 
In  dem  „Lehrbuch"  mag  diese  Anordnnng  ▼Jelleicht  noch  die  zweck- 
mäßigere sein,  dcun  dieses  setzt  sclion  seirieni  Umfange  nach  Leser  vorau», 
welche  entweder  nicht  2um  crstunmal  an  die  Chemie  herantreten  oder 
welche  sich  doch  in  einer  für  den  Lilien  »chon  ziemlicli  ausführlichen 
Weise  mit  Chemie  2»  beschäftigen  beabsichtigen;  nur  hiltten  wir  dann 
gewünscht,  daß  auch  die  5  Seiten  des  §  107,  natürlich  iinnierhin  mit  aus- 
drücklicher Ilervorhehung  seines  hyjjuilietischcn  (Mkh  i',a*'i\s,  der  „Eniiei- 
tung"  wpiiti  iii<'s(  r  N  ime  noch  passend  erscheint,  liiazugclügt  worden  wäre. 
Ebenso  iikuc  z.  B.  der  Bcgriü'  der  Dissoziation  (p.  188)  in  der  iheuiu- 
tischen  Ubersicht  crwnhnt  werden  dürfen.  Im  „G  r  u  n  d  r  i  dagepeu  wäre 
es  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Unterrichtspraxis  angezeigt  gewcsüu,  den 
theoretischen  Stoff  in  geeigneter  Woisc  aul  diu  Kiazclnbcsclu clLungen  der 
Körper  zu  verteilen,  resp.  ihn  auä  ktzicien  herzuleiten.  Diese  Verteilung 
ist  eben  keine  so  leichte,  daß  sie  der  Lehrer  ntir  so  gewissermaßen  neben- 
her vornehmen  konnte,  sondern  bildet  gerade  eine  der  grüßten  Schwierig- 
keiten des  chenuschen  Anfangsunterricht«.  Der  Verfasser  will  die  Ube^ 
Windung  dieser  Schwierigkeit  dem  Lehrer  selbst  übcrla.ssen,  und  manchem 
erfahrenen  I-.ehrer  wird  das  ja  auch  ganz  angenehm  .sein;  andere  dagegen 
hätten  es  wohl  nicht  übel  genonnnen,  wenn  ihnen  von  der  berufenen  Hand 
de«  Vci  lassers  her  die  nötigen  Fingerzeige  gegeben  worden  wären,  zQBUll 
da  der  Verliisser  bei  der  Anordnung  des  ganzen  Stoffs  und  zwar  mit  Tollen 
Recht  sich  wesentlich  von  didaktischen  und  nicht  von  fach  wissenschaft- 
lichen Gründe  hat  leiten  lassen.  Damit  der  chemische  Unterricht  an  Mit- 
telschulen sich  fruchtbringender  gestalte,  ist  es  nach  der  Ansicht  des  Rot 
überhaupt  notwendig,  daß  er  die  systematische  Form  der  strengen  Fteli' 
Wissenschaft  verläßt  und  zu  dem  umgearbeitet  wird,  was  die  neuere  Pädagogil( 
Sohnlwitsen  Schaft  nennt*).  Auf  dieser  Bahn  hat  der  Verfasser  einen 
TerdienelTollen  Schritt  Torwftrts  gethen,  ohne  doch  das  Bestehende  gersdetn^ 
Ober  den  Haufen  %n  werfen.  Über  Einselheiten  kann  man  oatfirlich  vsf^ 
schiedener  Meinung  sein;  wenn  a.  B.  die  Alkalien  doch  einmal  schon  anf 
den  Wasserstoff  folgten,  so  hätte  Tielleicht  mancher  die  Halogene  aneb 
gleiob  angereiht  nnd  der  Sauerstoffgruppe  Toransgeschickt  gewünscht  n.  dgl. 

Die  Aaswahl  des  Stoffs  erseheint  im  gansen  als  eine  awecicmäflige; 
im  einselnen  wird  fraiHoh  jeder  wieder  etwas  andere  Wflnsohe  haben.  8o 
will  Referent  s.  B.  niebla  einwenden  gegen  die  aasffihrliobe  Bescbieibong 
ton  ZiQgerlea  Patentpetrolenmlampe,  aber  er  hitte  dann  gewfinaeh^  da6 
anob  die  neneren  OasintensiThrenner,  die  Konknrroni  mit  dem  elektrisebcn 
Lieht  ihren  Ursprung  yerdanken,  etwas  berfloksichtigt  worden  wären*  — 
Die  oft  wiederkehrende  Übereebrift  „Bntdeekung',  wäre  wohl  für  sinngemäflsr 
etwa  dareh  «Qesebiehtliebci*  so  ertetsen. 


>)  Vgl.  K.  B.  die  Arbeiten  von  Arend  t.  ' 
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Die  AusRt  ittuiit;  ist  eine  cnte;  IjcsinulfM  ^  ist  der  sehr  proßc  Drliok 
des  HaupUexteb  im  üruudriü  iubeuii  bervorzuhoben.  Jugur. 


A*  Hummel;  Experimentiei-kuade.  Anleitung  zu  physikalischen  und 

ff 

chemischen  Yersachen  in  gehobenen  Volksschulen,  Pr&panmden- 
anstalten,  highere  Xikshterschulen  u.  dgl.  Halle,  Anton  1887, 
(X  +  89  8.) 

JHt  Hanpttitel  dieses  Boahes  wärde  fsst  m  ansprudievoU  klingen, 
wenn  «r  nicht  dareli  den  Beisats  gemildert  würde.  Wir  haben  es  hier  mit 
«inem  Bnoh  sv  thnn,  dessen  Einleitang  einige  ganz  gesunde  (Maaksn  ttber 
die  Technik  des  pbysi  kaliseben  und  cbenischan  Eleroentanmtenricfats  ent- 
hUt,  das  aber  seiner  wsitefen  Anlsg«  nach  nar  fOr  die  allersinfaobstan 
TerhJUtnisse  berechnet  isti  etwa  noch  für  die  minder  gut  gestellten  unter 
UBsern  1-  nnd  2-kiBssigen  Realschulen.  Ffir  sdehe  YerhXltaisse  sind  - 
nsache  brauchbare  Winke  gegeben,  wenngleich  die  das  Oausa  bakerrtebendc 
Binfiehheit  oft  last  kflnstllch  gasucht  erseheint  nnd  dam  Bat  mitunter  an 
rohinsanartige,  mit  der  aufgewendeten  Arbeit  nnd  llflhe  des  Lehrers  kaum 
mehr  im  Verbgltnia  stehende  Hantlemng  erinnert  hat,  welche  in  nnser  Zeit* 
alter  der  Arbeitsteilnag  nnd  der  billigen  Massenprodnkten  nidit  mehr  bin- 
einpafit  Erwftbnen  wir,  um  irgend  etwas  heransangreifen ,  Nr.  69,  die 
Kaallbflehse,  gefertigt  ans  einem  9Bo]lQttdermark(?)robre'^;  der  »Bart* 
des  Btengeia  dasn  ist  dnreh  »senkrechtes  oder  sehrüges  Aufstampfe»  des 
angefeuchteten  Holaes  auf  ^ne  ateineme  Treppenstulh*  hematdlen,  der 
¥enchlul^  darch  „gut  gekautes  Papier**,  welch  letateres  snm  mindesten 
aieht  sehr  appetitlloh  ist;  daa  ganae  Instrument  ist  ja  aber  auf  jedem  Jahr* 
aiaikt  in  viel  größerer  Vollkommenheit  nm  einige  Pfennige  an  haben  und 
siebsrUeh  auch  im  Besita  des  einen 'oder  andern  SchUlers.  Ahnliches  gilt 
Ar  Nr.  66  (Kartesianisebe  Tancher)  tu  a. 

Einadnee  ist  auch  theoretisek  bedcBkHch;  s.  B.  Nr.  48,  der  Nachweia 
der  horisotttalen  Oberflicbe  der  Flfiaalgkeitea  dnreh  Abmessen  der  Wasser> 
hohe  in  dnem  IVInkglas  ron  der  Tischplatte  ans.  Hier  wird  offmbar  dem 
Sehfiler  die  (aogenane)  Annahme  angemutet,  daß  die  Tischplatte  selbst 
beriaontal  sei.  Dies  ist  aber  gerade  hier,  wo  es  sich  nm  möglichst  genaue 
AaflEusang  des  Begriffs  »horisontal"  handelt,  auch  bei  VoiksachUlern,  so- 
fern sie  Tielleicht  Mnige  Monate  nachher  an  einem  Zimmermann  oder 
Maarer  in  die  Lehre  kommen  können,  kaum  gestattet;  jedenfalls  sollte 
tttr  Brgiaaung  ein  Versuch  mit  möglichst  stark  geneigter  Tischplatte  und 
grtßerer  Wasseroberfliche  beigefügt  werden.  Jftger. 

E.  Wflk,  Grundbegriffe  der  Meteorologie  fflr  höhere  Schulen  zu- 
sammengestellt. Iserlohn  uud  Leipzig,  liüdeke  lö87  (47  S. 
^-  5  Karten). 

Kin  liübsches  anspruchsloses  Hiichlein,  das  wir  recht  empfehlen  künnen. 
Dasselbe  aoU  eine  Ergäns&ang  für  jedes  Scbulbucb  der  Physik  bilden,  das 
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te  tfeteofologi«  ktint»  betoodafw  Abtahaitt  wiin«l;  wir  nödites  m 
aber  ebeatoaelir  und  viaUeiobi  aodi  mebr  als  Efglaraaganittd  11?  iI«d 
guographiteben  Unterriebt,  «twa  in  Kl.  VI  «dar  VII  imaarer  wUrtteaibergiMbeB 
Sebnlen  aDgawaadet  «iaieiii  daiui  di«  ToraitigegetiteD  pb  jaUcallMbta  Kennt' 
nim  sind  derart,  daft  aie  aiinb  obaa  algantliehen  physikaliaebaB  Ontmrtelit 
laiobt  balgttbraobt  Warden  bdnnen.  Lobend  la  erwibnan  iat  die  £iab^- 
liobkeit  der  gaasen  Anflbisang  und  die  Klarbelt  der  DareblttiiniDg,  sowie 
die  dnrob  iweeknlAigen  Dnrek  noah  Tannebrto  Üimaiobtlibbkeitf  die  Be- 
labfiabttvg  des  flioflii  nnf  dio  GhnadtbalSBdiaa  ist  gl^aUUls  sv  bHUgea. 


H.  Seegep ,  Die  Elemente  der  Geometrie  für  den  Schulunterricht 

bearbeitet,  3.  Aullage.    Wismar,   Uiastorff  1887  (2U  S., 

6  Figurentafeln). 

•  Die  Anfgabe  der  Bteneataigeometrio  ist  naeb  der  AnfliMWing  dee 
VerÜMsere  die,  „dem  fiabdler  mit  den  Graadaflgea  der  Kongnient-,  Iba- 
liebkeiti-  nnd  Kolüneatioiiilebfa  und  mit  der  am  niobetenKegaaden  An- 
wendungen dieeer  drei  Lebten  bekannt  su  maelMa*.  Dnliei  soll  die  Saebe 
so  angeseben  werden,  daß  jede  Iblgende  dieser  drei  Tbeoriea  eine  Verall* 
gemeinerang  der  Torbergebenden  ist,  so  daÜ  im  Qanaea  ein  sjstematiidier 
Fortaebritt  an  Tage  tritt  Dieser  Zog  oder  vielmebr  dieses  klar  bewafite 
Streben  naeb  Verallgemeinerang  and  naeb  allgenMiner  Betraeblnng  sebeinl 
dem  Ret  der  Grnndebarskter  des  vorliegenden,  beaohtenswerten,  weaagleieli 
vielleiebt  bei  ans  noeb  niabt  gana  allgemein  iMkannten  Babalbaebs  der 
Geometrie  an  sein.  Bi  wird  s«  B,  die  Lebre  von  der  Kongroena  der  Drei- 
eoke  sofort  erweitert  an  der  Lebra  voa  den  kongraenten  Bjstomen  (,|8itna(ioot- 
Winkel«,  ,3^taationtriobtBng*<,  M^to*tiOTi|Mu>bt")  nnd  es  werden  biertnf 
die  allgemeinen  nnd  die  epeaiellen  Eigeasobaften  des  M**ntrisdien*'  und 
des  „symmetriseben**  Systems  bss|»roeben;  erst  Im  folgenden  Kapitel  wird 
dann  a*  B.  der  Faadamentalsnta  Ton  der  Halbiernag  des  Winkels  aa  der 
Spitse  des  gleiebsobenkligen  Dreiedis  dureb  das  Lot  anf  die  Graadliaie 
erwibnt  and  als  unmittelbare  Folge  aus  der  Bigeasehaft  dieses  Lotes  alt 
„Bymmetrale**  la  Anspraab  genommen.  Eine  derartige  Uetbode  iet  gewift 
sebr  anregend  und  belebiend,  aber  naeb  der  Anslefat  des  Bef.  seist  «• 
beim  Sobftler  sebon  eine  ▼erblltaismißig  fortgesehrittene  geistige  Beife  rorsai 
and  wftrde  sieb  bei  den  IS— ISJibrigen  Sebfilera  einer  fUnllen  BealklMea, 
welohe  den  oben  beispielsweise  berauagehobeaan  Stoff  dnrebaanebmen  bitte», 
kanm  anwenden  lassen.  Dagegen  dflrfte  aie  sieb  allerdings  flir  die  Bepe- 
tition  des  ganaen  Systems  in  der  7.,  resp.  8»  Klasse  wobrempfeblen ,  nad 
anf  dieser  Stnfo  würden  die  Sobfller  dann  anob  In  den  Zasnmmenbsng  und 
die  Grappierong  der  Angaben,  sowie  in  die  Tregwelte  und  Anwendbarkeit 
der  geometriaoben  Örtet,  deren  im  ganaen  35  entwickelt  eind,  die  riebtige 
Einsiobt  gewinnen«  J  Ü  g  e  r. 


JAger. 
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I.  Kkii|Mir8Cli6  Anweismg  lam  i^raktiftobw  Bechnen.  Ein 
metiiodisches  Handbaeb  fbr  den  Unterricbt  und  SdbstmiteiTlebt 

im  Recboen.    Fünfte  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage 
Yon  F.  Mertens.  Bremen,  Hemsius  1886.    (3  Hefte,  104 
162  +  280  S.) 

Die  Kleinpauriiche  ,,ABwei8ang  zum  praktischen  Rechnen",  für  deren 
Beliebtheit  schon  der  Umstand  spricht,  daß  eine  5.  Auflage  vorliegt,  welche 
sich  an  die  12.  Äafli^e  der  Kleinpaurschen  „Aufgaben  anm  praktischen 
Reclmen*'  anschließt^  setat  sich  den  doppelten  Zweek:  1.  den  Lehrer  in 
die  Technik  des  Kechenanterrichts  einzufftbreo,  und  2.  die  Aufgabe  eines 
Lehrbuchs  des  bürgerlichen  Rechnens  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts 
za  erfüDeo.  Es  Hegt  in  der  Natnr  der  8ache,  daß  der  erste  Gesichtspunkt 
im  ersten  der  S  Bttadcbeo,  der  »«reite  im  letsten  deraelben  bedeatend  Aber- 
wiegt 

Das  erste  BftBdchcn,  welches  sich  in  3  anfsteigenden  Stufen  mit  dem 
Zahlenkroid  von  1—1000  besoblftigt,  ist  für  die  „Vorschule"  bestimmt. 
&lit  Reeht  legt  hier  der  Verfasser  einen  großen  Wert  auf  die  vollkommen 
siehere  und  aiiverlä.^slge  Einübung  der  Elemente,  und  der  junge  Lehrer, 
der  sich  oft  gerade  beim  Anfaogsnnterricht  nicht  recht  au  helfen  weiß, 
wird  sich  aus  der  eingehenden,  den  praktische  Schulmann  .nuf  F^chritt  und 
ond  Tritt  verratenden  Anleitung  zuversichtlich  Kut»  erholen  können.  Als 
Einzelnbeit  sei  hervorgehoben,  daß  der  Verfasser  den  Ceb rauch  der  Rechen- 
maschine, insoweit  auf  derselben  größere,  über  100  hinausgehende  Zahlen 
veranschaulicht  werden  sollen,  verwirft;  „soviele  Einheiten  die  Zahl  be- 
deutet, welche  veranschaulicht  werden  soll ,  sovielo  einzelne  Dinge  oder 
7'eichen  muß  das  Kind  sehen,  sonst  ist  die  Anschauung  eine  eingebildete". 
Kef.  ist  hierin  mit  dem  Verfasser  einverstanden.  Eine  Neuerung  gegenüber 
den  früheren  Auflagen  liegt  darin,  daß  die  einfnchstcn  Brüche,  soweit  sie 
(durch  Äpfel,  Papierstücke  und  dgl.)  veranschaulicht  werden  können,  schon 
auf  dieser  Stufe,  nach  dem  Dividieren  mit  Einern,  auftreten,  wie  hier  auch 
Rfhou  die  erste  £infObrong  in  das  Lesen  und  Sehreiben  der  Desimalbrüobe 
•tattündct. 

Das  t^weite  üeft  enthfilt  die  Anleitung  zur  Behandlung  der  vier 
Grundreclminiggarteri  in  gfniren  und  in  gebrochenen  Zahlen,  das  drittn  bringt 
die  bürgerliciien  Rechnungsarten  tind  das  Wichtigste  des  kautiiiiinnipchen 
Rechnens.  Im  letzten  Bändchen  und  besonders  in  den  Abschnitten  über 
k  i  I  liiiannisches  Rechnen,  überwiegt,  wie  schon  bemerkt,  das  sacliüche  über 
das  didaktiselif  Eltuient,  so  daf^  prerade  dieser  Teil  für  den  älteren  Schäler, 
den  Kaufmann ^loliilir»«^,  überh mi  t  für  alle  diejenigen,  welche  die  früher  in 
der  Schule  erworbenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiti-n  im  Rechnen  mit  Kiick- 
»icbt  auf  praktische  Bedürfnisse  wieder  auffri^^ctn  ii  imcl  crgRnzcn  wollen, 
ganz  zweckmUßlg  erscheint.  Auf  Einxelfi'  iten  i m/ugi  iieu  verbietet  der 
Raum.  Doch  sei  der  Titel  von  §  19,  ,,algpiM  ju^cli  :  Aufgaben",  crwUhnt; 
dieser  htltte  etwas  glücklicher  gewühlt  wcrdeii  künnen .  da  es  sich  in 
keiner  Weise  um  algebraische  Lösnugeu  iiandelt,  sondern  nur  am  eine  An- 
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lahl  «llMaiiiittr  Aii%ft'bM,  woIoIm  ia  flut  «UiB  algtluraiMiiCB  Avigaliei- 
Mminlaiigea  «2»  Beiipl«!«  für  dte  QleidhQBg  tobi  1.  Gr«d«  YorkoamM 
(Hnnd  aad  Bäm,  T«iiiok  iwiidMB  Gltumi  and  Beluifeii,  UbnsMigttr  n.  dgL) 
und  wetobt  hi«r  dttroh  Sebloft  geltet  wardaa  lollan.  Wenn  der  Vcrtaer 
vor  dea  rielftoh  gebraaolitea  Anedrook;  MSS«>&»enieateorgebeB'*  nriek* 
■obriokt,  10  wir«  Tielleiebt  ,|VerBiieebto  Aufgeben*'  eine  pneeeade  Obenekrift 
geweeea.  Dae  Heretaaebmen  loleber  AafgAbea  fiadet  Bef,  gaae  aw«ek* 
mlfiig;  deaa  et  iet  geas  gat^  weaa  eleb  der  Beblller  tob  £eit  ea  2«it  dn- 
mal  mit  ^ner  Aafgebe  befeftt«  welehe  fa  keiae  der  grofiaa,  ibjo  gellaflgw 
Kategorien  blaeinpaftt;  er  lerat  dadareb  lebirfer  and  aitt  gt05erer  CmeUht 
deakea. 

Aaoh  in  der  aeaea  Auflage  wird  des  Back  neben  andern  bekennten 
aad  bewSbrten  Werken,  welebe  Ihalicbe  Ziele  TerfolgeUt  frenadUehe  Anf> 
aabme  fladea.    Jftger. 

Frau  Natnrgesehicbte  der  8  Reiche.  WUbdm 

Nitsschke  in  Stuttgart.  4.  Auflage,  follstaodig  mngeurbeitflt 
von  Franz  Strassle,  Oberlehrer  in  Neekarralm  nnd  Lndwig 

liaur,  Prof.  am  kgl.  SchuUehrersemiüar  iu  Saulgau.  Mit  vielen 
Abbüduügea  in  Farbendruck  nach  Aquarellen  von  Tiermaler 
Specht,  Prof.  C.  Offterdinger,  Alfred  Greiner  and  mit  mehr  als 
200  Holzschnitten  im  Text  Die  Zahl  der  Liefernngen  wird  ca.  36 
betragen  (äSOPfg.),  von  denen  alle  2 — SWochra  eine  erseheiDi 
Die  bis  jetzt  erschienenen  Hefte  bebandeln  als  I.  Teil  des 
Werks  die  Zoologie. 

Die  Einleitung  hiezu  bcfjpriclit  kurz  die  Unterscbeidungsinerkiniile 
zwischen  Tier  und  Pflanze,  «teilt  eine  Definition  der  Art  auf  und  erklärt 
die  Bedeutung  der  Klassifikation  des  Tierreichs  an  einem  Beispiel.  Nun 
folgt  pflg.  7 — 51,  die  allgemeine  Zoologie,  worin  Eur  Erklärung  der 
verschiedeneu  Erscheinungen  vom  menschlichen  Körper  ausgegangen  wird. 

Die  Lehre  von  der  Zelle  und  den  Geweben  findet,  durch  Figuren  er- 
lantcrt,  eine  dem  Zweck  des  Buchs  entsprecht  nde  kurze  Behandlung. 

Hieran  schließt  sich  die  Beschreibung  der  Orgaudysteme,  iu  erster 
Linie  die  der  Erntthrungs-  und  F o r t p f I  an 2 u n g  s organe.  Der  Ver- 
dauuDgsapparat  wird  an  der  Hand  einiger  Figuren  eingcliend  besprochen 
auch  dem  Verdauungsvorgang  ist  gehörige  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
Die  aualogen  Einrichtungen  bei  andern  Säugetieren  finden  ebenfalls  Er- 
wähnung. 

Ebenso  eingehend  verbreiten  sich  die  Verfasser  über  die  Kreisluui- 
und  Atmungsürgauc  und  deren  Funktionen.  Passende  Abbildungen  ergänzen 
htebei  den  Text,  Auch  die  Alifiiidcrnngen,  beziehungsweise  Aualoj^ieen, 
welche  diese  Organe  bei  den  Wirbeltieren  und  bei  auderu  Typen  zeigen, 
Bind  zweckmüßig  dargelegt. 

Auf  die  Boschreibung  der  Furtpiianzungsorgane  vjrd  zwar 
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meht  iiBlier  eingegangen,  dagegen  verbnUtt  sioli  diatet  Kapitel  in  petMB* 
der  WelM  fiber  die  TeftehiedeneD  Fortpäai»OBge»rt«ii  im  Tieneieh. 
Die  Bim  folgende  Beiehreibung  der  enlibAleii  Orgeae  entlüUt: 
Den  Ben  der  Ifnelteln  und  Ihre  Wirkengeweite,  eowie  die  Analege 
in  andern  Typen;  ferner  dae  Knocbentjstem  und  Nertensyitem  dee  Meneelien, 
•a  «eleh  letaterei  iieh  Anatomie  und  Pbjiielogie  der  Blaneiorgaae  an- 
eehliefien,  Aneb  bier  dient  eine  große  Ansabl  Ten  AbbildoBgen  aar  niberen 
Bifclinmg  dea  Texten. 

Wae  die  Beibeafolge  anbelangt,  in  weleber  bier  die  Yenebledenen 
Organe  besproeben  werden,  so  lielhi  tieb  darttber*  streiten,  ob  niebt  die 
gewOhnliebe  Anordnung  (1.  Stfits«,  S.  Bewegunga*,  8.  Brnpflndengi«,  4.  anl* 
nale  Organe)  mnioben  Leaer  raseber  in  die  Topographie  dea  meneeblichen 
Körpern  elDgefllbrt  iiilte,  ala  die  In  Torliegeadem  Werk  eingehaltene;  in- 
denen  toll  damit  keineawega  gesagt  aein,  daß  diese  hier  keine  allgemein 
Teratindliebe  sei. 

Das  folgende  Kapitel  bandelt  Ton  der  Entwieklnng,  Verwand- 
laag  nnd  dem  Qeaerations weobael  der  Tiere.  Ein  weiteres 
—  über  die  Beaiehangen  der  Tier  anr  nmgebendea  Natar  — 
erwAhnt  knrs  aneb  den  Kampf  nm*s  Daaein  und  Terbreitet  aiob  eingehend 
and  klaaaifialerend  fiber  die  FItrbnngen  dea  Tierkdrpers. 

Bier  dflrften  non  viele  Leser  des  Boebs  ein  Eingeben  aof  die  Des- 
lendenaiebre  Termisaen,  deren  Grund  tilge  bentautage  aneb  in  einem 
popnl&r-soologisehen  Werk  niebt  mehr  fehlen  sollten.  Wie  Einsender  aber 
erüihrea  bat,  werden  die  Herren  Verfaaeer  am  Sohlnft  der  Zoologie  ein 
diesbeafigliebes  Kapitel  anhAngen. 

Dadorob  werden  dann  aneb  die  non  folgenden  awei  Kapitel  (die 
geegrapbisebe  Terbreitang  der  Tiere  and  die  Tiere  der 
Vor  weit)  anter  sloh  nnd  mit  dem  Torhergebenden  enger  verknüpft.  Das 
eiste  der  in  der  Klammer  genannten  Kapitel  entbAit  die  8elater*sehe  Ein> 
tdhing  in  Regionen  nnd  dann  die  eigentflmlioben  Erseheinungen  bei  den 
Jleeres-  nnd  BOßwaaaerbewobnem  aowie  bei  der  Inaelbevölkerong,  wobei 
die  In  Darwin,  Ktana  eto.  enthaltenen  Beiapiele  benfitst  werden.  Das  lotete 
Kspitel  des  allgemeinen  Teils  der  Zoologie  bespriöht  noeh  die  Tierwelt  in 
dm  Tersobledenen  geologisehen  Zeitaltem. 

Der  Mensch  wird  non  in  einem  besonderen  Absehnitt  bebaadelt, 
weleber  der  apeaiellen  Zoologie  voransgeht,  eine  Anordnung,  die  in  der 
Bestimmung  des  Boobs  bsgrfindet  erseheint. 

Der  spezielle  Teil  der  Zoologie  beginnt  mit  einer  etwas, 
aiageren  Qescbiohte  dieser  WisseDSebaft,  wosn  ftlurigene  dar  .oben  erwähnte 
Anhang  eine  Erginsung  bilden  wird. 

Eine  kiir^e  Karakteiistik  der  Wirbeltiere  fülirt  zur  1.  Klasse  der- 
selben, 2U  den  Säugetieren.  Deren  allgenicine  Merkmale  werden  nun  ein- 
gehend beschrieben  und  ebenso  die  liierher  gehörigen  Ordnungen  init  ihren 
Vamiiien  etc.  Der  ausliihrliche,  klare  Text  wird  dni  i  Ii  zalihciche,  gute 
Abbildungen  von  Kopiskelctteu  und  von  eiiuelueu  i  ieicu  in  kai  nkteriätischen 
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8tollong«ii  aweekalfi%  tigliiii  umä  die  beigegobanen  gelungeBea  Gruppen- 
bildor  in  Farbendnick  dimn  d«m  W«fk  m  w«it«re»  Sierde. 

DlAMt  dftrito  ftlio  Kiatn  Zwcek  —  PmuidcB  dar  Nalmr  Bfitthnmg 
Qod  Unterhalttiitg  so  Tombaffen,  aar  SelbilbMbaahtaag  anaaMgaa  and 
Ibnaa  biabai  ala  aavarliMif  er  Ffibrar  an  diaaaa  gawifi  arflUlaa  and  lieh 
aaah  aar  Anaebaihng  flir  Volka*,  Jogaad-  «ad  SobnlbibliaCbakaa  aigB«a* 

AUs  hausen.  Z» 


Jahr6sberieht  ftb«r  das  höhere  Sehulwesev,  hng.  von  C.  Reth- 
wisch. 1.  Jahrgang  1886.  Berlin,  Gärtner  1887.  YHI, 
868  8. 

Ks  liegt  uns  hier  ein  höchst  Terdienstlichcs  Unternehmen  in  seinem 
Anfang  vor.  Die  wichtigsten  Ereignisse  auf  dem  Gebiet  des  Ii.  »Schul- 
wesens werdou  in  übersichtlicher  Zusammenfassung  nnd  mit  rascher  Kritik 
vorgeführt,  eine  Übersicht,  die  sich  aus  den  «ahireiclien  Zeitschriften  philo- 
logisclier  und  pädagogischer  Richtung  nicht  leicht  gewinnen  läßt,  ^uioal 
wenn  dieselben  nur  einzeln  znr  Verfügung  stehen.  „So  reifte  der  Wunsch 
heran,  ein  Ililfsniittel  /,u  besitzen,  welches  Hcclienschaft  gUbe  von  dem  Kr- 
trage,  den  die  Lehensthiltigkeit  der  höheren  .^chule  und  ihre  Wissenschaft 
in  jedem  Jahr  aufzuweisen  hat."  Naturgemäß  ^ind  die  Schulen  Deutschlands 
in  erster  Linie  berücksichtigt,  doeli  fehlt  auch  ein  Ausblick  anfs  Ausland 
nicht.  Der  Charakter  der  Berichte  soll  ein  unparteiisch  wissenschaftlicher 
sein  und  es  soll  das  eine  Jahr  diese  Seite  das  andere  jene  KU  einer  ein- 
gehenderen Besprechung  gelangen;  Vollständigkeit  der  litterariscfaen  Produkte 
ist  nicht  beabsichtigt.  Der  vorliegende  Jahrgang  enthält  folgende  Ab- 
schnitte: 1.  Schulgeschichtc,  von  Dr  0.  Kethwisch  in  Berlin  (schon  vorteil- 
haft bekannt  u.  a.  durch  seine  Sciirifi  „Über  den  Staatsminister  Frhr.  v 
Zedlitz"  u.  s.  w.,  1881),  2.  Schulgewalt,  3.  Sohulbetrieb,  von  dems.;  4.  Deutsch 
und  philosophische  Propädeutik  von  Prof.  Jonas  in  Posen;  5.  Latein,  von 
Oberl.  Ziemer —  Kolherg  und  Dr  F.  Müller — Balswcdel;  6.  Griechisch  von 
Oberschulrat  v  H  unlu  ig — Gotha;  7,  Französisch  von  Dr  Löschhnrn  —  Berlin; 
8.  Englisch  vun  derns.;  9.  Geschichte  von  Oborl.  Schmiele — Berliu; 
10.  Geographie  von  Dr  Bobn — Berlin;  11.  Naturwissenschaft  und  Chemie 
von  Dr  Loevv— Berliu;  12.  Zeichnen  von  In^p.  Flinser — Leipzig;  13.  Gesang 
von  Prof  IieÜcrmann— Berliu;  14.  Tuiik  n  und  Gesundheitspflege,  von 
Prof.  Euler  —  Berlin.  —  Wie  man  sielit,  öind  die  Bearbeiter  der  einzelnen 
Teile  sämtlich  Norddeutsche,  meist  Berliner.  Das  läßt  sich  ja  leicht  er- 
klären, indes  dürft«?  es  dem  Unternehnien  schwerlich  schaden,  wenn  auch 
ein  Heferfut  au.s  Süddeutschland  beigezogen  würde:  jedenfalls  hätte  einer 
aus  VVüriicmberg  keine  ,,erget/liche  Lektüre,  bei  der  man  lehrreiche  Blicke 
thut  in  die  Zustäudc  der  ehemaligen  württemhergischcn  Klosterschnlen, 
jetzigen  niederen  Seminare",  in  demelenden  Muclnverk  von  H.  Bauer  „der 
verzauberte  Apfel"  gefunden.  Bei  der  Versclüedenheit  der  Mitarbeiter  kann 
es  natürlich  auch  nicht  an  Verschiedenheit  der  Standpunkte  und  Urteile 
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fehlen,  z.  B.  üla-r  Alu  Bestrtbuiigen  Hör  IIerl)artiancr ,  welche  im  allge- 
meinen mit  gebülirendem  Kespekt  bei  amlelt  worden,  aber  doch  im  einzelnen 
nicht  immer  ganz  glimpflicli  wegkümmcn.  Übrigens  ißt  es  nach  unserer 
Ansicht  kein  Fehler,  wf  nn  vergchiedcnen  Standpunkten  das  Wort  verstattet 
wird.  Im  ganzen  wird  man  den  sämtlichen  Berichten ,  bei  aller  Ab- 
weichung und  Mannigfaltigkeit  im  einzelnen,  das  Zeugnis  geben  müssen, 
daß  sie  mit  gediegener  Objektivität  atiigcarheitet  sin  d  und  von  P^inseitig- 
keit  sich  möglichst  frei  halten.  Natürlich  koninten  selche  Fragen  zu  ge- 
bfibrender  l^eriickslchtigung ,  welche  gerade  gegenwärtig  im  Vordergrund 
der  Dehatte  stehen ,  wie  z.  B.  die  Lehrerbildung  S.  38  f.,  der  Kampf  der 
Realisten  und  Hunianiüten  8.  «32  ff.,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Heraus- 
geber auch  die  Einheitsschule  bespricht  und  einen  Plan  für  eine  solche 
vorlegt  (,,nnter  möglichst  behutsamer  Schonung  des  Best»  hcnden") ,  der 
freilich  von  unten  herauf  gegen  das  Prinzip  verstoßt,  solern  zwischen  Lutein 
und  Englisch  die  Wahl  gelassen  wird  ;  auch  wird  die  Stellung  des  Griechi- 
schen als  eines  der  „Freiwalilßicher"  (neben  Englisch  und  Chemie)  die 
Billigung  des  Einheitsschulvereins  nicht  finden,  so  notwendig  diese  Stellung 
des  Griechischen  auch  zu  sein  scheint.  —  Eine  Ubersicht  üb  r  Maihüumuk 
und  rhysik  ist  dem  wachsten  Jahrgang  (aus  znftllligcn  Gründen)  vorbe- 
halten. ,,Für  die  Kcligionslehrc  ist  kein  besonderer  Ahsclinitt  bestimmt 
weil  in  Anbetracht  der  großen  Mannigfaltigkeit  in  den  bestell  L  inien  Glaubens- 
anffassungon  der  Bericht,  wie  auch  immer  er  geartet  whic,  eine  zu  sub- 
jektive Färbung  beb  iheu  müßte".  Die  Subjektivität  wäre  wohl  nicht  ganz 
zu  vci iiitiiien ,  aber  gerade  die  .Mannigfaltigkeit"  könnte  füglich  den 
Wunsch  nach  einer  Übersiclit  übur  dieses  —  freilich  etwas  heikle  —  Gebiet 
erwecken.  Indes  sind  wir  auch  für  das  Gegebene  dankbar;  die  „Jahres- 
berichte" werden  künftig  jedem ,  der  sich  mit  diesen  D  ingen  beschäftigt 
unentbehrliches  Hilfsmittel  sein.  Bender, 


XVL  AmtUclie  Bekanntmachungen. 

Mitteiluiigeii  ans  der  Praxis. 

Nach  Art  14  Ahn.  I  und  2  der  Landesfeuerlöscbordnung  Tom  5.  Juni 
1885  (Keg.-Bl.  S.  240  und  241)  sind  im  Falle  der  Aufstellung  einer  Pflicht* 
feuerwehr  zum  Eintritt  in  dieselbe,  zur  Dienstleistang  bei  Brandfällen  sowohl 
in  der  eigenen  Gemeinde  als  in  den  Nachbarorten ,  sowie  zur  Teilnahme 
an  den  erforderlichen  Übungen  und  Musterungen  alle  männlichen  Einwohner 
einer  Gemeinde  vom  vollendeten  18.  bis  sum  vollendeten  50.  Jahre  ver- 
pflichtet. Ob  und  in  wieweit  Verl  intlcrung  wegen  öffentlicher  Berufspflicht 
vorliegt,  haben  die  vorgesetsten  Dienstbehörden  dos  als  pflicbtig  in  Anspruch 
Genommenen  zu  bestimmen. 

In  Anwendung  dieser  Gesetzesbestimmung  wurde  von  der  K.  Kult- 
ministerialahteilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen  als  Dienstbehörde  in 
einem  8pesialfaUe  mittels  Erlasses  an  die  Studienkoramission  in   ...  * 
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iiuKgCKproolii'n  Keallcliror     ....     h!s  durch  seine  fifTf-ntlicbe  Be- 

rufflpäicht  verbind'  -m  l)etracliten  sei  an  il  n  I 'ienatlcistungen  und  irbungen 
der  dortigen  Prtichtteuerwchr  sieh  zu  hcleiligen  und  die8ell)e  hea'i f  ragt, 
hievon  den  dui  liticn  Gcnirindorat  in  ]\t;nntnis  zu  8et7en.  üieraut  wurde 
er  zwar  von  der  Getneindebehürde  von  dem  eigentü  l  en  iVtn  ili  schdieiist 
und  den  ITbutigen  der  Fenerwehr  freigclaKscn.  {iagegen  «iirdL-  ilmt  diircli 
da«  Sladtschuliheißennmt  eine  Liste  derjenigen  zugeschickt,  weiche  nach 
§  21  der  örtlichen  l^okalfeuerlftschordnung  den  „Sicherheits Wachdienst* 
bei  eingetreten  cm  Brandfalle  zu  besorgen,  d.  h.  je  in  ihrer  Wacht  in  ihrem 
Stadtviertel  bei  eiiK m  P.iandfalle  m  patrouillieren,  auf  alles  Vorgehende  Acht 
zu  habest  t  aljcn  u.  8.  w.  und  zwar  mit  der  Anffordernng,  sich  zur  Übernahme 
dieser  Fun!  tionen  im  Falle  eines  Brande«  unterschriftlich  zu  verpiiichten. 
Dabei  wurde  liitn  mündlich  bemerkt,  daß  üc;  von  der  vorgesetzten  Dienst* 
bebörde  ansgesproehcno  Verhinderung  vom  Eiauritt  in  die  Feuerwehr  sich 
nicht  auf  die  ihm  nun  angcsounenc  DicnstlciMtung  erstrecken  könne.  Auf 
die  hiegegen  von  dem  Lehrer  erhobene  ßeacb werde  hat  das  K.  Ministeriam 
des  Kirchen-  und  Schulwesens  nach  mit  dem  K.  Ministerium  de»  Innern  in  der 
Sache  gepflogener  Rücksprache  unuim  7.  Novcuiber  1887  der  Ministcj iai- 
Abteilung  fiir  Gelehrtcu-  und  Kcalschiili  ti  nachstehendes  au  erkennen  gegeben: 
In  formeller  Hinsicht  ist  davin  auszugehen,  daß  wÄhrend  darül^ei 
oh  und  wie  weit  öflentlichc  Diener  an  den  Dienstieis tun^MU  im  Sinne  des 
Art.  14  der  Landesfeuerlöschordnung  wegen  üftcuil  ii  In  t  Berufspflicht  ver- 
hindert sind,  die  vorgescuicü  Dienstbeluirden  cndgilüg  bestimmen  lialjcD, 
die  Kognition  über  die  weitere  ,  für  den  vorliegenden  Fjill  t^ilicbliche 
Frage,  ob,  wenn  der  in  Kode  stehende  Patrouültudienst  einen  Teil  des 
Pflichtfeuerwehrdiensts  im  Sinne  des  Art.  14  der  Landcsfeuerlüschordnang 
nicht  bildet,  derselbe  als  ein  Gemein dediunst  im  Sinne  des  Art.  47  des  Oe- 
meindeangehörigkeitsgesetzes  aufzufassen  sei,  vorbehftltlich  der  Entscheidung 
im  Admioistrativrecbtsweg  ausschließlich  den  zum  Vollzug  dieser  beidtn 
Geaetse  bantfenen  Behörden  des  Departements  des  Innern  zusteht. 

Zur  Baob«  selbst  hst  sich  in  Betreff  dieser  letzteren  Frsge  dsi 
K.  Uinisterinm  des  Innern  dsbin  ausgesprochen,  daß  der  dem  Beallefareff 
.  .  .  .  in  •  .  .  .  Tom  dortigen  Gemeindemt  anf  Grund  des  §  81  der 
•  .  .  .  Lokslfeaerlösobordnung  angesonnene  Pstroaillendieost  niebt  als 
ein  Teil  des  Feaerwebrdienstes  im  Sinne  des  Art.  14  der  lAndesfenerlSseh- 
ordnong  Angesehen  werden  könne,  ▼ielmebr  eis  ein  Gemeindediensk  im 
Sinne  des  Art.  47  des  Gemeindeangehörigkeitsgesetzes  vom  16,  Juni  1665 
sieh  darstelle,  sofern  er  den  mit  dem  Dienste  betrauten  Getoeindeeinwobnem 
eine  bestimmte  UnterstQUung  der  Ortspoliseibehörde  bei  Brsndflillen  In 
der  Stsdt  .  .  .  •  im  Interesse  der  Öffentlichen  Ordnung  und  Sicherheit 
auferlegt.  Zugleich  hat  das  K.  Ministerium  des  Innern  gana  in  Oherein« 
Stimmung  mit  der  von  dem  Kultministerium  vertretenen  Ansicht  ausge- 
sprochen» daß,  da  die  im  öffentlichen  Schuldienst  angestellten  Feisonen 
nach  Art.  49  lit.  b  desselben  Geseties  von  der  Leistung  solcher  Gemeinde* 
dienste  ohne  weiteres  befreit  seien,  auch  die  Beislehung  des  Resllehrefs 
:  *•       SU  dem  in  §  21  der  Lokalfeucrlösohordnong  in  •  .  .  . 
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heeeichoeten  Dienst  unzulässig  sei.  Vorstellendes  ist  durci)  das  K,  Oberanit 
dem  Geineiuderat  auf  seine  Kingabc  vom  lö.  September  v.  J.  mit  dem 
Anfügen  eröffnen  zu  lassen,  daß  da»  Ministerium  des  Kirchen-  und  Scbul- 
wcsons  liiemit  die  erhobene  Boscbwerde  sachlich  als  erledigt  botracbte,  für 
den  Fall  jedoch,  daß  der  Gemeinderat  wider  Erwarten  sich  hicbci  nicht 
beruhigen  wollte,  demselben  anheimgeben  müsse,  sich  deshalb  an  die  ku- 
stSndigen  Behörden  des  Departements  des  Innern  zu  wenden.  Dem  Real- 
lehrer .  .  .  ist  gleichfalls  von  vorstehendem  mit  dem  Anfügen  Er- 
öffnung m  machen,  daß  es,  falls  wider  Erwarten  seine  Befreiang  toh  dem 
von  ihm  geforderten  Gemeindedienste  Ton  Seiten  des  Geroeinderats  auch 
ÜBfnerhln  nidit  anerlcannt  werden  wollte,  ihm  fiberUssen  werde,  die  Geltend- 
msehong  dieser  Befreiang  bei  den  Behörden  des  Departemeatt  des  Innern 
sstbst  an  verfolgen  oder  hieven  der  Minifterial*Abtellvng  für  Gelebrteo- 
und  Bealsobnien  aar  Einleitung  des  weiteren  Anteige  an  erstatten. 

MitntiBiehiiag  der  L  KnttaiBiitoriil-ibteiliig  flir  Mekitoi- 
n<  leatachildi,  Mrelbad  du  bgebiiii  einar  ««iimidentlidmi 

Abitarienteoprüfang. 

Infolge  einer  im  Laufe  dieses  Muaaiö  am  Grymnasium  in  Heilbronn 
abgehaltenen  außerordentlichen  Abiturienten  l^iüfung  ist  nachbenannten 
Schülern  das  Zeugnis  der  Reife  für  das  akademische  Studium  erteilt  worden: 
Egen,  Friedrich,  t^obn  des  Schullchrers  in  Münster,  OA.  Cannstatt,  Kober, 
Heinrich,  Sulin  des  Fabrikanten  m  Berg,  Niethammer,  Hermann,  Sohn 
des  f  Rechtsanwalts  in  Stuttgart,  Ries,  Karl,  Sohn  des  Kaufmanna  in 
Stuttgart,  Vütter,  Riciiard,  Sohn  des  Ubcriursters  in  Rudersberg,  OA.  Welz- 
heim, Zeller,  Max,  Sohn  de^i  Oberfinanzrats  in  Stuttgart,  Zillinger, 
Julias,  Sohn  des  Architekten  in  Eßlingen.  Von  diesen  beabsichtigen  sieh 
(km  Studiam  der  evangelischen  Theologie  zu  widmen  3,  der  Medizin  und 
dtr  Militärwissenschaft  je  2. 

Stattgart,  den  22.  März  1888.  Booksbammer. 

MmtuclMuig  dar  K.  Kidteiiiifleiial-ibtoOiug  für  Mehrteii* 

und  Realscbnlen,  betreffiMid  dis  Ergebnis  der  kflniich  abgehaltenen 

KoUaboratnrprflfting. 

Infolge  der  am  19.  Mftrz  d.  J.  und  den  folgenden  Tagen  abgehaltenen 
Kollaboratiirprütung  sind  für  befähigt  erklärt  worden:  1)  für  KoUaborators- 
stellen  an  Latein-  und  R'^alschiilen:  Hang,  Ohristinn,  Lehramtskandidat 
von  Ostdorf;  2)  für  Kall  itiorators;stellen  an  Lateinschulen:  Büblcr,  .Jo- 
hannes, Lehrgchilfo  von  üeldctifingen,  Klett,  Max,  Lchrgehilfe  in  Lai- 
chingen, S  ü  h  a  i  r  c  r,  Adam,  Schuüehrer  in  llcuiiningen,  Vütscb,  August, 
Hilfslehrer  in  Ludwigsburg;  '6)  liic  Kealkollaboraturen :  Bauer,  Leonhard, 
Schulauitsvervve.ser  in  Ilonsbronn,  Lux,  Jakob,  Lehrer  in  Lausanne,  Groß, 
Wilhelm,  Lehrer  an  der  höheren  Madohcnschulo  in  Ludwigüburg,  Himmel* 
reicher,  Ludwig,  Unterlehrer  in  Mergentheim,  Kurrle,  Wilhelm,  Institots« 
Ichrer  In  Wilhelmsdorf. 

Stuttgart,  den  28.  März  1888.  Bookahammer. 
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Bekmtaacbiing,  betreffend  das  Ergebnis  einer  Oieiuitprfl^ 

(Ar  fkilologisclie  Lekrlmter. 

Infolf«  der  am  17.  April  1.  J«  wid  den  folgnid«B  TagM  b«!  dar  Kgl 
KolknitDiatarial-Abtoilaiig  Ittr  Qalelirtaft>  and  BealMbulan  abgabaltaM  anfter- 
ordantliohaa  DienatpHIAnig  lllr  pbilologlaofaa  LabriaCar  sind  »ichbeBaantc 
Kaodidatatt  IQr  baflbift  arkllvt  wardaat  A.  Ar  ProltMaaralas  Braiaiagi 
Karl»  Lahramtakaadidat  toh  Waaaafftlflngaa,  Bgglar,  Uax«  Amtsverweiir 
am  üjmnaainm  ia  Rottwail»  Klaaar»  Karl,  Dr.,  HUMabrar  an  dar  Latein- 
aebata  in  G5pplagan»  Maatia,  Wllbalm,  Bepetant  am  Pensionat  io  Heii- 
bronn;  B.  Hir  Prtaaploraia:  BanUoh,  Wilbalm,  Lehramtokandidat  tooEU- 
wangan,  Klamm,  Max,  Labramtskandidat  von  Ulm,  Kubach,  Goatav, 
Lebramtokandidat  von  Ellwangao,  La  aar,  Theodor,  Lehramtskandidat  foa 
Ulm,  L e i  b i u  8,  Otto,  Lebrarattkandidat  von  Ueilbronn,  Neid  hardt,  Gustav* 
Lahramtokandidat  von  Kirchhauaen,  OA.  Hailbnmn,  Sailer,  Johann,  Leh^ 
amtakandidat  von  Banrao,  OA.  KJadlingaa,  Bobnrr«  Friadriob,  Lakraarii- 
kandidat  von  Mslingan. 

Stuttgart,  dan  26*  April  1888.  Barvaj* 

XVII*  DienstnMhriehten. 

Erii;itiiit:  (27.  PeHruar)  zum  Vorstand  und  ersten  wisscuschaftlicheo 
Ilaupllclirer  am  Sl  liul]<  lücisutninar  in  Nürtingen  Rektor  Beckh  am  Sohul- 
lehi'eräcminat  in  KunzcLsau  mit  dem  bisherigen  Titel  und  Rang;  zum  EUnpt- 
lehrer  uii  der  111.  Klasse  der  Reulanstalt  in  Tübingen  Reallehrer  Uaiit  in 
Tuttliugcu;  (5.  Märs)  zum  Reallehrer  in  lieimsheim  OA.  Loonberg  Beal* 
lefaramtsverwcser  Mai  er  daselbst;  zum  BiUiotbekar  an  der  öffentliebsn 
Bibliothek  in  Stuttgart  Professor  Dr.  St  ei  ff  an  der  UalT«raitimbtbliotb«k  ia 
Tübingen  unter  Belassung  seines  seitherigea  Titab  and  Banga;  auf  dia 
Stelle  eines  Bibliotheksekrctftrs  an  dar  öffantliehen  BiUiotliek  in  Cknttgait 
Hilftlabrar  Köhler  an  der  Lateintokttia  in  Rottanbnrg;  (19.  lilra)  nun 
KoUaborator  an  der  Realautalt  in  Biberacb  HlUklabrar  llaiirar  am  KgL 
Olgastift  in  Stuttgart;  (26.  Märx)  zum  Hanpttebrar  an  Klaaaa  III  dar  Real- 
anatalt  In  Hall  Baaliabrer  Prlta  in  Hailbrann;  aof  dla  sntara  Ba•llell^ 
ttalla  in  TnUlingen  Reallahrar  8ab5llbammar  in  Koalieadorf;  auf  die 
anta  BIbliolbakantalla  an  dar  Univaraititabibliotbek  in  TObingen  dar  teit- 
kariga  awaita  Bibliotbakar  Dr.  Qaig er;  anf  dia  a walte  Bibliotbakantell« 
dar  «aitberige  dritta  Bibliotbakar  Dr.  Thomas;  (2.  April)  snm  ordaadiclMa 
Profeanor  IQr  Gasebicbta  an  dar  philosophisolMa  Paknltftt  dar  CnivaniUtt 
Tflbingan  dar  ordentlioba  Profeaaor  Dr»  Bebifar  an  dar  UniTamitit  Bnf- 
lan;  snra  Vontand  and  aratan  «iasansabafülaban  Hanptlabrar  am  flobnllahni^ 
aaminar  in  Künaelana  mit  dam  Titel  ainaa  Rektora  and  dem  Rang  auf  dir 
VU.  BtaCe  Prof.  Eifert  am  Scbultebreraaminar  in  Nürtingen;  anm  KoUa^ 
borator  an  dar  Latainaohnla  in  Böblingen  Bebnllahrar  Bllblar  in  Stattgart. 

Pantioniart:  (16.  April)  ProHeaiar  Dopffal  am  Lyceom  ia  Lad> 
wigsburg;  (23.  April)  Prftseptor  Oatbarg  am  Qymnaaiara  in  EIlvaagaL 
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Ton  BeaUehrer  BuMdscbttii  in  Biberach. 

Herr  llollor,  Vikar  iu  Paderborn,  hat  mehrere  Rej^eln  ftber  die 
Teilbarkeit  der  Zahlen  aufgestellt,  welche  im  Korrespoudenzblatt  löSö 
pag.  535  v.  8.  w.  Yon  Heiro  Rektor  Hertter  verdflfentticbt  und  allge- 
meiD  bewiesen  worden.  Ich  venncbe  in  folgendem  fflr  gewisse  Teiler 
einige  andere  Kegeln  zu  entwickeln,  welche  Ähnlichkeit  haben  mit  den 
Teilbarkeitsregeln  für  9  und  11.  Sie  soHlq  ebenfalls  als  Ergänzung 
dienen  zu  §  S  der  »Metb.  Grammatik«  2.  Auflage,  auf  den  ich  manch* 
mal  verweSaen  werde. 

Um  das  Gesets  aa&astellea,  nach  welchem  die  Zahlen  anf  ihte 
Teilbarkeit  dnrch  eine  beliebig  andere  (Tdler)  geprfift  werden  kennen, 
bestimmeu  wir  die  Reste,  welche  die  aufeinander  folgenden  Raiij^zahlm 
1,  10,  100  etc.  des  dekadischen  Systems  lassen,  wenn  sie  mit  dem  ge- 
gebenen Teiler  dividiert  werden  Da  sich  bei  dieser  Restimmong 
als  erster  Best  jedesmal  1  ergiebt,  so  braucht  man  die  Division  nor  so 
huige  fortsosetaen,  bis  man  wieder  den  Rest  1  erhalt;  denn  dann  kehrt 
der  Zitiernbund,  welclieu  die  crbtmaligen  Beste  bilden,  in  gleicher 
Keihenfolge  wieder. 

Für  den  Teiler  41  2.  B.  gestaltet  sich  die  Berechnnng  folgender- 
maßen: 

1  :  41  =      0,  Rest  1 
10  :  41  =s      0,  Rest  10 
100  :  41  =      2,  Rest  18 

1000  :  41  =     24,  Rest  16 

 lOüOO  :  41  =   24a,  liest  ^7 

100000:41  =  2439,  Rest  1 

Hier  besteht  der  periodische  Zifferubuud  oder  die  l .  Serie  a 
5  Kesten,  da  der  d.  Best  wieder  l  ist,  also  der  2.  Serie  an- 
gehört. 


^)  Yeigl.  die  Tabelle  $  8  pag.  37 »  welche  aber  die  Rangaahlenreilie 
sieht  nit  l,  sondeni  mit  10  beginnen  laßt. 
XwNip^Blitt  JSSS»  ft  *  S.  16 
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iüe  Teilbarkeltsr^el  fOr  einen  Teiler  wird  nnn  selbstverBtäoiUieh 
tim  80  eia&eher  werden,  je  kleiner  die  Anzabl  der  Beste  der  1.  Serie 
ist.  Nnn  erhalt  man  bei  vielen  Teilern  eine  kleinere  Anzahl  von 

Kesteu  der  1.  Serie,  wenu  iiian  als  ersten  Rest  der  2.  Serie  nieht  -}-  1, 
sondern  —  1  zu  bekoiuuieu  üucbt.  Die  fulgeuUeu  Keste  der  2.  Serie 
erhalten  dann  immer  dns  entgegengesetzte  Zeichen  wie  die  entspreeheo- 
den  der  1.  Serie.  Ijeiimen  wir  2.  B.  den  Teiler  13  ans  der  bereits 
erwftbnten  Tabelle,  welche  diese  weitere  Znlassnng  nicht  enthftit,  so 
ergiebt  sich 

l  :  la  =         0,  Rest  1^ 
10  :  13  =         0,  Rest      lol  l.  Serie 

 100:13=    __72^R«t  _9j 

lOÖO  :  18  =       77,  Rest  —  l\ 

10  UUÜ  :  13  =      770,  Kest  —  10  Serie 

100  000  :  13  ==    7«93,  Rest  9] 

1 000  000  ;  13  =  76  923,  Best     "  1 

Wir  sehen,  daß  sich  auf  diese  Weise  die  Zahl  der  Reste  des 

periodischen  Zitfeniljunds  auf  3  reduziert,  während  wir  audcrüfallä 
6  Reste  für  dcnselheu,  also  die  doppelte  Anzahl  erhalteu  hätten. 
Ebenso  besteht  für  7  der  periodisclm  Zifi'ernbund  nacli  diesem  Ver- 
fahren ans  3  Resten  (1,  3,  2).  Vergl.  pag.  38  in  g  8. 

Das  angegebene  Yerfahran  fährt  ans  aber  anf  solche  Yielfsdu 
unserer  Teiler,  welche  entweder  um  1  großer  oder  kleiner  sind  als  die 
Zahlen  der  iiaugzablenreibe.  Wir  kuiumen  also  auf  die  beiden  Zahlen- 
reihen 

11,  101,  1001,  ttnd 

9,  99,  999,  ,  von  denen  wir  erster« 

die  Oberreihe,  letztere  die  Unterreibe  der  Rangzahlen  nennen  woUeo. 

Ist  eine  Zahl  dieser  beiden  Reihen  Teiler  einer  2.  Zahl,  so  sind 
auch  sämtliche  Faktoren  der  1.  Zahl  Teiler  der  2.  Zahl.  Dadurch 
wird  unsere  Aufgabe  in  2  verwandelt,  nämlich  erstens  die  Zahieo  der 
beiden  Reihen  selbst  als  Teiler  zu  untersuchen  und  zweitens  dereo 
sämtliche  Faktoren  zu  berechnen. 

Sehen  wir  nun  zuerst  die  Zahlen  der  beiden  Reihen  als  Teiler  an 
und  bestimmen  wir  den  periodischen  Zitt'er!il>iiiii|.  welchen  die  erst- 
maligen Reste  bilden.  Nennen  wir  den  Teiler  von  der  nten  Klasse 

')  In  der  Zahlontheorie  bat  der  Begriff  „KlM8e<<  oiiio  «»den  BedeutuBf* 
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weun  sidi  bei  dieser  Berecbauag  n  Reste  für  deu  periodisciien  Ziffern- 
bond  ergeben. 

1.  Die  Teiler  11  imd  9 


1:11=0,  Kost  1 


10  :  11  =  0,  Keet— 1 
1  :   9  =  0,  Kest  1 


10  :   9  s=  1,  Itost 

2.  101  uud  Ü9. 


I.  Klasse. 


1  : 

101 

0,  Rest 

Iv 

10  : 

101 

0,  Rest 

10 

iöoT 

T6T 

1,  Best 

1  : 

99 

0,  Best 

1 

10  : 

99 

0,  Best 

10 

100  : 

99 

1,  Rest 

1. 

II.  Klasse. 


iü.  Klasse. 


3.  1001  und  9UÜ. 

1  :  1001  =  0,  Best  1^ 
10  :  1001      0,  Best  10 

100  :  1001  =  0,  Kest  lUO 
lOüO  riÖör=  i,  Kest—  1 

1  :    999  =  0,  Rest  1 
10  :    999  =  0,  Rest  10 

 100  :   999  =  0,  Best  10 

1000  :  999  ^  1,  Best  10 

etc. 

Das  Gesetz  der  Einteiluni^  dieser  Teiler  nach  Klassen  ist 
hieraus  ersichtlich.  Jeder  folgende  Teiler  der  beidou  /-ülilenreiheu 
gehört  einer  höliera  Klasse  an,  als  der  ihm  onmittelhar  vorher- 
gehende und  Je  2  entsprechende  Teiler  der  Ober*  nnd  Unterreibe 
sind  ven  deredben  Klasse. 

Es  erüeiit  ferner,  daß  sänitiiche  Faktoren  eines  Teiierö  in  die- 
selbe Klasse  zahlen  wie  der  Teiler  selbst,  sofern  sie  nicht  schon 
einer  niederen  Klasse  angehören. 

Die  zweite  Aufgabe  besteht  darin,  sämtliche  Faktoren  der 

Teiler  beider  Zahlenreihen  zu  iiudeii.  Zu  diesem  Zweck  bat  man 
die  Teiler  in  ihre  Primfakioreu  2u  zerlegen. 

15* 
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11  ist  rriiuzaUl  .  9  =  3». 

101  „        „  99  =  3«.  11 

1001=7.11.     13         090  =  35.37 
10001  =      73.137       9999  =:  3».  11.  101 

99999  s=  3*.41.  271 
999999  :=  3'.   7.    11.  13.  37 
etc. 

Mau  sieht  hieraus,  daß  die  Primfaktoreü  eines  Teilers  vod 
den  niedera  Klassen  in  den  höheren  Klassen  wieder  aaftreteo.  Dies 
ist  dann  auch  der  Fall  bei  verschiedenen  Falctoren  eines  Teilers 
der  niedera  Klassen.  Ferner  ist  ersiehtiich,  daß  die  PrimfaktoreD 

der  ZuUlcu  der  Oberieihe  iu  den  geradeu  Klassen  der  Mater  reihe 
wiederkehren,  daß  also  zwischen  diesen  und  den  Klasbeu  der  Ober- 
reihe ein  Zusammenhang  stattfindet. 

Man  erh&lt  nun  nach  einem  belsannten  Sats  der  Zahlentheorie 
s&mtliche  Factoren  einer  2^1,  wenn  man  die  Ei]ionenten  der  Prim- 
faktorcn  je  um  1  erhöht,  und  dann  das  Produkt  ans  denselben 
bildet 

\)\)  =  3'-^ .  1  P  hat  demnach  3.2  =  6  Faktoren.  Es  ibt  dies 
anch  leicht  ersichtlich;  denn  sie  ergeben  sich  durch  Molüpükation 
des  Prodnkts 

P=  (l  +  3  4-  y)  (1  +  11),  nämlicb: 
1^  3.  0,  11,  33,  00, 
lOOl  =  7' .  ll^  lö»hat  2  .  2  .  l>  =r  8  Faktoren 
P  =  (1      7)  (1  -f  11)  (1  +  13),  also 
1,  7,  11,  13^  77,  91,  143,  1001. 
999  =  3' .  37  hat  8  Faktoren,  nämlich 
P  =  (1  -f-  3  +  0  +  27)  (1  +  37),  oder 
1,  3,  0,  27,  37,  81,  333.  009. 
10001  =  73  .  137  hat  4  Faktoren 
1,  73,  137,  10001. 
9999  =  3*.  11.  101  bat  3  .  2  .  2  =  12  Faktoren: 
1,  3,  0,  11,  33,  00,  101,  303,  909,  1111,  3333,  9999. 
l)'J01>'.t      3*.  41.  271  bat  3  .  2  .  2  =  12  Faktoren: 
1,  3,  9,  41,  123,  271,  369,  813,  2439,  Ulli,  33333,  9999^ 

etc. 


')  Von  fliesrm  Sat?;  dürfte  Anwendung  gemacht  werden  in  No.  ll.o.§^' 
wodurch  sich  die  Aufsuchung  der  Faktoren  vereinfachen  würde. 
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Fassen  wir  die  Teiler  für  jede  Klasse  zusammen,  wobei  solehe 
Teiler  in  bMiem  Klassen  weggelassen  werden^  weldie  sicli  sclion  in 

uiederu  Klasseu  üudeu,  so  ergicbt  sich  folgeude  Zusammeuötelluug. 

Klasse  1. 

Oberreilie:  11. 
Unterreihe:  3,  9. 

Klasse  n. 

Oberreihe:  101. 
Uüterreihe:  33,  99. 

Klasso  III. 
Oberreihe:  7,  13,  77,  91,  143,  1001. 
Unterreihe:  27,  37,  81,  333,  999. 

Klasse  lY. 
Oberreihe:  73,  137,  lüüO  l. 
Unterreihe:  303,  909,  1111,  3333,  9999. 

Klasse  Y. 
Oberr^e:  100001. 

Unterreibe:  41,  123,  271,  369,  813,  2439,  Hill, 

33  333,  99  99U. 

etc. 

Wir  jrehea  nua  zur  Aufstellung  der  TeilbarkeitsregelQ  für  die 
eiozelDen  Klassen  Ober.  Da  sich  bei  der  Untersuchung  der 
Teiler  der  Ober-  und  Unterreihe  als  Reste  fOr  den  periodischen 
Ziffeniband  immer  die  Zahlen  der  Raugzahlenreihe  ergeben,  so 
lassen  sich  die  versclaedeueü  Teilbarkeitsregeln  allgemein  iu  eiue 
einzige  zusammenfassen. 

Sei  der  Teiler  von  der  nten  Klasse,  so  teilt  man  die  auf  Teil- 
bsrkeit  durch  diesen  Teiler  zu  prüfende  Zahl  in  Klassen  von  Je 
II  Stellen  ab  yon  rechts  nach  links.  N^nen  wir  den  wirklichen 
Wert  der  Zahl  ia  jeder  so  ^^ebildeten  Klasse  von  )i  Stelb'ii  ihren 
Klassenwert,  so  läßt  sich  das  Gesetz  über  die  Teilbarkeit  einer  Zahl 
allgemein  so  aussprechen: 

Eine  Zahl  Ist  durch  eine  andere  (Teiler)  teilbar,  wenn 

die  algebraische  Summe  der  Klassenwerte  des  Teilers  ent* 
weder  0  oder  ein  Vielfaches  des  Teilers  ist. 

FOr  die  Teiler  der  Oberrmhe  besteht  diese  Summe  aus  ab« 
wechselnd  positiven  und  negativen  Gliedern,  wfthrend  sie  bei  der 
Uoterreihe  aus  lauter  positiven  OHedern  besteht 
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Die  Uichtii^keit  dieser  Kegel  für  sämtiiche  Teiler  einer  oüd  der* 
selben  Klasse  l&ßt  sich  auch  an  'hv  allgomeiiiea  Zahtform 
a-^lQb+  100C+  lOOOd      10  000« -h  100000/'+  .  . . 
zeigBO. 

Für  die  Teiler  der  Oberreihe  der  III.  Kksse  z.  ß.  gestalten  wir 
die  Zahllorm  folgendpimaüen  um: 

a  -f  10  ^  +  100  c  +  (1000  —  1)  d  + 
(10  010— 10)  e+(100 100  — 100)  999+1)^+... 
sr  [(a  -h  1 0  6  +  1 0  0  c)  —     -f  1 0  e  +  1 00  f >  -f     +  . , . .)]  + 

^  ■■  K^l  III.    !■  ■■■■■  ^ 

A 

[(1001    -h  10  010  6  4-  100  100  f)      (999  999  ^  +  *  •  •)] 

 — ^^^^  

B 

Der  Aosdrock  B  -ist  aber  ein  Vielfacliefl  ? ob  sftaitiichea  Teilera 
,  der  Oberreihe  der  UL  Klasse;  also  komnii  es  mir  noch  auf  den  Aus* 

druck  ^  au. 

Mau  sieht,  daß  die  bekauatcu  Teilbarkeitsregelu  für  die  Teiler 
3,  9,  11,  welche  der  ersten  Klasse  angehören,  der  einfachste  Fall 
unserer  allgemeinen  Regel  sind« 

Anwendangen. 

1.  Ist  9  durch  101  teilbar? 

101  gehört  der  Oberreihe  der  II.  Klasse  an,  also  hat  man  die  Zahl 
in  Klassen  von  je  2  Stellen  abzuteilen,  und  die  Klassen  werte  habeu 
abwechsehdd  positives  und  negatives  Zeichen. 

9  ll7[5G  48;  Summe  iS  =  65  —  65  =  0;  also  ist  die  Zahl 
durch  101  teilbar. 

2.  Die  Teilbarkeitsregeln  für  7  nnd  13  sind  dieselben,  da  sie 

beide  der  Oberreihe  der  III.  Klasse  angehören. 
Ist  4825961  dnrch  7  teübar? 


4|825|961;  S  s=z  —  825  =  140  =  7  .  20;  ja. 
Ist  1736241  dnrcb  13  tälbiir?  ■ 

1  |736|24l ;  Ä  =  —  494  =  —  13  .  38 ;  ja. 

3.  Ist  2920632  dmrch  37  teilbar? 

2|920|632;  ^  =z  1  |5ö4;  iS^=  555  ss  15  .  37;  ja. 
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4.  Ist  au 797  636  durch  73  ieübar  V 

—  -h 

6979,7636;  Ä  =  Üü7  =  9  .  73;  ja. 

* 

5.  Ist  3648786248  dnrcb  137  trilbar? 

36|4873  5248;     ä  411  =  3  .  137;  Ja. 

etc. 

VoD  praktischer  Bedeatnng  sind  jedoch  diese  Teilbarkdtsregelii 

höchstens  für  die  Teiler  der  4  ersten  Klassen.  Wenu  wir  die 
Zusammenstellung  derselben  pa?.  225  noclmials  überblicken,  so 
finden  wir  Qberdies  nur  sehr  wenige  l'rimzahleu  darin.  Die  Prim- 
zshleo  17  ond  19  der  Tabelle  §  8  siod  nach  dieser  Einteilung  erst  in 
die  8.  bez.  9.  Klasse  einzureihen.  So  sind  also  die  Teübarkeitsregeln 
nur  fOr  eine  ganz  kleine  Anzahl  von  Teilern  fOr  die  Praxis  geeignet. 
Herr  Heller  hat  auf  anderem  Wege  für  Zahlen  mit  einer  der  Uechts- 
zitiern  1,  3,  7,  9  Teilbarkeitsregeln  aufgestellt,  welche  eine  ziemlich 
rasche  Untersnchnng  gestatten,  namentlich  die  sog.  Oberzig-  und 
ünterzigzahlen.  Einfacher  als  seine  beiden  Siebenerregeln  dürfte  sich 
jedoch  die  durch  unser  Verfahren  erhaltene  Siebenerregel  erweisen, 
wüÄ  wir  an  einem  Beispiel  zeigen  wollen. 

Die  Regeln  von  U.  H.  lauten : 

Eäne  Zahl  ist  durch  7  teilbar,  wenn  ihre  mit  5  bez.  2  gebildete 

letzte  EineisuDime  7  oder  ein  Vielfaches  von  7  ist. 

Ist  10031  durch  7  teilbar? 

Nach  II.  Ii. : 

10031    (Eiuersamme  mit  5) 
6 

1008 
40 


140  =  7  .  20;  ja. 

Oder: 

10031    (Einersumme  mit  2) 

o 


1001 

2 

'^0^7.  14;  ja. 


Digitized  by  Google 


228        X\11L  BuudscJllÜi:  Beitrag  zur  Teilbarkeit  der  Zableo. 


Kach  ODserm  Yerfahim: 

—  -+- 

IOI03I;  Ä  =  31  —  10  =  21  =r  3  .  7;  ja. 
Ebensd  veriiilt  es  alch  nH  18.   Damoi  flbrai  fOr  die  baden 
folgenden  Primxahlen  17  «ad  19  der  Tabelle  In  §  8.  die  Tdlbarkeits* 

regelu  vou  11.  11.  viel  rascher  zum  Ziel. 

Ks  dürften  sich  dalier  für  L'utersuchuügcü  wie  Nr.  IIa  und// 
in  S  8.  beide  Arten  von  Teübarkeitsregela  gleich  wohl  eignen. 

Wir  erw&hnen  zmn  Scblnß  noeh  ^ige  spezieUe  Zahlformen. 

a)  Zahlen  von  der  Form  abed  , . .  aj/^c^d^ .  • . wo  a  -f  ^1 
5=  9,  6  -f-  *i  =  ^1    +  ^'i  =  9,  .  .  .  etc. 

Diese  Zahleu  sind  Vielfache  der  TJnterreihe,  du  die  al^^ebraische 
iSuiuuic  der  Klasseuwerte  iinmt  r  eine  Zahl  der  Unterreihe  liefert  So 
iat  zun  Beispiel  aöed  (^J^iCid^  ein  Vitifaohee  ?on  9999,  da  die 
algebraische  Somme  der  beiden  Klaiaenwerte  =  9999. 

Verwaudelt  man  z.  B.  und  '/is  in  Dezimalbrüche,  so  erhält 
man  zwei  Gziffrige  Perioden  vou  solcher  iieschaitenbeit. 

=  0,  (142867),  Vi*  =  0,  (076923)  >) 

Bedenkt  man  noch,  daß  z.  B.  ahc  ujf^c^  =  aft  (c  -f-  l)  •  ^^'^ 
wie  leicht  erbichtlich,  wenn  man  die  Miiliii»Ukation  des  ihm  gleicheu 
Ausdruckä  ab  {c  1) .  (1000 — 1)  vornimmt,  so  geht  die  Zei'legoog 
solcher  Zahlen  ftnßerst  rasch  vor  sich.  So  ist 

142857  SS  143  .  999  imd  da  143  1=  11  .  18;  999  =z  3*.  37 

=  3».  11  .  13  .  37 
76U23  =  77  .  !)  1)  =  3».  7  .  11  .  37. 

h)  Zahlen  von  der  Form  abed  . .  .  abcd  . . .  sind  Vielfache  von 
den  Zahlen  der  Oberreihe.  So  ist  z.  B.  abed  abed  ss  abed  .  10001, 

also  durch  den  Teiler  lOÜOl  und  dessen  Faktoren  teilbar, 

Nimmt  man  noch  d  =  c  =  6  =  a  an,  so  erh&lt  mau  die  Zabl- 
formen  aaaa  ...  a .  1111  ....  and  komml  dadurch  auf  die 
Einerzahleo  and  deren  Zerlegbarkelt,  von  denen  am  Schloß  des  §  8. 
die  Bede  ist. 

Ist  a  =  9,  so  kommt  man  auf  die  Zahlen  der  Unterreihe  und 
ersieht  deren  Zusammeniiang  mit  denen  der  Oberreihe.  Yergl. 
pag.  224. 


*)  Alle  gemeinen  Brüche,  deren  Nenner  Faktoren  der  Zahl  1001  M 
liefern  6Eiffrige  Perioden  dieser  Art. 
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So  sehen  wir  also,  daß  Deben  der  Kangz&bleiireihe  die  beiden 
ZahieareiheD,  wäclie  wir  Ober-  und  Untenreihe  genannt  baben,  für 
die  Theorie  der  Teilbarkeit  von  Interesse  sind,  weil  man  dnrch  sie  zn 

einer  allgemeinen  Teilbarkeitsregel  gelangt,  von  welcher  die  Teilbar- 
keitsregehi  tur  S,  9  und  1 1  s})6zielle  F&Ue  sind. 


XIX.  Professorats-Prüfimg  1888. 

Lateinische  Komposition.  * 

Jedermann  weiß,  daß  die  Arbeit  am  Fanst  sich  dnrch  Goethe's 
ganzes  scbriftstellerisefaes  Leben  hindnrcbzieht;  nnd  jedermann,  der 

asf  sich  selbst  achten  will,  kann  bemerken,  daß  das  Fallenlassen  nnd 
Wiederaufnehmen,  die  Entfremdung  und  das  Zurückkehren  bei  dich- 
terischen und  überhaupt  bei  allen  literarischeu  Arbeiten  gewisse  Uu- 
ebenheiten,  Inkonsequenzen,  bewußte  oder  unbewußte  Ab&nderungen 
des  Pknes  2ur  Folge  hat,  welche  nur  so  weit  hinweggeschaifi  zn 
werden  pflegen,  als  sie  dem  Verfasser  selbst  anfhllen,  die  ihm  aber  in 
der  Hegel  nicht  alle  anffallen,  so  daß  eine  scharfe  und  genaue  Inter- 
pretation, wenn  sie  nur  wirklich  ganz  schart  und  genau  ist,  die  übrig 
gebliebenen  notwendig  entdecken  und  hervorheben  muß.  Von  der- 
«rtigenünebenhdten  ist  Goethe's  Fanst  toU  und  eine  strenge  ästhetisch- 
philologische  Betrachtung  darf  an  ihnen  nicht  yoral>ergehen.  Sie 
wird  auch,  wenn  sie  in  den  rechten  Händen  liegt,  auf  stilistische 
üoterschi  uli  achten  und,  da  sich  die  allmäliliche  Entwicklung  von 
Goethe's  Stil  sehr  wohl  erkennen  laßt,  den  einzelnen  Partien  ihre 
Hchtige  Stelle  in  dieser  Entwicklung  anweisen  mflssen.  Ein  An- 
griff auf  Goethe's  uosterbüehes  Werk  Hegt  hierin  gar  nicht.  Der 
Interpret  erfüllt  nur  seine  Pflicht  —  und  braucht  denn  Goethe 
kleinliche  Schutzschriften  und  entschuldigende  Advokaten? 

Lateinische  Periode. 

Eloquium  ac  famam  Demosthenis  aut  Ciceronis 
Incipit  orare  et  totis  Quinquatribus  optat. 
Quem  sequitur  custos  angustae  vemnla  capsae. 
Eloquio  aed  uterqne  perit  orator:  utrumque 
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Larguü  et  exuudans  leU>  dedit  iogeuii  ious. 
0  fortmuitam  Mtam  me  consule  Romam: 
Antoii  g1adio9  poUiit  oontemnere,  ti  si« 
OmDia  dixistet  Bideoda  poemata  inalö 

Quam  le  couspicaae.  dh  inn  l'hilippicii,   laiuai , 
VülverLs  a  prima  quae  proxiraa.  Saevus  et  iUuin 
£xitiis  eripuiti  quem  mirabaatar  Atheaae 
Torrentem  et  pleni  moderantem  frena  theatri. 
Uniis  Pdlaeo  iuToni  noD  safficit  arbis: 
Sarcophago  conteutus  erit.  Mors  sola  fatetnr, 
Quaotula  siiit  liomiiuini  corpuöcuia.  Creditur  ille 
Supposäisse  rotis  bolidum  mare,  credimus  altos 
Defeciase  amaes  epotaqae  flnmina  Medo: 
Sed  qualis  rediitl  nempe  ana  nave,  craentis 
Floctlbiis  ac  tarda  per  desaa  eadavera  prora. 

Jttv.  X. 

Thema  zur  griechischen  Komposition. 

Platarch  erzftblt  Yon  einem  Wortwechsel  zwieehen  Epanioondas 

und  Agesilans.  welcher  die  Tragwcito  der  Streitigkeiten  zwiscbeu 
Sparta  und  i lieben  in  helles  Licht  «teilt.  Auf  die  Frage,  ob  Theben 
die  böoUscben  Städte  freilasse,  antwortete  .Epamiaondas,  ob  Sparta 
Meesenien  freigebe.  So  richtete  sich  die  Spitze  des  antaUtidisches 
Friedens  gegen  Sparta  selbst.  Dann  kam  es  zn  einer  große»  Waffen- 
outscheidüüg.  Indem  dabei  die  Tbebaner  dem  spartanischen  Fußvolk 
ein  thebanisches,  das  jenem  gewachsen  war,  eutgegeüsteilteu,  sehofen 
sie  sich  zugleich  eine  Reiterei,  durch  welche  sie  ihnen  überlegeD 
wurden.  Und  w&brend  der  spartanische  KOntg  Kleombrotos  durch  den 
Verdacht,  als  sei  er  thebanisch  gesinnt,  anfgestachelt  in  der  Anfrsgiuif 
eines  Weingelages  sich  zum  Kampfe  entschloß,  wurden  die  Thebsner 
von  dem  besonneneu  Epamiuondas  angeführt,  der  jeden  Vorteil  zu  be- 
nützen wußte.  Auf  der  Ebene  von  Leuktra  wurden  die  Spartaner  zum 
ersten  Mai  voUlconunen  besiegt.  In  den  beiden  thebanischen  Fflhreru 
aber  schlag  eine  Ader  far  die  Größe  ihrer  Vaterstadt,  die  sie  selbst 
in  Widerspruch  mit  derselben  zu  den  kräftigsten  Unternebmnogca 
antrieb. 
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Griechische  Exposition. 

Tdv  i*  if  (wcd  J^uy^i  icpo;e^7)  ir^«?  oet6%o^  tiww;, 

^S'jy^y,;  eEept7woO«ja  :rapa  ^'jyov  ouSx;  i)cxv2v  * 

xai  >iviv  «*  Irt  vuv     9a<&90(AeVy  $pft{i'  *A^i%XsO. 
9c\>^  Tot  £YYuQev  Tiim^  6>.e6piov.  ouSi  tdi  iQ(als 

aiViot,  d».a  özo;  xe  piY^*  "'^^^  {/.otpa  zpaTaiY,. 
oOf^s  yip  r,{Jt.£T£p7)  ßpaSur/iTt  t£  vioyzXi'n  ts 
1  poj£c  a-*  waoiiv  HaTpoxXoü  TsO^s'  iXovTO  • 
aXkx  6ftä>v  «ipiOTO;,  Öv  tiOxo[ao;  TCxe  AiqTca, . 

v£5t     xai  xtv       ;;vot^  Zei}upoto  Oeoiasv, 

p.op«7tj7-6v  £<7Ti  ÖscT)  T£  xzl  Ävipt  i'pt  <^a;7."nv3ti. 

apx  ^wv/i'TxvTo;  *£ptvu£;  so^^&Oov  au<^T^v  * 

S^vSe,  Ti  ^.o(  6avaT0v  {AscvreiSeflec;  ou)e  Tt  <7£  /j^ri- 
c.j  v'j  TOI  (jiöx  /,7,l  aÜTo;,  ö  [xoi  (x6po;  evOarV  oAiaÖxi, 
v6<j©t  ^tXoü  TraTpd;  xal  »xr^TEpo;  •  a>.>a  xal  ep-TC'/j? 

^  ^x  xal  iy  ivpcdTOi;  ix^Ci^v  Ij^s  p^vu}^x^  tinrou;. 

Horn.  n.  2.  404  ff. 

Thema  zum  deatschen  Aafsatz. 

Die  römische  Dic^itang  im  Zeitalter  des  Aogostos  soll  nach  ihren 

sligemeiuea  Charakterzügeu  geschildert  werden. 

Fragen  für  die  Geschichte. 

1.  Wie  gruppierten  sich  im  J.  481  v.  Ch.  die  grieehtschen  Staaten 
gegenüber  deu  Verwicklungen  zwischen  dt^u  zwei  leitenden  Mächteü? 

2.  Die  Grundgedanken  des  aagosteischen  Prinzipats? 

3.  In  welchem  Zusammenhang  erfolgte  die  KrOnung  Blarls  des 
Großen  als  Inqperator,  was  war  der  genauere  Hergang  derselhen  nnd 
was  die  leitende  Idee? 

4.  OliTer  Cromwells  Laufbahn,  Charakter  und  Regierung. 

5.  Die  Zustände  Frankreichs  bei  der  Thronbesteigung  Lud- 
wigs XVI,  der  Verianf  der  Keformbestrebnngen  nnd  die  ersten  Stadien 
der  Revolution  bis  znr  Beichsverfassnng  Tom  September  1791. 
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Fakoltative  historiographische  Fragen: 

1.  Die  Bedeotong  des  Polybios  in  der  Geschichte  der  Geschieht* 
Schreibung. 

2.  Die  Quellen  der  Geschichte  des  Angnstus. 

Deutsche  Literatorgeschichte. 

1 .  ncsehichte  des  Dramas  iü  Deutschland  voo  den  ersten  Aufäiigeu 
bis  zum  Auftreten  der  englischen  Komödianten  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

2.  Johann  Fischart:  Lehen,  Werke,  schriftstelleriseher  Cha- 
rakter. 

3.  Die  licdcutuug  Friedrichs  d.  Gr.  für  die  Eatwickluog  der 
deutschen  Literatur  und  seine  persönliche  Stellung  zu  derselben. 

4.  Der  Gang  der  Handlung  in  Goethe^s  Götz  oder  Egmont,  oder 
in  Schiller^s  Maria  Stuart  oder  Jungfrau  von  Orleans  soll  so  dargestellt 

werden,  daß  die  poetische  Motivierung  und  die  dramatische  Ökonomie 
des  Stücks  klar  zutage  treteu. 

5.  Man  vergleiche  die  Neubelebung  der  deutschen  VergangeQheit 
dufch  Klopstock,  durch  Goethe,  durch  die  Romantiker  und  Uhland. 


XX.  Piäzeptoratö-Plüfuüg  Frühjahr  1888. 

Lateinische  Komposition. 

Die  Athener  haben  keinen  Dichter  gehabt,  der  sowohl  Tragödieo 
als  Komödien  geschaffen  bfttte:  das  Gest&ndnis,  welches  Sokrates  sm 
Schlüsse  des  platonischen  Gastmahls  von  Agatbon  und  ArisCophsoes 

erzwingt,  daß  beides  eines  und  desselben  Mannes  sei*S  hat  kein« 
praktischen  Folgen  gehabt.  Auch  in  Uoin  haben  sich  mit  znnehmender 
Kunst  beide  Geistesricbtungeu  getrennt.  Zuerst  sind  hier  seit  Plautos 
im  I^tspiel  besondere  Talente  angetreten.  Eunius  freiüdi  bat  mit 
seiner  vielseitigen  Kraft  noch  alles  umfaßt,  aber  das  scherzhafte  Drsitt 
war  doch  eigentlich  s^ne  Sache  nicht,  und  schon  bei  Lebzeiten  hst 
auch  die  Tragödie  ihre  ausschlieLilicheu  Pfleger  gefunden,  besonders 
den  M.  Pacovias,  den  Schwestersohn  und  Schüler  des  Kunius.  Selbst 
ein  so  begeisterter  Verehrer  des  ßnaius  wie  Cicero  tr&gt  kein  fie* 
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denken,  dem  Pacavius  den  Preis  als  Tragtto  zuzuerkennen;  den 
KoBstricfatem  der  angnsteiBcben  Zeit  und  auch  nach  QoinUlians  Urleil 
galt  er  seinem  großen  Nachfolger  Accins  wenigstens  für  ebenhllrtig. 

Im  Kruste  der  Gedaokeu,  in  der  Wucht  des  Ausdruckes  \Mii  dou  sie 
einander  gleichgeschiltzt.  Aber  Kenner  wie  Varro  fanden  in  den 
Arbeiten  des  Pacnvius  größere  Sorgfalt,  feinere  Technik  nnd  mehr 
ficbalmaßige  Bildung.  Sein  Yerst&ndnis  der  griechischen  Knnstform 
trog  ihm  den  Ehrentitel  eines  doctns  poeta  dn. 

Lateinische  Periode. 

.  M.  Fttlvio  petODte  a  patribns,  nt  aeqnnm  censerent  ob  rempnbli- 

cam  bene  gestam  sibi  triuniidjum  decerni,  M.  Abnrius  tr.  pl.,  si  quid  de 
ea  re  ante  M.  Aeuiilii  consulis  redituni  deccrneretur,  intercessurum  se 
ostendit.  Tom  Falvins,  si  aut  simultas  M.  Aemilii  secum  ignota  homi- 
nibos  esset  aut  quam  is  eas  inimidtlas  impotenti  ac  prope  regii^ 
ira  ekerceret,  tamen  non  fnisse  ferendnm,  imperatorem  rebns  egregie 
gestis  ante  portas  stare.  tlonec  cousuli  ob  id  ipsum  inoranti  redire 
Koinatu  libitum  esset.  Do  deorum  vero  in  Ambracia  capta  teraplis 
spoliatis  qualem  calnmniam  ad  poutificcs  attuleritV  nisi  Syracusarum 
ornamentis  urbem  exornah  fas  fnerit,  in  Ambracia  una  capta  non 
Tslnerit  belli  ins.  Ti.  Gracchi  collegae  plnrimum  oratio  movit:  ne 
ssas  qnidem  simnltates  pro  magistratu  exercere  boni  exempli  esse, 
alieuarum  veio  iribuuuiu  pl.  aucturem  tieri  turpc  et  indignum  coUegii 
potestate  et  sacratis  legibus  esse.  Non  debcre  tribuuum  pl.  quid 
privatim  M.  Aemilius  mandaverit  meminisse,  tribunatmn  sibi  a  po- 
pnlo  Romano  mandatnm  oblivlscL  Sic  referente  Se.  Sulpicio  praetore 
triumphus  decretus  est.  Liv.  39,  4  f. 

Thema  zur  griechischen  Komposition. 

Dem  Kate  folgend,  welchen  König  Kleomenes  von  SjiüiUi  den 
i'Iatäern  bei  seinem  Abzüge  aus  Attika  tre'-jeben,  suchten  diese  die 
Uilfe  Athens  gegen  Theben,  das  im  Begriti  war,  Platääs  Gebiet  zu 
sehmaiern  und  dessen  Widerstand  zu  brechen.  Das  Gesuch  wurde 
in  fderlidister  Form  gestellt:  die  Athener  braditen  an  dem  großen 
Altar,  den  des  Hippias  Sohn  den  zwölf  Göttm  errichtet,  ein  Opfer, 
als  Abgeordnete  der  Platäcr  erschienen  und  sich  als  Schutzflebcndc 
an  diesen  Altar  setzten ;  sie  stellten  damit  ihre  Stadt  unter  den  Schirm 
Athens.  Aber  den  förmlichen  Übertritt  Platft&s  von  der  Vorortschaft 
Thebens  zu  der  Athens  waren  die  Thebaner  nicht  gemeint  zu  dulden ; 
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sie  brachen  mit  Heeresmaclit  iu  das  (Jebiet  vou  IMat&iX  eiu.  Da  eilten 
die  Atliener  PlatäÄ  zu  sidicrn.  .^chua  standen  die  Heere  einaoder 
gegenüber,  als  diu  Koriiitlier  ihre  VerniiiUuug  auboteo.  Dieatreiteodea 
T^l9  kämm  fibereio,  lich  dem  SchiedMprucli  Korintäf  n  anterwerfatt. 
Hierauf  beüimiiiteo  die  Koriather  die  Grenie  iwiedieii  den  Gebiei 
von  Theben  und  dem  von  PIfttift  and  erkiftrten  den  Anslritt  Flaato 
HU!»  Uüiu  ßuude  der  Böoter  lür  gerechtfertigt. 

Qriechische  Periode. 

llpavTo;  /.ati  ^ixp(kxiou  xal  «OroO  castvs  aiX«  «iojuvo;  tö  EGya), 

opy)  Tviv  Xoi-Yjv  it&9xv  iix  ^iXix;  ZTcopsuiTO  [/i/pi  i^pd;  t«  Bomä- 
"OvTo;       aOxoO  £7:1  t§  i\jJ^'k^  6  viXiO(  p.if}voeiiri;  iSo^e 

vxu;Aayix  ^y^^^'*^  *         t^^^  KviSov  Tdv  MttXouv  dXkft 

Xoi;,  <l'y.px^a^ov  Sc  vxoao^ov  ovt7.  tjv  tx£;  «I^otviTTat?  eivxi, 
Kovwvx  ^£  TO  'FAXy)viÄOv  zyoyzx  xtroLf^xi  e»i.7cpo(j6gv  xOtou.  Avti- 
ffspaiTa^xpivou  xoii  lltvTftv^ou  xxl  iroXu.  Axttovoiv  autq^ 
tAv  v£dv  f«vec«d(v  Töv  oe^O  toO  {UTÖt  Rövttvoc  'EXXirivuoO,  t«^ 
jfciv  dcicö  ToO  eOcov  ^u|Ati.ayo'j{  tuOCic  «UTcji  ^suystv,  autdv  Je 
cu[/.at^«vT«  TOi;  TroXet/ioi;  dafioXz;  exoricri  Tptiopst  7:00;  r/jv 
vfv  eo)(jO*^v«t.  xxt  Tou;  Jiiv  x).>.0'>:,  Ötoi  et;  t^v  yy^v  scsüxjOtiIXv, 
a7:oAi:r6vTx;  tx;  vxO;  «w^sgOxi  07:73  ^'ivatvTO  fti«  rnv  KvtrV>v,  xOtw 
vdI  (iax!^*uvov  «TrodflcycTv.  Xen.  Hell.  IV  3,  9. 

Thema  zur  französisclieii  KomposifcioiL 

Im  Jeniuir  d.  J.  schrieb  einer  der  geschfttsteeten  SchrifiteteUer 
Frankreichs  an  das  Journal  des  D^bats  folgendes:  .,Vor  ein  paar 

Wochen  kehrte  ich  über  Mainz  und  Metz  nach  I  ruakreich  zurück. 
Das  Lesen  der  Zeitungen ,  die  ich  mir  unterwegs  gekauft  hatte, 
wurde  dnrch  das  Anhalten  (arret,  m.)  des  Zugs  in  Bingen  unter- 
brochen. Ich  sah  auf:  eine  Brscheinsng  am  Himmel  fesaelte  meina 
Blicke.  Übor  dem  Rhem,  der  mhig  smne  granen  Finten  am  Faß 
der  Berge  binwälzto  (rouler"),  tlber  den  rebenbedeckten  (vigne)  Hfigela 
Kudeäheims  erhob  die  Germania  ihr  Diadem  zu  den  Wolken.  Eiesea- 
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i  liaft  uud  uuerschütterlich,  uuverwuudbar  iu  ihrem  elictueu  Ucwaude 
stand  sie  da  auf  ihrem  Felsensockd  (socle  in.).  J^t  ^  war  das 
Beatscblond,  wie  dieses  Volk  es  sich  getrftomt,  der  einzige  Gedattlte 
von  40  MüKonen  in  Erz  (bronie,  m )  gegossen  und  aaf  Granit 

eostellt.  Icli  bf'wuuderte  die  Schönheit  der  üermauia.  Icli  liabe 
ihr  nicht  geflucht  (jeter  l  aiiatheuie  ä).  Wir  wollen  gerecht  sein. 
I  Weui  das  siegreiche  Weib  da  oben  das  Zepter  der  Welt  trägt, 
60  hat  dies  seinen  Grund  darin,  daß  es  zurflclcscbaut  auf  ein  Jahr* 
bnndert  der  Geduld,  der  Selbstverlengnung  (abn(^gatiou),  der  Borger- 
lügLiiil  (' —  civique^  Das  bchafft  ein  Recht  auf  Größe.  Vnd  die 
Führer  dieses  Volks  hatten  niciit  Unrecht,  wenn  sie  vor  siebzehn 
Jahren  die  Hilfe  Gottes  onriefeu,  d.  h.  jene  Gerechtigkeit,  welche 
schließlich  das  GlQck  immer  nach  der  Seite  wendet,  wo  es  durch 
ananterbrocbene  (soutenu)  Anstrengungen  verdient  ist.  Man  maßte 
den  Franzosen  beklagen,  welcher  diese  Wahrheit  niciit  begriffe,  und 
den,  wihher,  wenn  er  dieselbe  begreift,  Anstund  ueliiueu  sollte, 
sie  ganz  laut  auszusprechen.'* 

Thema  zum  ueutsclicu  Aufsatz. 
Inwiefern  können  die  Kdmer  als  Ptaiibeilenen  bezeichnet  werden  V 

Deutsche  Urammatik. 

1.  Weldie  Vorsilben  verwendet  die  deutsche  Sprache  sur  Bil- 
dung abgeleiteter  Zeitwörter,  und  was  bedeuten  dieselben  im  all- 
gemeinen V 

2.  Welches  sind  die  Uuterscheiduagsmerkmalc  der  starken  Kon- 
jugation im  Vergleich  zur  schwachen,  und  welches  ihre  Klassen  ? 

I  3.  Man  bexeicline  die  Fehler  in  folgenden  Verwendungen  von 

Partizipien:  das  Haus  ist  brennend;  mein  Messer  ist  schneidender 

als  das  deinige;  die  eingeselieuste  Wahiiieit;  meine  voniphineudo 
'  Reise ;  die  iu  den  letzteu  Jahren  geherrschto  Kälte ;  das  sie  betroftene 
Unglück;  eine  sich  dargebotene  Gelegenheit;  die  bisher  bestandene 
Anstalt;  die  geschlossene  Wunde;  der  zu  gedenkende  Vorfoll;  die 
bald  tu  erscheinende  Schrift  —  und  stelle  entsprechende  Beispiele 
gegenüber,  welche  richtig  oder  zulässig  sind. 

Erkl&rnng  eines  deutschen  Gedichts. 

I  Der  Kiüg  des  Polykrates  als  Ganzes  und  die  acht  letzteu 

Strophen  im  einzefaien  zu  erklaren. 
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Geschicliie. 

1.  Kimoos  Persdnliclikdt  «od  Waffeothftten ,  das  Ziel  seiner 

Politik  nach  außen  und  im  louern  und  seine  Steiiuug  zu  den  Staats- 
männern seiner  Zeit. 

2.  In  welcher  Weise  treten  die  £trusker  ia  der  römiscben 
Geschichte  aaf  and  worin  seigt  sich  ihr  Einfloß  anf  Rom  ? 

3.  Deutschland  unter  Karl  lY.  und  unter  Wenfel. 

4.  Wie  wurden  die  HoheuzoUeru  liuiiuiileu  von  Brandenburg 
und  wie  Könige  von  Preußen? 

5.  Der  Rheinbund,  seine  Entstehung,  die  inneren  Zustände  und 
Schicksale  der  demselben  angehiyrenden  Staaten. 

Eine  Angabe  aus  der  alten  und  eine  ans  der  dentaeben  Geeebicbte 
ist  au  bearbeiten. 

Geographie. 

1.  Wie  und  warmn  ftndert  sich  das  Verbidtnis  von  Tag  uad 

Nacht  nach  Breite  und  Jahreszeit? 

2^'  Die  Faktoren,  welche  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  be- 
dingen, sollen  an  Beispielen  aas  Europa  nachgewiesen  werden,  oder 

2^-  Verlangt  wird  eine  Beschreibung  derdeatschen  Oetseeklste  ia 

physikalischer  und  politischer  Hinsicht. 

3.  Aufziihluüg  der  12  wichtigsteu  Städte  Kuglaudö  mit  Angabe 
der  Lage  und  Bedeutung.  (Schottische  und  irländische  Städte  ausge- 
schlossen.) 

Religion. 

1.  Altes  Testament. 

Worauf  beruht  unser  Interesse  an  derGeflcbichte^destsraelitisGliea 
Volkes? 

2.  Neues  TestameuL 

Veranlassung,  Inhalt  und  Deutung  des  Gleichnisses  Tom  btrn* 
herzigen  Samariter. 

3.  Glaubens-  und  Sittenlehre. 

Wie  sieht  ein  Christ  die  Übel  .in  der  Welt  au? 


Digitized  by 


XXI.  über  d.  Heratell.  v.  botaaiscli.  Uauerpiäparaten  f.  d.  Mikroskop.  237 


XXI.  über  die  Herstellong  von  botanischen  Dauer- 

Präparaten  für  das  Mikroskop. 

Id  der  Botanik  lassen  sich  der  Bau  der  Zellen  nnd  verschiedeDe 
Lebeusvorgiinge  iJi  ileuselbeu  sowie  in  gcvvisscu,  vornebmlicb  jugend- 
lichen Uewebearteu  uur  am  lebenden  Gewebe  selbst  btudieron;  dooU 
kauB  man  den  anatomisdien  Baa  der  meisten  Gewebe  und  Pflanssen- 
teile,  auch  viele  WacbstvmsTor^nge  (die  letateren  an  einer  Beibe 
Ton  Schnitten)  sehr  gut  an  Dauerpräparaten  kennen  lernen.  Ja 
die  letzteren  sind  für  Unterricbtszwecke  in  der  Schule  neben  Junten 
Zeichnungen  sehr  » m  i})tL'hieuswert,  da  der  Lehrer  niclit  immer  iu  der 
Lage  ist,  fOr  die  ünterrichtsstande  in  karser  Zeit  .gute  Priliparate 
berznatellen.  *'Solobe  Danerprftparate  w^den  aber  gerade  for  Unter- 
ricfatszwecke  ganz  vortrefflich,  wenn  sie  doreh  Karmin  gefärbt  werden; 
deim  durch  das  Färben       bei  dem  die  verschiedeuartigeu  Gewebe- 
schicbteu  und  Zellpartieen  in  versehiedeu  starker  Weibe  den  Farb- 
atoff  anfaehmeu.  lassen  sieb  dieselben  gut  von  einander  unterscheiden, 
und  ee  wird  dadurch  leicht,  aaob  den  im  mücroskopiacben  Sehen 
Ungeübten  Jedesmal  anf  das  Wesenttiobe  an  einem  bestimmten  Prft- 
parat,  oder  auf  das,  was  an  demselben  gezeigt  oder  erklärt  werden 
wiU,  autmerk^am  zu  machen. 

Die  für  Unterrichtszwecke  in  Betracht  kommenden  l'räparate 
nad  etwa  folgende:  <daer-  nnd  Längsschnitte  dnreh  mono- 
and  dikotjledoniscbe,  aoob  kryptogamiscke  Stengel, 
mn  den  Ban  (Holz-  und  Bastschioht,  GtiSUibftndelseheide)  und  den 
Verlauf  der  Gefäßbiindel,  sowie  die  verschiedenen  Gefäße  (Ring-, 
Spiral-,  Treppengetäße  u.  s.  w.)  selbst  kennen  zu  lernen ;  Schnitte 
(Taogential'Radialsehaitte)  dnrcb *  Achsenteile  yerscbiedener  Holz- 
arten (Koniferenbolz,  Tflpfelzellen,  Tracfaeld^n,  Markstrablen),  um 
den  Ban  nnd  das  Dickenwacbstom  derselben  vor  Angen  sn  führen; 
Quer-  und  Tiäiigsschnitte  durch  Wurzeln,  um  die  Wurzel- 
haube,  den  GefäftbOndelcylinder,  auch  die  eigentümliche  Neben- 
eioanderlageroug  von  Holz-  und  Bastteil  der  Gefäßbüadel  wahrnehmen 

^)  Der  bei  zoologischen  Präparaten  schon  lange  eingeburgei'te  Gebrancb 
des  Färbens  hat  bei  botanischen  Danerpräparaten  die  gleiche  ßerechtignng, 
hier  dasselbe  erreicht  wird  wie  dort.   Bei  einigen  Präparaten  ist  der 
Krfol^  geradezu  ein  übenrMohender. 
X«nttp..BlaU  im,    h  A9r  16 
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zu  lassen ;  Q  u  c  r  ä  c  h  u  i  1 1  e  durch  Ii  1  a  1 1  e  r  zur  Bcobachtuug  der 
K<Uikiil«r8cliicbt ,  der  Epidermtss^Uen ,  des  Pallisadea*  und  des 
Bchwaimiigewebes;  Qoer-  und  TAngMchaUte  dvreh  Knospen  und 
VeifetatioiiBkegel  (DermatogaD-,  Petibleai-  und  Pleromflchiclit) ; 
Oberhautgewebe,  als  Epidermisteile  mit  Spaltdffoongeo,  Gewebe 
vun  Dllisen,  Haare.  Korkgewcbi  ibklerenchymzellen);  Präparate 
vou  Biaten  uuU  Ülütenteileu,  als  einige  Kompositenblaten, 
PapjniifonBen,  dchnilie  durch  Antberen,  Polieiik5nier  u*  s.  w.  E» 
giebt  aber  yencbiedeno,  beeonders  jugendliche  Gewebe  und  solche 
von  Bluten-  und  Oberhatttgebilden,  die  eleh  nieht  zum  Fftrbeu 
eignen.  Demnach  kauu  inau  die  für  unsre  Zwecke  in  Frage  kommen- 
den und  oben  übersichtlich  augetuhrten  Präparate  in  2  Gruppen  teilen : 

1.  Präparate,  die  nicht  sum  Farben  geeignet  riad. 
Dies  sind  Schaitte  durch  Knospen^  Vegetatiofiskegel^  durch  Antfaerea 
und  Narben ;  femer  PoUrakOmer,  Kotnpositenbiaten,  Pappasfonaen, 
llaai'f,  Obeiliautschichten  mit  Spaltöftnungeii.  Korkgewebe  u.  >.  f. 
Diese  bcimitic  oder  Präparate  werden,  nachdem  sie  einige  Minuten 
in  absolutem  Alkohol  gelegen  sind,  sofort  auf  den  Objektträger  in 
Tenetianisohea  Terpentin  gelegt^  und  mii  dem  Beekglas  bedeekt 
]>ie  Anwendung  Ton  venetianischem  Terpentin  bat^ftr  fragUche 
Zwecke  vor  dem  Kanada-Balsam  verschiedene  Vorzüge:  1.  Hellt 
er  die  Objekte  schöner  uml  rascher  auf;  2.  bekommt  er  später 
Dicht  m>  leicht  Bisse  wie  unreiner  Kanada-Balsam;  3.  erfordert  seine 
Anwendung  eine  Manipulation  weniger  ala  die  von  Kanada-Balsan,  da 
bdm  Gebrattdi  des  letzteren  die  Objekte  vom  absoluten  Alkohol  suerst 
in  Terpentinöl  oder  GUoroform  geliradit  werden  mtlssen. 

2.  Präparate,  die  »ich  zum  Färben  eignen.  Die  hierher 
gehörigen  Objekte  sind:  Quer-  und  Längsschnitte  durch  Wurzel-, 
Stengel-  und  Blattgebilde  phanerogamischer  und  l&ryptogaausolier 
Gewächse.  Bei  der  Herstellung  der  Präparate  wird  in  folgender 
Weise  veriahren:  Die  Schnitte  kommen  suerst  In  absoluten  Alkohol, 
abdanu  in  die  Karniintiüsi^igkeit  (neutralen  Boraxkarmin ') ;  nach 
einigen  Minuten  bringt  mau  sie  in  die  Entfärbuugstlabsi^keity  dies  ist  i 

1)  Rezept  zur  Herstellung  von  Gr« nmchers  aentralom  Boraxkarmin: 
h\  100  kern.  Wasser  werden  1—2  gr.  Borax  gelSst  und  mit  0,5  —  0,75  gr. 
Karmin  gekocht.  Der  nitrierten  Lösung  wird  tropfmiweise  Esgigslmce  zuge- 
setzt, bis  die  mehr  violette  Farbe  derjenigen  einer  gewOhnliehen  nmmoniAka- 
liaohQu  Karminl&aang  ähnlich  sieht,  und  dM  GUumo  dun  noohmala  £ltnwi> 
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em  7Ü"/Qiger  Alkohol,  döm  einige  Troi)t('n  Sal/saure  zugegossen' 
sind.  Hieraaf  legt  man  sie  in  ungesinerteo,  70^/oigen  Alkohol, 
damit  die  Salzs&nre  ausgewaschen  wird.  Nachdem  solches  geschehen, 
bringt  man  sie  nochmals  in  ahsolnten  Alkohol  tind  alsdann  anf ,  den 
ObjekttrSiger,  wo  sie  ia  vouetianisclioii  Tcipcutiu  oiujjcUüUt  mit  dem 
Deckglas  möglichst  luftdicht  bedeckt  werden. 

Bei  dem  Färben  der  Präparate  werden  vornehnüich  die  Zdi- 
keme,  die  InterceUnlarsnhstanz  nnd  auch  die  Zellwände  mancher 
Gewebearten  bleibend  mit  dem  Farbstoff  dorchtränkt;  dorch  die 
Eüliai  buui^llussigkeit  aber  wird  der  Farbstoff  aus  dvii  y.vWUülm,  die 
deoselbeu  Dicht  bleibeud  aulueiunen.  wieder  au.>f4evvascheu,  und  dadurch 
wird  zugleich  auch  eine  gewisse  Aathcliuug  der  Objekte  herbeigeführt. 

Was  die  fertiggestellten  Präparate  anbelangt,  so  ist  es  empfeh- 
lenswert, fast  notwendig,  dieselben  mit  sogenannten  Schntzleisten  su 
versehen  und  sie  iu  horizontaler  Lage  aofeinandergeschichtet  auf- 
zubewalireü,  da  der  venetianische  Torpentin  erst  uucli  Wochen  nn  ! 
Monaten  vollständig  trocken  ist,  und  dalier  bei  schräger  oder  gar 
senkrechter  Lage  der  Präparate  noch  nach  längerer  Zeit  leicht  eine 
Yerschiebong  der  Objekte  unter  dem  Deckglas  vernr«icht  werden  könnte. 

Tftbingen.  B  er  n  e  ck  er. 

XXII»  Litterarisclier  Bericht. 

Ans  Sehabart'g  Leben  nnd  Wirken  von  £ugen  Nägele.  Mit 
einem  Anhang:  Schubart's  Erstlingswerke  und  Schnldiktate.  Stutt- 
gart, W.  Kohlhammer  1888.    6  M. 

Der  Umstand,  das»  es  der  „I'rääsoptor'*  Schubart  ist,  dessen  Wirken  in 
Uci.sliugeD  das  vorliegende  Buch  zum  Gegenstand  hat,  sowie  daß  uns  in 
demselben  eine  interessante  Periode  der  deutschen  Litieratnrgeschichte  vor 
Augen  geführt  -wird  •),  wird  es  rechtfertigen,  wenn  die  angeführte  Scbrift 
auch  in  diesem  Blatte  eine  Besprechung  findet.  Wie  in  der  klussisclien 
Philologie,  so  ist  auch  in  der  deutschen  Litteralurgeschichtc  di#  Detail- 
forschung gegenwärtig  in  den  Vordergrund  getreten  und  so  umfaßt  <Ienn 
auch  dieses  Buch  im  großen  Ganzen  nur  einen  kürzeren  Zeitraum  aus 
Schubart's  Leben,  seine  erste  Amtsthiltigkeit  au  der  Geislinger  Sehlde,  mit 
dem  Zwecke,  den  Dichter  und  Menschen  8chubart  erschöpfend  zu  charak- 
terisieren, wobei  auch  das  frühere  Leben  Schubart'a  und  seine  späterou 
Schicksale  geslrciit  werdeu. 

1)  ipMitU  Ale  Aaflbig«  d«r  8«liwllMf«h«iu 
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Der  Verfasser  )\ni  iIdii  Stdll  nach  Jahren  il  si  Ii nitlt  n  eingeteilt  und 
^rliildci  t  in  ilicst  iii  li;iliincii  ticUubarl'i*  pei'süuliclii!  V  ci  lialini.sse,  sein  Wirken 
nU  Ltihrcr,  seine  litttirarihche  'i'liUtip^kcit  nn«!  Htclliing  zm  gan/.en  littcrnriselien 
Bewegung  jener  Zeit:  eingehende  1 1  -|  i iclaiiig  lindct  nanientlicli  .sein  Hrief- 
wechael  mit  Wioland.  Hei  vurlicLeu  iniicliicn  wir  insheHondcre  dns  objektive 
Urteil,  das  der  Verfasser  über  die  ganze  Pci slVnliclikeit  Bclinburf«  fällt:  auch 
was  die  viclbcspiuchenc  Frage  über  de.«:  Dieliters  Hcligiositiit  bctritit,  »clicint 
08  uns,  als  hnbe  der  Verf.  dati  richtige  grtrollen,  wenn  er  p.  131  sagt: 
„Wie  beb.  im  gewübniichei)  Leben  und  Kinjiiindcn  von  eiucni  Kxtrcni  zum 
anderen  übergeben  konnte,  so  auch  im  religiösen  und  wieder,  wie  l^axLs 
iiiiil  Tbcoiie  l)ei  ihm  in  allen  Dingen  von  cinauder  vcrscbiedeu  und  ohne 
inneren  Zn^ainnu  iili  uig  war,  so  bestand  aucb  swlschen  seiner  Heligiun  uiiil 
Moral  keine  W  eel).selbeziuhuiig.  Darum  finden  wir  den  Ausdruck  ,.Dopj>cI- 
wirtscbaft"  in  zwei  Dinsieliten  berechtigt  und  .s luiiiuen  ganz  bepondcrü  darnu 
überein,  daß  Scb.  von  Natur  religiös  veranlagt,  bald  wirklieb  religiös  ge- 
siininit,  bald  aber  'auch  i^u  .sehr  wcltlieb  pcj^innt  sein  koniue,  daf^  es  (^wasV) 
iu  Uleiciigültigkeit,  Vernaehlät-siguug  und  Verneinung  uni.scbhig." 

Den  Anhang  bilden  l'rolokollo  des  Gerichts  in  Oeislingcn  und  Kcligions- 
aints  in  Ulm,  Oden  und  sonstige  litlerarisehc  Erstlingj-produktc  t^cbubart'b 
uud,  was  wir  als  eine  l'crle  des  Ganzen  bczeiohncu  müebtcn,  eine  erstmalige 
selbständige,  sorgßlltige  Zu8au)nieustellung  von  seinen  äcbitldiktaten.  Man 
mag  über  einzelne  Stellen  in  diesen  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  den 
Kopf  schütteln,  aber  das  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  wir  in  ihnen  ein  ge« 
treucH  Spiegelbild  der  Persdnlicfakeit  Schubarl's  haben ;  dieser  Wechsel  der 
tollsten  Laune  and  beißender  Satire  mit  tief  cmpfondener  Moral  zeigt  uot 
den  ganzen  Mann  wie  er  leibt  nnd  lebt,  and  fftr  die  Sammlung  dieser  Scbul- 
diktate  verdient  der  Verf.  lebbalteo  l>Ank. 

Über  einzelne  Punkte  kann  man  Teracbiedener  Anaiebt  sein.  Man 
könnte  fragen,  ob  der  »neae  Reobtaobnffene**,  den  der  Verf.  selbst  niebt 
boeb  stellt,  eine  so  eingebende  Bespreobung  verdient|  und  ob  die  Unter* 
«uchuugen,  welobe  Artikel  darin  von  Seh*  sind,  ^e  Üffhe  lolmen.  Aaeli 
Wortbildungen  wie  die  „boobanfseballende'*  Stadt  Mflriiberg  (p.  16.)  darftea 
problematisob  §dn^),  Noeb  fügen  wir  binsa,  da0  dem  Baeb  einige  wolii- 
geluugcue  Abbildungen  beigegeben  sind,  ein  Bild  6ehabart*s,  wabracbeinlieb 
aus  dem  Jahre  1774  stammend,  eine  Abbildung  von  Qeialingen  naob  Merisa, 
8obabart*s  Wohnhaus,  sodann  das  alte  Sefaulbans,  das  Zollhans  und  ein  m 
alten  Sohttlhatts  angebrachtes  Belief  blld. 

Besonders  anauarkeanen  Ist  an  der  Sobrift  die  selbsliodige  Forsobaa^ 
das  besonnene  Urteil  und  das  liebevolle  Bindringen  in  den  S^off;  aa<h 
unserm  Urteil  erlttllt  daa  Buch  aeinen  Zweok,  und  wir  glauben,  daß  dar 
Verf.  mit  ihm  seinem  Vorgänger  (wenn  wir  ihn  so  nennen  dürfen,  bat  dock 
Scb.  in  Qeisllngeii  auch  Latein  und  Qrieobisch  gckhi-t)  ein  wdrdiges  Denk- 
mal gestiftet  bat;  die  Auiebaffuag  der  Schrift  dürfte  aicb  namentlich  Bt 


1)  Stammt  da«  Wort  von  Bcthabui  her^  ao  irire  «■  swlsdien  AnflUinmgufttfifcW  M 
Mtsea  cevesen. 
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Schulljüdiothekcn  empfehlen,  denn  ans  äer  Art,  wie  Sch.  den  Ault-sii/>  be- 
bandüii  hat,  läßt  sich  tiüu  allem  auch  heute  noeit  inanches  lernen.  Schließ- 
lich sei  noch  hemerkt,  daß  der  Verleger  für  eine  schöne  Ausätatluiig  des 
Uucbes  uiciits  versäumt  hat. 

Kail.  .  ^    •  G.  Fehleisen. 

BftBÜK^  Dr.  C,  leMitcb  der  Boiaiiik  in  popnlftrer  Darstel- 

Inng,  ffir  gehobene  Lehranstalten  sowie  zam  Selbstunterricht. 

IV.  Allflage.  Berlin,  bei  Stulxinrauch.   Preis  2,25  M. 

Mit  diesem  Lehrbuch  schloß  der  Verfasser  die  populären  naturwissen- 
schaftlichen Lehrbücher  ab,  welche  er  nach  den  in  einem  hesondeieu  Werk 
niedergelegten  Onmdsätzeji  -  ,,der  natnrwi.s.senschafilichc  Unterricht"  — 
«iisgeaibeitet  hat.  Das  vorliegende  Lehrbuch  /.ei  fällt  in  vier  Kurse.  Der 
I.  Kurs  enihäU  die  Beschreibung  ',M  bekannterer  i'hanorogann:n  heimischer  ' 
Flora  —  Schnceglftckchen,  Öchlüüselblume, Taubnessel,  Erdbeere,  Maii^iiinie  etc. 
—  das  soll  den  Schiiler  mit  den  Ilauptteilen  einer  l'tlanze  bekannt  machen. 
Der  II.  Kurs  behamli  !t  -'■!•<  verscbiedcue  üatümgeu  »Sameopttanzen  und 
2  Gattungen  höherer  Jjporenjiilanx.en.  Hier  Süll  der  Schiller  die  unter- 
scheidenden Merkmale  der  einzelnen  Arten  und  die  charakteristisch<Mi  Kitren- 
schaAen  der  üaltungeu  kennen  lernen,  im  weiteren  mit  der  ilnftereu  Citsialt 
und  mit  der  Bildung"  der  Pflanzenorgane  bekannt  werden,  auch  einige 
Kenntnis  von  dem  Linne- bchen  System  erhallen.  Der  III.  Kurs  führt  das 
naturliehe  Pflanzensvstem  von  A.  Braun  an  der  Hand  der  rieschreihnn«? 
solcher  Ptianzen  vor,  welche  für  den  Haushalt  des  Menschen  voji  Bedeutung 
and  wiederum  für  gewisse  Zonen  charakteristisch  sind.  Im  IV.  Kurs  ist 
die  Lehre  vom  inneren  Bau  und  von  dem  Leben  der  Ptlanzeu,  sowie.  Ein- 
zelnes aus  der  Püauaeugcographie  abgehandelt;  eine  Karte  der  Vegetations- 
gebiete der  Erde  von  Griesebach  dient  zur  Erläuterung. 

Bänitz?  Dr.  C,  Leitfaden  für  den  Unterricht  ia  der  Botanik,  IV.  Auf- 
lage.   Preis  1,20  M. 

Der  Leitfaden  ist  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmt*  Die  Anordnung 
des  Stoffs  ist  dieseibe  wIq  in  d«ra  Lehrbuch  f  der  ia  diesem  enthaltene  Stoft 
Ist  hier  gedringt  susemmengestellt. 

BitnitSy  Dr.  a,  Lehrbuch  der  Zoologie«  Vi.  Auflage.  Preis  2,  25  M. 

In  den  swei  ersten  Kursen  findet  man  die  einselaen  Arten  einer  G«ttnng« 
sowie  die  Vergleiehnng  verwandter  Arten  behendelti  im  III.  Kurs  folgt  die 
Systematik  y  der  IV.  Kurs  entblUt  die  Anatomie  sowie  das  Leben  der 
Ifensehen  und  Tiere,  nebst  einer  Tiergeographie. 

BUts,  Dr.  0.,  Ldtfaden  fftr  den  Unterricht  in  der  Zoologie* 
ni.  Anfinge.   Preis  1,^0  M. 

Der  I^itfaden  ist  ein  für  den  Sohflier  aussrnmengestellter  Aussog  des 
Lehrbuchs. 
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BBifts,  Dr.  C,  Lebrimch  dar  Cbenrie  md  IfiMnlogie«  m.  Aafli^o. 

Preis  1,(50  M. 

[ii  di-i\  zwei  ersten  Auflagen  schloß  sich  das  Lelirbiicli  der  Mineralogie 
au  (iasjtni^'e  in  d'M"  <  hiMnif»  an.  Dieses  AbhiingigkeitsverliHltnis  ist  gelTf^r,  so 
daß  da«  vorlitgende  i^nciilcin  nnrh  da  verwendet  wor'lcn  kann,  las 
Lehrhneh  der  riieinle  nicht  eiu^»i«ilirt  ist.  Das  Bucii  z<Tf:illt  in  die  ilr.i 
Tüilc  —  OryKtognowif,  ( JcoiLniOffie  und  Goologte.  Der  Uninir?'^  dfs  Stolies 
durfte  den  BedürfiiiiijätMi  einer  MittcUchule  genügen;  uinc  bchuudt^re  öurgCiBU 
der  Aufarbeitung  «vnrde  d'  in  gooiogischcn  Abschnitt  zu  TeiL 

Die  Bedeutung  der  Oämi/. fchen  Jahrbücher  liegt  zumeist  in  der  streng 
methodischen  Anordnung  de«  ^^tutlV  ;  von  der  Anschauung  und  Rinr.clhc- 
schreihiing  ausgehend,  gelangt  man  ^uru  liegrili'  der  Art  ond  der  Gattuug, 
hernach  ^ur  Auiätelluiig  tiucs  System«,  und  endlich  zum  Uberblick  öber 
das  Ganze.  Die  Durcharbeitung  des  Stoffes  muß  als  eine  sorglnltigc  be- 
zeichnet werden,  und  die  Hußme  Ausstattung  dieser  Lehrbücher  ist  eine 
gute;  dieselben  gehören  imiu«rltio  au  deu  beMercn  populären  natarwiscen- 
schaftlichcn  Lohrbüchern. 

KolbCj  Dr.  Hermann,  Kurzes  Tiehrbnch  der  Chemie.  I.  Teil:  Avor^ 

^anibche  Chemie.    Brauuschvveig,  bei  Vieweg  und  Soho. 

Der  Verfasser  hnt  hier  ein  den  Bedürfnissen  der  Studierenden  ange- 
paßftea  Lobrbuch  der  Chamie  geschrieben,  das  unter  möglichster  Ein- 
schrftnfclliig  des  Stoffes  einen  mehr  als  flüchtigen  Einblick  in  die  chemischen 
VorgSnge  and  in  die  wichligstea  eb^mwoben  Lehren  giebt  und  in  hohem 
Grade  goeignet  ist  ,  bei  allen  denjenigen,  welche  es  durcharbeiten,  den  Grnnd 
xu  legen  %n  der  BeHihigung,  in  den  Geist  der  Chemie  und  in  deren  Wissen- 
sohaft  tiefer  einzndringen.  Wir  finden  hier  nicht  in  trockener  Weise  That- 
snche  an  Thatsache  gereiht,  sondern  es  wird  durch  eine  lebendj^e  f)ar- 
■tuUuug,  welche  die  einzelnen  Abschnitte  als  EinzclvortrUgc  crpcheincn  läf^t, 
<]nn  Interesse  der  Leser  für  die  betreffenden  Gegenstände  geweckt;  auch 
fehlt  es  durch  die  da  und  dort  eingestreuten  Betrachtungen  nicht  an  An 
reguugen  zu  weiterem  Nachdenken.  GcgenstUnde  von  allgemeinerem  luteresse 
sind  mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt,  wie  z.  H.  das  Wasser,  die 
atmosphtiriseho  Luft,  der  Kohlenstoff,  die  Kohlensäure,  gewisse  8alze.  Ver 
bindungcn  des  Kalks,  das  Kisen.  Stndierendou  und  Lehrern  der  €heoiie 
kann  das  Buch  bestens  oropfoblen  werdea. 


Jansen,  Dr.  Kari,  Physikalische  Aufgaben  fttr  die  Prima  höherer 
Lehranstalten.    Frsbarg  i  B.,  bei  Herder.    Prefe  1,80  IL 

Diesem  Übungsbuch  liegt  die  Absicht  zu  (jirund,  den  Primanern  eine 
geoi;^iirte  An«wabl  physikaliachcr  Aufgaben  aus  den  verschiedensten  Ivupitelo 
der  l'hysik  in  die  Hand  zu  geben.   Der  />weck  des  Baches  ist  auch  erfüllt, 
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insofern  die  Aufgaben,  die  ineiBlcuis  wirklichen  Vorküinmnis«en  angepaßt 
siud,  dem  Anseliauungskreis  wie  der  Ilildungsstiite  oines  Primaners  vull- 
»iSiidig  cij  tspi  ccliLij.  Der  Umstand,  daß  das  Biichleiu  sich  zunächst  aa 
MQncVs  Lehrbuch  der  Physik  anschließt,  ist  kein  Hindernis  für  die  Ver- 
wertnng  desselben  neben  irgend  einem  anderen  Lehrbuch  der  Physik.  Als 
zweckmäßig  ist  zu  he/.eichnen,  daß  für  die  Lösung  «chwierigorer  Aufgaben 
zuweilen  Fingeizeigo  im  Text  gegeben  sind.  Die  am  Schluß  der  Aafgaben- 
ijaminlung  angefügte  Ziisanfimenatellung  der  Antworten  säiumtlicher  Aufgaben 
wird  vieHeicbt  cin7.clneu  Lehrern  nicht  ganz  erwQnacht  sein,  da  manohcr 
Lehrer  einen  Wert  darauf  legt,  daß  den  Schülern  die  Resultate  der  ihnen 
gegebenen  Aufgaben  nicht  zum  voraus  bekannt  werden.  Lehramtskandidaten 
und  Lehrer  der  Physik  werden  gerne  nach  den  mit  Sorgfalt  ausgewilblten 
Aufgaben  yon  Jansen  greifen. 


Ridwfft  Dr.  Fr.,  Gmndrift  der  Ghenie  filr  den  UDtorricht  an 
hohem  LehraostaheiL   YHI.  Attflagc,   Berlin,  bei  IL 

Müller. 

Dieses  Lehrbuch  hat  sich  seit  seinem  vor  20  Jahren  erfolgten  ersten 
Erscheinen  an  vielen  höheren  liehranstaltcn,  wohl  namentlich  aueli  an  Ge- 
werbeschulen, eingebürgert,  da  es  sich  als  ein  zwcckmüßigcr  LciU  l  l  n  für 
die  Fland  des  Schülers  erwiesen  hat.  Einzelnes  ist,  weil  es  mehr  tur  die 
Bedürfnisse  der  Hflniler  als  für  die  Zwecke  der  Lehrer  geschrieben  ist,  nur 
in  kurier  Andeutung  gegeben,  was  besonders  von  den  chemischen  Versuchen 
gilt;  zuweilen  wünschte  man  allerdings  eiiigi-hendcre  Hehandiung  des 
Gegenstands.  Der  anorganischen  Chemie  ist  etwa  die  Hälfte  des  Buches 
gewidmet.  Driß  auch  die  unorganische  Chemio  Aufnahme  gefunden  bat, 
scheint  uns  nicht  unzweckmäßig  zu  sein.  Wenn  der  Verfasser  der  chemischen 
Technologie,  wie  die  Kapitel  über  Glas,  Thonwaren,  Leuchtgas,  .^fifn  etc. 
beweisen,  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat,  so  kann  dies  nur  ^^nt 
geheißen  werden,  zumal  er  hicbei  wohl  namentlich  die  Bedurfnisse  der  Ge- 
werbeschulen im  Auge  gehabt  hat.  Die  lieigabe  von  90  stöchiomctrisehen 
Aufgaben  dürfte  den  Wert  des  Leitfaden  erhöhen;  auch  die  Tabellen  iilxr 
Verhindungsgewichie,  spezifischen  Gewichte  und  die  Volumgewiohto  einiger 
bekannterer  büurcn  werden  Manchem  erwünscht  sein. 

EMliagen.  Th.  Müller. 


Jn^,  W.,  ÜbungsbiMdi  ffkt  den  Becheniuterrkiit  an  den  OberUaasen 

dor  Volks-  uml  :\ULLelschiiIeii ,  sowie  für  Fortbiiduugsscbuleu. 

lieutÜDgen  löbö.   8^  125  S.    Preis  70  Pf. 

Dieses  in  sehr  übersichtlicher  und  streekmäßiger  Weise  angelegte 
Obnngsbuch  mit  seinen  170  Tafeln  für  das  Kopfreobata  hUtjat  für  die  ein> 
f*ehenii  Verhältnisse  des  Roobeannterrichts  einen  reidien,  sorg^lltig  aus- 
Seleienen  «nd  aieht  sa  »ohwiertgea  Stoff.  Ea  kann  daher  dcajesigen  £jrei«eaj 
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fflr  welche  ei  von  d«ni  Verliiser  b«itiiiimt  wonita  iit,  mit  Reobt  wiim 
enprolilen  wetdoii. 

Jung,  W.,  MeÜiodischa  Winke  imd  Resultate  zu  dem  Otmugsbudi 

für  dm  Reclicuuoterieht.    Reutlingen  1888.    8*^.  p  174. 

Zu  «i(jm  olu'n  besprocbrniMi  „ri)iingsl»tich"  LiUli-t  dieses  \\\  rl^-  In  n  tiiie 
wi  scntlicUe  Krgätizuiig.  Ei  euthält  atiHier  den  iieKuhnten  zuni  „('Im ii^>biieli" 
eine  stattliche  Zahl  schwierigerer  Aufgaben,  wie  «te  bei  Repetltioncn  laii 
großfMu  Nutzen  verwertet  werden  können,  und  ferner  noch  Beispiele  su 
Längen-,  Fltlclieno  und  Körperberechnuugen.  Die  Darstellung  des  Ganzen  nnd 
die  Auswahl  da&  Stulls  /engt  ütM  iall  von  dem  praktischen  Geschick  des 
Verfassers,  der  durch  sein  Buch  gewiß  vi«leii  Facbgenossen  eiu  erwänscbtet 
liUfilinittel  geschaffen  haU 

T.  K.  F. 

Jung,  W.,  ÜbungsbQcher  für  den  Kecheauüterricht  an  den  Unter- 
klftfisen  und  M iUelklasaen  der  Volks-  imd  Mitt^lBckiilen.  BeatUngen, 
J.Kochers  Verlag  1888. 

Die»«  beiden  Obungübaoher  crg&nsen  dae  firCiber  ereobieuene  Obitiig»' 
boeb  flu  die  OberblMien  au  einem  eiabeiiliehen  Werke,  da»  in  denKreiM»} 
deren  BenQUooff  es  empfoblea  wird,  volle  Beadiiaag  verlieat.  Die  Reieh- 
baltigkeit  dee  Übungsstoffs,  die  Zweekaaftßigkeit  der  Aaswabt  leiobterer 
Aufgaben  aar  mOglicbeten  Pftrderang  dei  bloß  mfladliehen  Seohneae,  die 
gediegene  Abfeaiong  einer  beeonderea  Lebrer^Ausgabe  werden  dem  Bnefa 
nweifelloe  eine  weitere  Verbreltnng  eiehem.  Die  kleinen  Aneeteltangeo, 
welobe  von  unserer  Seite  ans  gemaebt  werden  konnten,  sind  entweder  dersrli 
daß  sie  bei  der  Verwendung  des  Buebes  aiobt  nacbteilig  einwirken,  oder 
sie  bBagen  mit  der  Art  unseres  beaügon  Recbenunlerriebte  überbaopt  sa^ 
sammen. 

Der  Preis  der  eiaselnen  Abteilangm  des  Werks  ist  nftßig;  es  keilet: 
für  die  Unterklassen  die  SebiUeransgabe  40  Pf.,  die  Lebreransgabe  Mk.  1,10 
„    ,  Mittelklasse    ,  ,         60   ^     »  ^  »  1,50 

„    „  Oberklasae      »  „         70   „    ,  ^  ,  J,00 

T.  _  .  ^ 

(iräsei's  Schiüaii.s^aht^ii  klassischer  Werke.  Unter  Mitwirkung 
mehrerer  Fachmänner  herausgegeben  von  Prof.  J.  Neu- 
bauer. 1887. 

Der  GottaUchen  Schulausgabe  deutsober  Klassiker  mit  An- 
merl<nngen  tritt  hier  ein  ähnliches  Unternehmen  Kur  Seite,  das  aber  seis 
Ziel  weiter  gesteckt  hat  und  auch  llberset^ungen  fremdsprachiger  lleislar- 
werke  in  aetneo  Kreta  sieht.  Erschienen  sind  von  Grasera  Aasgaben  In* 
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}chi  J4  lilndchen,  Aui  gutes  Fupier  gedruckt,  geheftet* und  iolgeudermaßen 

liercclinet : 

I.  Goethe,  Iphigtüic  aal  i  aaris.   Mit  Einleitung  und  AumerkaDgen  von 
I.  Neubauer.    Zweite,  revidierte  Autlage.  30  kr. 

II.  —  —  llerniÄnn  und  Dorothea.    Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 
von  Dr.  Adolf  Liclitenlield.    Zweite  revidierte  Auflage.         24  kr. 
III.  Skakespeare ,  Coriolanus.     Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von. 
Dr.  Engelbert  Nader.  30  kr. 

lY.  Julius  Cäsar.  Mit  Einleit.  und  Anmerk.  von  Josef  Resch.  30  kr. 

V.  Lessing,  Minna  von  Barnhelni.    Mit  Binleitungf  imd  Anmerkungen 
von  I.  Neubauer.    Zweite,  revidierte  Aullage.  30  kr. 

VL  LAokooo.   MU  Einleitung  und  Anmerkung  tu  vod  KaorlJauker. 

Zw«it«,  revidiftrto  Auflage.  40  kr. 

TU.  Sahiller,  Jangfrau        Orlaans.    Mit  Einleitung  und  AnmerkiiBgeii 
.▼«m  H.  Kny.  36  kr. 

YIII.  Don  CmtIm,  MU  Ein!,  und  Anmark.  ron  Dr.  P.  KhuIL  56  kr. 

IX.  Ober  naive  und  aanünenialiaeke  Dtahtnng.  Hit  Binleitnng 

und  Anmerkungen  von  Job.  Egger  und  Dr.  Karl  Sieger.     50  kr. 

X.  Goetke,  G6ta  Ton  Berliehingen  mit  der  eitemen  Hand.   Mit  Bin- 
g       leitung  und  Anmerkungen  von  Pr,  Leo  fimolle.  80  kr. 

XI.  —  —  Torquato  Taaso.     Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 

J.  Keubauer.  SO  kr, 

Xli.  Sokillery  Wilhelm  Teil.   Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  Or, 

Frans  Broseb.   Mit  2  K&rtcben.  Z9  kr. 

XIII.'  Maria  Stuart.  Mit  Einleit.  und  Anmerk.  von  Em.  Malier.  S6  kr. 

XIY.  Klopstoek,  Oden  (Ansir.).   Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 

Dr.  A.  Liebtenbeld.  82  kr. 

XY.  Shakespeare,  Macbeth.   Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  Dr. 

V.  Langbana.  82  kr. 

XVI.  Letaing,  Emilia  Oalotti.    Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 

A.  Bebbann.  82  kr, 

XYII,  Kleiat,  Die  Hermannsaoblacbt.   Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 

von  Dr.  Adolf  Liehtenbdd,  82.  kr. 

XTUI.  Schiller,  Gedichte.  Ausgew.  nnderlftntert  von  Dr.  Ambro«  Mayr.  40  kr. 
XIX.  Leasing,  Nathan  der  Weise.   Mit  Einleitang  und  Anmerkungen  von 

Dr.  Fr.  Proaeh,  45  kr. 

XX.  8diil]er,  Braut  .von  Measina.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von 

Joe.  TiGlaeher.  88  kr. 

XXI.  Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen 

von  Dr.  Leo  SmoUe.  80  kr. 

XXIL  Wielandi  Oberon.  Mit  fiinl.  und  Anmerk*  von  B.  Hanke.  56  kr. 
XXllL  Leasing,  Miß  Sara  Bampaon.  Mit  Einleitung  nnd  Anmerkungen  von 

J«  Neubauer.  80  kr. 

XXIV.  Herder,  der  Cid.   Mit  Einl.  nnd  Anm.  von  Karl  Jauker.       30  kr. 
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XXli.  UtUtAriMker  Beliebt. 


In  Voriicicituiig  befinden  tiioh  nnü  üiäclieinen  in  uur/ou  ZwisclieuräuinüD*. 
Sebillcr.  Wnlleiistüin.    Mit  Kiulcit.  und  Aniiierk.  von  Dr   Friedr.  Bernd. 

—  —  Die  liiiuber.    Mit  Kinl.  und  Aninork.  von  Prof.  I.  Neubauer. 
Qoethe,  Kgmont.    Mit  Einleitunsr  nnd  Anuiei knn<^'.'n  von  Ludwi-^  HInmc. 

—  Lyriselie  (n'diclite.  Au8<^ewählt  und  eoininentlcrt  von  l>eui3cii/ei). 
i-,  —  Fanst.  I.  TIkmI.    Mit  Kinl,  nn»!  Antnerk.  roii  iVof.  Dr.  K.  |{i(ger. 

—  —  Cliivigo.    Mit  Kinl.  nml  Amti-  r]  ,  von  Prof  Dr.  Fr.  WiedcnliofiT. 

—  -  Reiniike  Fucliü.  Mit  Kinl.  nmi  Anm.  vf»n  l'rof,  Dr.  K.  Keif^senberger. 
Lc'ääiiig,   llnniliurgische  Dramaturgie.    Mit  Einleiluug  uuii  AomerkoBgeii 

VOM  l'rof.  Dr.  K.  Hieger, 

—  -~  Abiiandlung  über  die  Fabel.    Uli  Einleitung  Und  AnmerkuDgcn  voa 

Prof.  Dr.  Frana  Prosch. 

—  —  Littcratuibriefe.     Mit  Eiui^jttung  und  Anmerkungen  ?ott  Direktor 

Dr.  G  VVani«k. 

Körner,  Zrinjr.    Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  Ton  Dr.  K.  TomaDets. 

(Wild  J ortgesetzt.) 

Handexemplare   dieser   Werke   stehen   den    FTcrren  Facb- 
lehrern  auf  Verlangen  franco  zu  Dienston. 

Ua  kann  natürlich  nicht  unsere  Aufgsbe  sein,  di0M  ganze  Reihe  cinzelo 
durcbKUDcbmeD;  wir  greifen  zwei  heraus,  den  zuletzt  ersohiMenea  Cüd  i^ 
die  zitm  /.weitcnmal  aufgelegte  Iphigenie  auf  Taarifl. 

Von  der  Cid-Ausgabe  dflrften  zwei  BemerfcmigCB  m  ändern  sein.  Zu 
Gesang  17  Vers  S  wird  bemerkt:  „Viktor  Ii.  hatte  den  Kaiser  Heinrieh  ilL 
zum  Oberlchensherrn  aller  ebristlichen  Könige  erhoben.**  Zorn  Kaiser  ge 
krönt  wurde  Heinrich  schon  von  Giemen»  H.;  die  Aoacbamuig  aber,  als  ol 
der  Kaiser  eeiae  Gewalt  als  Leben  ▼om  Papste  erhalte,  wurde  noeb  hundert 
Jabre  i»pfttcr  auf  dem  Reichstage  von  Bcsan^on  mit  Entrantong  stirfiekge- 
wiesen;  nocb  viel  woniger  lilßt  sie  sich  auf  Heinrich  Hl.  anwenden,  der 
nicht  weniger  abi  vier  Deutsche  auf  den  päpstlichen  Stuhl  erhoben  bst.  — 
Die  Bemerkung  zu  C5,  I :  „das  Todei>jahr  des  Cid  (1099)  ist  ttaeb  sptaiselMr 
Zeitrechnung  1037"  sollte  weiter  ansgefübrt  werden. 

Mebr  Ausstellangen  mfissen  wir  sar  Ipbigenie  maehen. 

Van  Draekfeblern  sind  au  TermerbeD:  (B*  VI)  äweh  Hofits,  dem 
Verfasser  einer  denUeben  Frosodie;  (S.  VII)  dia  Verbindang:  fphigeuie 
M/tbDS  entspricht  niobt  dem  Spraehgebraneh;  man  spriebt  and  schveibt 
Msrien^Plats»  Dara|]ic«a-Stra&e,  AnÄlieiibol;  also  ronS  es  anob  beiSen 
IpMgeni«ii-Mytfaus,  8.  29  jenes  Abends  statt  jedes  Abends.  In  des  Ab* 
merknngen:  einmal  Aeg7Stli  statt  Aegisth  nnd  nebrmali  Klytemasitra 
statt  Kljrtimnestra.  —  Der  Stil  der  Binleitoog  dflrfte  sorgAltiger  sein 
8.  IX  vnten  steben  swei  QberfiOssige  nnnj  in  £inem  Absebnitt  Ton  S.  VI 
ist  dies»  Partikel  f3n final,  am  Anfang«  desselben  gar  awetmal  in  einem  Sati« 
verwendet.  Falseh  ist  in  dem  gleicbea  Absebnitt  das  Plnsqnamperfokt  io 
der  Verbindung:  sie  beseblieftl,  neohdem  sie  .  «  .  sorüokgewiesea  hattti 
zu  fliehen.  Eine  unrichtige  Konstruktion  ist,  ebenfalls  8.  XI,  sa  rflgen  i» 
dem  Batike:  er  wollte  auf  gttttlicbe  Autorltitt  die  Übertragung  des  Artsni'' 
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kultv«  in  die  lieimat  surflck fähren  und  gefticliert  erscheinen  lassen  ').  — 
In  den  Anmerkungen  wilre  vor  allem  die  Ersetzung  des  falschen  Aus- 
dmcks  „Hendiadys**  durch  „llendiadyoin*'  zu  wGnscfaen,  das  sich  jetzt  in 
den  Grammatiken  allein  nocli  findet.  Unnutze  Gelehrsamkeit  sollte  in  den 
Anmerkungen  nicht  angesammelt  sein.  So  kann  mit  der  Anm.  B.  VII:  di« 
PtkpidaBsage  wurde  weiter  gebildet  durch  „die  großen  Lyriker,  das  epische 
Gedidtk  »4ie  Eyprian",  die  „Oresteia",  Aeschylus,  Sophokles  «.  weder 
der  ftflbQW  aoeh  4tr  Lehrer  «tirM  anfangen;  der  eraiere  ▼ersteht  sie  nicht, 
dar  ktttere  lurt  nielit  die  Zeit,  «otMfflhren,  waa  die  Kyprl«Q  crtlUilea,  welche 
Lyriker  von  den  Pelopidei»  singen,  was  die  Or«steie  lat  eto.  Dir  Heran«* 
gsber  hfttte  antwedev  mit  einigan  Zeilen  alles  Wisaenawerte  bejfaringen,  oder 
ab«r  die  ganse  Anm.  nnterlassen  aollen.  Ähnlioli  dürfte  oa  aieb  mit  der 
iam.  17  S,  59  vertaaltans  „In  der  That  lat  bei  den  Orieeben  M%  Voratdlnng 
eiaer  Bestraftrog  der  Sünden  der  Sltein  an  den  Kindern  alcfht  tetigiöasii, 
nadem  uebr  diolitavlMian  Ufsprnnga«*'  Die  Betfügung  „m^br*  acigt  seb«i 
aa,  dafi  die  Saobe  nioht  ffber  allen  Zweifel  erhaben  Ist. 

In  den  An  ni  c  rkungon  8.  57  bis  Itcd  u  f  Folgendes  ä^v  Berich- 
tigung. Aufzng  i,  12  bezieht  sicli  der  Ausdruck  schöucn  »Sehilt/.e" 
«fliwerlich,  wie  behauptet  wird,  auf  die  Oattin  und  Ivinder  Agamcninons, 
sujulcrn  auf  die  wirklichen  ScIiHize  des  ,,goidrciciien"  Mycenc.  /ai  1,  C6 
wird  bemerkt:  „die  Griechen  achteten  sich  selbst  gleichen  Ursprurtr«  mit 
den  Oüttern."  Dies  ist  entschieden  fnl-^ch,  Avie  der  Mythus  von  PronieÜKUJs 
und  Deukalion  beweist.  Isur  die  Könige  der  Grieclien  werden  als  Nach- 
kömmlinge von  Göttern  bezüichnut.  Auf  diese  Ahlcun Ii  der  Köiiigsgeschlech- 
ter  bezieht  sich  S.  22  Zeile  12  von  oben  die  Verbindung  ,,gi)ttcrgleiche 
Herkunft",  nicht,  wie  die  Anm.  26  S.  60  behauptet,  auf  die  auHscre,  edle 
Erscheinung.  —  Die  ITansgötter  standen  nicht  auf,  sondern  an  oder  über 
dem  Herde  (zu  S.  00,  dritter  Anfzng,  2.  Ämn.)  —  daß  Herkules  mit  Nessus 
„nm  Deianira  gerungen**  habe  (S.  62  Nr.  46),  wird  nirgends  berichtet;  viel- 
incltr  wurde  der  Centaur  aus  der  Ferne  von  einem  rfeilschussc  getroften; 
luir  ao  war  es  ihm  möglich,  noch  einige  Worte  nn  Üoiauira  zu  richten.  — 
Zum  3.  Aufzug  Vers  396  wird  (S.  63)  bemrrkt;  „Wer  plütalich  (daher 
schmcrzlüs)  starb,  wurdo  uacii  antiker  Vorstellung  von  den  Pfeilen  des 
Apollo  oder  der  Diana  getroffen."  Hier  fehlt  die  Hanptgache:  von  den 
sanften  Pfeilen;  denn  für  die  Frevler  hatten  diese  üütter  ,,bittere  Ge- 
schosse". —  Verfehlt  ist  die  Krkiiiiiuig  vtm  Aufzug  4  Vers  272  und  273*. 
„Betrügiich  schloß  die  Furcht  mit  der  (iLtalir  eiu  enges  Btindnift".  -Hier 
wird  S.  G4  Nr.  36  angemerkt:  „\V  eau  man  in  schwierigeu  Lagen  sich  fürck- 
tet,  so  cutsteht  Gefahr,  weil  nämlich  die  Furcht  den  klaren  Blick  raubt,  die 
Überlegung  crscliwcrt  und  die  Energie  des  Haiul»ilus  hemmt".  Der  einfache 
Sinn  ist  vielmehr:  Zum  Schaden  des  Menschen  („betrügiich'')  ergreift  ihn 


1>  ioadarter  i^d  die  Anadrileke:  «Ooefh«  Ist  mumm  Ansebanangea  und  Bedflrf- 

Blsien  (nHH  Anfordenin^cn)  gerecht  geworden"  and:  ^vlaelMn  balden  JUngllDgen  hatte 
•ich  «io  FrBruidwrilirftaihQiMt  ka  r  a  n  agabildet". 
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in  d«r  QMn  mtii«  «tob  Fnrokl.  —  Zo  Anfittf  6  Yairt  846  bllUa  flieht  ' 
(Ann.  41  fi.  66)  die  Smm  d«s  RImmi,  ••ndern  die  det  DioaiidM  söge- 
lllivt  werdw  mUm;  dto  «ntoMi  «arett  nfilllige  Kriegsbeute»  die  ktatm 
j&week  oiMT  baMsdAMB  Fahrt  daa  HarkslM* 

Wir  «eUaii  mil  «laaNB  Aniatallsigen  daA  VardianataB  daa  Vaiiagan 
Qsd  daa  Haranagabafa  diaaar  aehgaailflaii  U&tanMbaBWig  «labt  aa  naiw  ttaMi 
glanbea  abar  docb  daa  Bewda  galiaCwl  a»  baban,  d«6  iat  Biaaalatt  die 
gHMa  8oigfaU  nötig  ist,  oai  das  baiaabtigtaa  Aafardanuifaii  dar  Iiahnr 
an  ganOgaa. 


Der  Messias.  Von  Friedrich  Gottiieb  Klopstock.  Im 
Auszog  als  Scbaiaasgabe  mit  Mnleitong  uad  Ajuner- 
kvttgen  heranagegeben  von  Dr.  0.  Frick,  BirektarderFrancfce- 
scbea  Süftmifeii  in  Halte  a.  8.   Berlia,  Theodor  HoiiaiM 

188«.    VIII  uad  Jlii  S.  gr.  8.    Preis  1,-lU  Alk. 

Es  gereicht  um  iu  nicht  geringer  Fieiide,  auf  diefle  Si>liu]aiiRgabe  auf- 
merkgam  macheu  und  mit  allem  Nachiiiuck  auf  sie  liiiiHcii^cii  zu  küQuen. 
Über  den  Qebrauch  derselben  spricht  sich  der  HorRiisgcber  im  Vorwort 
eii)giin;;licli  aus,  ebenso  Aber  die  Gesichtspunkte,  die  ihn  bei  der  Aus 
walil  der  üesiiugc  leiteten.  ^V'<)  ruaii  die  Lektüre  des  Messias  pflej^eu 
kann,  wird  dieso  Hchul.iasf^'abe  die  be&len  Jiionste  leisten,  und  oline  in's 
Einzelne  einzugehen,  entjilchlen  wir  aio  aus  voller  Überzeugung  wiuruiäieod. 

Spieas  and  Beriet»  Weltgeschichte  In  Biographien.  In  drei 

koncentrisch  sich  erweiternden  Kursen.  I.  Kursus.  13.  Aufl. 
Tlihlburghausen,  Kesselring'srhe  Hofbucühauiiluug  1885.  XII 
und  205  S.  gr.  8.  Preis  2,50  Mk. 

Die  Grundsätze,  von  denen  sich  die  Verf.  bei  Bearbeitung  des  vor- 
liagandea  Werkes  leiten  ließen,  die  auch  in  dar  Vonrede  sur  ersten  Aaflage 
genau  dargelegt  sind,  haben  die  Billigung  der  gewiegtesten  Methodiker  ge- 
funden; das  Werk  scliier  aber  hat  sich  seit  aeinem  erstmaligen  Erscheinen 
1855  des  ungeteilten  iicifalls  der  Praktiker  zu  erfreuen,  was  schon  aus  der 
großen  Zahl  der  Auflagen  her\rorgebt.  Und  wenn  wir  heute  die  dreizehute 
derselben  aaiaaaigen  das  Vergnügen  haben,  so  können  wir  nur  unser  Bedaaern 
darüber  ausdrücken,  dass  uns  dieselbe  so  spät  in  die  Hände  gekommen  ist. 
Nun,  die  Vorzüge  dieses  Buches  sind  zur  Genüge  bekannt,  und  beim  Unter* 
rieht  in  der  Geschichte  hat  es  sich  längst  als  bewährtes  Hilfsmittel  einge- 
hfirr^crt.  Es  bietet  im  ganzen  50  Geschichten  ans  der  Geschichte,  je  19 
ans  der  alten  und  mittleren  und  12  aus  der  neuen  Geschichte,  die  an  Um- 
fanj;  sehr  verschieden  sind.  Ob  es  nun  möglich  sein  wird,  diesen  überaii'^ 
reichen  .Stott"  in  Jahresfrist,  selbst  bei  zwei  Wochenstunden,  gründlich  zu 
verarbeiten  und  auch  thn  vieltUitigen,  sehr  wertvollen  geographischen, 
mythologischen  und  anJeru  Beigaben  die  nötige  Aafisiarkaankeitsa  aeboakea: 
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diese  Frage  möchten  wir  verneinen.  Uns  «iiinkt,  es  sei  ^Ip*«  fluten  7.11  viel'' 
gegeben.  Nicht  .«Is  ol»  wir  fiiii;  «Irr  Niimniern  vermissen  moclilen;  aber 
kürzen  liePic  sich  .im  Ende  tluch  (Ues<;  oder  jene  i^hüispiülsweise  die  Num- 
meni  2,  14,  16,  28  u.  Zudem  stellt  es  aber  dem  Lehrer  frei,  da  oder 

dort  eine  etwa  minder  -wiclitige  Begebenheit  zu  übergehen,  um  dadurch 
schneller  yawu  Ziele  zu  koimuen.  —  Ais  Anfang  sind  beigegeben  eine  cbro- 
uologischc  i'bersicht  und  die  wichtigsten  KcgcntcnlamiHen  in  Deutschland, 
Osterrreid),  Preußen,  iSachsen,  Fr.uikreich  und  England,  howie  eine  Über- 
sichtskarte zur  alten  Geschichte  und  eine  Karte  von  Altgricclienland  und 
Altitaiicn.  Dua  surglültige  Kegister  Keichnei  ^iell  dadurch  aus,  daß  bei 
frennien  oder  weniger  hokanntcn  Namen  die  Ausspraohe  genini  angegeben 
ist.  Die  Ausstattung  des  Werkes  läßt  nichts  /u  wünschen  ülirig.  —  Daß 
durch  den  Gebrauch  cincB  sulehcn  HillVniiuels  der  Unterriehi  in  der  Gc- 
i«iliielite  für  Lohrer  und  Schuler  ein  großer  (»entiß  und  eine  wahre  Freude 
sein  muß,  tfeheint  uns  uui&weifcUiaft.  Wir  eu)|)tchlcn  es  mit  vuUer  Über- 
»eugiuig. 

Yolbtändiges  ortliograpliisolies  Wörterbaeli  der  dentsebeit 

•Sprache  von  Kourad  Duden.  Dritte  Auflage.  Leipzig, 
Bibliograph,  luslitut  1887.  Xll  uud  260  Seiten  gr.  8. 
Preis  1,60  Mk. 

Dttdon«  Orth«  Wörterbuch,  dM  sitüi  uhoD  in  swei  Auflagen  als  vor» 
treffliches  Hilfemilt«!  bewUhrt  bat,  liegt  nun  in  dritter  umgearbeiteter  und 
rerawhrter  AaOage  Tor>  die  deutlich  seigt,  wie  der  Verf.  unablllaeig  bemfibt 
irt)  aein  Werk  iramer  mehr  an  rervonkominiiea.   Äufierlieb  iat  das  Buch 
Ten  ]$7  Selten  der  eral«n  AoO.  auf  260  8.  angewacbsen.  Dieee  Enreiterung 
rfihrt  davon  btr>  daß  nwbrere  Hasderl  saue  Wdrter  anfgenemmen  worden 
sind  (daa  ganao  Werk  enthilt  46000  Wörter).   Eine  »weite  wertvolle  Bei- 
gabe iit  die  sowohl  in  den  voraoegeacbiekten  Begeln  ala  anoh  im  W&rter- 
kittche  selbst  eiogefagte  Besprechung  der  bayerischen  nnd  wflrttam- 
bcrgiscben,  teilweise  auch  der  s&obsiscboi  und  badiscben  Begeln,  wenn 
diese  von  dem  preußischen  abweichen.   Hiebei  bähen  wir  (abgesehen  von 
IQeinigkeftnn  wie  das  bayerische  Arak  statt  Arrak,  das  württ.  Arttschoko 
St.  Artischocke)  ungern  die  Bemerkung  vermißt,  dass  die  wQrtt  Orthographie 
Transit,  transitiv  etc.  gestatte.   Duden  tritt  für  die  Verwendung  des  langen 
B  ein,  weil  dieses  dem  allgemeinen  C<ehi  auch  entspreefae*    Ist  es  aber  ge- 
i     reebtfertigt,  die  klare  Kegel,  daß  in  Fremdwi^rtcrn,  die  mit  .trans"  gebildet 
j     sind,  ein  Bcbluss  S  ssu  schreiben  sei,  wenn  nicht  der  zweite  Bestandteil  mit 
I     s  beginne,  „dem  allgemeinen  Gebrauch  entsprechend"  au  durchlöchern,  wäb- 
j     reod  dieser  allgemeine  Gebrauch  in  Dutzenden  von  FAUen  umgestossen 
I     worden  ist,  um  in  die  deutsche  Rechtschreibung  einige  Konsequenz  zvk 
kriogen?  An  die  Schreibung  „Transit  werden  sich  die  Schfiler  gewiß  rascher 
gewöhnen,  als  an  die  Wiedereinsetzung  eines  e  in  die  Zeitwörter  auf  ieren. 
-<  Besonders  dankenswert  ist  endlich,  dalS  Duden  in  dieser  8.  Auflage  den 
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Fremdwörtern  eine  kur^u  Vi  rdi  utscliimg  und  Sac  hcrklärung,  auch  zahl 
reichtn  deuiscln^n  W'orlern  knappe  KikHirnngin  und  ety niulogiscLe  Finger 
zeige  Ijt'igcliigt  liat,  VVeüu  auch  dnh  d  c  n  t  s  r  Ii  u  >V<jrtcibiich  tiiul  das 
Frcuidwürtcrhiicli  durch  dic»e  Nutizrn  niclii  iihci lliissig  gemaclil  wird,  f^v 
Meten  hic  docli  dem  Gelehrten  wie  dem  Laien  nuC  bequemste  Weise  tiitc 
1  ülle  vun  Anreguugeo  uud  Bclobruogtui.  Uudciit  Öchrift  Sdi  dartUD  wftm- 
•ton«  om|ifobieo, 

8t  —  OL 

J»  G^^ABSt,  Semiuarlehrer  iu  Marieuburg.  Tierkuude.  Eine  synthetische 
Daritelliuig  des  Tierreichs.  Uiostriert  dnrcli  318  AbbUdaDgen, 
mit  vergl.  Kotisan  Ober  du  Verfaftltois  derselbeii  rar  aaUriichai 

Grösse.  2.  Auflage.  Breslau,  Hirt. 

Verf.  gibt  die  UrundhäUe,  nacb  denen  er  sein  Buch  Ltarbeitet  Ual  io 
der  Vorrede  an:  ^1)  man  gebe  vnm  Uesonderen  auf  das  Allgemeine."  Dem- 
getnkß  stchcu  un  der  »Spii/.e  jeder  Abteilung  Besclueibungen  eines  oder  meh- 
rerer Reprttscntaiileii,  durch  deren  Vcrgleichung  dann  die  Merkmale  der 
Familie  u.  a.  w.  gewonnen  werden.  ,,2)  Man  gebe  im  System  nicht  mehr, 
als  durch  Kinxelbeschreibung  gewonnen  wird.**  „3)  Man  berückaichUge  so 
Ticl  als  möglich  das  vergleichende  Moment." 

Diese  Qrundatttxe  sind  im  Buche  mit  Geschick  durchgei<Shrt  und  wo 
mau  für  den  Anfangsunterricht  so  viel  Zeit  auf  Zoologie  verwenden  kann, 
als  das  xiomlioh  umfangreiche  Buch  (328  S.)  voraussetzt,  wird  maD  es  mit 
Vorteil  benütxon. 

a    Kr. 


Dr.  G.  Rielm,  BapetttorluB  der  Zoologie.  Zum  Gebraidi  fttr  Stadie- 
rende  der  Mediitn  und  Natnrwisseiisebaft.  Mit  243  ia  den  Text 

gedruckten  Figuren.  Göttingeu,  Vandenhoek  &  Ruprecht  1887. 

Auf  109  Seiten  gibt  der  Verf.  eine  Zusammcn.stelluug  der  wichtigsten 
Thalsaclieu  über  den  Hau  etc.  der  Tiere  in  aufsteigender  Keihenfolgc.  E« 
ist  ein  eigcMtliehes  Kepctitorium,  kein  kurzgefaßtes  Lehrbuch,  denn,  wieder 
Verf.  in  der  Vorrede  hofft,  für  denjenigen,  der  Zoohigic  nicht  geliört  hat, 
wird  C8  kaum  verständlich  sein.  AU  Kepetitorium  aber  scheint  «a  uns  gau« 
vorätüglich  zu  sein.  Der  Text  ist  knapp,  aber  unterstützt  durch  sehr  ge- 
schickt gewählte  Figuren,  su  daß  es  sehr  leicht  gelingt,  sich  mit  gaiiifi  ge- 
ringer Miiho  über  den  Bau  dieser  und  jener  Gruppe  zu  orientieren.  Kur 
Kchlicßlichen  Vorbereitung  auf  ein  Examen  in  Zoologie  können  wir  uns, 
vorausgesetzt,  daß  man  das  Kolleg  gth  rt  oder  Claus  studiert  hat,  gar  kein 
besseres  flilfsmittel  denken  als  Kiebm  s  kleines  Buch,  das  jede«,  der  es 
benützt,  Feeudo  machen  wird. 
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kraäs-Laudois,  d^r  Meusch  uud  das  Tierreich  ia  Woi  l  uud  Bild  für 
den  Sdiulanterricht  in  derNatorgescbicbte.  Mit  1Ö4  Abbildangeo. 
6  Aofl.  Freiburg,  Herder  1887. 

Jede  Auflage  diesei  Buclies  wird  «ebOner  Migegtattetl  Ea  wendet  eieli 
(i.  Vorrede  pro  1.  Aufl.)  ranllcliet  an  die  ToUcaeclmlcn  und  die  unteren 
Kleuen  höherer  BildnngMnetalten  und  giebt  geeebickt  gewählte  Binselbe- 
scbreibangea  vom  Menacben  und  von  164  Tieren.    Am  anaiiabrlicbaten  wer* 
den  fliingeliere»  Vdgel  und  Inaekten  behandelt.   Die  Beaobreibungen  aind 
ftafiettt  anmutend,  belebt,  und  gani  daan  nngelban,  dae  jugendliche  Gemfit 
I     SV  fcueln  and  Freude  an  der  Zoologie  an  wecken.   Und  dieaer  Text  iat 
I     aalerattttst  durch  gans  vorsQgliohe  Figuren,  ao  daß  man  die  enorme  Ver- 
breitnng  dea  Bnebea  vollkommen  begreift  (die  1.  Aufl.  erachicn  1877). 
K.  Kr. 


Dr.  Karl  Oebronks,  die  Bildmg  des  Natronsalpeters  aas  MsUer- 

laugensalzen.  .Mit  einer  Karte  uud  vier  l'iuiilen  der  mittlereu 
södamerikaDiscUen  Westküste.  17G  Seiten .  Stuttgart,  Schweizer- 
hart  1887, 

Der  Verfasser  vorliegenden  Werkes  hat  lange  Jahre  hindurch  die  Ver^ 
hlltnisae  der  Natronsalpeterlagen  in  Cliilc  studiert;  iiaehher  hat  er  iaOoug* 
lasfaall  d?c  salinischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Staßfurt  erforacht 
und  (iic  Resultate  seiner  dortigen  Unterauohiin^cn  in  dem  bekannten  Werke: 
Die  Bildung  der  Steinsalslagen  nnd  ihrer  Mutterlaugensalae,  Halle  1877, 
niedergelegt.  Sehr  tnteresaante  Erweitemngen  und  nähere  Begründung  der 
in  diesem  Rache  vertretenen  Ansclmtinngen  enthalt  der  Aufsatz  desselben 
Verf.'s  „Beitrag  zur  Erklärung  der  Bildung  von  Steinsalzlagon*  (Chemiker- 
iSeitung  1887  Nr.  66  und  „die  Natur«  1887  Nf.  67  nnd  38). 

In  dem  heute  vorliegenden,  dem  Freiherrn  von  Douglas  in  Aschers- 
leben  gewidmeten  Buche  nun  erörtert  Verf.  mit  außerordentlicher  Sacb< 
kenntnis  und  mit  staunenawerter  Gründlichkeit  die  Frage  nach  der  Ent- 
stehung des  Natronsalpeters  von  Südamedka.  An  awei  Stellen  des  Baohea 
ündct  sich  die  Ansicht  dea  Verf.'s  präisis  zuaammengefaßt,  einmal  pag. 
»lu  allen  F&Uen  trifft  man  den  Natronsalpeter  mit  Mutterkugeusalzen,  Vul- 
kfinismus,  den  diese  Bttm  Teil  in  Natriumkarbonat  verwandelt  Iiat,  und  ani- 
niali^cheni  Detritus,  wenn  letzterer  auch  nicht  immer  entsprechend  beachtet 
worden  iat.  Aber  die  Kerflicßliehkeit  dea  Natronsalpeters  läßt  ihn  als  solciieo 
nur  in  regenlosen,  beaw.  aehr  regenarmen  Landern  bestehen.  Beaoudeis 
günstig  fär  seine  Bildung  in  großen  Massen  war  nun  oben  Tarapaaa  uud 
Atakama,  wo  folgende  Hauptfaktoren  sur  Geltung  kamen:  Andenkette  mit 
Salzflötzen,  deren  Mutterlaugen  mit  aus  dieaen  hervorgegangenem  Natrium- 
karbonat  an  den  Abhängen  herunterflössen  —  Kustencordillen,  die  die  sali- 
nischen  Lösungen  aufliielt  und  in  tl  i'-hen  Mulden  stagnieren  ließ  (mit  dem 
Knde  der  Küstencordilien  beim  Rio  Camaronea,  gleich  südlich  von  Arica, 
sind  alle  Nitratlagen  abgeaohnitten) ;  —  Qoano  auf  Inaein  und  Felsen  dea 
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Litturaka,  vvcicln  ii  nicht  nur  S  ilpttti saiii e  in  llcrnhrung  mit  >iatrtuinka(- 
bonat  tTÄCUgen  juuiUu,  boiultin  aucli,  w<-nn  .Tiirli  mir  in  gcrin^pn  Mengen, 
fertig  g^liildct  enthielt,  —  heftige  VVcMwmdc,  wtlclic  die  fipeKifisch  liichlen, 
8lick,stuliVcichcii  fiunnoteile  über  das  regenlose  aber  nicht  der  iinin  irdi«cben 
Feuchtigkeit  cntheiircndc  (icländu  von  Tarapasii  uud  Atakania  vcr^tFiabteo 
und  so  mit  den  salinisch)  n  J^iisungen  in  innige  VerbitiUung  brncliten.  Nord 
]ich  von  Arica  sind  die  Wjjidc  viel  weniger  stark  unil  die  Guanosorteu  da- 
her leifht  nnd  ammaniakrrich  gchlicbeii,  während  die  südlich  von  Arica 
voi koniMicndcn  ihre  leichten  anin)  i  i  tkalischen  Bestandteile  abgegeben  haben 
\i\ui  dalii  i  schwer,  d.  h.  phopphailiaing  gemacht  worden  sind.  Aus  dem  Zu 
iianinicnwirkt'n  dieser  üinstünde  niiilUon  in.-issi^'e  Nitr.it luidiingen  resultieren.' 

Und  nocli  einfacher  drfickt  Verf.  soinr  Ahsicht  ans  pag.  119:  Mutter 
laugensnlxe  niil.  dem  ans  ihnen  ditreh  Vnlkauivuitis  hcrvorgt-gangencn  >iairiuiii 
karbonai  kamen  vun  d*^n  Anden,  gelangten  von  (Kmi  Kiisteneordilleu  in  dciu 
regrnlo.sen  (jebiete  von  Aiaeama  und   TarapasM  /.tun  Stuheu  und  mit  eiugc- 
wehtem  phosphors;iiireiirineni  (iuano^tuiih  in  Herührung.* 

Die  'J'itatsachcn,  auf  welche  sieh  diese  Ansieht  stütst,  das  Vorliaiidrii- 
sein  vun  Hnl2lager  in  den  Anden  n.  a.  sind  in  dein  Buche  sorgialtig  zu 
sammengestcllt.  ÜImt  einzelne  Funkte,  wie  namentlich  die  Bihlimg  vui, 
Natriumkarhunut  aus  Mutterlaugen  durch  Vtilkani^mus.  d.  h.  durch  Kxhalü 
tioncn  von  rn-  wirti  sieh  der  V'rrfasSer  noch  eir^^i  hriider  aussjui  oben 
müssen  (wic  die^  uucIj  p.  '21  in  Aussieht  gestellt  i«;  l  lHuhaupt  sind  in 
detn  liueli«'  rine  solche  Menge  von  neuen  Anschauungen  nicderg»'Iegt,  <!af» 
Wir  Jiur  hoffen  nnd  wünsclien,  es  iui)elitc  sieh  über  manche  derselhen  oint 
recht  lehhafte  Dehatte  entspinnen  ^M  rade/u  aufregend  ist  ät.  B.  die  Anjiicbi 
des  Verl.  s  über  das  jugendliehe  Alter  der  sfidainerikanischen  Anden  (vergl. 
auch  die  Aufsätse  in  Nr.  b  nnd  10  dir  ^Natur**  Jahrg.  IbSl).  Wir  em- 
pfehlen das  anregende  Werk  dem  ßtudium  geologisch  uud  chemisch  gescbub 
ier  Leser  angelegentlichst» 

a    K. 

Dr.  Freclit,  die  Salzindastrie  voo  Staßfiirt  und  Umgegend.  SUßfurt, 
Weicke  1885. 

Anlißlieh  einer  Seodang  toh  SUßfurter  Salsen  worden  wir  leitens  im 
K,  BcrginspckÜoD  «of  dieees  Sobriftcheii  anfroerksiiin  gemaobt,  mit  deum 
Weiterempfehltuig  wir  vioneieht  mftneliein  Kollegen  einen  Dienet  erweinD, 
der  im  Ünterriclit  Uber  diese  interessanten  Beisinger  eieb  Aufiem  moß.  Auf 
16  Seiten  ist  das  Wichtigste  Aber  LagerungSTerhOltnisse,  Abbaa  nnd  Ters^ 
beitung,  namentlicb  der  Knlisalse  snsammengestellt  und  8  kolorierte  Profile 
erlftntern  in  anscbanticbster  Weise  die  IjagerangSTerbftltoiese. 

B.  K. 
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Dr.  J.  Schmidt,  iMut.  au  dw  K.  Ilauntkadetteiiaustdlt  zu  Lichter- 
folde.   A.  rijiiötuiab  Carol,  iu  riose.    By  Cbarles  Dickeos. 
Mit  Eialeitoug  und  erläuterudea  Aoraerkaogen.  .1.  Größere 
Ausgabe,  XYI  und  165  S.  2  M.  2.  Schalausgabe,  VIII 
uad  136  S.    1,20  M.    Berlin,  Haude  nud  Spener  1885. 

Von  diesen  beiden  konioteiitierten  Ausgabun  liegt  nun  die  zweite 
jfftiilUcb  berichtigte*'  AuHage  Tor.  Rtwas  zur  Empfehlung  des  Juwels  der 
Dioketit*8o1ien  EnAblaogsktiiitt  tu  i^agun,  ist  unnötig,  ebensowenig  bedarf 
die  Arbeit  Bchmidti  tintr  weitllofigen  Lobpreisung.  Hie  ist  eine  der  besten 
Erkllningen,  die  wir  fllr  dM  Cbristinas  Carol  beaitten,  und  für  Lehrer  wie 
Sobftler  ein  AusgeteichDelee  Hilftmittel  tarn  Veratiiidiiie  der  eigentümlichen 
Anidriloke  «nd  Gebrauche,  die  häufiger  als  irgendwo  dem  Niobtengläoder 
in  dem  so  dnrchaae  englischen  Werkehen  »nfstoßen.  Die  Einleitung  ist  in 
beiden  Ausgaben  gleiehlautend,  nnr  daß  die  größere  Ausgabe  die  Weih- 
naobtagebriaebe  nooh  eingebender  aebildert  und  eine  dankenawerte  WQrdigung 
der  Kompoeition  der  Dichtung  hinaufflgt.  Ebenso  atimmen  Text  und  Au« 
nerkuDgen  in  beiden  Anagaben  wörtlich  ttberein;  doch  giebl  die  grOAere 
Aasgabe  auf  weiteren  SO  Beilen  aa  eioielnen  Stellen  Zueitsa  und  Brläuter^ 
uDgen  sowie  einen  Index. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  ist  allerdings  viellach  berit:litigf,  indes 
keineswegs  so,  daß  nicht  luv  üpiUcrc  Autlagon  nuch  etwas  zu  thuii  bliebe 
Eine  sorgfältigere  l*rüfung  stößt  auf  eine  Menge  dunkler  l^unktc,  unklarer 
Aasdriicke,   unrichtig  oder  halbrichtig  uufgel'aßtci   Stellen.    Violleicht  ist 
mancbcui  Kollegen  —  denn  das  Bfichlein  ist  in  vieler  Lehrer  IlHnde 
damit  gedient,  wenn  ich  auf  einige  dieser  Stellen  aufmerksam  mache. 

Zu  10,  14  sollte  deutlicher  gesagt  sein,  daß  ,,vo«  Öir  Christopliei  Wien 
1675  begonnen  u.  s.  f."  sich  auf  (  atlieilrnl,  nicht  auf  den  ,,PlfifK**,  von  dem 
zunächst  allein  die  liede  ist,  bezieht.  Ziiden»  ist  J^aint  TauTs  (Jhurchyard 
kein  I'Iatz,  sondern  eine  kreigförmi^e,  die  Kathedrale  und  den  früheren  Be- 
t:räbni>platz  «•inschließendc  Straße.  —  11,8:  wlicre  to  liavc  liiin  beifjt:  wo 
mau  ihn  fa.s.stJi  könnte,  wie  ihm  bei/ukomtnen  nicht  .,anzukomineu")  wäre. 
—  12,  14:  tank  ist  nicht  „Wasserluch'*,  .sondern  eine  Zisterne  oder  ein 
Wasserbehälter.  Bei  tank  denkt  der  Engländer  gewöhnlich,  und  so  auch 
hier,  zuerst  an  die  riesigen  Wasserkuieu  auf  den  ^^ceijchitlen,  diu  das  nötige 
Trinkwasser  enthalten.  Die  V'<m gl«  ichung  der  engen,  feuchten,  dunkeln 
Zelle,  in  welcher  der  Kunuuis  sii/.t  das  provinzielle  KÄftercheu  dürfte  fallen), 
mit  eiueui  solchen  Wasserhehälter  paßt  ganz  gut,  und  wenn  es  43,  12  von 
einem  parluur  heißt,  es  sei  an  old  well,  so  ist  well  wieder  etwas  Almliclies, 
nämlich  jener  Wasserbehillier,  wie  er  aid  1  isclierbooten  im  Kielraum  an- 
gcbraeht  ist,  dcssi  n  Wände  wasserdicht  geschlosseti,  in  dessen  Boden  aber 
Löcher  gebohrt  sind,  dauul  die  zu  Markt  zu  bringenden  Fische  immer  frisches 
Wasser  von  unten  bekommen.  —  18,31:  die  Sage  vom  heiligen  Dunstan  ist 
Hagenau  erzählt,  üunstan,  der  »Schutzpatron  der  Goldschmiede  und  Juweliere, 
binte  sieb  nach  seiner  Vertreibung  von  dem  Hof,  an  dem  er  als  Maler,  Gold- 
Xterflsp..BIstft  1888«  6  A  C     *  17 
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sislitiiied  und  Grubs^huiißd  geArbelttt,  in  der  NRh«  der  RiroUfl  vun  ÜU«toB* 
btiry  «iuo  ZcWq  und  dort  (niubt  in  der  Ablti)  gc&obafa  die  Ucgcgmuig  mit 
dem  TenfeK  —  20,  lOi  Ho  Uired  in  efaamber«  keiftt  nicht  „tr  woknte  ineiHtm 
Logis  (in  lodgiiigi»)  xurlliete*',  sondern  er  b«tte  eine  —  von  Ibm  mftblten« 
Mietwobnung  inne.  Lodgiug»  irorden  mdbliert  Termletet.  IJierQlier  wie 
Ober  ao  vtelee  nodere  hendelt  vortrefflich  Langentoheldt«  ciigliscbea  Wttrtei^ 
buch  III.  <—  II,  tfO:  courti  eind  nicht  8achgnMen  (blind  alKys),  wmderQ 
wlrkliobe  durch  einen  doorwey  xn  betretende  Hüfc,  keineewcgi  „klraM 
Rlnme'S  sondorn  oft  von  betrtcfatlioher  Anedehnung,  von  vielen  Wobnitufee 
nnieebloteen  nnd  deebelb  ein  ergiebiges  Emtefcld  flir  Bettler,  Drehorgel- 
mSnner  u*  e.  w.  In  London  bat  eouri  aber  noch  eine  betondere  Uedeetung. 
Langentoheidts  Notw&rtcrbucb  eagt  mit  Recht t  ,»Bine  aebnale^  nur  Ftoli- 
giiiigerd  Kngiltigliobe  nnd  meisten«  recht  cchmataige  Gasee  nennt  man  in 
London  eourt  oder  peBSAgc*^  —  2Ct,  20:  .,Fein  becciehnet  ofi  ein  ellor". 
Wae  loll  daa  in  einer  Bchulaiisgabe?  —  40,  7:  Form  ist  nicht  Mo*  ,^oe 
Scbnlbank  ohneLebno*S  ■andern  jode  Schulbank.  —  48,  9:  HMaater  8ereeg«t 
Benennung  der  Knaben  in  Pamilicn  nnd  Pcneaoneanitalten**  Jet  viel  an  en> 
genau.  Uaater  iat  ein  Titel,  der  Jüngeren  ICaal>en  gegeben  wird,  aheraialit 
nur  in  den  swei  genannten  Kreiecn  und  nicht  allen  Knaben«  —  4B,  ST* 
Spray  iat  kein  ,,Spi  ülnegcn",  auch  kommt  er  nicht  blos  Ifeereauftf*' 
vor,  sondern  ebensogut  auf  hoher  Bee;  es  iai  Bpritswaeser,  daa  doreh  die 
Gewalt  oder  den  Anprall  der  Wogen  in  kleinen,  sebanmigweiBen  (daher  die 
Vergleiohuug  „the  quick  wheela  dasbing  the  hoarfroet  and  snow  from  olF 
the  dark  leavcs  of  the  evergreens  iike  apray")  Teilen  nmgeaohlendert  wiri 
—  57, 15:  Was  soll  „petrifaction,  la  petrifioation  besagen?  Soll  auf  die  ver- 
schiedene Form  in  den  beiden  Sprachen  hingewieaen  werden?  Und  woia 
die  Bemerkung  in  einem  für  Deutliche  geachriobenen  deutschen  KommeatM 
au  Dickens  V  —  So  steht,  um  Ähnliohca  hieher  au  aiehen,  au  98, 2  „aa  itill 
aa  alatuca**  8:  Lat.  atatua  taciturnior.  Wird  durch  aolche  Bemerkungen  eine 
Stelle  veratSndlicher,  aclbal  angenommen,  daß  daa  Cbriatmas  carol  voriicliai* 
lieh  In  Gymnasien  gelesen  wflrde,  was  gewiß  nicht  der  Fall  ist?  Und  soll 
ein  deutscher  Leaer  „still  oder  stumm  wie  Bildstulen"  nicht  vorstehen  kon« 
nen?  —  HO,  12  heißt  es  im  Text:  lle  was  at  home  in  fivc  minutca.  Wer 
erwartet  bicKU  eine  BrklUrung?  „In  fflnf  Minuten  war  er  (wie)  au  Hasse". 
Doch  losen  wir  folgende  Bemerkung;  „At  home,  heimiach'*  (dieaea  Won 
paßt  hier  gar  nicht).  „Make  yonraelf  at  home!  Thun  Sie,  als  oh  Sie  ti 
llauae  würen!  Sans  gönet  Ne  vous  gdnes  past'*  Letsteres  ist  nun  ebeoie 
ttunCttg  wie  unrichtig.  Die  frauxösiacbon  Ausdrücke  haben  den  viel  allge* 
melneren  Sinn:  Hachen  Sie  keine  Umstftndol  Dagegen  ist  make  yourself 
at  home^Faitea  comme  ches  vous,  oder  familiflrer  Prenea  vos  aisea.  Haft 
denn  flberhaupt  alles,  was  der  Lehrer  sich  su  gelegentlicher  Benntsung  ia 
seinen  Kommentar  hineinschreibt,  auch  gedruckt  werden?  —  56,  26  ,»6pon- 
taBeoos  oomhnstion".  Hier  kann  man  sehen,  wie  auch  die  besten  Blieber 
veralten,  und  wie  manchmal  mit  einer  allsu  kunsen  Bemerkung  dem  Sehfilar 
nichts  geboten  wird.  Als  Dickens  sein  Cbriatmas  Carol  achrieb  1843,  wv 
die  Frage  der  Möglichkeit  der  Selbstverbrennung  ein  beliebtes  Modetfavist; 
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L'aptain  Manyai  liatte  aclit  .Jalnc  /.ti\  ur  in  «eifuMn  Jncoh  !'';\i»lirul  ciiu'i»  „intc- 
restiiig  ca.H€*'  lieliaiidoh  und  dif  Nciigior  de»  engliseliLMi  ruhÜlNiiins  ervvcckt.  In 
DeulSchland,  wo  vied  wcnigor  ^cbrajinle  Wasser  goliiiiikcn  werde»,  ist  die 
Frage  in  weiieren  Kreisen  nur  diucli  den  berüliniteii  v.  Gülitzsclien  Prozi?5 
(iSoO)  angeregt  und  »lurch  Licbigb  dainalsi  viclgen«Mnte  Selirift  eiuliirullc- 
nial  entschieden  worden,  —  59,  13  „t!ic  pavemont,  liier  wegen  des  Zusatzes 
in  tV»HU  of  ilicrr  houses  (soll  beißen  dwellingsl-tho  i'out].atli  (sidcvvay),  le 
trouoir''.  Man  saiji  in  Lojhlon  foot-pavement  oder  iiocii  ge wülinlichor  foot- 
vvay,  in  Amerika  sidcvvalk,  was  Welkster  mit  a  raised  way  lur  rout  passen^crs 
ut  thc  äiidc  ul"  ii  ««trcet  or  road,  oder  mit  a  foot-puveinent  erklärt.  —  üU,  24, 
„Mossy  geht  Huf  die  iiußereii  Hülsen  (husks)  der  i.anibertnsnüs8e."  Üic 
Nüsse  beißen  Lauiburisnüsso  und  baben  mit  dem  Nauicii  Lauibertus  %u- 
riHebsl  nichts  zu  tbnn;  uiau  nennt  sie  Laniherii»  d.  b.  Langbartsnüssc,  ancli 
bluß  ßartniisse  wegen  ihrer  langen  Ii;irle  oder  Hülsen,  wie  denn  auch 
manche  tllbert  vun  füll  beard  oder  Itill  of  bcard  herleiten.  In  Zeli's  Cyclo- 
jja-.tlia  i>i  zu  lesen:  Most  of  the  cultivated  '..mciies  ut"  the  lia/.el-nut  arc 
kiiouii  by  the  nainc,  of  coh-mits  and  (ilbeits.  Zell  uiiterscl»cidet  noch  be- 
Bunders  Tlie  Ked  l'ilbert,  or  Lauiberfs  Nut  (roto  Zellornuß,  deren  Kern 
einen  r(Hoii  Überzug  hat).  Mossy  kann  an!  die  Hülsen  nielit  j,'elien,  scliou 
weil  die  vurnchnilieh  aus  Sizilien  be/.Dgcne  l''riicht  niclit  mit  den  lliilsen 
in  Handel  kommt.  iJas  Boiwuii  Ii  it  die  Nul\  wubl  vun  dcmi  weielnüi  Flaum 
der  sieh  wie  MfKts  um  die  uulern  ruiu><:n  legt;  die  (tberen  Teile  bind,  aber 
nur  wenn  die  lliilsen  entfernt  sind,  brown,  dalier  lilbeits  mossy  and  brown. 

—  Gl,  1 'J :  WH  iii  aller  Welt  bat  der  \'erl'as^er  rieiieh  plunis,  feine  fran/.ü- 
sisehe  iMlaumen  gesellen,  die  ,,ilire  naliii  liebe  riUliebe  Farbe  bclialten  haben  .-" 
Er  lasse  sich  docb  einmal   in  irgend  einem  Laden  Bordeuuxptluuniuii  oder 

—  Zwetschen  zeigen ! 

62,  9:  Covers  sind  nielU  blos  Blechdedcel,  sondern  überhaupt  Deckel 

—  64,  d:  To  eralcb  to  scrAtch  unverBtftndlick.  —  64»  31:  „eiue  Art  Tom 
Tbamb*'.  Was  soll  sieb  der  Schüler  dabei  denken?  ^  65, 19:  Three  fcet 
of  eomfortcr.  Coinforter  ohne  Artikel»  da  gleichsam  ein  Stoff  (8  feet  of 
ribbon)  bexeiebnet  wird."  Wiederum  iiicbt  klar.  Es  hätte,  und  swar  au 
12,  21,  wo  das  Wort  aum  ergtenmal  vorkommt,  vor  allem  gesagt  werden 
sollen,  ^vas  ein  comforter  ist.  Webster  sagt:  a  knit  wooUen  tippet  long  and 
narrow.  Bs  ist  ein  gestrickter,  mit  einer  Pranse  versehener,  selnnaler  langer 
Sbawl,  den  man  bei  kaltem  Wetter  ein  ,  auch  zweimal  um  den  Hals  schlang 
and  dessen  Knden  man  Ober  die  Urust  lange  herunterhHogen  ließ.  Solche 
ßbawls  wurden  hei  uns  noch  in  den  fünfziger  Jahren  getragen  und  machten 
spüiei'  den  Haiswttrmern  ans  feiner  Wolle  Platz,  die  man  unter  dem  Über- 
rock trug. 

69,  3.  Tumblers  sind  nicht  „Biergläser",  sondern  überhaupt  größere 
Trinkgläser  ohne  Fuß  oder  Stiel  (die  Etymologie  des  Wortes  ist  bekannt) 

—  ibid.  der  „Creme  wird  kalt  genossen'*  statt  „die  Creme".  —  70,2.  Cant 
bedeutet  nicht  „heuchlerische  Phrasen",  und  wenn  hinsugesetat  wird  „nicht 
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zu  vervveclis(.'ln  mit  «Isnj^*',  so  ist  damit  dem  Sclu'ilcr  nic^lit  gedituL  —  78,  24  : 
A  tbort  mit  ist  überhaupt  ein  Lieiichen.    „Arictte"  kennt  der  Schäler  niciit. 

80,  1.  „being  in  offlee  »t  «Btlchnt  vom  Wechsel  <!er  Regierung".  Was 
soll  das  beißen V  To  be  in  office  heißt  überhaupt  „funktionieren",  Dienst 
haben,  an  unserer  Stelle  fast  gleich  to  be  on  duty.  Tu  be  out  of  office 
sagt  man  von  Beamten,  die  keine  Stelle  haben.  Schmidt  begeht  hier  wie 
an  sehr  vielen  Stellen  den  Fehler,  daß  er  die  Quelle  eines  Ausdrucks  am 
falschen  Orte  sucht.  So  soll  80,  1 1  to  beat  hollow  vom  Wettrennen  her- 
rühren, was  durch  nichts  xu  erweisen  ist;  es  wHre  besser  gezeigt  worden, 
wie  man  das  hollow  erklärt  (manche  Engländer  halten  es  für  eine  Korruption 
von  wlinlly;  Webster:  lo  beat  so  aa  to  make  hollow,  cmpty  of  ressonrces 
strengtb,  and  tlio  likc\  So  sajjt  Schmidt  zu  92,  22,  der  .^usdrnck  an  oprn 
quPHtion  8ci  der  Politik  entlehnt.  Kr  mag  anf  diesem  Gebiet  oft  angewandt 
werden,  ist  aber  nr^prünglieh  der  Sprache  dt  r  Difdomaten  nicht  aiipscldicf)- 
lieh  eigentiiinlicb,  sowenig  al.s  /.  H.  im  lateinischen  adliuc  "^uh  judice  Iis 
€"^f  So  Süll  103,  31  to  reverse  /n  lato  nicht  recht  passen,  weil  es  ein  Oe- 
ri(  htsausdruck  ist,  wHhrcnd  to  rcverse  eigentlich  und  einlach  bedeutet  to 
change  totally,  to  aller  to  the  oppositc,  wo/.u  Web.«*ter  aus  Shakespeare  an- 
führt Keverse  tlif'  dooni  of  death.  So  soll  61,9  (ZusHti&cji  to  part  Company 
eigentlich  ein  ,,Marineau8drnck"  sein.  Dies  ist  sicherlich  falsch.  To  part 
Company  ist  das  (Jegenteil  vnn  to  kcep  Company  (s.  100.  21'}  "»fl  lia^  ^on 
Antang  an  eine  viel  allgcmenjcre  Bedeutung  als  ,.^u  h  von  einem  convoi 
trennen".  Company  ist  allerdings  auch  ein  nauti.sciier  Ausdruck  tind  be- 
deutet al.s  solcher  the  crew  oi  a  ship,  including  the  offlcers.  So  »oll  89,23 
a  beetliiig  shop  hergenommen  sein  von  heetle  hrow,  einer  überbängeDden 
Stirn,  während  das  Zeitwort  to  beutle  das  Ursprüngliche  ist. 

80,  12:  „Sharp,  gewitzigt".  Besser:  gescheit,  findig,  spitzfindig.  — 
92,  13.  „A  (nicht  an!)  pencil  case,  un  parte  crayon  (wozu?),  ein  etiglisclier 
Bleistift".  Letzteres  ist  unrichtig.  Pencil  case  ist  ein  Bleiütifthalter  (in 
England  oft  von  Silber  oder  Gold,  so  auch  hier,  wo  es  neben  seal,  slccve- 
buttons  genannt  wird);  ob  der  Bleistift  englischen  Ursprungs  ht,  kommt 
gar  nicht  in  Frage.  —  106,22:  „Walker!"  Dieses  Wort  hat  mich  um  mehr 
als  ein  Vierteljahrhundert  „intrigiert*'.  Der  Sinn  i.^t  Iciclit  zu  erraten  und 
auch  von  Schmidt  gut  wiedergegeben;  aber  woher  das  Wort?  Dr.  Brewer 
in  seinem  Dictionary  of  Phrase  and  Fahle  sagt  u^^^.rv  „Iluokey  Walker": 
„John  Walker  was  an  out-door  clerk  at  Longman,  Clemcnti  &  Co. 's  Cheapside, 
and  was  uoted  for  bis  eagle  nose,  which  gained  him  the  nick-namc  of  Old 
llookey.  Walker's  office  was  to  keej)  the  workmen  to  thcir  work,  or 
report  them  to  the  princlpals.  Of  course  it  was  the  intcre.si  uf  the  employes 
to  throw  discrcdit  on  Walker  s  rcports,  and  the  poor  old  man  was  so  bad- 
gered  and  ridiculed,  that  the  lirm  fonnd  it  polltical  to  abohVh  the  ullicc; 
but  Hookey  Walker  still  meaus  a  tale  not  to  be  trusted  (Joho 
Bee)." 

Zu  107,  2  ist  zu  bemerken,  daß  der  Vorfasser  von  Joe  Miller's  feits 
nicht  Motley  (wie  der  berühmte  amerikanische  Oeschiebtschreiber)  sicli 
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schreibt,  sondern  Mottlcy.  Joe  Miller  (1684—1738)  war  ein  sehr  beliebte» 
witziger  Komiker  zu  der  Zeit  da  Congicve's  Lustspiele  die  besten  Zugstfloke 
'waren. 

Was  die  „Zusätze  und  E  rl  ü  n  t  e  ru  n  g  en"  des  Verfassors  betiiflt, 
so  ist  nicht  ganz  klar,   warum  sie  vom  Kotiimentar  getrennt  sinfl,  Viele 
der  Zusätze  haben  wcnigsttnis  voll.-'tJhidig  das  Kccht  in  demselben  zu  stehen. 
Man  mii[^  vermuten,   man  habe  ilinen  ihren  jetzigen  Platz  nur  nnrrcwiesen, 
nm  dem  metteur  en  pages  bei  der  zweiten  AuHdge  nicht  viel  Mühe  zu  fnachen, 
wie  denn  aucli  manche  Druckfehler  der  ersten  in  der  zweiten  sieh  wieder- 
finden.   Verschiedene  Zusätze  sind  mit  Vorsicht  auficunehmen  und  unter- 
liegen einer  äiinlichen  Kritik  wie  die  Fußnoten.    So  ist  die  Erklärung  von 
61,31  (Uhris'nifis  laws)  g;inz  verfehlt,  die  Bemerkung  zu  41,  10   nicht  ge- 
nügend (a  thing  like  a  lettuee  zeigt  an,   daß   der  Papagei  ein  Kakadu  mit 
aufrichtbarer  Federhaube  war);  dns  Wort  paved  in  23,14  läßt  vollkommen 
zu,  dal^  der  Kamin  ringsum  mit  den  Bekannten,  in  alten  Schlossern  oft  noch 
zu  sehnideu  hollltndisehen  Kacheln  (ans  Dellter  Forzcllan)   eingefaßt  war, 
ja  dies  ist  die  einzige  annehmbare  AutTa«isung.     Die  Erläuterung  zu  20,  20 
the  knocker  ist  höchst  unwahrscheinlich.    Warum  nicht  annehmen,  daß  eben 
auf  dem  Eisenring,  wie  ja  dies  auch  bei  uns  noch  auf  alten  Thürklopteru 
zu  sehen  ist,  ein  menschliches  oder  tierisches  Gesicht,  eine  Frati^e  angebracht 
warV   Zugleich  bemerke  ich  im  Zusanuneuhang  mit  the  knoeker  noch,  daß 
der  oben  genannte  Dr.  Brewer  di-n  Ausdruck  as  dead  as  a  floor  nail  is  9J: 
als  spnicl) würtlich  zitiert  und  hinzusetzt:  The  duor-nail  is  the  plat»»  <  i  1  nob 
on  wliieh  the  the  knocker  ur  Lammer  strikcs.     As  this  nail  is  kuocked 
on  the  bead  scveral  times  a  day,  itcannot  te  supposcdtohave 
ni  u  c  Ij  1  i  f e  left  in  it.    Hinzu  fügt  er  die  Stelle  au.<?  2  Henry  IV.  v,  3: 
Falstuff,  What!  is  the  oid  king  dead?  Pistoi.  As  nail  in  door. 

Ich  will  damit  meine  Bemerkungen  schließen.  Sie  wftren  nicht  so 
xablreiob  geworden,  wenn  ich  nicht  der  Bohmidt'achen  Bearbeitung  wohl« 
wollte  und  nicht  vor  nUc'^^  denen  dienen  wollte,  die  wie  ioh,  daeCbristmas 
Carol  alljährlich  wieder  lesen.  Eines  hat  sich  mir  allerdings  aufs  neue  be« 
Btätigis  Des  Büchlein  von  Dickens  ist  keine  Schullektüre,  wenigstens  kann 
es  mit  leinen  vielen  seltenen  Wörtern,  die  selbst  der  ausführlichste  Kom- 
mentar nicht  alle  erklären  kann,  und  mit  den  ebenso  h&ufigen  Ausdrücken, 
die  eine  sachliche  Erklärung  fordern,  nnr  von  ganz  ausgexeichneten  und 
weitgeförderten  Klassen  in  einer  gegebenen  Zeit  bewältigt  werden.  Uro  so 
mehr  kann  hier  der  angehende  Eehrer  seine  Kräfte  stählen;  Qber  englische 
Verhältnisse  lernt  man  aus  dem  Schriftchen  mehr  als  ans  langatmigen 
Schilderungen,  und  die  Sprache  giebt,  auch  nachdem  man  Schmidt  und 
andere  Erklärer  zu  Rate  gezogen,  dem  Kenner  immer  wieder  nenen  Anlaß 
zum  Forschen  und  Vergleichen.  Je  tiefer  man  aber  dringt,  um  so  größer 
ist  der  Genuß,  den  die  milde  Wärme,  die  heitere  Laune  und  kecke  Phan- 
tasie des  unvergleichlichen  Humoristen  dem  Leaer  bietet. 

Stattgart  ,  Sobanzenbacb» 
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Eiiglisebe  filemeaUr^MWitik  mit  liesebueh  fdr  den  Sefaal>  and 
PriTatnotemcbt  fon  Ph.  Wagner,  Prof.  in  Reutlingen. 
Tabingen,  Franz  Faes  1888.    2  Mk.  40  Pf. 

Da  «icli  dieses  Biicb,  wie  die  „Sprachlantc  des  Englisclien"  desselben 
Vcrf.isr^ers  (vgl.  Korr.- Hl.  1887.  1.  ii.  2.  II.)  „mit  krilftigster  Unterptäutuig" 
dcrt  11.  l'itjf.  Dr  Si(;vcrs  abE^efaßt,  auT«  on^Rte  «n  jene  engl.  Lautlehre 
.•inschließt,  «o  erlaube  ich  mir  zu  nochmaliger  Euipfchlung  des  so  zweek- 
ni.'ißigcn  Büchleins  aus  dem  Vorwort  der  Grammatik  einen  Satz  nacbzu* 
tragen.  Kr  heißt:  „Dazu  (aur  Wiedergabe  des  vorher  aufgenommenen 
Lautbildes)  bedarf  es  selbstverstilndlicb  besonderer  Anweisung,  die  selbst 
der  nicht  entbehren  kann,  der  in  u  n  ni  t  Itel  b  a  r  eni  Verkehr 
mit  Ansländern  steht  und  auf  dem  Wege  tappender  Nfteli' 
ahmuiig  immerhio  manches  erreichen  Icaan.*'  Dieser  8ats  i«t 
nicht  an  bestretten,  nnd  ein  großer  Yoraog  das  jeCat  T^rliegeuden  Biiebei 
besteht  in  der  großen  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Lernende  Im  ganien  Yer« 
lanf  des  Gebraoch«  diese«  Lehrmittels  sa  korrekter  englischer  Ansspraehe 
angeleitet  nnd  angehalten  wird.  Die  Qrnndsatse,  die  bei  der  Abfessmig 
desselben  mafigebend  waren,  sind  nämlich  folgende: 

1.  ffDasZiel  des  englischen  Unterrichts  ist  annacbst  die  Aneignung  der 
lebenden,  Ton  den  Gebildeten  gesprochenen  Sprache  in  der  Form  des  Lon* 
doner  Dialekts,  sowie  Fertigkeit  im  Gebraoch  der  gegenwärtigen  gebil- 
deten Schriftsprache. 

2.  Die  Lantlehre  ist  ein  integrierender  Teil  des  englischen  Unterrichts; 
dieselbe  Ist  jedoch  in  gaos  elementarer  Weise  im  Anschluß  an  das  Bell- 
8weet'8ievers*scbe  System  und  unter  Beriieksiclitignng  des  Dialekts  des 
Schttlers  su  behandeln.  Die  anr  Einabuug  der  einseinen  Sptachformen  be- 
stimmten Satse,  sowie  die  ersten  Lesestfleke  sind  mit  interlinearer  phone- 
tisoher  Umscbrift  an  Tcrsehen,  dagegen  hat  man  die  historische  Scbreibnng 
vom  Anfang  an  beixobehaiten. 

3.  Aus  dem  AnfangsnnteiTtcht  sind  Komposltionattbungen  au  Torbanaon, 
wir  verlangen  jedoch,  unter  vollster  Anerkennung  des  hohen  Wertes  unbe- 
wußter Aneignung,  eine  systematische  nnd  sichere  Einftbui^  der  wichtigstes 
Spracbformen  in  einselnen  Sataen,  nicht  in  Stttoken  von  solcben. 

4.  Mit  dem  Lesen  susammenhangender  Stficke  wird  begonnen,  wen» 
eine  Reihe  von  sprachlichen  Grundformen  elngettbt  sind.  An  dasselbe 
schließen  sich  Reproduktionen,  Gespräche,  Diktate,  KompofritionsÜbangen 
Bunachst  im  engsten  Anschluß  an  den  belnndeltea  Stoff,  sowie  nanaentlidi 
eine  Reihe  von  selbständigen  Übungen  in  eogllscher  Sprache  an,  die  ein 
Hinttber  und  Herttber  von  Muttersprache  und  fremder  Sprache  ausschlicßcs 
und  ein  selbständiges  Denken  in  der  fremden  Sprache  beaweoken.  Eigeot- 
liehe  Kompositionsflbungen  sind  in  die  oberen  Klassen  zn  verweisen. 

5.  Die  LesestOdce  sollen  so  beschaffen  sein,  daß  sie  möglichst  bald  in 
die  Geschichte  und  das  Kulturleben  der  £nglUnder  einführen. 

6.  Das  Memorieren  prosaischer  und  poetischer  Stücke  ist  fOr  die  Ef* 
reich ang  des  Unterrichtsaieles  von  bdchstem  Werte.'* 
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Hiemit  sind  oigentlicli  die  Vorzüge  dos  Buches  schon  angcgohen.  Denn 
irer  möchte  ein  nach  diesen  Gruudsätzeu  abgefaßtes  Lehrbnch  nicht  der 
von  den  bekannten  methodischen  Grammatikern  gehotenoi  syothetiachen 
fiehablene  Torsiehenf  Aber  aneh  die  DnrohfQhrung  dteter  GrnndBlltae  in 
allen  $  T«Yea  des  Baebee  (I:  engliaolie  ÜbangesfttM  in  26  Lektionen  mit 
interlinearer  Tranweription;  II:  44  Qediehte  nnd  Leteetfick« :  23  mitTrana- 
fcription,  alle  mit  angebüngten  Übungen ;  III:  Gramm.  Kegeln  nnd  Voka* 
balarien  (mit  Traasscription)  in  ebenialls  20  Lektionen)  ist  gana  sweokent- 
^rechend« 

Der  1.  nnd  2.  Anfordemog  dienen  einmal  die  interlinearen  Traneierip- 
tieaen  mit  den  leiebten  Sehriftaeieheny  die  dem  SdiUer  aaa  den  der  Be< 
nOtsnng  dieoer  Grammatik  Torangebenden  6 — 7  (ersten)  Lebretnnden  de« 
Laaticrunterriehte  (vgl.  „SpraobUute**  8.  1 — 21)  wob]  gelftnfig  sein  kennen. 
Sie  h^^iten  den  Text  ein  vollea  Jahr  lang  nnd  crleiebtem  es  dem  8obfller, 
die  in  der  Scbnlo  gehörten  Laute  (nebst  Salabetonnagl)  feit  an  halten  nnd 
tn  Hanse  rtcbtig  wicdersngelmiy  nnd  swar  so,  wie  sie  im  Kasammen" 
b  eng  geiprocben  werden  mliaaea;  denn  dafür  sorgt  diese  Tranaseription 
dnrdi  gewisaeahsfte  Rlicksichtnahme'  anf  die  im  8 ata  tonloe  werdenden 
Silben  {Tgl.  nSpracblante*'  Anhing  I).  —  Sodann  bewegen  sieb,  den  beiden 
eisten  Grunds&tseD  gemftß,  alle  £inaelslttxe  sowohl  als  ancb  die  sieb  an- 
idilleftenden  Anekdoten  in  (den  Ton  Gebildeten  gebrancbten)  lebenden 
Sptiehfoimen  (Wörtern  und  Wendungen).  On  iit  nfehta  tou  dem  steifen, 
gflfehraubfcn,  nultcbtcn,  toten  Kram  Tielec  anderer  Grammatiken.  Anßerdefn 
«iad  wenigstens  den  ersten  Ii  lioktlonen  (L  T*) 8praehttbnngen  beigsgeben, 
nm  den  Schflicr  nneh  im  Qebrtnoh  der  Fragekonstrnktion  an  fthen.  Sie 
lassen  steh  leicht  aoeh  den  folgenden  Lektionen  mitndliob  anfllgen  nnd 
neiden  im  II.  Teil  dnieb  «Qneetions*  abgetöst,  welche  man  sieh  trots  ihrer 
geringen  Ansabl  wohl  gclkllen  lassen  kann,  weil  sie  den  Lehrer  wenigstens 
a«lli»dem  und  anleiten,  das  LesestOok  dnrcb  KonTersation  in  Bewegung 
IQ  setsea.  Anf  sie  sieh  an  besebrttnken,  wttrde  ich  für  ÜBblerhaft  halten. 
Da  nraB  der  Lehrer  dem  Sobfller  seine  Unabhängigkeit  Tom  Bach  «eigen 
nnd  ihn  an  die  lebendigste  Quelle  seines  Lernens  führen  —  das  gesprochene 
Wert, 

Die  Übungen  bestehen  in  den  ersten  swei  Jahren  nach  Grnndsata  8 
und  4  stufenweise  im  Memorieren  der  Sfttse,  Gedichtehen  nnd  Anekdoten, 
in  Rückfibenetanngen,  im  Bilden  Ton  englischen  8fttscbcn  ans  gegebenen 
Vokabeln  nach  gegehmf-n  Mustern  (erster  Anfang  zum  freien  schrifflic  licn 
Gehrauch  der  Sprache),  in  lieproduktionen,  mündlichen  und  schriftlichen 
Ocfprlehen  einfachster  Art,  Diktaten  nnd  endlich  in  Kompositionen  t  n  A  n- 
lehnnng  an  das  Gelo5;onc.  Möge  dieser  Grundsatz  —  der  Nauh- 
ahmong  —  bis  weithinauf  Anerkennung  und  Anwendung  finden  und  die 
Mode^  den  Schüler  mit  I.cxiknn  und  OrHmmatlk  TOr  nnlösbare  Bätsel  hin- 
ansetzen,  bald  ans  der  Welt  schnfibnl  Die  LoktArc  gewinnt  —  ich  spreche 
tos  Erfahrimir  —  in  den  Augen  dos  Schülers  ganz  bedeutend  an  Ansehen. 

Daß  nach  CJrundsat/.  A  die  Lesestücke  des  2.  Jahres  einen  Gang  dnrch 
die  englische  Geschichte  mit  SSoitmibliokcn  anf  die  Entwicklung  englische 
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Ijebetis  und  Biiglifcher  Verrassung  dnrst»  lUn,  ist  ganz  I)es<>n(l6r8  lobt iisw ort. 
Der  s.'u  lilicli«  Zweck  der  Iiflitfiie  muß  ja  iiljorhaiijft  sein :  UbcrmittluDg 
von  IvLiintuissen  über  Land  und  Lente,  deren  Sprache  erlernt  wird,  was 
Cicugraphie,  Geschichte,  Kultur,  das  ganze  Geisteeleben  der  Nation  betrifil. 
Und  dazu  kann  in  der  Schule  bald  der  Anfang  gemacht  werden.  Doch 
darüber  einmal  Weiteres  in  einem  Aufsatz  über  neusprachliche  Lektüre  (und 
Komposition)  in  d.  IM.  — 

Die  Ankiindifi^iing  dieser  <öainin  ilik  war  dem  L'nt("rzcichnet6n  deswegen 
besonders  augcnebin,  \v<'il  ilie  bit  r  obwaltenden  Grundsätze  dieselben  sind, 
die  er  auf  der  oberschwäbischen  I.chrerversammlung  in  Ulm  1884  und  auf 
der  allgemeinen  Rcallehrerversammtung  in  Stuttgart  1885  ausgesprocheo 
und  im  Korrespondens-Blatt  desselben  Jahres  S.  123  u.  419  veröffentlicht  litt. 
Ifftge  dM  Budi,  cIm  an  Gute  der  alten  Metbode  anknüpfend  in  der 
lleiliodik  dee  neaspraeblicbeQ  Unterriohta  einen  entaehledenen  Sohritt  vor- 
iribte  iMdeutel,  ftHgemofa  Einfithraug  finden:  et  iat  nnaem  wttrttembeigiaelnB 
Verhiltniaien  apeaiell  augepaßt  und  die  fleiftlge  Arbeit  «Ines  praktffcbea 
Bohnlmannt  unter  Mithilfe  eiitea  berrorragenden,  leider  von  uns  geschiedenen 
Gelehrten,  dem  auoli  hier  wieder  gebtthrender  Dank  geiollt  eei. 

Uim.  Rapp. 

BrXMka,  H.  G.,  weil.  Prof.  an  der  Uni?.  Jeoa,  die  NotwmdigMt 

pädagogischer  Seminare  auf  der  tTniversitftt  und  ihre  zweck- 
mäßige L^iuiiclituug.  Neu  ilel■au^L^  von  Pr  W.  Rein.  Prof. 
an  der  Univ.  Jeaa.  Leipzig,  Barth  1Ö37.  XYl.  316  S. 
4  M.  80  Pf. 

Die  vorliegende  8«  Aoagalie  dieaea  Bnd»  iat  «Ina  Art  Jnbil&amsaus- 
gßht,  aofem  die  erste  im  Jahr  18B6  erschienen  ist;  dar  VerAMaer»  Dr  B.  G. 
Braoeka  aus  Königsberg,  geb.  1807,  Professor  der  Pftdagogik  zu  Jena,  starb 
schon  im  Jahr  1889;  er  hat  das  Huch  schon  in  aeinem  29.  Liebensjahr  ver- 
fiird.  wodureli  manches  in  demselben  erkl&rt  wird.  Die  ante  Frage  ist  nun: 
ob  das  Uaoii  wirklich  verdient  aufs  neue  berauagegeben  oder,  wie  Dr  Rflia 
selber  bemerkt,  „di  r  Vergesaenbeit  entrtasen  xa  werden Denn  vergessen 
war  es  ja  so  ziemlich,  obwohl  DUM  OS  da  und  dort  citiert  fand,  wohl  nicht 
selten  ohne  daß  es  vorher  gelesen  worden  war.  Der  Herausgeber  „hofft,  daß 
es  Jetzt  die  Wirkung  ausübe,  welche  ihm  vor  50  Jahren  veraagt  hlieb. 
Damals  kam  es  an  fräh:  jetzt  tritt  es  in  die  starke  Bewegnog^  attf  dem  Ge- 
biet des  Schulwesens",  so  da£i  sich  eine  stärkere  Wirkung  erwarten  läßt, 
leb  glaube,  man  kann  dem  Kerausgebur  beistimmen.  Ist  auch  manches  in 
dem  Buch  nur  noch  von  historischem  Wert  (wie  z.  B.  die  Statuten  des 
Seminars),  manches  nicht  aus  genügender  Erfahrung  heraus,  in  jtigendliclief 
Begeisterung  geschrieben,  wohl  auch  in  zu  breiter  Phra.soologie  verlatifend, 
muß  mau  docli  wieder  sagen:  ein  großer,  ja  der  größte  Teil  des  Huchs 
könnte  im  Jahr  IHsy  zum  erstenmal  ge.scliriebcn  sein,  «o  wenig  ist  für  die 
Erfüllnng  des  Zweckes,  dem  da.s  Buch  dinncii  sull,  seitdetn  geschehen.  In 
der  That  ist  ja  die  l;Vage  der  p&dagogiaobeo  Ausbildung  der  Ü^muasi&llehrer 
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ein«  Brennende  Frage,  die  immer  dringender  eine  ausreichende  Erledigung 
verlngi;    daß  aber   mit    den,    anderen  Zwecken  dienenden  philologi* 
sehen  Senitiuyrieo  die  pKdagogisobe  Liloke  nicht  ausgefüllt  witd,  ist  an- 
healritten  unä  von  Br.  w«it]Aiifig  nnchgewieten.   Somit  glaube  ich,  daß 
die  neue  Aoagabe  eine  gute  Becechtiguug  hat  und  wir«  es  nur,  nm  die  Anf- 
merknmkeit  alter  iigendwia  Beteiligten  aaft  nene  auf  den  Gegenstand  aa 
lenken.  —  Was  nna  Inhalt  und  Biehtang  dea  Bnoba  betrifft,  so  war  Br. 
ein  bflgeiaterter  8cbfiler  Herbarta,  steht  also  gana  anf  dorn  Boden  Herhart- 
seher Anaohattungen.   (Von  Ziller  und  andani  Fortaetsern  des  Meiateva 
finden  wir  im  Jahr  1 8S6  aooh  Aiehta !)  Darana  folgt,  daß  er  Heranbildnng  nicht 
nur  som  Lehrer,  sondern  anm  PAdagogen  Terlau^^t.   Der  Lehrer  ist  nun 
gleiohsam  im  Pidagogen  enthalten,  ist  aber  nicht  mit  ihm  identisch.  Des- 
halb ist  denn  anch  manches  behandelt  resp.  Ycrlangt,  waa  man  nicht  jedem 
Gymnasiallehrer,  sei  er  Philolog  oder  Mathematiker,  wird  aomnten  können. 
Denn  Br.  Twlangt  nicht  bloß  eine  historische  Bildung,  —  nnd  awar  natfir- 
lieb,  als  Uerhartianer,  auf  Qrund  yor  allem  des  Griechischen,  dea  Homer, 
das  Griechische  mnß  dem  Latein  vorani^chea,  weil  die  Griechen  den  B&mern 
▼oranqgegangen  .sindl  —  aondern  anch  Philosophie,  Mathematik,  Natur- 
wittenscball  und  noch  manches  andere  von  seinem  Pidagogen.   Wail  er  aber 
findet,  daß  die  besiehenden  Einrichtungen  nicht  dann  angcthan  sind,  solche 
Pidagogen  ausauhilden,  so  müssen  eben  neue  Einrichtnngen  getroffen  werden. 
Die  Resoltata  des  Gymnaslams  sind  sehr  schwach;  man  höre,  wie  Br. 
darftber  urteilt:    „Man  kann  tiglich  erfahren,  daß  die  Scbfiler  des  Gym* 
ua^nms,  selbst  mit  dw  ersten  Zensnr  beim  Abgang  ausgestattet,  nicht  den 
einfachsten  lateinischen  Schriftsteller,  geschweige  denn  einen  griechischen, 
mit  Gewandtheit  lesen  nnd  die  leichtesten  Punkte  des  Inhalts  richtig  er- 
kllbron  können,  daß  ^  Ton  dem,  waa  die  Gesehidite  eigentlich  ist,  auch 
nicht  die  entfernteste  (sie!)  Idee  haben.    Von  Mathematik  und  Maturwissen- 
schaft ist  fast  niigends  eine  Bpur*  u.  s.  w.  und  Br.  dtiert  rinen  Paasus  ans 
(>ra9er8  Divinitit,  also  einem  1810  erschienenen  Buch,  in  welchem  dieselbe 
Klage  gefflhrt  wird,  daß  „die  Jngend  gar  nicht  mehr  sei  wie  sonst (Was 
sagen  dazu  die  heutigen  laudatores  temporis  acti?    Zum  mindesten  soheinen 
sie  mit  der  Geschichte  der  Pädagogik  sich  nicht  bekannt  gemacht  zu  haben.) 
Aber  auch  die  Universitäten  leisten  nicht,  was  sie  sollen,  weil  für  Lehrer 
der  Pädagogik  nicht  gesorgt  ist.    Somit  ist,  da  die  Pädagogik  eine  spekn- 
lativ-einpirieebe  Wissenschaft  ist,  einerseits  Studium  der  Theorie  nötig,  andrer- 
seits aber  auch  praktische  Übung,  und  beides  ist  an  der  Universität  selber 
einsurichten,  da  auch  das  Probejahr  nicht  genügt.    So  wird  denn  vom  Ver- 
fasser genauer  expliciert,  wie  ein  pädagogisches  Seminar,  denn  ein  solches 
ist  nötig,  beschaifen  sein  soU.    Der  Entwurf  der  Einrichtung  ist  nun  freilich 
wohl  das  verfehlteste,  was  das  Buch  enthält,  und  zeigt,  daß  dem  Verfasser 
noch  die  nötige  Mäßigung  nnd  Erfahrung  fehlte.    Denn  es  wird  sowohl  von 
den  studierenden  Mitgliedern  dea  Seminars  als  auch,  und  besonders,  vom 
Direktor  eine  solche  Vielseitigkeit  der  Begabniig,    der  wissenschaftlichen 
Htndien,  der  praktischen  Leistungen  v«^rlaiigt,  daß  kein  Engel  \om  Himmel 
das  alles  bewältigen  könnte;  wie  denn  auch  Uerbart  selbst  in  einer  Anseif 
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<l('s  IJiu'lis  IxMnr-ikfc,  daf^  hier  ^ l'^ordcninj^rn  aurgijstcllt  seien,  die  sich  auf 
(Iciii  l'.qtier  gut  aiiPiicliiin  ii  (atu  li  dies  kaum!),  alx  r  in  der  l'rnyi«:  kaum 
(d,  h.  absolut  nirlit  aMstiilnl)ar  -i-m!":  andi  Stoy  (Encycl.  8.  .«airt: 
Hrzoska  habe  wt^m-m  der  l  nausfiilfi  i)arkcit  seiner  Aiifordernng:eii  keinen  V.r- 
folg  er?.}r-\f.  fcjo  worden  wir  also  (Veilieli  von  di«.'sein  ICntwiirf,  der  doch  das 
KcsnUat,  glcichi^fini  die  Krone  di'r  ganzen  IJntersueliuni^  ist,  fibseb^n  rnnss^n; 
im  Tilyrijren  aber  entliiilt  das  Itneh  so  viel  TrcfTendc^s,  aucli  ani  ilie  heutigen 
Vcrliiiitnifisc  Pa^Pffnles  und  ist  in  so  wRrnipr  Br}»oi?<tm'»tnfr  für  die  Bache 
gescbriebcn ,  —  mid  Twar,  was  keine  gorinj^^o  l'niidclilnng  ist,  wenn  auch 
ganz  auf  Herburt  seiieui  Standpunkt,  so  doch  lux  li  oluio  die  scbabionenhaften 
Netzwerke  der  Extremen  der  Scbule  —  dal)  es  wol>l  einer  besscrcu  üeach- 
Uiurr  würdig  ist,  als  die  es  bei  seinem  ersten  Gang  dnreli  die  Welt  gefunden 
hat.  —  lier  Herausgeber  hat  niübtft  we.s(  nflielies  ^'(s-indert,  sondern  —  aufkr 
einem  Lebeosabriß  —  nur  den  zahlrcioiien  Au»>»t:'li'»ugen,  welche  meist 
Stimmen  aus  der  pädagogischen  Welt  des  Altertums  und  der  Neuzeit  ent- 
halten, die  ueuereu  Littcratur-Hrschcinuugen  beigefügt. 

Bender. 

E.  Laas,  literarischer  Nachlaß;  hrsg.  and  eingeleitet  van  Dr  B.  Kerry. 
Wien  1887.    78  S.    1  fl. 

Diea«  Schrift  enthftll  B  Abhandloogen  das  f  Stnßbuigvr  ProlteMwc 
der  PhilMophie  «nd  Pädagogik:  I.  Idealxfltisohe  und  positivistiache  Etiiik; 
II.  Okonoroisebo  Mftngel  nnflena  aationaton  BildttngtweseiM;  HL  Qymiuutitiai 
und  Reabohule.  Dieae  Abkandlnngeii  hat  dar  Heram^ber,  PriratdoiMit 
der  Pbiloaophie  in  Biraßbarg  tind  ohne  Zweifel  ein  SehQlsr  von  huß, 
EinieitaDgen  und  arlADtemdeii  Aoiaerkiuigaa  versahen.  Indem  itir  die 
erste  Abbandloag  bat  Seite  laasen,  wenden  wir  nna  einer  kirnen  Beapreehaag 
der  awei  andern  an.  Zn  den  ,,Ökonomisehen  Müngeln'*  gek&rt  nunftebat  m 
Zuviel,  ein  Luxnst  nftmlleh  der  Lnxna»  da5  man  awei  Anaialten  fSr  hftbert 
Allgemeinbildung  neben  einander  hat  lu&d  sieh  nieht  auf  Bine,  daa  Gj»> 
naaium,  beachrftnkt:  denn  daa  Oymaaaium  gilt  dem  Verfaaaer,  ao  aebr  er 
den  gegenwärtigen  Zuatand  deaaelben  f&r  mangelbaft  halt,  doeb  tüv  ik 
wahre  und  einaig  riehUge  Bildungaanatalt  für  diejenigen,  welche  eine 
leitende  Stellung  einnehmen  aollen.  Ein  wetterer  Ijuxua  aber  iat  der, 
das  SU  Tiele  daa  Qymaaainm  reap.  die  Bealaehnle  beauehen,  weldie  beaeet 
in  einer  {Hofmann^aehen)  Mittelaehnle  fftr  praktiaehe  Zwaeke  vorbereitet 
würden.  Wenn  ea  nun  aber  wenige  Gymnasialachüler  und  aomtt  amcb 
weniger  Gymnaaien  gnbe,  ao  fiele  auch  der  Luxua  der  übcrAQssig  vielen 
Gymnasiallehrer  weg,  deren  QualitHt  infolge  der  atarken  Nachfrage  sich  in 
letzter  Zeit  sehr  vcrsohleehtert  h^.  Ein  weiterer  Luxus  wird  bei  der  Heran- 
biidung  dieser  Lehrer  getrieben:  „Hunderte  von  jungen  Leuten  werden  an 
spinösen,  aber  vom  Standpunkt  einer  nüchternen  geistigen  Nationalökonomie 
verlorenen  Untersuchungen  über  philologische  und  historische  Minutien  und 
Abgelegeubciten  (sie!)  beschäftigt,  man  bildet  sie  zu  Unterarbeitem  und  Uatid' 
langem  an  der  Spcaialforachong,  aber  nicht  au  einsichtsvollen,  wohl  orien* 
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tiertorn  Erziehoni  und  Lehrrru  ans.  —  Die  Folge  des  gegtuwiutigcii  Betriebs 
ist,  (laß  fast  alle  jungen  Lehrer  zunlichst,  sel»r  viele  immer  in  den  ScUulen 
iliiü  (lüiiuen  Virtuositäten  sj)ioI(>n  lassen  und  daß  die  SrhültM-,  welche  nacli 
einer  fruchtbi ingenden  Allgt-ineinbildiing  leclucii,  mit  Brocken  und  Notizen 
gespeist  werden."    Man  sieht,  daß  L.,  welclier  in  feinen  Hficli(rn  über  den 
deutscliun  rnteniclit  mirm  ter  sehr  weitgehende,  üum  Teil  geraderen  phan- 
tastische Fordenmgon  a;ii>te]lt,  docli  auoli  wieder  sehr  p^eiJuiulu  Ansichten 
hat,  —  Wan  den  Ijetiieli  der  Sprüchen  im  ( i ymnasiiirii  lietrilTi,  »o  soll  nur 
das  Lateinische  ,,als  grumniatisches  Schuhingsniittel''  1/  Ij.u.u  ;lt  werden,  der 
lateinische  Aviisat^  soll  wegiaiKn,  er  gehört  „zu  den  Inxuiiüsen  Zioiiich- 
keiteD";  bei  den  neueren  Sprachen  soll  das  Hauptgewicht  auf  das  Sprcchen- 
lernwi  gol^t,  überhaupt  aber  auf  den  oberen  Stufen  eine  liberalere,  auf 
jndkr  I^ktttre  gerichtete  Behandlung  eingeführt  werden.    Daß  die  wissen» 
•eluiAIiob«n  FKcber,  Gesehichte,  Naturwitsansebaft  u.  •.  f.,  insbesondere  aber 
auch  philosopbiaohe  Propädeutik  d.  b.  formale  Logik,  Psychologie,  die 
Grnadlebren  d«r  Bibik  imd  Rfiehtsphiloaophie»  im  GymBaalum  gdahrt  wurdea^ 
irt  selbBiveratändlieli«  —  DJasMi  ForderaDgeo  wild  man,  teila  aiie  theoreti- 
Beben,  teils  ans  piuktiioben  OrflndeD,  beiatiminoii  kt^nnen;  daß  InabeBondere 
der  Unterricbt  im  Grieebiiobeu  mit  der  Zeit  ein  „Uberalerer"*      wie  mMn 
auch  diese  BMtiromaiig  näher  Terstehen  mag  —  werden  mtiß  nnd  wird, 
daianf  denten  alle  Zetcben  der  Zelt.  —  In  der  Einleitang  zur  S.  Abhandlung 
fSbrt  der  Herausgeber  einige  Mbere  Äußernngen  von  Lsas  über  Gymnasium 
and  Realscbule  an.   Hienach  leidm  beide  Anstalten,  wie  sie  jetzt  sind,  an 
Hlbigdn,  die  sie  aar  Mitteilung  einer  „huhoren  allgemeinen  Bildung"  un- 
ilhtg  maehen:  die  Realschule,  weil  sie  kein  Griechisch  bat,  denn  Grieehiscb, 
Hellenismns  und  Bumanismns  sind  unentbehrlich  gegenüber  dem  gegcnwUr- 
tigen  Amerilcanismns  der  einseitig  rcalisttscben  Richtung,  das  Gymnasium, 
vei)  es  EU  wenig  Mathematik  und  Naturwissenschaft  bietet.   Das  Ideal  ist 
dslier  die  £inbeitsschu1e,  welche  mehr  Deutsch,  philosophische  Propftdentik, 
mehr  Mathematik  und  Naturwissenschaft,  mehr  Geschichte  und  Geographie 
lehrt,  dem  Griechiscben  seine  Tolle  8tnndenxahl  bel&ßt  und  nur  in  Religion, 
FtaniSsisch  nnd  Lateinisch  die  Stundenzahl  Terftndert.      Man  wird  neben 
andern  Gründen  gegen  eine  solche  Efnbeitsscbole  —  nnd  mit  Recht»  anmal 
Ton  Standpunkte  der  Herbart'scben  PSdagegik  ans  — >  geltend  machen,  daß 
es  ihr  an  Einheit,  an  „Concentrationsstoff^  fehle.  Hieg^en  sagt  aber  Leas,  das 
Concentiieren  sei  überhaupt  nicht  so  sehr  notwendig:  „I>er  reife  Mann  mag 
vidi  concentrieren,  aber  Studenten  und  gar  Scbülem  das  Trachten  nach  einem 
breiten  Wissen  als  einen  der  schlimmsten  Fehler  anzurechnen,  Beschränkung 
als  die  höchste  Tagend  anxncmi^hlen,  beißt  einfach  verkehrte  Welt  spielen." 
—  „Es  kommt  vor,  daß  Jünglinge  auf  den  Universitäten  an  die  Bank  ge> 
nagelt  werden,  um  semesterlang  ausschließlich  Verse  absusäblen,  den  Ge> 
brauch  einer  Conjunction  an  verfolgen,   Btilabhängigkeiten  festzustellen, 
doreh^s  Mikroskop  an  sehen,  um  möglichst  bald  eine  „wissenschaftliche" 
Doetordissertation  znsammcnauleimen,  die  giflcklicborweise  auf  keinen  Omar 
«n  warten  braucht.'*.  Was  sagen  zu  solchen  Äußerungen  die  Männer  und 
«lünglhige  der  philologischen  „Schule?"  —  Der  Aufaats  „Gymnasium  nnd 
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Realfchule  *  seilest  i«t  oiu  Fragment,  man  sieht  iil»er  doch  soviel  daraus,  daü 
Laas  aeiue  A.Ui>icliteu  afcht  niiwesoiitlich  zu  Utirtgtcu  der  Kealscliuh'  geilndwt 
bat  und  zwar  —  worauf  er  sell)st  hinweist  —  ofFenhar  unter  dem  Kiiiriuf) 
des  bekannten  Biu'lis  von  Paulsen :  er  hebt  noeh  stärker  als  vorher  die 
Mängel  der  Gymnasien  hervor,  erklärt  es  liir  eine  Unj;erechtigkeit,  der 
Realschule  die  von  ihr  ersehnten  Berecht iguugeii  vor/^uenthalten,  bezeichnet 
es  als  ein  itpüjTov  ^{/eöSo;,  daß  für  aUc  Leitung  klassische  Bildnng  tind  zwar 
speziell  auf  dem  Boden  der  griechisidien  Spraclio  die  erste  und  uniungäng- 
liehe  Propädeutik  sei  u.  dgl.  l>iö  KinheitsHcliuIe  bleibt  aber  auch  jetit 
sein  Ideal  und  er  begegnet  sich  auf  diesem  iiudüu  luit  den  Fcuderuugeu 
Deutschuu  Einheitaschulvereing,  den  er  übrigens  noch  nicht  erwAbnen 
konnte.  Ob  er  nun  im  einzelnen  mit  den  Tropositionen  des  letzteren  fiber- 
eingestimmt  hülti,  ist  nicht  zu  ersehe u :  hätte  er  em  gethan,  so  h&tte  auch 
er  sich  von  vonihcrcia  auf  einen  Standpunkt  j^estellt,  der  eine  praktisciie 
Aufführung  unmöglich  macht:  denn  wie  ludien  allen  andern,  insbt .sundeie 
den  auf  Mathematik  und  Naturwissenschaft  be/üglichen  Anforderungen  auch 
noch  der  streng  humanistiHche  Charakter  der  Schule  mit  Hinschluß  des 
obligaten  Griechisch  soll  festgehalten  werden,  ist  bis  jet/.t  noch  nicht,  auch 
nicht  durch  alle  Reden  der  Uuitarier,  über^^eugeud  nachgewiesen  worden. 

Bender. 


kuhlif  Dr  ihj   Die  Zilieriaaer  striktester  Observanz.  Alteoburg, 
Diet2  1887.    35  S* 

Gegen  die  ElnseitigkaU  der  (H«rb«rt-)Ziller'8cben  Scbnl«  lassen  sich 
denn  doch  nachgerade  Ton  verschiedenen  Seiten  Stimmen  vernelimen.  Außer 
den  Sehriftan  von  Wesendonok  („die  Schule  Herbnri-Ziller  und  ihre  .Hinger 
vor  dem  Forum  der  Kritik"  I88ö)  und  v.  Sallwürk  („Handel  und  Wand«! 
der  pädagog.  Schule  Herbarts**,  1886,  eine  Scbxift,  die  ich  Qbrigeos  wegen 
ihres  allza  persönlicben  Inhalte  nicht  gerade  „vernichtend"  nennen  m&obte) 
gehurt  hieher  da*  oben  genannte  Schriftchen,  welches  durch  Auslassungen 
in  der  Ziiler^eoheo  i^Praxia  der  Entehungsschule"  veranlaßt  worden  ist.  Bei 
aller  An«  rkennnng  der  guten  Seiten  der  |,ZiUerei"  ^ZiUer  selber  wird  übrigens 
7.U  den  ZiUerianern  striktester  Observans  fcanm  gerechnet)  polemisiert  Veif. 
lebhaft  und  meist  in  treffender  Weise  gegen  die  schablonenhafte  „Methode" 
und  die  dünkelhafte  Selbstverherrlichung  der  Kxtremen  dteaer  Richtung;  er 
hebt  hervor  „zum  Trost  strebsamer  ttlterer  Lehrer**,  daß  ee  bei  den  Schflleni 
Zillers  mit  der  Philosophie  nicht  immer  so  weit  her  sei,  er  weist  das  agi- 
tatorische Vinfuhrcn  derselben  nach,  er  seigt,  daß  die  „Concentretioii'  >^enn 
doch  vielfach  Thrase  ist  oder  ein  ungesundes,  unnatürliches  Zwangsverfahren 
hervorruft  (wie  z.  B.  wenn  die  Zillerei  verlangt,  daß  zu  der  Geschicbie 
Abrahams  im  Zeichenunterricht  „Keulen,  Zelte,  Opferaltäre,  natürlich  in 
primitivster  Form",  dargestellt  werden,  oder  daß  man  bei  Besprechung  der 
Linde  die  Kinder  im  dritten  Schuljahr  das  Lied  „Am  Brunnen  vor  dem 
Tbore  da  steht  ein  Lindenbaum'*  oder  bei  der  £r%ählung  von  der  Entdeckung 
Amerikas  «Nun  danket  alle  Oott**  singen  lassen  soll,  alles  der  Coucentratioii 
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wegtMil  ,  (las  ,.J()(.-}i  des  Prinzips'  wird  in  .^olcbfii  Diiigon  nnertriiglicli,  ab- 
surd, Uiclicrlich.  Dbörhaupl,  glaube  ich,  vergessen  diu  strengen  ZilU  iiauer 
ein  Wort  Göthe'«,  das,  bei  allem  berpchtigti-n  Slreben  nach  Mctliodi:,  nie 
mgessen  werden  Hollte:  ,, Höchstes  Gluck  der  Krdenkinder  ist  nur  die  Per- 
sönüclilvcit".  Wir  wollen  hoffen,  daft  durch  oppositionelk;  Kund^fobuii^ion, 
wie  das  obige  iSchril'tchen  ist,  alinialilicli  i'ino  reiiode  in  der  Entwicklung 
der  räda<;f»]E^ik  herbeigeführt  werde,  welche  das  Einseitige  und  Verkehrte  der 
Herbarl-Zillei  .sehen  Schule  abtitreitt  und  nur  daa  CfUte  behält. 

Bender. 

Koldewey,  Prof.  Dr  Fr.,  Die  Schul^^esetzgebuog  des  Herzogs  Aogost 
d.  J.  von  Braunscbweig-Wüiieubuttel.  Brauascbw.,  Meyer  1887. 
43  S.    1  M. 

la  dieser  trefflioheu  Monographie  giebt  der  durch  i^cinc  Mitarbeit  an 
den  Monnmenttt  ptsdag.  woblbekaiuitu  Vf.  ein»  Beschreibung  der  im  Jahr 
1651  erlassenen  Schulordnung  des  llerxogs  August  d.  J.,  welcher  von  1635 
bis  1666  regierte.  8chon  1^47  war  eine  Verfügung  erlassen  worden,  durch 
welche  die  allgemeiue  Sohulpflicbt  festgesetzt  wurde,  eine  Einrichtung,  die 
hU  dahin  nnr  in  Weimar  und  Gotha  bestand  und  welche  1649  auch  in  Würt- 
temberg eingeführt  wurde.  Die  Sch.O.  giebt  als  Ursache,  weshalb  neue  Be- 
I  Stimmungen  nötig  seien,  zweierlei  an:  1.  den  Mangel  an  tüchtigen  Lehrern, 
2.  den  Mangel  einer  einheitlichen  Lehrordnung.  Der  er.stgenannte  Mangel 
.  habe  seinen  Grund  in  der  Unsulänglichkeit  der  Besoldung  und  der  geringen 
•  gesellschaftlichen  Stellung  der  Lehrer.  Die  Bauern,  heißt  es,  lassen  sichfl 
keine  Unkosten  verdrießen,  ihre  Viehhirten  ordentlich  zu  liclohneu  „nur  zu 
dem  Endo,  damit  sie  davon  die  Nahrung  for  den  sterblichen  Leib  und  elen- 
den .Madensack  haben  ni5gcn",  aber  l'ür  Lehrer  ihrer  Kinder  Wullen  sie  nichts 
lezalilen;  dabei  muß  sieh  der  arnu:  Pnizeptor  votn  Seli unter,  Schneider, 
Hacker,  Hrauer,  Kramer,  frugcs  consurnere  natis,  binunterstoßeu  und  ver- 
achten lassen.  So  werden  denn  15  Arten  von  Schulen  eingerichtet:  1.  Dort- 
Rchulen  mit  Keligiun,  Lesen  und  Schreiben,  bisweilen  auch  etwas  Latein, 
2.  Bchnlcn  in  den  kleineren  Städten,  wo  dann  noch  Rechnen,  Griechisch, 
Musik,  liauptsächiich  aber  Latein  getrieben  wird,  3.  die  sog.  großen  Schulen, 
B  an  di?r  Zahl,  in  welchen  besonders  ein  motrliclsst  weitgehender  Unterricht 
itn  Latei?)  ••rteilt  wird.  Denn  entschieden  humanistisch  ist  die  (rrundlage 
dieser  Scliuien;  derjenige  (Jelehrte,  welcher  hauptsächlich  an  der  ueurn 
Ordrinrig  mitwirkte,  C'hristol"  Schräder,  Prof.  der  Eloquenz  in  llclriistädl, 
War  ein  Scliiiler  von  (i  CfiliNt,  diesem  aber  erschien  die  Kinführung  der 
liealieu  als  das  Hcrcinbrechcu  eines  oberflächlichen  Dilettantisinu.>^.  (Hr. 
Paiilsen  freilich  in  meinem  berühmten  Buch  weiß,  daß  die  Sch.O.  ,,die  KinHiHso 
der  |iädag()giscben  Heformer  /,eigt"!i  V\'a»  übrigens  die  soziale  Stciiung  der 
Lehrer  juieb  nach  dieser  neuen  (>i(lming  betrifft,  so  ist  dieselbe,  wenigstens 
für  die  H  irfscliulen,  charakterisiert  durch  die  Bestimmung,  daß  jeder  Kin- 
wohner  zur  Besoldung  des  Lehrers  ebeii-soviel  beiztrtragen  hat  „als  er  dem 
Kuh*  und  Schweinebirten  giebt'*.    Besser  waren  an  den  oberen  Schulen  nie** 
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8OW0I1I  die  Kokl(MTii  u  w.  al<?  dci"  Vi«ital<»r  und  I^andoHiuHpcktor  (zucrsl 
clicn  jüiifi"  Scliradcr,  duioli  «Icssi  n  Anfstnlluiig  aU  Inspektor  das  Prinzip  der 
gc'i.stliclieii  Aiilsiclit,  frcilicli  mir  vorülx-rfjohüiid,  dnrcliljrot.hcn  wnrJc^  g'c- 
stellt:  bei  einer  Vigitatiun  in  Rrnnrtscli weig  tiiidcfi  sich  tiir  Baine  Rekö»tigung 
wahrend  st  ine«  7tf1j»igen  Aufcntlialts  u.  a.  boreclmet :  Hintlflciß  18  Pfd.  — 
2  Virtüil  vom  Hiunmol  —  12  |)r.  Kiickon  —  5  l*td.  iVißen  Laß  —  2  Vnr 
wilde  Anten  —  1  Hasen  —  2  O^ientungen  —  3  Pfd.  Hecht  —  l'O  Vfd, 
Holter  —  for  Bi^'r  24  gr.  —  1  Hiidt  Suker  n.  w.,  im  graiucii  für 
Ktlilr.  9  gr.  —  was*  er  hull\'ii;lii:Ii   nicht  allis   allein  vc'r.s])t.'ist   hahrii  wir'!, 

-  Die  seit  der  lii-ronufi; i(tM  licstcliciidcn  Kloütersühulen  (welche  offenbar 
dt-n  u  lii  ttcuilji  i  L^i-M-litMi  nachgebihict  \s  ari-n  sollten  eigeiulicli  eingehen,  ihre 
KinkUnite  üuiiten  dun  Lelir»n'ti  an  den  andern  .Sclmlen  zufallen,  oflcnhar  eine 
.sel»r  wnhl'jfenicintu  Hesüuiniunj,^,  welche  aber  nicht  zur  Ausftllaung  kam: 
denn  Iviir/.  darauf  crHeheineii  dii.se  K lii»tcr.ichnlen  wieder,  womit  der  gnn/en 
Schtüuitluuug  dir  Sjiii/.(;  ah^ehi oviien  war;  doch  sind  dieselben  uult-r  den 
Naehfulgern  llcivo^  Augusin  „unbuwcint  wieder  ins  lirab  gesunken",  w&h- 
rend  ihre  Vorbilder  mits  unt  ilucni  r^findexfimeii  noch  fröhlich  fortbestehen. 

—  Die  Sehrift  ist  ein  werlvullci*  Beitrag  tm'  Eutwiukluu|(  des  ^liulwe«eu« 
iai  ^Vi(.  Jabi  huudttrt. 

Bender. 

J,  littUmaBB,  Dr  (Direktor),  Uraudzage  der  Dduts«hea  Grammatik 
uebst  Regeln  der  Interpnoktion,  der  Orthographie  and  einem 
orthographischen  Wörterverzeichnis.    Sechste  vermehrte  and 

vcrbesst'i  te  AuHage.  (jiulliuguu,  VuiiUculiuuck  18öü.  YU.  1)6  S. 
1  M.,  geb.  1.:J0. 

Die  neue  Aufl.  ist  namentlich  iu  der  Syntax  vermehrt  und  vii  liü  nach 
Audrescn's  Sprachj^ehrnuch  niid  S[)ra?'hrichligkeil  gebessert.  Zugleich  ist 
jetzt  diuch  V,  ,S  n,  Q  am  liand  boaeichnel,  was  iu  Vur.sidnile,  8exta  und 
QuiiilH  äu  beliundcln  sei.  Das  Wörtervorzcichnis  bei  auf  .solche  Wörter  be- 
schrlinkt,  welehe  voraussichtlich  von  Schülern  gehraucht  werden.  Ks  bietet 
aber  z.  13.  Hroyli.in,  Hroihan,  Pas^jicl,  rigulen,  bkorstouere.  iÖöG  eracbien 
die  ertite  Aullage.  Der  Verf.  ist  derselbe,  von  dem  die  griechischen  und 
latcinisclieu  üuterrichlsbiicher  herrühren;  nur  das  Franzr»si.sche  schciüL  er 
nicht  in  den  Kreis  seiner  Arbeiten  geaoguu  zu.  haben.  (ilückLicb,  wer  noch 
Bolüii  ein  Gebiet  beberricbeu  kuin* 

ülro,    B»  Nestle. 

Dr  Walter  raron  (Oberlehrer),  Der  Voi  lrag  vou  Gedichteu  als 
BiidangBmittel  and  seine  Bedeatang  für  den  dentschen  Unter- 
richt.  Berlin,  Gftrtner  1887.   84  S. 

Ein  warmea  Wort  fftr  eine  Sache,  die  in  neuerer  Zeit  weniger  geecbUit 
nnd  gettbt  zu  werden  pflegt  alt  frfiher.  „Der  Gang  des  Unterriehto,  die 
Kunstmittel  des  Vortrag«,  f&r  und  wider  DeklamationsHbnngen'*  laaten  dit 
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ijb'jrscliriflfii  der  o  TlÜc.  Der  Ict/tc  eilieht  »ich  üu  allgomeiiicn  lietiaclit- 
ungeo  i  die  Kunst  mid  die  moderne  Kultur.  Verf.  sclneibt  in  cr.tsi  lili  - 
(Ic'iiciu  Gegensatz  zu  riaii/,  K  i- 1  «  ((?ymnnsiuui  86,  G)  und  den  preußischen 
Lclirplänen,  welehc  die  bisher  üblichen  Ücklanintii  in  ii  v(.n  u  lieh  von  ein- 
•/(•Ineu  Schiilcrn  gewUbltcn  Gedichten  wegen  ihre»  zwcifclhnfuMi  \Vcr(cs  auf- 
y.U'^vhi'n  h»  iclilen.  LetKtercs  gewiß  ein  Extrem.  Herne»  keiibwerl  erscheint 
mir  d  IS  l'^Iuti  elen  des  Verf.  für  das  Chorsprechen,  das  unliingst  auch  iji 
einem  besonderen  Aufsatz  im  Gymnasium"  noch  für  die  uhcicn  Klaartcu 
ciiipjulik'n  wurde.  Es  oinzuliihren  habe  ich  noch  uielit  den  Mut  geliabt. 
Ulm,  E.  Nestle. 


Cr.  von  Loeper,  Zu  Goethe's  GeUicliteD.  Mit  Käcksicbt  auf  die 
„bistorisch-kritUclie'*  Ausgabe,  welche  als  Teil  der  Stuttgarter 
^^Deutscfaen  National-Litteratur^^  erscbieoen  ist.  Berlin,  Dfimmler 

uua  Hempel  1880.    52  SS.  8". 

Kine,  wie  mir  selu-int,  zwm  Teil  von  liivuHtät  eingegebene  Besprechung 
iler  vun  D  ü  n  t  z  l- r  liir  S  p  e  in  a  n  n  besorgten  Ausgabe.    Vieles  wird  mit 
Uecht*  bcansiaiulel ,    abL-i'   h;iullg   in   «Ttmötiger  Breite,     Auch  all^cnicinere 
Fr;<gen  z.  B.  übur  das  rersüiilicüu  iu  UOthe'»  (iedichteu  komnu-n  /m  Sprache. 
Ulm.  E.  Nestle. 


fl.  Fromme;  Oberlehrer,   Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen. 
Essen,  Bftdeker  1686.    YIII.  98. 

9  Themata  uns  der  Lektüre  des  klassisclu  n  Aheiiunis,  13  aus  der 
mitlelhuchdeutschen,  32  aus  der  neubo<?hd(;utschi  ii,  22  ans  dorn  Gebiet  der 
(iesehiehtc,  26  allgoineine  'lUieniat;»,  laut  Vorrede  ia^l  alic  aus  der  geuicin- 
8;nncn  Arbrii  det»  Lrhrers  und  der  Schüler,  iiai  Ii  recht  viel  Arbeit  und  recht 
viel  Nnehdenken,  hervorgegangen.  Daß  nicht  alle  j^^iciLh  gelungen  sind,  möge 
das  kiirzubiu  zeigen:  Nr.  28.  „Was  ist  unter  der  Fabel,  was  uuier  der  Hand- 
hmg  des  Dramas  zu  verstehen?  Unter  Fabel:  Die  Er/iählnng  der  im  Drama 
vorgCHtellten  Bogebenlieiien  n  ich  der  Zeitfolge,  unter  Handlung  die  gegen- 
wärtige Vorstellung  der  zu  i  i  n  e  ni  bcstiniinten  Zwecke  geordneten  Begeben- 
heiten des  Dramas.  Der  eiiic  Zweck  hi^diu^'t  die  l^inhcit  der  llautUung." 
Ist  das  deutlich?  Oder  was  sageu  wir  zu  dem  TiuMUfi :  Wartini  verdienen 
die  Tliaten  \  on  lleeriührorn  vor  allen  den  höchsten  Kuhm?  Doch:  „der 
Kuckuck  mache  Aufsat^theniuta !  '  horte  ich  unlängst  sagen.  Andere  sind 
recht  befiicdigcnd. 

Ulm.  £.  Nestle. 


t 
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Dr  Otto  llt'lia^'lit'l  '  i'rofcs.Mir  an  der  t^nivii .-itat  zu  Ba>e]).  Die  | 
deutsche  Sprache,  Leipzig-Prag  1»86.  231  bS.  IM.  j 
(Das  Wissen  der  tiegeowart.   54.  Band.)  i 

Ein  sehr  hfthschts  Büchlein,  unterhaltend   und  belehrend  zugleich; 
vielleicht  ttw.is   r;»sch  hingeworfen,  abti   aus»  dem   Vollen  schöplttid  mni 
aut  viele   Frag(  ii   AufschlulV  gebend,  die  jedem   Liebhal>oi    der  deuti^cheii 
Sprache,  zumal  einem  Lehrter  (iorstlhcti  kommen  müssen.    Wie  hat  man  un^ 
in  der  Schule  geplagt,  litit  Btcchung  und  IJiulaut,  ätaikci    und  hchwacher  j 
Deklination  und  Konjugation;    ist  aber  niemand  eingefallen  unit  zu  Mgen:  I 
daß  das  n  in  der  Bote,  dcü  Boten  einem  lat.  homo,  hominis,  oder  das  alle  i,  ! 
das  dem  Unüftat  G«at  — Gitte  tor  Folge  bat,  der  lateiniacliao  Tierteneat'  j 
apriob^  wählend  Tag  »Tage  naeh  der  sweifceii  geht   Diaa  nar  eia  Bei-  | 
apiel.  Aneb  fttr  die  Bohflierbihliotbek  eignet  aleb  daa  Baeb,  nor  iei  an  fBrchten, 
daß  der  erate  Abaohnitt  (Aber  Iiaatfersehiebang  and  AcceDtveraehiebnng,  dai  | 
Oermaniacbe  and  aeine  Unterabteilungen)  maooben  abachreeke.  • 

Ulm.  £.  Nestle. 


Franz  ^laneCJSka,  i'i«)t.  am  K.  K.  Staatsgymn.  HernaLs.  Uoter- 
snchnngen' über  die  ßede  des  Demosthenes  von  der  Gesandt- 
BchafL    Wien,  Alfred  Hölder  1885.    48  S.    1,60  M.' 

Die  Arbeit  hat  sich  %nr  Aufgabe  gestellt,  einen  neiirti  Heilrag  au 
liefern  /.u  einer  befriedigenden  Erklärung  der  in  der  jetzigen  Gestalt  der 
ßede  begründeten  Schwierigkeiten. 

Seitdem  L.  Bpcngel  der  Frago  über  die  Komposition  derselben  einen 
frischen  Impuls  gegeben  hat,  i»t  sie  in  der  neueston  Zeit  ▼ielfach  Gegen- 
stand der  Forschung  und  Kritik  geworden,  und  die  philologische  Lifteraiur 
weist  heute  oiuc  stattliche  Beibe  von  Bearbeitungeu  auf,  welche  sich  mit 
ihr  beschäftigen. 

Der  Verfasser  giebt  soerst  einen .  hibtorischen  Überblick  über  die 
Einleitung  des  Prosesaea  gegen  Äschincs,  behandelt  besonders  eingehend 
die  Frage  der  HechemtchaftsablcguDg  und  Erteilung  der  D«^charge  an  jeden 
einseinen  Gesandten  und  au  alle  insgesamt  (mit  Ausnahme  des  Ascbine^), 
worin  wir  ihm  vollständig  beistimmen^  und  verbreitet  sieh  dann  fiber  die 
Tendeus  der  Klage  überhaupt. 

Nach  diesem  Überblick  folgt  eine  ansführliche  Betrachtang  des  Inhalts 
und  des  inneren  und  Süßeren  Zusammenhangs  der  einzelnen  AbsohniUe  der 
Rede  unter  steter  Rfioksichtnabme  auf  ihre  rhetoriacbe  Gliederang. 

Prooeminm  1—8»  tfacb  gegliedert  (wie  bei  Blaß).  Zweck:  die 
Riebter  gegen  die  Partei  des  Angeklagten  und  diesen  aalbst  einsoneUw** 
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l'rutlic8i&  s^Mve  partitio,   von  den  Scholien  npo/.ataoxeurj  genannt, 
aucli  und  uRoayEfyt?,  cf.  Volkmaun,  IJlictor.    II.  Aufl.  p.  169)  — 

die  Darlegung  des  Gegenstandes  der  Klage  mit  AufsMhlung  ißt  in  Betraoht 
komtnünden  GoMchtspunkto  —  C^^tijfiiaT«  ^  1)  ob  ÄjBchines  wahren  Bericht 
fibef  idne  GeMBdtiehaft  erttatlot  hat;  2)  ob  die  Ton  ihm  ortotlten  RatBchlSg« 
förderlich  gewesen  sind;  3)  ob  er  die  Aufträge  der  Athener  g<>wig8eohaft  er- 
füllt, 4)  die  jeweilig  günstige  Gelegenheit  sunt  Handeln  in  rechter  Weise 
ansgen&tat  hatj  5)  ob  er  in  seinem  ganaen  Gebahren  sich  unbestechlich  er- 
wiewm  hat.  4<~8. 

Prokatastasis  9-^28  (nach  Blass  rorbereltende  Eraüblung,  auch 
xpoSirlY^i««  oder  xaiaeTooic,  et  Volkmann,  p.  149),  eioe  der  eigentlichen  An- 
Ui^  Toransusehickende  Betrachtung,  YorUufer  derselben.  Zweck:  durch 
Bmweis  auf  die  pldtsliohe  Sinnesänderung  des  Äscbines  im  yoraus  Verdacht 
gegen  ihn  an  erwecken. 

I.  Bewmsfahrang  39—97:  Mitschuld  des  Äsehines  an  Phokis'  Fall: 
xpooi^jitov  —  einleitende  Gesichtspunkte  29—30;  xataoxcuii  —  (eigentliche 
Bsweisfflbmng  =  «3c486tii()  in  Form  der  BraKhlnng  —  dti)Yi)et(,  81 — 66; 
fidXoYot  (avatxsfaXa£«»9tc)  —  Rekapitulation  und  Folgerung  der  StrafWür« 
digkeit  des  Xsehines,  67 — 71;  «v«ex«ui{  —  Widerlegung  der  AusBüchte  des 
Gignera  72—97, 

II.  Bewmsfilhrang  98—149:  Klarlegung  der  Moüre  der  Handlungsweise 
des  Äscbines;  Nachweis,  daß  er  bestochen  worden  sei:  .Tpooi'ixtov  98—101; 
XBtaaMoi{  102 — 130;  Ix^Xoyo;  —  recapitulatio  u.  conelusio,  daß  Asohines  die 
vom  Gesetz  bestimmte  Strafe  verdiciK'  1^^1—133;  avaoxe»4  —  Botg^nung 

Mif  die  Kinwiindc  des  Aschines  134 — 149.  . 

III.  Beweisführung  ohne  rpoo({xtov,  s.  n.;  xaravxeur'  150^177  ebenfalls 
wie  die  in  I  mit  dem  Charakter  einer  vollständige  dtr^vr,-;'.: ;  wio  tVw.  r.zzT- 
9xeu7j  der  I.  Beweisirihrang  sich  mit  den  Dingen  beschäftigt,  weiche  sich 
nach  der  Rückkehr  der  Gesandton  abspielten,  so  erblicken  wir  hier  die  Vor- 
derseite des  historischen  Bildes,  die  VorljcreituiTt:;en  zur  Reise,  ihren 
(sSnmigcn)  Verlauf  und  die  lu^siiltate  der  (Jcsandtsehaft.  Als  leiti^nder  Ge- 
siclitspimkt  der  ersten  15  rHiagrapheu  i  150  166)  ist  der  Gedanko  zu  b*'- 
Uiiclit«*n.  daß  die  Saumsclij^keit  der  CJesaudlen  den  Verlust  Thrakiens  zur 
Folge  iiatte:  die  Grundidee  des  zweiton  Teils  der  xaTaaxsuTj  (1 66-- 177)  cr- 
seheint  verscliwommen  und  nndeutlicli;  doch  muß  als  Hanpt}:odankr  der 
pauzen  zaiaazcur;  die  Mitschuld  des  AsehiiMs  am  Verluj?t<»  Thrakiens  ange- 
aoinmeii  werden,  da  im  Verlauf  der  mit  177  anhebenden  avoxecpaXai'tüai; 
(Epilog)  der  Verlust  Thrakieus  in  dieselbe  Linie  mit  dem  Untergang  von 
I'hokis  gestellt  und  der  direkte  Anteil  des  Aschincs  an  demselben  als  be- 
wiesen angenommen  wird. 

'Ej:i'Xo"^oi;  —  recapitulatio  148  —  IHl;  ava0>t£ui{  —  Ikkaiupiung  der  Iw'n- 
wände  der  Gegner  182  —  200.  Es  Icehit  also  in  den  Beweisführungen  I,  II, 
III  folgende  Anordnung  wieder:  xataaxEurJ:  31—66;  102  —  130;  150—177; 
Uikoyoi  =  zusammenfassende  Schlußbutiachtung,  daran  anknüpfend  die  Bitte 
an  die  Richter  um  Bestrafung  desÄsehhies:  67—71;  131  —  133;  178—181. 
«vsdxemj  »  Beseitigung  der  gegnerischea  Einwinde:  72 — 97;  184—149; 
Stoyesp^Blalt  1888,  5  &  6.  18 
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182 — 20".  T.yjoly.T.,  einlt  ilt  inlr  Uetrachtimgrji  siii<!  nur  den  ersten  zwei 
Ahpclinitlfii  <i<'r  linwcisriilivuii;^  vorausgeschickt,  um  ülx^r  den  Zweck  des 
FoigtMultMi  VM  t.i  ifiit  IL  r<'ii  :  'JM  :;()  ;  98—101.  Da  al/ci-  am  ÖchluH»  ilt>r  xvi'jy.rj»; 
«Icr  II.  liewei^iiilmnig  in  1  11)  uH'enbar  mchreres  verloren  gv^Miigou  ist,  so 
liegt  die  Annaliiiw>  nahe,  tlur>  diese  Lücke  Worto  mit  Nieh  gerissen  liat,  welche 
als  rpoo{(i.iov  zur  III.  Beweisführung  überleiteten  und  ihre  Tendenz  aukim» 
digtcn. 

Mit  201  beginnt  der  Epilu.LT,  die  peroratio  (wie  bei  Blaf«).  Die  §§  201 
bis  233  geben  uu.s  uiuc  Dar^telliuig  der  persJ'mlichen  Verliältuisito  des  Red- 
ners und  seines  Standpunktes  iu  dem  gegenwärtigen  Processe.  Beginnend 
mit  einer  :;poxaT&Xi)']/t;  (ante  occupatio,  dasjenige  Torwegnebmendi  wovon 
mau  glaubt,  daß  der  Ueguer  es  sagen  oder  than  wird,  of.  Yolkmann  p.  279j 
wendet  eioh  Demoithenet  gegen  die  Tom  Angeklagten  hi  AuMiebt  genom- 
mene Verteidig ungsmctbode  und  encbt  dorob  eine  Darlegung  der  Umsttnl«^ 
welcbe  ibn  sur  Anklage  Teranlaßt,  ja  gedrilngt  batten,  die  Ricbter  fdr  uch 
einzunebmen.  284—236  balt  der  Verf.  fQr  ii«mde  Arbeit  und  findet  in  237 
einen  passenden  Gedankenfortscbritt  von  233  \  287'^240  entbAlt  die  ouwiy^v 
jxßoXiI  =  Verdftcbtigung  der  etwaigen  Verteidiger  des  Angeiclagten  (wdehe* 
naeh  Volkmann  p.  370  im  Epilog  ihren  Ptats  findet).  Daran  ansohUefleDd 
erlUllt  das  umfangreiche  Stttok  241— *287  die  Aofgabe,  den  Angeklsgtes 
selbst  in  ein  gehissiges  Licht  an  stellen,  und  enthftlt  einen  %wM 
(258—68)  fiber  das  pestartige  Umsichgreifen  der  Verrftterei. 

Der  Abicbnift  267^801  seigt  ▼ornefamlich  das  Bestreben,  die  Leiden- 
schaften der  Zuhörer  duroh  Errcgmig  von  Furcht  waobsurufen.  Bo  wM 
der  Epilog  den  Anforderungen  des  Aristoteles  entspreoben,  der  ihn  Bbet  m 
19  ans  vier  Punkten  susammengesetat  wissen  will:  H  te  toO  xpbc  Ioutöv 
x«T«9aeu«oat  eS  rbv  axpcarr^v  xtX  tbv  lv«vt{oy  ^atfXioc  x«\  tou  au^f^sai  %'k 
taniiVQ&oat  xo(\      toS  tX%  ta  tcoiOt)  tov  axposT^v  xaxaax^aat  xat  l\  sva^ivifoEtfiC» 

Der  letzte  Punkt,  die  aväavijai;,  beginnt  für  Blaß  (in  Ubereinstimininig 
•  mit  den  flcbolien)  mit  302,  wUbrend  nach  Gilbert,  dessen  Auffassung  auch 
Slameczka  zuneigt,  302  ^3 14  die  eX^ou  ixßoXi^  enthält,  die  Tendenz,  da« Mit- 
leid der  Richter  für  den  Angeklagten  auszuschließen,  während  die  aväjivrjfft; 
oder  avaxs^aXaiWc;  315—332  fllUt.  Es  folgen  noch  die  vielbesprochenen, 
unmittelbar  Tor  dem  Schluf^sn  der  Rede  stehenden  Stücke  332  —  336  ii.  337 
bis  340;  das  erste  bezieht  aicb  auf  die  Beschuldigung  des  Chares  durch 
Äschincs,  das  zweite  auf  ein  wirksames  Vorteidigungsmittel  des  Asehincs 
seine  schöne  Stimme.  Gilbert  bJilt  beide  Alj^clinitte  liir  eine  Intcrp<»latioii; 
der  Verf.  h^lt  mit  Blaß  beide  aus  sprachlichen  und  sachlichen  Gründen  füi 
demostl ionisch,  aber  s.  ii. 

Fast  ohn«'  Znsamincnliang  schließt  sich  jetzt  die  Schlußpartie  an,  341 
bis  343,  mit  Anwendung  der  xsXi/.i  /sodt).xia  dos  Tujxc/scov,  o'/.atov  u.  ava^xstov, 
wodurch  die  Vorurteilung  des  Angeklagten  als  nützlich,  n  i  lit,  notwendig 
tiiipfohlen  wird.  Auch  hierin  entspricht  der  Epilog  den  rhetorischen  Forder- 
ungen (cf.  Volkmann  p.  267  und  301). 

Wie  wir  sehen,  vertritt  der  Verf.  entschieden  die  konservative  Richtung 
und  bezeichnet  es  selbst  als  einen  verfehlten  Standpunkt,  eine  riobtl^ei« 
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GUedaniog  In  d«r  B»d«  durcK  üiiiil«lltt»g  elmoliier  Particp  «a  gewinnen. 
Darauf  waren  bekanntlioli  die  Untenuohungen  von  Bpengal,  Vteiel,  Nitaolie^ 
Dahme»  Bdmheldt  gerlohtot.  Man  iet  daliei  ann  Teil  von  gewagten  Yonua- 
eeiaongeB  nnagegangen  und  soUießlieb  an  der  Annahme  gelangl,  daß  wir  in 
aneenun  Texte  den  Yerloet  eines  nieht  oneiiiehlichen  Teiles  an  beklagen 
bitten.  Dem  g«geaaber  hat  0.  Qilbert  (die  Bede  des  Demeeth.  vep\  «of  anp.) 
die  jetaige  Anordnung  als  die  riebtige  beibehalten,  liat  aber  mebiere,  mit- 
nnter  nmlängreiobe  StOeke,  so  201~S86,  888—340  als  fremde  Zutbaten 
aii^esobieden^  also  ein  Zuviel  gcgenilher  dem  SSnwenig  anderer  Kritiker  ken* 
statiert.  Aneb  diese  Yorsehlftge  haben  keine  Anerkennung  gefonden.  Die 
neuesten  Bearbeitungen  der  Bede  durch  Fr.  BUfi  (Alt.  Berede.  DI,  1  308  ff.) 
und  H.  Weil  (los  pbüdoyers  polit.  de  D^sth.  2iem6  ^.  1888,  p.  288) 
erklftren  sieh  mr  die  Autbentieitit  aller  Teile. 

Der  Verf.  findet  drei  Punkte  verdächtig:  den  §  187»  der  bei  eilen 
Erkl&rern  Anstoß  erregt  hat,  bei  dem  er  uoentsohiedeD  Iftßt,  ob  wir  in  dem- 
selben eine  fremde  Hand  su  erkennen  beben,  oder  ein  Btfiok,  das  der  nötigen 
Ausführung  sieht  teilbaAig  geworden  $  wir  neigen  uns  der  letsteren  Ansicht 
KU.  Sodann  scheint  ihm  254—236  verdAehtig  beew.  eine  Glosse;  ich  bin 
eher  der  Ansicht,  daß  dieses  Stück  naehtrlglieh  von  Detnosth.  eingoschaltet 
worden  iet  Endlich  findet  er  in  147^149  nicht  iinwahrsefaeinlich,  daß 
eine  Veränderung  der  urspränglieben  Gestalt  sich  vollzogen  hst;  die  Frage 
einer  Lücke  ist  wohl  unbedingt  au  bojahen.  So  geben  sich  dem  Verf.  ledig« 
lieh  die  8  Paragraphen  234—36  mit  einiger  Wabrsobeinlicbkeit  hU  Inter- 
polation zu  erkennen,  so  daB  die  Ki  wcitcningen,  welche  der  ursprftngliQhe 
Bestand  der  Bede  von  fremder  Hand  erfahren  hätte,  uls  siemlich  gering- 
fugig  zu  belraefaten  wlren,  die  den  echten  Kern  niobt  weaentUeb  alte- 
riert  bitten. 

Im  dritten  Teile  der  Abhandlung  ist  die  für  dis  K'csnitat  eIncS  Ge- 
samtbildes der  Gostau  der  Bede  wichtige  Frage  bebandelt,  wie  sich  be- 
sonders in  Betrütf  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  einaelaen  Teile  die  vor- 
Üi'gendti  Rede  zu  der  ursprünglieben  und  zu  der  wirklich  gesprochenen 
verhalte.  Siober  ist  dem  Verf.,  was  auch  Blaß  a.  a.  O.  p.  820  konstatiert, 
daß  die  Kede  sam  größten  Teil  vor  der  Verhandlung  schriftlich  ausgear- 
beitet worden  ist;  ebenso  sicher,  wie  wir  aus  der  vorhandenen  Gegenrede 
des  Äschincs  erfahren,  daß  vor  Gericht  manche  Partie,  so  besonders  der 
Teil  150—177,  sehr  viel  anders  gelautet  und  viel  mehr  Thatsachen  enthal- 
ten hat  als  die  uns  vorliegende  Bede.  £s  ist  also  die  von  Demosth.  ge- 
sprochene Anklagerede  mit  der  uns  vorliegenden  keineswegs  identisch.  Es 
erfuhr  die  vorliegende  nicht  mehr  die  Umgestaltungen,  welche  sie  der  wirk- 
lioh  ges|veelieaen  gleich  gemacht  hätten.  Aber  einige  Umgestaltungen  erfuhr 
die  uxeprfingliche  Rede  gleichwohl  und  zwar  nach  dem  Prozesse,  der  be- 
kanntlich mit  der  Freisprechung  des  Äschines  endigte,  die  Ergänzungen 
88-_97j  147  —  149,  332  —  336,  die  8Iameczka  erst  nach  der  Verhandlung  vor 
Gericht  durch  Demosth.  hinxuliigen  lllf^t,  woraus  sich  crkl.'lre,  daß  diese 
Stacke  teils  llnßerlich  loso  den  sie  umgebenden  l'artiea  sich  anfügen,  teils 
segax  in  ihrem  Zusammeubaug  nicht  ganz  paaseud  erscheinen.  Begr^ 
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p.  47.  Und  swar  loeikt  iwe  Verf.,  l>eniottb.  Hbe  noter  detu  lomiitclbtreD 
Eindrttok  d«r  Bede  dei  Xiebinet  and  der  rioliterlHclieii  Eateclieidung  jene 
BrgiDiiiBgea  snd  Zoeitse  iiiedeiigee^rieb«ii,  die  Atwieht  eW,  de»  Ursprung- 
lieben  Entwurf  demeeh  amtagesUlten  nnd  erit  dieie  «weite  Bearbeitoog 
vor  die  ÖifeDtliehkeit  eo  bringen,  aufgegeben.  £•  eldle  to  die  Rede  qU 
Anenebmc  gaoz  geringfngiger  StUeke  durobane  ein  eretee  Produkt  Demoetke« 
niteber  Arbelt  der,  aber  die  VerölTentllebong  derselben  In  der  um  beute  be* 
kannten  Zusamnenaeteung  sei  dureb  fremde  Hand  erfolgt.  Aucb  wir  sied 
mit  dieser  AnATaseuBg  lieber  elnveratanden  als  mit  der  8ebmidt*s,  daft  Deoioitb. 
seine  In  der  OerlebtsTerhandleng  gehaltene  Rede  naeb  derselben  umgeM- 
beitet  und  rerkSrst  bebe  (of.  Hieb.  Sebroldt  qumt.  de  erat,  de  F.  L.  u.  A. 
Sobeefer,  Demostb.  n.  seine  Zelt  III,  3  p.  70  ff.).  Wir  empfehlen  8laniecskt*i 
Sebrift  jedem,  der  sieb  mit  Demostb.  beaebXftlgt;  sie  giebt  Tlelleiehtf  wie 
dem  Besensenten,  dem  einen  oder  andern  Kollegen  Anregung,  die  Bede 
icipi  ffo^enp.  einmal  mit  den  Bebfttern  su  lesen. 

Bavenshurg.  _    _  Eble. 

ScMiiiu^bs  All8|;abeii  deutscher  Klassiker  mit  Koiiiiiieiitar. 
Paderboni  und  Mttnster,  Dmck  and  Verlag  von  Ferd.  Schomngh. 

Die  mir  sor  Einsicht  vorliegenden  7  Bindeben  von  BebSnlnghs  Rhi* 
sikerbibKothek  enthalten :  I.  Lesrings  Laokoon,  von  Gymnasialdirektor  Bumlh 
mann,  d.  verb.  Aufl.  1886,  mit  1  Holascbnitten  (die  Omppe,  wie  sie  tlist* 
slohlieh  ergSnzt  Ist,  und  wie  sie  bfttte  er^nii/.t  werden  müssen).  TT.  Gucthc's 
Hermann  nnd  Porothca,  von  Seminardirektor  A.  Funke.  4te  Äufl, 
IV.  Wilhelm  Teil,  von  dems.  8te  Aufl.  mit  eitirin  Kärtchen  1686.  V.  Minnt 
von  l^'inilielm,  von  dem«.  2te  Aufl.  1885.  VII.  Wallcnstuin,  von  demi. 
1886.  VlU.  Emilia  Galotti ,  von  Dr.  II.  Deiter  1886.  IX.  Jungfrau  voo 
Orleans,  von  Funke  1886.  Der  Preis  des  Bniulchens  beträgt  je  nacli  dem 
Umfaii!^  von  80  Pfg.  (Emilie  Qa!.)  —  If.  1.20  (Wallensteio).  Weitere  BAode 
sind  in  Vorbereitung. 

Die  Anlage  des  Kommentars  ist  im  wesentlichen  bei  allen  Stücken 
dieselbe:  die  Fußnoten  erklären  sorgOtltig  das  sprachliche  und  »aeliliclie 
Detail,  so  daß  dem  Lehrer  cif^entlicli  wenig  mehr  hinzuzufiigcn  blcil;t:  itdcin 
Stück  ist  goflann  oiu  vifM-f";i(  lier  Atil;)U)g  beigegoben,  cnthalteml  Frfigeii  iil)tr 
die  oiuKelncn  bzcnen  bezw.  GesJuige,  und  iilu-r  das  can/c  G(  dicht,  sodann  eine 
Zusammenstellung  der  geflngelicn  Wordi  und  cudlicti  Themen  zu  AnffStzen 
über  das  Geh;--eiiL-.  Der  Kuniiiientar  zu  Laokoon  lutd  lu  Em.  Galotti  giii'l 
zuerst  cii)c  liinleituiig ;  hei  letzteren)  Stück  besteht  der  Anhang  nur  in  .Nieo- 
lai's  liriüi'  an  Leasing  und  einer  S.Tiiinilung  von  ('itaten  und  Sentenzen.  — 
Die  Schöningbf«chen  Klassikeransgaben  erheben  niciit  din  An.-priicii,  eine 
selbständige  wisst  nsehaftliche  Leistung  zu  sein;  was  sie  bieten,  ist  viel- 
mehr eine  veistäudnisvolle  Auslese  und  praktische  Zusammenstellung  di  sscii, 
was  in  den  bekannten  W  erken  von  Diiiii/.t;r,  Choluvius,  Gude,  Kluge  n.  a. 
gesagt  ist.  Dem  Lehrer  wird  datiureli  die  Vorbereitung  in  dnnkeiiswcrier 
Weise  crleiclitert,  dem  hil  iungsdurstigen  Laien  eine  gewinnbringende  Lek- 
türe seiner  Klassiker  ci'iuüglicbt. 
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Eine  andere  Frage  ist  et,  o1>  die  Komnentare  lor  obligaten  Ad-  > 
•ehafifoiig  für  sluntliche  Schüler  sich  enpfebko,  da  in  diesem  Felle,  wie 
oben  gesagt,  dem  Lehrer  kaum  mehr  viel  sQ  Mgeo  fibrig  bliebe;  am  ehesten 
wird  ein  derartiger  Gebrauch  bei  Laokoon  oder  wo  ee  iieh  un  ^ie  kar- 
eoitsche  Lektfijre  «inet  Stttokee  bandelt,  angeaeigi  eeiiL 

8t    H.  P. 

Cleeronis  Tnscnlanaram  disp.  übri  V,  erklärt  von  Tiscber; 
1.  Bäadchen,  1  und  2,  8.  Auflage  vod  G.  3orof.  Wiea  1884. 
1,50  M. 

Wenn  too  diesem  Kommentar  die  8te  Auflage  ereobelnt,  so  ist  dadnreb 
offenbar  dokomentierk,  niebt  bloß»  deß  er  sieb  als  tllobtig  bewährt  hat,  son- 
dern aoeb,  daß  man  in  den  norddentsehen  Qyninssien  weit  mehr  die  Tnscn» 
lanen  su  lesen  pflegt,  als  in  WQrttembergi  iob  habe  wenigsient  in  einer 
ganzen  Reihe  Ton  Programmen  ans  dem  letzten  Jalirzchnt  nur  Einmal  die 
Tasoulaner  entdeckt.  scheint,  daß  man  bei  uns  die  Briefe  und  Reden 
Torsicbt,  wllhrend  man  in  Norddeutschland  neben  den  Reden  hauptelichlich 
die  rhetorischen  und  philo^ujdiischen  Schriften  l  icero's  liest.  Dies  IHßl 
wohl  auch  auf  eine  gewisse  Versebiedenbeit  der  Ansicht  über  den  Zweck 
der  Lektüre  schließen,  samal  wenn  man  dazunimmt,  daß  in  Norddeutsch« 
land  Taeitus  offenbar  weit  weniger  gelesen  wird  als  bei  ans.  Dies  neben« 
bei;  sfi  dem  obengenannten  Kommentar  wAre  im  ganzen  etwa  zu  bemerken, 
daß  er  —  wie  so  viele  der  Weidmännischen  und  Teubner'sclu  n  Kommentare 

—  erlieblich  mehr  giebt,  als  für  den  Schüler  notwendig  ist.  Im  einzelnen 
nur  einige  Heracrkungen :  13,  R  wäre  wohl  zu  quisquam  zu  bemerken,  daß 
doch  immer  ein  negativer  1  linter^'odankc  vorhanden  ist;  f  4,  1 :  für  die 
Vaterst  idt  des  Aristoteles  ist  Bia;,'oiros  die  gewöhnliche  l'orin  ;  I  7,  1  8int 

—  sTiiit  dürfte  wohl  deutlicher  cxpli/.ioit  sein;  I  12,  2<'» :  ist  non  dico  mit 
non  dicam  identisch?  I  13,  30  i,-<t  im  'iVxt  gtdiußkt  citnco-sus,  wahrend  in 
der  Anm.  das  riclitigu  consessus  stellt;  I  IG,  ;'>8  dfirl'tc  /.ii  gL'utili  nul"  C'ic. 
Brut.  16,02  verwiesen  sein;  1  Ib,  42  die  i^chreiljart  riUnruins  liczcichnet  Hraiii- 
bach  (üilfsb.  S.  58)  als  „wahrscheinlich  der  plebojiscliun  Sprache  vorwiegend 
eigen".  Doch  diese  und  Hhnliche  Einzeluheiten  sollen  das  günstige  Urteil 
über  das  Buch  nicht  beeinträchtigen. 

 Bender. 

Orphica.  Recensuit  Kugenius  Abel.   Acceduiit  P r o c Ii  llyiiiiii, 
'  Ii}  iiiui  magici,  Ii}  luuus  iu  Isiiu  aliaqne  eiusmodi  carmiaa.  Lipsiae, 
G.  Freytag  1885.    III,  320  S.    5  M. 

Die  unter  Leitung  von  Carl  Schenkl  seit  einigen  Jahren  neu  eröfTuetc 
Sammlung  von  Textausgaben  griechischer  und  römischer  Schriftsteller  hat 
uns  schon  manche  wertvolle  Gabe  gebracht.  £ine  neue  Saromclausgabe- der 
orpbischcn  Schriften  aber  ist  vielleicht  das  größte  Verdienst,  das  sich  die 
Veranstalter  dieser  Bibliotheca  scripturinn  Uraec.  et  Rom  ciworbcn  haben. 
Denn  wenn  einerseits  die  Forschung  über  die  orphiscbe  Litteratur  nie  stille 
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gCMtandcn  ist,  und  andei«n«its  «i&Eelnr  dtr  unter  Orpheus'  Namen  fiber- 
lieferton  Schriften  oder  die  orphischen  Fragmente  ncnc  Beerbeitnngen  e^ 
fahren  haben,  so  fehlte  uns  doch  seit  lUngerer  Z«il  eine  die  neueren  Forsch- 
ungen f erwertende,  nicht  all/.u  teure  Handausgabe  der  Orphica.  Denn  seit 
G.  Hermanns  Ausgahe  von  1005,  also  seit  achtzig  Jahren  hat  niemand  sieb 
an  die  schwierige  Aufgabe  herangewagt.  Eugen  Abel,  dessen  BeroflhQag 
wir  die  Erfüllnnp  eines  so  lang  gehegten  Wunsches  verdanken,  schien  tu 
dieser  Aiifgaljc  vor  nnderen  berufen;  seine  Auspahf  der  I^ithica,  Berlin  1881, 
litHi  juicl)  fi'ir  die  angekündigte  Gesamtausgabe  der  Orphica  von  ihm  etwas 
'I'iiclitigL's  eiwarten,  Und  diese  lloffnnng  ist  nicht  gt-tilusiht  worden.  Zwar 
für  den  vullstündi;^^«. u  kritischen  Apparat  vertröstet  unfi  der  IJei ausgehtr  auf 
die  noch  zu  erwartende  grf»(Vere  Aii«g;ahc  und  erwartet  inzwischen  von  unsiicin 
guten  Vertrauen  auf  »eine  Zuverliis.sigkeit,  daß  wir  seiner  Versicherung  in 
der  Praelatitj  glauhen,  daß  er  die  besten  Codices  für  die  vorlii  gende  A"sB- 
gabe  £U  Kate  gezogen  halie,  uml  da  wir  seine  weitere  N'ersiciierunt^,  «hß 
er  die  neuere  Litteratur  sorgfiiltig  verwertet  habe,  Jn  den  kritisclieii  iJo- 
merkuugen  hestiltigt  finden,  so  dürfen  wir  nns  mit  dieser  kleinen  Ausgabe 
der  Orphie.'i  recht  /.iilViedun  geben  und  nichts  von  ihr  erwarten,  was 

sich  d(  r  1 1«  r.insgi  her  g.ir  nicht  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  Aber  die  Be- 
merkung können  wir  doch  nieiil  nnterdriieken,  daß  ein  etwas  tieferer  Ein- 
blick in  ilie  hujuischriftliche  Uberlielerung,  jils  er  hier  dargeboteu  ist,  ge- 
wiß hätte  gewUhrt  werden  können,  ohne  d;iß  der  Umfang  des  Buches  da- 
durch /n  Sehl  angewachsen  wfire.  Gcruü  hütteu  wir  datür  anderes,  was  in 
den  kritischen  Anmerkungen  steht,  entbehrt. 

Abel  hat  sich  nilnilich  die  vielleicht  undankbare  und  überÜüssiire  MUbe 
genommen  (teilweise  nach  Hermanns  Vorgang),  eine  einheitliche  Schreib- 
weise und  Spraobform  hersaitellen,  weg  doob  bei  teils  so  späten,  teils  «ni 
Sohriftttellem  versobiedeneter  Zeiteiter  beretanmendeo  Litteratarprodukten 
niobt  einmal  angeseigfi  erscheint.  8o  korrigiert  er  *»  B«  bebarrlicb  die 
hdscbr,  Endnng  «lei  in  r^cn,  die  Endung  av  in  tjv,  nie,  obne  darOber  einoi 
kriftiacben  Vermerk  zu  geben.  Oder  wenn  Aigon.  29  die  oodd.  Sa{xoOpax}iv 
baben,  bfttte  et  da  nicbt  genügt,  obne  weiteres  ^3(xoOpaxr|V  (nicht  ^a[xoOpy|x7^v, 
wie  A*  nacb  Hermann  thut)  in  den  Text  an  sehsen?  Hiedarcb  b&tt^  viel 
Banm  erspart  werden  können  und  aagleiob  wäre  der  Text  mit  der  band' 
scbrifilichen  Überlieferang  in  größerer  ÜberetnstimmQng  geblieben.  Veo 
seinem  Ausgieiebimgsstandpunkt  aus  bat  sieb  aber  der  Herausgeber  sogsr 
niebt  gesebeut»  den  ineehrtftliob  überlieferten  Isiabymnos  na  konlgiereD  vad 
s.  B.  *OeiptSe«  st»  'Ooetptdo;,  ^let«  st.  ETm«»  eiSjt^a  st.  aJvßoX«  au  scbrdben; 
daß  er  das  Jota  subscriptum,  das  in  der  Inscbr.  feblt  (t.  16  c^,  y.  83  IteiAiji) 
in  den  Text  naob  Bergks,  8anppe*8  nnd  Weldier's  Votgang  dngelügt  bat, 
wird  ibm  niemand  übel  nebmen,  wenn  man  auob  lieatsntage  die  fnsehriAm 
gern  gans  in  der  Ortbograpbie  druckt  (efr.  Dittenberger,  Sytloge  insor.  giaeo.). 

Aucb  inbaltlicb  bat  Abel  den  Text  dnrcb  Konjekturen  lielfimh  TW 
findert.  Es  ist  ja  nicht  au  leugnen,  daß  dies  in  vielen  Fällen  unvermod' 
lieh  war,  wie  a.  B.  in  Argon,  v.  21,  wo  das  handschriftliche  xa\  urJXoy  te 
xa\  'HpaaX^o«  unmöglicb  richtig  sein  kann,  und  Abels  Konjeetur  ^mopim 
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Zi  Zayp^os  sepi'^Tjjxov  «jAu^iv  wenigstens  dem  Sinn  nach  das  Richtige  triÜ\ 
oder  V.  31  wo  apetvTj;  vuxto;  aOijvT);  keinen  Binn  gieht  und  Ahel  rerbetsert: 
^peivi](  [ir^TfiOi  aOup(ia,  (xvjTpb;  nach  einigen  guten  Hftndtdirilletii  wonuoli 
gioh  die  TerbeweroBg  ipttv^i  yob  selbet  ergtebt.  Oft  aber  finden  wir  ancb 
annötige  Text?erftnderangen)  oft  inch  nicbt  ganz  glfiokliehe  Emendalionen. 
Wamm  %,  B.  Afg.  88  icoXviKipova;  op{j.ou$  in  oT)aou{  veprMidelt  ist»  Ter* 
ttehe  ich  aleht,  da  SpftoiK  namentl.  tu  dem  folgenden  oluveSv  gaas  gut  paßt. 
EbenBO  let  Arg.  288  f ^liptoauvr^ot  ganz  sinaentaprecbend,  woxn  ea  alio  ver- 
drängea  dnrch  jietf  poaijv))ot?  Anob  26S  dfirfta  sieb  das  überlieferte  xat^ 
a^vtov  wobl  balten  lassen  gegenQber  Abels  Konjektur  xata  xÖ9|ikov.  Y.  888 
Teriadert  Abel  das  bandscbr.  /«XvxX^vov  gau  überflüssig  in  x>^v«16vou,  wo* 
dnreb  es  Attribot  von  '£p|jiaKüvoc  wird,  wKbreod  es  offenbar  viel  besser  an 
föpifcimra  paßt.  Ebenso  sobeint  mir  die  Konjektur  au  r.  680  niobt  glück- 
lieb»  wo  die  Überlieferung  beißt: 

Adt&p  init  4^tvl^e(  'Ayiivopl^ao  Xiic^vTif 

oSXiv  6aip  f^iifa  Xmt[ia  OaX^oijf  l|w6(U96«  x.t.X. 

Da  sieb  hier  Xacdvcic  so  trefflich  an  ^xö(AC98a  anschließt,  miVobte  ich 
die  Yerderhuis  lieber  in  sTcet,  als  in  dem  Particip  suchen,  w&hrend  Abel  liest : 
aiiTacp  iicii  4>iv^0{  *Ayi)vop(Se(ü  xocxAetnov  aSXtv,  wo  nicht  nur  das  Imperfect 
unpassend,  sondern  auch  der  Wechsel  des  Subjects  im  Vorder-  und  Naehsats 
ungemein  hart  ist.  In  v.  684  ist  nicht  ersichtlich,  warom  toti  der  über- 
lieferten Lesart  ^uKaXu^t;  abgegangen  ist;  streicht  man  das  wie  Abel 
nach  Schneider,  so  ist  das  Versmaß  zerstört.  In  der  Weise  ist  also  meines 
Erachtens  des  Guten  zuviel  geschehen,  und  btttte  der  Herausgeber  konser- 
vativer  ▼erfahren  dürfen. 

Was  nun  die  Anordnung  des  Ganzen  betrifft,  so  eröffnen  die  3  er- 
haltenen Stücke  der  orphischeu  Litteratui*,  die  zugleich  auch  die  spätesten 
sind,  die  Sammlung:  Argonautica,  Hymnen,  Litthica.  Dann  folgen  die  Frag- 
min t;i.  Diese  hat  Abel  dadurch  in  eine  andere  Ortlining  ^cbr.iclit,  daß  er 
dio  cinzelneu  Fragmente  teils  nach  Znngnisipcn  der  Alten,  teils  nach  dfr 
Walirsrheinliclikeit  auf  die  orphisclien  Werke  zurückführte,  denen  sie  angtv 
liörten,  und  so  das  gan/.c  C'oi piis  der  dem  Oiphens  zng'esclirielK'nen  Scln-itten 
soweit  restituiert,  als  es  aus  deu  erhaltenen  'J'n'innnern  niiiylieli  i'^t  Die 
Nnmern  der  Fragmente  siiul  '/weckmHl^igerweise  Jurchluul'cud.  Doch  vcr- 
miGl  man  dabei  die  Angabe  der  Heruiaun'schcn  Numern  sehr.  Durch  diese 
Unterlassung  ist  das  Aufündcn  eines  Fragments  bei  Hermann,  das  man  etwa 
zur  Vcrgleichung  mit  Abel  nachschlagen  möchte,  &ahr  ubchwcit  und  ganz 
außer  Kurs  ist  doch  Hennann  durch  die  neue  Ausgabe  noch  nicht  gesetzt. 

Die  Beigaben  der  Appendix  sind  willkommen  zu  beißen.  In  der  ein- 
leitenden Aumerkting  zu  den  Hymnen  des  Proelus  beißt  es  vun  dem  zweiten 
Epigranim  desselben  (Antliol.  Pal.  VII,  V>4i):  j,iilterum  sine  auctoris  nomine, 
quo d  Prodi  esse  ex  vita  eins  a  Marino  eonscripta,  c.  3G  intuilegitur :  ripöxXo; 
iyui  Auxio;  ■^tv6\xi^v  X.T.X."  Wenn  doch  das  Epigramm  so  lautet,  wie  kann 
man  dann  sagen  „sine  auctoris  nomine"?  Über  den  Isishymnus  ist  schon 
gcüprocben.  Der  Heransgeber  hat  ihn  nicht  selbst  Tcrgleiehen  kennen,  son-> 
dsrn  benutst«  die  Ausgaben  Ton  Sauppe,  Bergk  und  Weicker,  sowie  die 
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Emendationcn  von  Hermanp,  Dagegen  ist  ihm  die  neuere  VcröfFcntltchnng 
iu  Le  Bas,  Voyagc  urcln'olog-.  II  p.  402,  Nr.  170f»  etitgaiigen.  Nicht  nur 
formal,  somloni  ;iuch  jnhnltüch  ist  hier  Abel  mit  dem  'I'cxt,  der  docli  als 
Insclirilt  nicht  handfjchriltlicljon  Übcrliet'crungon  gleich  lichaudelt  werden 
darf,  ullzu  fiei  umgegangen.  Hier  ist  also  für  Herstellung  eines  dem  (»ri- 
ginal  mit  möglichster  Trpue  gerecht  werdenden  'l'extes  noch  viel  zu  Ihun. 

Au!i>lührliche  li^iginler  erhöhen  die  Brauchbarkeit  des  Buches.  Der 
liiuck  ini  «chön  und  größtent«  ils  korrtikt;  auf  S.  143  aber  ist  ein  ganzes 
Nest  von  Acceutfehlcrn.  Aiich  sdust  sind  nicht  selten  Bj*iritus  und  Accente 
verloren  gej^angen.  Im  gHny.en  geiiuramea  aber  kooimt  die^e  Ausgabe  wirk- 
lich einem  liiugwt  getühltcn  Hecirulin»  entgegen  und  wer  sicli  mit  griechischer 
Litteratur,  Mythologie  und  l'hilusuphie  hes^chtlftigt,  ^\ird  sich  derselheu  mit 
Nutzen  bedienen;  für  kritische  Behandlung  schwieriger  Stellen  ist  man  frei- 
lich, wie  schon  gesagt,  immer  n«ich  aufs  VVartuu  angewiesen,  aber  wir  dOrfäi 
froh  sein,  wenigstens  einmal  eine  tüchtig  gearbeitete  kleinere  Ausgabe  M 
besitzen,  welche  uns  alles  unter  Orpheus*  Namen  Überliefei'te  in  mnem  bnoelh 
baren  Text  and  einer  swednnAßigen  Anordnung  darbietet. 

Calw.  WeUaftcker. 

iHiiier,  l)r  K.,  Prof.  am  k.  Realgymnasium  in  Stuttgart,  die  Welt- 
karte des  (jastorius,  gen.  die  Peutiogersche  Tafel.  Bavensbarg, 
Maier  1888.    6  M. 

Eine  allgemeinere  BenQtaiing  der  bettthmten  Penüngereoben  Tafel  hü 
bia  jetst  Sobwierigkeiten  gebebt ,  weil  die  vorhandenen  vollständigen  Aes* 
gaben  derselben  teuer,  daher  wenig  anglUlglicb  sind  und  in  wenigen 
Sebul-  oder  Privatbibliotbeken  sich  finden  mögen.  Es  ist  daher  sehr  dankeaa- 
wert,  daß  in  dem  vorliegenden  Werk  vom  Vf.  und  Verleger  eine  wohlfeile, 
▼oliständigc  und  schön  ansgefQhrte  Nachbildung  der  Karte  gegeben  ist.  Be- 
kanntlich ist  die  P.  T.  Eigentum  der  Wiener  Hofbibiiotbekf  in  welche  sie 
durch  Kauf  aus  dem  Nachlaß  des  Prinzen  Engen  gekommen  ist,  letzterer 
selber  hatte  sie  von  den  Erben  des  Augsbnrger  Patriziers  K.  Peutingcr  er- 
worben und  dieser  wieder  h?»lte  sie  von  dem  Humanisten  K.  Ceitis  erhalten. 
Woher  aber  C.  selbst  sie  bekommen  bat,  ist  nicht  sicher  bekannt,  da  5 
Städte  sich  um  den  ursprünglichen  Besitz  streiten,  von  welchen  Colmar  nach 
der  Ansicht  der  meisten  Gelehrten  die  begründetsten  Ansprüche  hat.  Er« 
halten  ist  die  Karte  nicht  ganz,  da  von  den  12  Segmenten  d.is  erste  l'otdj. 
Daß  nun  die  Karte,  wie  sie  vorhanden  ist,  eine  mittelalterliche  Kopie  eines 
aus  der  r<'>inischen  Kaiserzeit  stanunenden  (Jriginals  ist,  ist  allgemein  aner- 
kannt: es  i'ra'^t  sieh  aber,  wann  diese  Kopie  entstanden  ist  und  wann  nnd  vou 
wem  dis  Original  verfertigt  worden  ist.  Anf  diese  Fragen  antwortet  \"f.:  die 
Abschrift  [d.  h.  die  vorliandene  Karte)  ist  älter  als  man  gewühnlich  aanimi'it 
(13.  Jahrb.),  sie  ist  im  II.,  spätestens  im  1 2.  Jahrhundert  entstanden  (fulgeti 
die  BtMveise),  das  Original  nbf?r  stammt  von  einem  nicht  näher  bekannten 
Casturitis,  welcher  im  4.  Jahrliundert  n.  Chr.  gelebt  hat;  darauis  daß  aU 
die  3  damaligen  Kaiserresidenzen  Rom,  Con8tantino{»el,  Antioohia  durcli  l>e' 
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sondere  Vignetten  hervorgehoben  sind,  •chließt  Vf, :  daß  „die  Ahfassungfl- 
•eit  bes.  di«  Zeit  der  YoUendung  in  die  8  Monate  votn  Sept.  365  bis  Ifai 
S66  eingegrenzt  iat**,  eine  Frage,  deren  Reentwortnug  freilich  eng  zaewn- 
menhängt  mit  der  «nderiT,  ob  Interpolationen  anaunebmen  sind  oder  nicbt: 
Vt  weist  ^fie  aolebe  Anoakme  entaebieden  aurüdt  and  miifi  daher  eine  Ab^ 
faiungeaeit  annehmen,  mit  welcher  die  vorhandenen  anf  daa  Chriatentam 
lieh  beaiehenden  Angaben  nicht  im  Wideriprnch  etehen ;  da  übrigens  natflr* 
lieh  ein  Hanptmoment  in  der  auf  der  Karte  au  Grund  gelegten  Ansdebnung 
des  römischen  Beiehea  liegt  (die  agri  deeamates  sind  nicht  mehr  bereinge- 
sogen),  so  wird  dieser  Pnnfct  ausfObrllch  besprochen;  daß  die  Karte  Ton 
der  meridioaalen  Dimenaion  wenig  Notia  nimmt  nnd  daher  alles  in  einen 
langgeaogenen  westöstliohen  Bireifen  legt,  hat  seinen  Ornnd  darin,  daß  es 
in  erster  Linie  auf  ein  handliches  Itineraritim  abgesehen  war  (man  mag  die 
gegenwftrtigen  ofBsiellen  Karlen  der  Poatkartie  vergleichen).  Die  vorliegende 
Aasgabe  bat  fibrigens  nicbt  die  ganxe  Größe  des  Originals,  sie  ist  auf  */s 
desselbeii  rednaiert  nnd  hat  ohne  die  Rinder  eine  LKi^e  von  4,47  m  und 
eine  H9fae  von  22  em.  Die  Ansffihnmg  inolnsive  die  Illnstriernng  ist  offen* 
bar  sehr  wohl  gelongen,  wleichtert  ist  die  Benfltaung  dadurch,  daß  Vf.  auf 
dem  untern  Baad  dfe  modernen  Ortanamen  beigesetat  hat.  In  dieaer  Wieder^ 
gäbe  der  Karte  liegt  der  Hauptwert  des  Werks;  die  in  dem  Text  (126  S.) 
beigefQigl«n ,  aam  Teil  sehr  hypothetischen  Aufstellungen  werden  nicht 
überall  Zaatimmung  ßnden.  Ein  eingehender  Kommentar  ist  in  Aussicht 
gestellt,  welchem  eine  grflndliehe  Prßfnng  mancher  einschlagenden  FVagen 
vorbehalten  bleibt.  Bei  dem  anßerordenilich  billigen  Preis  (die  letzte  der 
andem  Ansgaben,  die  französische  von  Desjardins  1869,  die  erste  in  Karben, 
kostet  140  FrR.)  hat  eine  allgemeinere  Verbreitung  keine  Schwierigkeit  und 
die  Bibliotbeken  wenigstens  der  grüßern  Anstalten  werden  mit  der  An« 
Schaffung  faat  eine  Pflicht  gegen  Vf.  und  Verleger  erfflUen. 

Bender. 


Karze  Anzeigen. 

Dr.  Tisehers  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateimsche;  erweitert  von  Dr.  0.  Malier.  4.  Aafl.  Braun- 
schwelg,  Yieweg  1887.    288  S. 

Dieses  Bnöh,  welches  zum  crst''nnial  im  J.  1858  erschien  und  ui- 
sprünsrlich  fiir  die  Einübung  der  Madvig- Tischei-'schen  (Jranimntik  bcreclinet 
^var,  ist  seit  der  2ten,  1871  erschienenen  Auflage  von  Dr.  O.  Müller  bciirbeitet 
und  auch  zu  andern  Grammatiken,  inabesondere  der  Kllendt-Seyllcrtsclien  in 
Beziehung  gebracht  worden.  Es  enthält  zu  jedem  Kapitel  der  liramaiatik 
einzelne  BMtze  und  —  vorwiegend  —  zuBawmcnhängende  Stücke,  iin  g  uizeii 
124,  mit  steten  Yerweiauiigeu  auf  Madvig-Tischer,  Znmpt,  Kllendt-Sey Üert, 
Schulz  und  Sibcrti*Meiring.  Angefugt  ist  ein  deutschlateinisches  Wörterver- 
Eoichnis.  Der  Übungsstoflf  ist  bestimmt  für  die  Klassen  Quarta  (IV.  Kl.) 
bie  einschließlich  Untersecunda  (Kl.  VII.).    Die  Schwierigkeil  der  Themeni 
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welche  bei  uns  den  Landexaminanden  Toigekgl  vvuKkn,  ist  auch  bei  den 
aohwitr^tten  Stöcken  nicht  erreicht,  wa«  für  eine  veiglutcheiide  Staiiätik 
der  Anforderungen  instruktiv  ist. 

liolzwtmlg,  ÜbuDgabacb  fQr  den  Uoterrichi  im  Lateiaiscfaen,  Korsos 
der  QoiAta  (Kl.  Y).  Hannover,  Nordd.  Yerlagsanstalt  1887. 
166  S. 

Dicsee  Übnngibvoh  itl  in  gtnanm  AmotilnS  an  di«  Graanatik  dn 
Vf.  (ersob.  1885,  2  M.)  sowie  «n  de«  Übttngs1ine]i  Ar  flehte  (KL  I)  g«^ 
sebrieben.  Letsteree  tet  von  Tereehiedeneo  Reeensenten  eebr  enerkinnt  oad 
▼on  preoce«  Unt.lfin.  enr  EinfSbrong  angenommen  worden.  Dm  Bnoh  für 
Quinte  entbllt  euf  128  8.  einen  reioben  Stoff  von  Beispielen  ffir  Expositien 
nnd  Komposition,  wornnter  sahlreiobe  susemmenliftogende  8tficfce  mytbelo* 
yiecben  oder  bistoriaoben  Inbnlls;  fOr  des  BedÜrfiiis  dürfte  demit  Tdllig  gs* 
n8gt  sein;  beigefl^  Ist  ein  WürterTereeiehnis  nach  der  Polge  der  Psrs^ 
grspben.  Es  selieint  nn«  manobes  in  diesen  Bdohem  rattoneUer  nnd  sU' 
gleich  praictisoher  an  sein  als  in  der  bei  ans  allgemein  gebranebten,  aber 
namentlich  Tornberein  gar  nkrbt  praktisch  eingerichteten  Grammatik. 

FeeiU,  Iv.,  üriechischcs  (  bungsbuch  für  Uutortfrtia  (Kl.  V).  2.  gänz- 
lich nmgearbeitete  Aaflage.  Freibarg,  üerder  1887.  165  8. 
1,25  M. 

Das  BQehlein  ist  bereits  im  Jahig.  1886  8.  518  angesefgt  wordes. 
F6r  die  Einführung  eines  Sohnlbaobs  ist  es  kdue  Empf«biung,  wenn  die 
nene  Aufl.  als  ngilnslioh  nrogearbeltet''  beaeichnet  wird,  man  weift,  welebe 
Not  man  mit  Sohnibficitem  hat,  die  hei  jeder  Aufl.  mehr  oder  weniger  An* 
derungen,  wenn  auch  Verbesserungen  enthalten. 


Geyer  und  Mewes,  Latetnisches  Lesebuch:   m.  Teil  zu  Bonnells 
lat.  ObnngiBstOcken.   Berlin,  Enelia  1887.    170  S.  2,20  M. 
Oeyep  und  Mewes,  Poetisches  Leseboch.  Aoswahl  ans  Phaedros 

und  Oviii,  IV.  Teil  zu  Dounells  iaU  Übungsstückeu.  Ijerlio, 
ebeudas.  1887.     lOo  S. 

Da»  erste  dieier  Übungsbücher  soll  in  Quarta  den  Nepos  ersetzen;  es  ent- 
hält 4  Stficke:  de  Croeso  8.  1  —  !2,  r\e  Cyro  13 — 23,  de  rcbti55  g-cstis  Alexanriri 
M.  24 — ü2,  de  P.  Corn.  Scip.  Atr.  Maiore  62 — 89;  da/.u  ciiii^  kleinere  An- 
zahl poetischer  Stücke  S.  99 — 101.  He'gi  liigt  sind  eine  „Präparation",  nach 
den  einzelnen  Lesestiickcn  ^n.-oidDct,  sowie  ein  alfabetiachea  Wörterverzeich- 
nis. Unser  Lhomoiid  wird  diacli  am  solches  ßuch  nicht  verdrängt  werden, 
wenn  auch  die  beigegehcne,  dem  Schüler  Zeit  und  Mühe  ersparoiuli!  I'rl- 
paration  als  ein  Vorzug  an/^ust^hcn  ist;  bei  jüngeren  Scliiilern  hat  das  Nach- 
ächla^uu  iu  einem  airabctiäcbeu  Verzeichnis  wenig  Öinn  und  wird  cntscliiüticn 
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besser  erectÄt  durch  eine  vi  ruünftig  oingoriclitetc  „Prftparatioii'' ;  aiidrrs 
dürfte  sicli  die  Sacho  vcihulti'n  bei  reiferen  Scliülern,  wclch<?Ti  uiclit  all<^8 
so  luundgereclit  zu  iiiaclie-ii  ist.  Der  poetisclu:  Teil,  welcher  12  l  aLeiu  von 
i  Phaedruä  und  40  Stücke  von  üvid  in  episcLcui  uaU  ologischeni  Metruiii  uiit- 
bllt,  ist  g&Dz  analog  eingeriditet. 


Bakfliede,  H.  Cf.,  Ptaktisclies  HilfONieh  zur  leichtern  Erlenrang 

der  lateinischen  unregelm.  Verba,  zusammengestellt  nadi  Berger, 
Ellendt-Seyffert,  Kübner,  Osterm&QD,  Zampt  a.  m.  a.  Oeynfaausea 
Stüimer  1886.    76  S. 

Wer  das  Bedürfnis  fühlt,  mag  ein  solches  Büchlein  neben  der  Qraoio 
matik  gebrauchen;  eine  Notwendigkeit  daxu  dürfte  bloss  dann  Torliegeiif 
wenn  die  Grammatik  nioht  sweokmftßig  eingerichtet  ist. 


Dittmar,  Dr.  H,,  Leitfaden  der  Weltgeschichte,  neu  bearb.  von 

a.  Dittmikr.   10.  Auflage.  Heidelberg,  Winter  1887. 
Auch  eine  «vSUige  Vanrbeitong'S  fofem  die  tsVhne  Uatwaeheidung 

von  Groß-  nnd  KleingedriMsktem  weggefallen  nnd  ans  lalataiiwn  vielM  m  dtm 
Hnqrttext  hioeingaarbeitet ,  auch  der  Stoff  in  einigen  Teilen  beträclitlick 
reduziert  worden  ist.  Das  Buch  erscheint  in  zwei  Ausgaben,  mit  und  ohne 
iUrtea.  Die  alte  Geschichte  ist  auf  S.  1—89,  Mittelalter  auf  S.  89—133, 
die  neue  und  neneste  Zeit  bis  1870  auf  S.  134—227  behandelt;  auf  S.  228 
bis  236  ist  eine  „Zeittafel  der  Woltbegebenheitcn"  bcigegelicn,  80wie  eine 
Übersicht  über  die  wiohtigtten  deutschen  und  niehtdeutsohen  KOnige  und 
Kaiser. 

Sepp,  P.  B.|  Varia;  6.  vermehrte  und  Terbeeserte  Anflöge.  Angs- 
borg,  Kranzfelder  1885  (aneh  unter  dem  Titel:  Lanx  Satora, 
Angib.,  Pfeiffer  1885). 

Das  Büchlein  ist  schon  in  der  dritten  Aun.igo  Korr.-Bl.  1886  S.  170 
^  angezeigt  und  charakterisirt  vvoiden;  das  üslreichischc  und  das  kgl.  sächsische 
MiBMiteriun)  für  Kultus  und  öffentlichen  Unterricht  haben  die  Einfährung 
«npfohlMi  resp.  genehmigt. 

Pplparatioiicü  für  die  SchuUekLüre  griech.  und  lat.  Klassiker, 
herausg.  von  Dr  Kr  äfft  and  Dr.  Kanke.  JÜLanaover,  >iord- 
deutsche  Yerlagsanstalt  1887. 

Von  diesen  Prftparationen  liegen  uns  Heft  4— 1>  vor,  enthaltend  die 
PrUp.  zu  Caes.  Beil.  Gall.  (H.  4  und  6)  und  zu  Xen.  Anab.  Über  die  prin- 
sipielle  Frage,  ob  solche  gedruckte  Ubersetzungen  dem  Schüler  in  die 
Hand  gegeben  werden  sollen,  wollen  wir  hier  nicht  reden  5  was  ahor  die 
vorll(|;endea  Mnater  betrifiOt»  so  dürfte  awar  manches  davon,  wie  z.  B.  die 


♦Digitized  by  Google 


280 


XXil.  Litterftrischer  Bcrielii. 


in  Heft  7  enthaltene  „synUk tische  Piji]>in.iii<iri  zur  ersten  Einführung  in 
die  griechische  Syntax"  für  diu  Lein  er  sehr  bequem  sein  ,  ob  aher  der 
ßcbüler  damit  etwas  anfangen  kuini,  uiiro  eine  andeio  Frage.  Das  Zuviel 
iit  überhaupt  der  Fehler  dieser  Hefte.  Wenn  für  den  Tertianer,  der  dis 
Lektflre  CStian  b^innt,  Wörter  wie  divido,  incolo,  appello,  differo, 
propteiea,  ImmanitMiy  loi*^®»  abfliim,  mereator  (dasa  mefz,  mercis,  f., 
die  Yerdienende  cf.  mereol)  «nfgeseichnet  werden,  wai  eoll  er  denn  n 
den  Yorhergflitendeo  Klnteen  eigentlich  gelernt  beben?  und  wenn  deeb  llr 
Bueb  IV»  nleo  nneb  Hagerer  Leiung  des  Cienr»  Ine»  laotii»  n»,  venetio, 
libertas,  frigidoe,  deleeto»  veeUtiu  n.  i.  w.  angegeben  werden»  eo  beiflt  d«s 
doch  eiwae  lebr  nnaOtigee  tbnn.  Äbniicb  iat  ea  anch  bei  Xenopfaon:  für 
Anab.  11»  1  sind  veraeiobnet:  »iU»  np^tfß»;»  vibf»  Ixef,  a^«v^(i>,  Cn^xxiStt, 
'nkeuv^f  ß'loc»  ^üXo|iai»  3cep«t(it  —  Je  mit  I>eri?ata  und  dergU  die  ist 
doch  nur  dann  erklärbar,  wenn  man  die  Anabaeis  noch  in  Tertia,  der 
Klaaie»  wo  (wie  in  PrenlSen)  da«  (Jrieebiecbe  angelangen  wird»  lesen  «0t; 
wae  ist  das  aber  für  ein  Lesen  einen  Bobriftatellers,  wenn  man  solelie 
Brücken  branebt  (oder,  wie  man  in  Norddeotsebland  Jetat  feiner  sagt:  ge> 
branebt)!  Bei  ans,  wo  man  Anab.  in  Klasse  Vit  liest  mit  Sohfttern,  die 
sehen  drei  Jahre  GrMohiiich  trdben,  wird  man  doch  solche  —  BrQcken 
weder  branohen  noch  gebranchen.  Und  sind  wir  Canadier  sieht  doeh  am 
Ende  bessere  Menschen?  B. 

Im  Verlag  von  G.  Freytag,  lidijiEig»  siod  nea  erscbie&ea : 
Camelii  TaeitI  opera  qnae  sapersmit,  rec.  J.  Mftller.  Voll 
1.  ab  excessn  divi  Aagosti  coDtinens  1884.  1,50  M.  YoLII 

historias  et  opera  rainora  cont.  1887.    1,50  M. 

Die  Atisgabe  schließt  .sich  im  weseutlichcn  an  Ualin  an,  doch  oline 
letzterem  in  allem  zu  folgen.  Besondere  Mfihe  bat  der  Herausgeber  Y«^ 
wendet  erstlich  aaf  eiue  genaue,  anthentische  Angabe  der  (sonst  oft  falMii 
angegebenen)  Urheber  von  Konjektareu,  welche  unter  dem  Text  TcrsMcbDet 
sind  nnd  so  eine  sehr  sohltsbare  Zogabe  bilden,  sodann  auf  die  Her- 
stellung einer  richtigen  Orthugrapbic,  in  welch  letsterem  Ponkt  jedoch  — 
obwohl  in  erster  Linie  der  Med.  L  an  Grund  gelegt  ist  —  keine  stieng« 
Konsoquens  herrsoht  (sed  und  set»  band  nnd  baut»  exin  und  «aim  n.  i.  f^K 
Den  einaelnen  Bfiohem  sind  firoYiaria  Torange^ohickt»  am  Schlnfi  von  Bd.  II 
ist  ein  Index  nominnm  fttr  sämtliche  Sohriflan  beigegeben.  Die  Augsb^ 
ist  —  neben  Halm  —  anch  fflr  den  Gebrauch  der  Bchiiler  an  empfbhlen. 

H •  Fabii  Qnintiliani  Institationu  Oratori»  1.  xn.  ed.  Ferd.  Meister. 
Vol.  I  1. 1— VI.  1886.  1,20  M.  Vol.  II  L  VII— XII.  1887. 
1,50  M. 

Diese  Ausgabe,  die  erste  TsKtansgabe  nach  der  Tor  tlher  SO  Almo 
erschienenen  Ausgabe  vonBonnell,  besorgt  von  einem  gründlieben  Kenner  dei 
Qointiltan,  ist  als  ein  entschiedener  Fortschritt  au  beseiohnen.   Der  Teil- 
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gestaltnrirr  ist  (wie  in  der  kritisrhen  Ausgabe  von  lialin)  C.  Amhros.  I., 
UerneiLsis  imcl  lianibogcnsis  zu  (»rimfl  pr<^lrgt.  Abt^-csclicn  alter  von  'i»  n 
aiir'-iniu'l  l)i(!V(Mi  ('i  loI;^'-teii  sehr  z.ili heicheii  \"erLe?äsoi  imgen,  welche  (wi»  Ii-  i 
Halm;  die  Ausgabe  vor  ih  r  H<>]jimiri»cben  fniszt  icbiieu ,  «iiid  auch  viele 
Stellen  durch  vielfucb  glücklit  lie  Knicudatioin  n  und  Konjekturen  geäinh  rt 
worden,  die  teils  von  Meister  selbst,  teil«  von  aiiii(rii  tJelehrteu  (nainentiicb 
auch  iilt(  rt  11^  herrfihren.  —  Beij^^ej^ebeu  hi  «in  linh-N  j»»r.soiiaruui  et  reruni, 
ein  Indi'x  serijUoruiM  a  (^uintiliujio  cilatomm,  muiruiu  ujiera  extant  und  eine 
Übertficht  der  Stellen,  an  welchen  die  Aufigabe  vou  der  iialnrecben  abwoicbi. 

P.  Yergili  Jfaronis  caroL  selecta;  scliol.  in  nsmii  ed.  K  £ichler. 
1887,    1  M. 

In  Textgwtaltung  un4  Orthographie  schließt  «ich  diese  BammluDg  fast 
gus  an  die  Ausgabe  von  Klouock  (frag  1886)  ao.  Anfgenommen  eind 
len.  I,  II,  IV,  VIgana;  aodann  VU,  286--e40;  Ylli,  184-379,  806-868, 
«18-78];  IX,  176—502;  X,  439— 509;  XI,  648— 867  ^  XII,  697-963;  Eol. 
i.  V.  VII.  IX.  Georg.  I,  1—43,  118-159,  351-514;  II,  109—176,  319 
bit  345,  466—540;  III,  179—908,  339—888,  478-566;  IV,  8—50,  116 
Mb  148,  149—  327,  315-  558.  Ffir  den  Sebulgehrattdi  reicht  dieae  Saarn- 
long  Tollständig  aua  und  ea  ist  inmcrhln  bequem,  wenn  der  Sohfiler 
die  scbDnsten  und  interesiantesten  Stellen  ancb  aus  Fjc\.  und  Georg,  nur 
Hund  hat.  Wollte  man  dagegen  einwenden,  daß  eben  doch  der  ganae  Veigil 
in  den  Häudun  der  Schüler  sein  sollte,  ho  muß  man  doch  xogeaiehen,  daß 
wohl  selten  ein  Schüler  im  Vcrgil  IHr  >m1i  etwuK  lefifu  wird,  was  nicht  im 
Unterricht  vorkonunt,  für  diesen  alier  ist  der  gegelx  ne  Stoff  mehr  als  aus- 
reichend und  mit  gutem  Takt  uu^  gewählt.  Beigegeben  »ind  ein  Index  no- 
minum  und  2  Kärtchen,  von  wclebeu  das  eine  einen  Abriß  der  Doiuicilia 
luferorum  zu  Aen.  VI  giebt,  das  andere  die  Fahrten  dos  Aeneas  verzeichnet. 
Druck  und  Ausstattung  ist  sehr  gut.  Die  Bammlung  kann  für  den  Sobul- 
gebraocb  angelegentlich  empfohlen  werden.  B. 

XXIIL  Amtliche  fiekanntmachimgen. 

BekiuitiiiaehQog  der  K.  Kaltminislerial-Abteiliiiig  fir  Gelehrtan- 
ind  EealsehiileD,  betr.  die  n&ehste  philologische  DieDStprüftog. 

lui  kommenden  Herbst  wird  eine  Dienislprüfung  für  Knndidateii  de» 
[iliiloloffischen  Lehramts  nach  den  Hcstimniungcn  der  PrHfuiige.urdiiupg  voiu 
28  November  1865  (Re^.-Iil.  Ö.  488  —  496)  und  der  in  Nr.  2  de«  Korrespon- 
denüblafte."?  von  1874  S.  74  rücksiebtlich  der  l'iüfung  im  Deutschen  ver- 
öffentlicliteu  ErgUuxung  derselben  abgel  alten  worden. 

Diejenigen  Kandidaten,  welche  sich  dieser  Prüfung  untei*aiehen  wollen, 
haben  sich  unter  genauer  Beobachtung  der  in  §.  6  der  Piiifiittgeordnung 
enthaltenen  Bestimmungen,  soweit  dies  nicht  bei  den  Professorat»kandidateii 
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fcchüu  Ini  Uer  Eiuseudunfr  der  i^rob»jaljliandlnn«^er»  geschehen  ifl,  iiis  zuni 
1.  Juli  I.  J.  bt'i  di'r  K.  Kultmini»tQrMÜ-Abu>tlu)ig  tür  Ge)«hrteii-  und  Real- 
schulen KU  molden, 

Stuttgart,  dc'u  3U.  April  BockshAtniuer. 

BeUBDtmachiiDg  der  K.  KültministerialibteUiiDg  für  Gelehrten- 
ud  EMlickvleBt  Mr.  üe  die^lbiigffi  Piiftegia  flir  4it  Avtetee 

1)  in  <1m  niedtre  «rangelitdbe  Bmmhug  Sohttnlliil,  2)  in  ^  niete«  kathoL 
Konrikto,  8)  in  das  av«ag.>theot  Seminar  in  Tübingen,  4)  in  daeWIlbeim* 

■kift  dMdlwt. 

I*  Die  Konknnprfifang  fttr  AttfiMilime  in  dne  nledore  eTM^^iiohe 
Seminar  In  BcliOntba],  kei  welelier  anek  diejenigen  an  etacbeinen  tMÜMo, 
die  als  Hoipitee  aoljjceaonmen  werden  wollen,  wird  am  16.  AugMt  L.  J* 
und  den  folgenden  Tagen  am  Eberhafd-Lndwige-Qjmuiaainm  in  Stottgait 
akgekalten  werden.  Die  Meldungen  wa  dieeer  Prafiing  eind  mit  den  ver 
geaekriebenen  FMionaltakellen  nnd  aonetigen  Belingen  apfttiatana  bia  nm 
1.  Jnli  1.  J.  an  die  K.  Knltminlaterial-AbleUQng  fttr  Qelilkrten-  nnd  M- 
•obnleii  ebawanden. 

II.  Die  Konkaiipffllltang  fttr  die  niederen  katholiMhen  Konrikte  wird 
am  98.  Angiiat  1.  J.  nnd  den  folgenden  Tagen  am  Bealgjramaainm  ia 
Btattgart  abgehalten  werden. 

IIL  Die  Prfifang  für  Aufnahme  in  das  evang.-theoL  Seminar  in 
TQbingen  nnd  oventnell  Ittr  ürmächtigung  zum  Studinm  der  er.  Theologie 
außerhalb  des  Seminart  wird  am  81.  August  1.  J.  nnd  den  folgenden  T«gaa 
am  £b«rbard-Ladwiga-Oymna»inm  in  Stuttgart  vorgenommen  werden.  Die 
Meldungen  zu  dieser  Prüfung  sind  durok  die  VorstHrdc  der  betreffenden 
Lehranstalten  mit  den  erforderlichen  Belegen,  2U  welchen  bei  den  Bewerbern 
um  die  Aufnahme  in  das  Seminar  auch  ein  Zeugnis  dos  Oberamts-  oder 
Seminararztes  über  ihre  körperlicbo  Tficbtigkeft  zum  Beruf  eines  GeiBtUchen 
gehört,  bis  /um  4.  Jnli  1.  J.  BpUtcstons  an  die  K.  KultministeriAl-AbteUniig 
für  Gelelirteii-  und  Keal«cluileu  einzusenden. 

IV.    Hinsichtlich  der  Zeit  der  Prüfung  für  die  Aurtiahrne   in  das 
W  ilhelmsßtift  zu  Tiiljiiii^cn ,   sowie  für  die  ErrnJlclitiguno;  :/,uiu  Studium  der  ■ 
kathoHscbGQ  Theologie  außerhalb  desselben  bleibt  Bekanntmachung  vorbe- 
halten. 

Stuttgart,  des  3.  Mai  1888.  Bookakammer. 

Bekaiutiiuichiog  4m  LMiiiistoriuB  des  Kircken-  und  Schalwesens, 
betr.  das  ligabiiB  eiaar  Mlfiing  fir  du  mlistiicte  Lttaaat 

Die  nachgenannten  Kandidaten  des  realifttiCihen  liehranitl  bata  d««h 
Ableguug  der  Lebrproben  die  realistisebe  Profoeiorali^  beaiehnngawein  dit  i 
Befilhigung  zu  definiliver  Anttelhing  zuerkannt  erbaMant  L  Ftlr  Froftasotale: 
Oetermayer,  Bi^baid,  inBiberaek,  Biekter,  Max,  inBUiMgart,  Bne^ 
Hermanu,  Kcpetent  am  Pensionat  in  Hellbromi,  Sftaler,  MathMas,  Ldirar 
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»D-dfM  liölurcn  Handelsschule  in  Stuttgart,  Schmierer,  Christian,  Vikar 
an  der  BeaUitstalt  in  StuitgAri,  Sil  eher,  Oustav,  Htlfslebrer  «n  der  Keal- 
anstalt  in  Cannstatt,  Zimmer  m  a  n  n ,  Johanna,  Lohrer  an  der  Privat- 
lateinschule in  Kornthal.   II.  Für  HauptlehrstcUen  an  niederen  Kealklassen. 

Binz,  Wilhelm,  Hilfslflner  an  der  Kealschulc  in  IJöblingen ,  Den  gier, 
Jakob,  Lelircr  an  dcJn  internationalen  TiK^itiit  in  llrtu-lisal.  nii'ttrrlr,  Enp-t-n, 
Lehit'f  au  dem  RauFclurVchen  Institut  m  Stuttgart,  Ein  seien,  Hennann, 
KeaHilinr  in  Waihstadt  in  lUidcn  ,  Kßlinger,  Ludwig,  Amtsverweser 
an  der  Kealanstalt  in  Tübing- n.  (Mäkler,  Hermann,  Hilfslehrer  an  der 
Ri'alsehnle  in  Ueidenhoim,  Hallrr,  Albert,  Amtsverwoser  an  der  Realrtchulc 
in  Möckuuilil,  Henne,  Johannes,  Vikar  an  der  Kealanstalt  in  Stuttgart, 
Secjrer,  Kiig»  n,  Institntslchrer  in  Yverdon,  Seitz,  W  illi«  Im,  Lehrer  an 
dir  hüliei»  n  Miidilicnsidiule  in  Ludwiirsburg,  Stückle,  Wiliieliii.  Hilfslehrer 
nn  der  Ri'alanstuU  in  Stuttgart,  Weiß,  Wilhelm,  Hilfslehrer  an  der  Roal- 
anstali  in  Keutlingen. 

Stuttgart,  den  17.  Mai  1008.  ijarwey. 


XXiV.  Dienstüaciiricliten. 

Ernannt:  (14.  Mai)  snni  Rektor  und  Professor  nm  Gynrnasium  in 
Rottweü  Froferaor  Dr.  Eblo  am  Gymnasium  in  Ravenaburg;  anm  Haupt- 
Ich  rer  am  Lyoeum  in  Lndwigsbtirg  Oberreallehrer  fintreas  am  Gymnasium 
in  Rottweil  mit  dem  Titel  Professor  auf  der  YIII.  Bsogstufe;  zum  Haupt* 
khrcr  an  Klasse  I!  des  Gymnauiunis  in  EUwangen  Präaeptor  Kieninger 
an  Klasse  I  derselben  Anstalt;  (26.  Mai)  »um  zweiten  wisscnsch.  Haupt- 
lehrcr  am  SchuUebrcrseminar  in  Nürtingen  mit  dem  Titel  und  Rang  eines 
Professors  auf  der  VIII.  Rangstufe  Professor  Kuhn,  Vorstand  des  Paulinen- 
stifts  iu  Friedriebsliafen ;  (2.  Juni)  zum  Zeichenlehrer  an  der  Bealanstalt 
und  dem  Lyceum  in  Eßlingen  der  derzeitige  Amtsverweser  auf  dieser 
Stelle  August  Schwenzer;  (6.  Juni)  zum  Hauptlehrer  an  der  I.  Klasse 
des  Gymnasiums  in  Ellwangen  mit  dem  Titel  Präzcptor  auf  der  IX.  Rang- 
Btufe  Ililfslelirt-r  Fischer  am  Rcall_vccnm  in  (Jniünd;  (.'».  .luni'  zum  llaupt- 
lehrer  für  neuere  Sprachen  und  Mathematik  an  den  Tiiittlerni  und  oberen 
Kln^cen  des  Gymnasiums  in  Rottweil  Reallehrer  Rettin  ger  in  überndorf  « 
mit  den»  Titel  Oh^neallehrer ;  (12.  Juni)  zum  Professor  am  Gymnasium  in 
Barensburg  Prof.  Dr.  Landwehr  am  Gymnasium  in  Ehingen. 

Verliehen:  (30.  Apr.)  dem  Oberlelirer  Erhart  in  Kottweil  die 
goldene  Zivilverdiunstuiudaille  j  (25.  Juni)  dem  Vorstand  der  iieabchule  in 
H-idenhcira  Oberreallehrer  Maitcr  der  Titel  Professor  auf  der  Vlll.  Raug- 
stui'e. 
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Ankündigungen. 

Soeben  evfcliiett: 

bct  55pracfHintcnic(U  untUcOrou? 

Citt  IBeiiraij  juc  neuf prad^li(^en  ^ieformbetoegung 
im  3ttfammenl(aK9  mit  htt  Hhttbüthnnt 

Dr.  (<)uftar>  ^anc^cr, 

oib.  üti^ttt  an  htt  i?iiiKn[tnbtif(f)cn  Cbcrrcali(^)uU  Jikrliiu 

30  6.  (jr.  8«  75  4. 


fäf  |vei  VnabfK  au«  aider  f^mUie,  fot|.  5lonfeffion,  im  fOtet  m 
13  ttitb  13  3fl|5«t  ut  clwpr  größeren,  fel^r  gefunb  ö^lcgenen 
Spmaflafflobt  ober  efibbeulfd^Conba        ^mkdt  be» 

Sefnd^es  &ef  0fmnafiiimf  ooHe  penfton  iit  einem  3nftHtil  (to 
in  bet  ^omilie  eines  profcffots« 

^  mitb  ^auptfä(|li^  barauf  gefeiten,  bog  bk  itttoben  eine 
forgfiUäge  (Srsie^ung  unb  gemiffen^afte  Beauf^d^tigung  geniego. 
®efL  Offerten  unter  £.  8.  12  an  Qaafenftein  &  PcN^Ier  is 
^eif»iir0  i  3te6en  erbeten. 


3oetHu  ift  crfc!)icucn  unb  bur(^  aEe  Siu^^anblungcii  %vl  bejUl^en: 

^rag,  Dr.     .„.b  Dr.  i».  4anbotö,  M)x\s\\^ 

anbcre  ^ö^cre  ße^raiiftaftcn  bearbeitet  9Rit  219  ctitflcbnicftcn  2lbbil= 
billigen.  Bnifife,  pcrPclTcrfc  .Auffafle.  gr.  8«.  (XVI  u.  344  S.)  JL  3.40; 
geb.  in  ^^alblcbcr  mit  O^olbtitcl  JC  3.90.  ?^ru^er  ift  cn'djicncn: 

—  l^e^rättd)  jüc  iicit  Uuterciii^t  in  tici:  ^otanif. 

?5:flr  (S)t)mnaricn,  Okalgljmnaftcn  unb  anbete  f)Ö^cre  Sc^ranftalten 
arbeitet.   aJiit  234  in  bcn  ^crt  qcbrucftcn  lUbbilbunöcn.   gr.  (XVI 
«.  B02        JC'6\  geb.  in  ^-^alblcber  mit  öJolbtitel  X  3.50. 

Jlkr,^ci(^iii§  unfcrcr  i?cl)r^  inib  4'>tlföliiitl)et  tt"' 

Dicaifcfmlen  unb  anbere  bi^^re  Sebranftalteit.  (1888.)  flr*  8°. 
(24  @.)  O^rcUid« 
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■ 

Am  Pfiügstdieustag  den  31.  Mai  tagte  die  von  ca.  100  Teil- 
uehmeru  besuchte  42.  allgemeine  württerobergische  Reallehrerver- 
Mumlnng  in  StoUgart.  Um  8  Uhr  begannen  die  Sektionssitsnngen 
je  unter  Leltnng  ibrer  TonOnde. 

In  der  spracbliGh-geechlolilliciien  Abteilung  sprach  saerst  Herr 
Eektor  Mayer  von  Biberach  über  „die  Bestrebungen  des  Vereins 
deutscher  Lehrer  in  England,  besonders  die  Gründung  eines  neu- 
philologischen  Instituts  iu  Loiidou^^ 

Der  Verein  besteht  erst  seit  drei  Jahren  und  hat  folgenden 
Iiwetk:  Nadiweisung  von  Stellungen  fllr  deutsch»  Lehrer  in  Eng- 
land, nwterielle  Unterstlltiung  kranker  und  bilfSibedarftiger  Mit- 
glieder, Gewährung  von  Rechtsschutz  an  die  Mitglieder,  Maßregeln 
zu  ihrer  grüudlichen  Ausbildung.  Im  letzten  Jahre  wurden  Zu- 
scbasse  im  Betrage  von  502  M.  Ö  Pf.  gewährt;  mehr  als  20  Lehrer 
erhielten  SteUnng  zugewiesen. 

Als  wielitigsteB  Ziet  bat  der  ,,Verein  deutscher  Lehrer'^  aber 
u  8^  Programm  auftsenonmien:  die  Gründung  eines  Instituts 
für  neusprachliche  Philologeu  iu  Loudon.  Schon  von 
vielen  Seiten  wurde  bedauert,  daß  nichts  geschieht,  um  den  Aufent- 
halt deatficher  Lehrer  iu  London  zu  einem  möglichst  fruchtbringen- 
den zu  machen.  Sie  sind  in  ihrer  Ausbildung  auf  sich  selbst 
angewieaen;  niemand  giebt  ilinen  Batschiftge  für  die  zweckmftfiigste 
▼erwenduttg  der  Ihnen  meist  knapp  zugemessenen  Zeit.  Vide  haben 
nicht  einmal  Adressen  von  vti  trauens\vürdii:rii  Persoueu.  und  so 
war  ihre  Ausbildung  mehr  oder  weniger  dein  ZuIhU  oder  guten 
GlOck  anheimgegeben.  Bei  ihren  planlosen  Bemühungen  haben  sie 
Geld  und  Kraft  vergeudet  und  oft  Falsches  getarnt,  das  sie  spftter 
durch  Lehrbücher  u.  s.  w.  verbreiten.  Dies  wurde  von  verschiedenen 
Seiten  b^lagt,  und  Professor  Körting,  der  mit  diesen  Mißlich- 
keiten bekannt  ist,  sablug  vor,  ein  deutsches  ueuphilologisches  In- 
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stitot  in  zwei  Sektiouen,  je  io  Paris  und  Londoo,  zn  grdnden. 

Die  Oberaufsicht  Ober  jede  der  beiden  Anstalteu  sollte  dem  Reichs- 
kauzier, bezw.  tit'iii  iueußischon  IJnterrichtsminister  ttbertrageü  wer- 
den.   I^oliufs  Überwachung  an  Ort  ood  Stelle  würden  Mitglieder 
der  deatachea  Botacbaft  za  Kuratoren  ernannt.   I>ie  speziaUe  Im- 
tong  würde  einem  Direktor  übertragen,  welcher  mit  der  Sprache 
vollkommen  vertrant  sein  müfite.    Sein  Bangverbaitnia,  Rinkomnieo 
etc.  würde  dem  eines  deutschen  Vertreters  der  Wissenschaft  ent- 
sprechen.   Jede  Sektion  liütte  ein  besonderes  Gebäude  und  Lese- 
zimmer mit  Zeitungen  neupbilologischen  und  kritischen  Inhalts.  Der 
Zöglinge  whren  es  dreierlei.  Stipendiaten,  Penaionftre  nnd  Externe 
oder  Hospitanten.   Die  Stipendiaten  erhielten  Wohnug,  Kost  nnd 
ünterrioht  unentgeltlich,  die  Pension&re,  die  sich  auch  im  Instttst 
befänden,  gegen  liezalilung  eines  Pensionspreises;  <lie  Hospitanten, 
die  außerhalb  der  Anstalt  wuliuten,  besuchten  nur  die  Unterrichb- 
stuaden  gegen  entsprechende  Uonorierung.    Außer  dem  Unterrichte 
im  lostttnt  sollte  die  Einführung  in  gebildete  Faniiian  fördernd 
wirken.  Diesem  Vorschlag  ist  entgegenzuhalten,  daß  der  Studieraide 
auf  diese  Weise  mit  dem  englischen  (bezw.  franzOsisdieo)  Leben  u 
wenig  bekannt  wird,  m  wenig  aal  Kugländern  (bezw.  Franzosen] 
direkt  zu  verkehren  Gelegenheit  hat ;  auch  würde  die  Erbauung  uüd 
Unterhaltung  eines  derartigen  Instituts  eine  ungemein  hohe  Summe 
erfordern.  Der  eigentliche  Zweck  des  Aufenthalts  im  Ausland  würde 
durch  das  yolhttftndige  Zusammenleben  mit  YoUcsgeooesen  völlig 
▼erfebH.    Die  Studierenden  würden  9  Monate  im  Jahr  zusammen- 
Wohnen,  zusammen  arbeiten,  zusammen  Museen  besuchen  u.  w., 
was  gerade  vermieden  werden  soll.    Jedermann,  der  im  Ausland 
war,  weiß,  daß  jede  der  eigenen  Sprache  gewidmete  Stunde  ihn  in 
der  Erlernung  der  fremden  zurückhält,  und  daß  Deutsche  auch  in 
Auslande  unter  einander  meist  in  deutscher  Sprache  verkebren. 
Nur  in  ganz  fremder  Umgebung,  nur  bei  völliger  Isoliet-uDg  von 
den  heimatlichen  Jiauten  ist  man  gezwungen,  sich  der  fremdeD 
Sprache  zu  bedienen.    Iliezu  ist  eine  freie,  ungehinderte  Bewegung 
unbedingt  erforderlich.    Besonders  Roblfs,  der  Erzieher  eines  eog- 
lischen  Prinzen,  bekftmpft  diese  einem  Lehrerseminar  analoge  fSi- 
richtung,  wie  sie  Kürting  vorschlügt.  Der  Verein  deutscher  Lehrer 
in  London  will  das  angestrebte  Institut  anders  organisieren  nnd 
wirft  zunächst  die  Frage  auf:  „Wie  können  wir  uuseru  Lehrern 
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der  engliflcben  8|iraitlie  «nd  dea  Jnogeii  Aogllci«t«D  das«  verlielfeD, 
sieh  «M  eigenen  AiMcliaiitingen  91116  grOndKchsro  Kcmtois  der  ©n^- 

lischen  Sprachu  zu  erwerben,  als  bisher  V  Er  komuit  zu  dem 
Resultate,  daß  es  allerdings  möglich  sei,  selbst  bei  einem  nur  ein- 
j&brigen  Aafentbalt  io  London  eine  gewisse  Geläutigkeit  im  Bprecbeu 
SQ  enielea  und  dis  HialeH«Ue  und  geifitige  Leben  der  Nntian  kennen 
SU  iemen.  Begegea  werde  der  AoespnMdie  immer  noch  ein  gewisser 
Accent  anheften.  Vor  aUem  mflsse  man  lernen,  sieh  weise  tn  be- 
schränken. Kein  Alteoglisch,  keine  speziellen  Volksdialekte I  Nur 
die  Spraclie  des  modernen  Englands,  wie  sie  durch  den  Londoner 
repräsentiert  wird,  dOrfe  studiert  werden.  Rohlfs  schl&gt  vor,  zur 
grandlichen  Ansbüdang  der  Neuphilologen  ca.  20  Stipendien  im 
Betrage  von  2000 — 2500  M.  in  vertelien.  Dnrch  Beiträge  der 
dentflchen  UniversiUtett  und  Stidte,  sowie  der  höheren  Lehranstalten, 
durch  Petitionen,  durch  öffentliche  Vorträge  der  Professoren  zu 
Gunsten  dieser  Stipendien  könne  die  Summe  gesammelt  werden, 
wenn  die  Neuphilologen  die  Angelegenheitea  energisch  in  die  Hand 
nehmeiu  Für  den  „Bezirk*'  Wlirttemberg  (Stnttgarl)  wftren  also 
3500  K.  erforderiidi,  mn  einen  Lehrer  nach  England  sn  schicken. 
Dem  Verdn  dentscher  Lehrer  in  London,  der  die  Ausbildung  der 
Stipendiaten  leitet,  solle  die  Summe  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
wobei  sagleich  eine  Art  Kontrole  für  die  wirklich  bezweckte  Ver- 
wendung eingeführt  sei.  Da  nun  dieser  Vorschlag,  wie  Bohlfo  ge- 
fleht, nicht  so  rasch  snr  AnsfUimng  kommen  dttrlite,  so  hat  der 
Verein  denticher  Lehrer  (jetst  schon  ca.  ISO  Mitglieder)  damit  in 
folgender  Weise  den  Anfang  gemacht:  Er  besorgt  für  seine  Mit- 
glieder unentgeltlich  gute  und  billige  Wohnungen  in  gebildeten  eng- 
lischen FauuUen,  trifft  Maßregeln  zur  Benfitzung  von  Bibliotheken, 
MnseeD  etc.«  erwirbt  BUlete  iür  öffentliche  Vortrage,  O^heater  etc. 
mn  die  ITnerfidireiifin  vor  Prellerei  sn  bewahren,  onterh&lt  eüi 
Lesesinimer,  knüpft  mit  Schalen  Verbindnogen  an  behnfe  Eintrittes 
als  Hospitierende  oder  um  Probelektionen  abhalten  zu  dürfen,  sucht 
Vorlesungen  anerkannter  Professoren  zu  organisieren  u.  s.  w.  Noch 
in  diesem  Jahre  werden  vom  Verein  deutscher  Lehrer  Ferienkurse 
eingeriobtet,  welche  als  Vorbereitnng  für  jeden  notwendig  sind,  der 
aas  seiaeii  Besnchen  der  Theater,  UniTersitatskollegieB  etc.  anch 
wirklich  Nntsen  ziehen  will.  Adressen  dnd  an  den  Schriftführer 
des  Vereins  deutscher  Lehrer  (Reichardt,  Gower  Street  Nr.  15, 
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Lomdott)  ni  richteo.  Honom  1  Mark  Kr  die  Sinmle.  Siogliflclie 
Stil-  und  KonYertttionstlbiingen  siad  in  eritor  Linie  beabsichtigt, 
8|>it6r  englische  Literatur.   Die  praktiidie  Phonetiir,  die  flidi  am 

besten  iui  ihiater  studieren  läßt,  >nll  dabei  immer  die  Grundlage 
bildeu.  Zur  Auäfübruug  dieser  Bestrebuugeu  ist  es  nun  allerdings 
mit  der  Zeit  notwendig,  ein  eigenes  Gebäude  za  besitzen  mit  eat- 
apreeheoden  Lolcalit>ten,  Lese*,  Vortrags-  imd  KonTersationstimmeni 
ete.,  nicht  aber  mit  Wobnnagen  Kr  die  Studierenden,  die  Ja, 
wie  oben  aosgefllbrt,  nicht  in  seminuistiBcher  Weise  best&ndig 
unter  sich  verkehren  sollten,  sondern  nur  zum  Besuche  der  Lese- 
zimmer, Konversatiou&ötuudcu  und  Unterrichtskurse  in 's  Institut 
kftmea,  in  ihrer  fibrigen  Zeit  jedoch  getrennt  ihren  Studien  ob- 
liegen wflrden  und  ihre  spesiellen  Stadienplftne  Yerfblgten.  Boblft 
schließt  mit  einem  warmen  Appel  an  die  OpforwiUii^t  der  Deutschen. 
Wir  können  nicht  umbin,  den  Bemühungen  des  Vereins  deutscher 
Lehrer  den  herzlichsten  Dank  zu  sagen,  dessen  Bestrebungen  auch 
seitens  der  Kgl.  Kultmimsteriaiabtcilung  für  Gelehrten-  und  fieal- 
schulen  Anerkennung  verdienen.  Der  Bitte  des  üerm  Redners  sa 
die  anwesenden  Mitglieder  der  sprachlichen  Sektion  der  BeaUebier- 
Tfflrsammlung,  die  Ziele  und  Bestrehongmi  des  Vereins  dentsdior 
Lehrer  materiell  zu  unterstützen,  wurde  obenfalls  durch  namhafte 
Beitrage  Folge  geleistet.** 

Hierauf  teilte  Herr  Oberstudienrat  von  Henzler  mit,  daß  in- 
folge einer  Eingabe  des  Ausschosses  des  Vermns  deutscher  Lehrer 
in  London  die  vorliegmide  Frage  aneh  die  Behörde  beschiftigl 
habe.  Die  Behörde  hat  im  Hinbliek  auf  den  Nutzen,  weldiea  der 
Verein  deutschen  Lehrern  und  Studierenden  in  England  i:ewähreü 
kann,  sowie  mit  iiiicksicht  auf  die  nationale  Bedeutung;  dieser  Be- 
strebungen das  Gesuch  befürwortet  and  den  Verein  dem  K.  Kult- 
ministerium  zur  Berft<dKsichtigung  empfohlen;  infolge  hieven  ist 
demselben  zunächst  ein  einmaliger  Staatsbeitrag  von  400  Jbit 
zugewiesen  worden.  Dieser  Vorgang  von  Wflrttemberg  bat  ib 
Baden,  Hessen  und  t  uiigeu  kleineren  deutscheu  Staaten  Nacliaiiumag 
geluudeu.  Der  Herr  Redner  schloß  mit  dem  allseitig  gehegten 
Wunsche,  dass  eine  umfassendere  Würdigung  und  Unterstützuog 
der  Bestrebungen  des  Vereins  deatsoher  Lehrer  in  London  Pkti 
greifen  möge. 

Sodann  nahm  Herr  Professor  Ehrhardt  die  Gelegenbsit  wahr, 
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die  aachiolgenden  i  Thesen  vorzutragen,  welche  Herr  M.  A.  Bau- 
manu,  Direktor  des  Aoglo-GermaD-College  in  LoDdoo,  Ii.  Vorsitzender 
and  Abgesandter  des  dortigen  Yerans  deatscher  Lehrer  beim  IL 
aUgfimdaeB  deotschea  Neophilologentog  sa  Fraoklart  am  Main  am 
3K  Mai  vnd  1.  Jani  1887  aufgeeteUt  hatte. 

„1.  Der  Yerdn  deatseher  Lehrer  in  England  ist  ein  not- 
wendiger Stützpunkt  nicht  nur  für  die  in  England  bereits  ansäßigen 
deutschen  Lehrer,  sondern  auch  fdr  die  ihrer  Studien  halber  dort 
Terweilenden  Kandidaten  und  Lehrer  geworden. 

2.  Das  Agentorwesea  des  Vereins  dient  den  Interessen  der 
ansftßigen  Mitglieder  and  darf  nnr  in  AnsnahmefiUlen  far  Studenten 
and  Neuangekommene  in  Anspruch  genommen  werden. 

3.  Es  scheint  nicht  wüub«  henswert,  ein»'  zweite  Centralstelle 
lllr  Studierende  der  englischen  Sprache  in  London  zu  gründen. 

4.  Man  sollte  eine  vollere  Anerkennung  einer  im  Auslände 
erworbenen  Spraehlertiglcdt  und  grOndlichere  Kenntnis  der  Bealien 
anstreben/^ 

Zu  der  4.  These  ist  zu  bemerken ,  daß  diese  Anerkennung  in 
Württemberg  schon  längst  stattfindet. 

Es  folgte  nun  der  2.  Vortrag  des  Herrn  Professors  Wagner 
über  folgendes  Thema: 

„In  wie  weit  können  die  Ergebnisse  der  Lantpbysiologie  uad 
Phonetik,  sowie  die  betreflb  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts 
aufgestellten  Forderungen  beim  englischen  Unterrichte  Berücksich- 
tigung linden  ?" 

Seit  mehreren  Jahren  beschäftigen  sich  in  fast  allen  Ländern 
Earopas  eine  Bethe  hervorragender  Gelehrten  and  Pädagogen  mit 
der  Frage  der  Beform  des  neusprachlichen  UnterrichtB.  Wenn  der 
schon  ZQ  wiederholten  malen  an  die  württembergtsche  Reallehrer- 
versammlung erklungene  liuf :  Quousque  tandem  :  Der  Sprachunterricht 
muß  umkehren!  bisher  kein  Ecb.o  fand,  so  i^t  die  Ursache  davon  in 
der  Art  der  Entwicklung  der  Keformbewegung  selbst,  die  nicht  immer 
das  richtige  Mab  su  halten  Torstand,  vieles  Bewährte  über  Bord  warf, 
sowie  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dafi  die  neue  Methode  bislang 
fast  nur  in  allgemein  gehaltenen  Forderungen,  nicht  in  ihrer  be» 
stimmten  GesLalLuug  Im  liü  einzelnes  Fach  und  namentlich  iu  ihrer 
Verkörperung  in  Lehrbüchern  uns  entgegentrat.  Es  dürfte  dem- 
nach wünschenswert  erscheinen,  wenn  zunächst  einmal  für  den 
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englischen  Unterricht  Ms  ins  Einzelnste  hinein  nachgewiesen  würde, 
was  Neues  gefordert  wird  und  was  am  Alten  geändert  werden  soll. 

Der  Hauptmangel  der  seitherigen  Unterrichtsmethode  lag  darin, 
<iaß  man  die  nodemoii  Sprachen  ami&henid  wie  die  toten  bebandette. 
Man  Abenah  dah«!,  dafi  bei  letiteran  die  SehriftiniBen  ud  dkmit 
die  BerQcksIchtigung  von  toten  Bnchstnben  und  Regeln  die  Grund- 
lage für  den  Unterricht  bilden ,  während  bei  ersteren  der  Laut 
das  Wesen  der  Sprache  ausmacht,  der  Unterricht  in  densi  Iben  sich 
also  vornehmlich  auf  lebendige  Rede  grOndea  muß  —  man  flbenah 
Tor  allem  das  hohe  praktische  Interesse  der  nHidemen  Sprachwissai- 
scbaft.  Wie  der  Hanptgegenstand  der  Forschvnfsn  der  Hater- 
Wissenschaft  die  jetzt  lebende  Natur  sein  muß,  so  hat  anch  beim 
modernen  Sprachstudium  die  Aueigiuing  der  Ipbeudeu,  vüü  den  Ge- 
bildeten einer  Nation  gesprocheneu  Sprache  in  der  Form  des 
herrschenden  Dialekts  erster  Zweck  zu  sein;  damit  geht  üand  in 
Hand  die  Aneignung  der  gegenwartigen  gebildeten  Sehriftsprsdie 
nnd  erst  hieran  schließt  sich  die  Untennchnng  der  im  Bntdro  nos 
erhaltenen  Schriftdenkmäler  froherer  Zeit  nnd  die  eigentlieh  wiflses* 
schaftlich  retlektierende  Sprachforschung. 

Man  hat  also  im  englischen  Unterrichte  von  dem  Dialekte  aus- 
Xttgehen,  wie  ihn  jetzt  der  gebildete  Londoner  spricht  und  zu  diesem 
Zwecke  mit  elementar  gehaltenen  phonetischen  Übungen  zn  begmn«. 
Diese  phonetlscben  Obnngen  kennen  nicht  leicht  im  Anschhifi  aa 
das  TOD  TranUnann  aufgestdlte  System  durchgenommen  werdm« 
Trautmauu  L'eht  von  der  Thatsache  aus ,  daß  wir  im  menschlichen 
Sprechorgane  ein  einer  Zuugenpieiie  mit  aufgeseutem  Schalibecber 
ganz  Ikhuliches  Organ  haben  und  daß  laut  gesprochene  Vokale  nichts 
anderes  sind  als  Verschmelzungen  beliebiger  Töne  der  Stimme  nit 
Hidlen  and  Oberhallen  des  Lautrohrs.  Will  man  aber  Ton  Volnl- 
tönen  ans  zur  Erzeugung  der  geflftsterten  und  damit  anch  der 
lautgesproclienen  Vokale  gelangen,  so  setzt  dies  eine  musikalische 
Vorbildung  voraus,  die  bei  Schalern  selten  zu  finden  ist.  Dag^ea 
lassen  sich  die  phonetischen  Übungen  sehr  leicht  an  das  Bell-Sweet- 
Sievers'sche  System,  das  nick  einzig  und  allein  auf  die  Stdhmg  dsr 
Mundteile  grftndet,  anlehnen;  nur  sind  alle  diese  Übungen  k  gast 
elementarer  Weise  zu  behandeln  nnd  dabei  nameDtlich  der  Dislflfct 
des  Schülers,  sowie  di*  durch  stufenweises  Vergrößern  des  Kiefer- 
winkela  leicht  zu  bildenden  Vokalreihen,  die  rasch  und  sicher  zar 
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Erzeugung  uubekanater  Vokale  führen,  zu  berücksichtigen.  Auch 
durch  eine  Reihe  kleiner  Kunstgriffe  kaoa  nutn  sich  über  manche 
aehwieric^rtt  bei  der  Erzeagong  unbekaonter  Laote  hinftberhelfea. 
Der  Unterricht  bat,  bei  voller  Aneriienanng  des  hoben  Wertes  un- 
bewußter Aneignung  and  der  rein  Induktiven  Metbode,  nicht  von 
zusammeuliaiigonden  Texten  auszugehen,  da  es  nicht  denkbar  ist, 
da(^  der  Lernende  auch  zum  Zwecke  bloß  praktischer  Spracher- 
lernung ohne  alle  nnd  jede  systematisch  betriebenen  grammatischen 
Übungen  Sicherheit  nnd  Festigkeit  in  den  notwendigsten  8pradi- 
formen  erlange,  da  ferner  aas  der  im  YerhftHnis  zur  ganzen  Litteratur 
doch  nur  eine  geringe  Ansdebnnng  einnehmenden  Lektttre  nicht  alle 
die  notwendigen  Formen  und  Regeln  herausgefunden  werden  könnten 
und  die  Lektüre  eine  zu  zerrissene  würde.  Dagegen  hat  die  Ein- 
ftbung  der  wichtigsten  Sprachformen  in  ganzen  Sätzen,  nicht 
in  Stocken  von  soldien  zu  geschehen,  so  daß  man  nicht  wie  seither 
z.  B.  lernen  Iftßt :  I  am,  thou  art  etc. ;  sondern  aimwe*l,  hizwel  etc., 
weil  nur  dadurch  der  Schüler  in  die  Sprache  eingeführt  wird,  wie 
sie  jetzt  gesprochen  wird  und  lernt  gleich  einen  ganzen  Gedanken 
in  der  fremden  Scbriftform  zu  fassen  und  zu  behalten.  Kompo- 
sitionea  können  im  Anfsugs-Unterrichte  ebensowenig  vorlangt  werden 
als  von  Phonographen  die  Wiedergabe  von  Lantbildem,  die  nie 
mit  dessen  Scballrohr  in  Berührung  kamen.  Nachdem  gewisse 
Reihen  von  Spracbformeü  eingeübt  sind,  tritt  das  Lesen  zusammen- 
hängender Stücke  auf;  dabei  wäre  es  wünschenswert,  daß  nicht  mit 
Prosastücken,  sondern  mit  leichten  poetischen  Stücken  begonnen 
wflrde,  da  dieselben  leicht  in's  Ohr  fallen  und  sich  schnell  und 
sicher  dem  Gedichtnis  dnprftgen.  Die  historische  Schreibung  ist 
von  Anfang  an  beizubehalten,  dagegen  hat  das  Elementarbueb  in 
den  zur  Emübuug  der  wichtigsten  Spradiformen  besliiiiuiuu  Sätzen 
und  in  den  ersten  Lesestücken  durch  interlineare  Trans- 
skriptionen  den  Schüler  stets  an  die  lautliche  Form  der  Sprache 
zu  erinnern«  An  die  Lektüre  schließen  sich  Keproduktionen, 
Oeqvrftciie  in  engllflcto'  Sprache,  Kompositionsübungen;  letztere 
Jedoch  zunächst  im  engsten  Anschluß  an  den  sdion  behandelten 
Stoff,  den  sie  nur  in  anderer  Form  und  Wendung  geben,  sowie 
eine  Reihe  freier  Übungen  in  englischer  Sprache  an,  die  ein  Hinüber 
und  Herüber  von  Muttersprache  und  fremder  Sprache  ausschließen 
und  ein  seUtstAndiges  Denken  in  der  fremden  Sprache  bezwecken. 
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Eigentliche  Koniposiüoüäulmngeu  sind  in  die  obersten  Klassen  zu 
verweisen.  Das  Memorieren  und  Rezitieren  prosaischer  und  poe- 
tischer AbflcJmilto  iat  fir  die  £midinig  dei  Unterriditasials  von 
hOolwtoiii  Werte.  Die  ftr  die  Lektfire  beitimiBleii  Sftftcke  «ad 
Werke  aoUeo  so  bemheifeii  sein,  daß  sie  nöglieiiet  baM  in  die 
Geschichte  und  das  Kulturleben  der  Engländer  einführen.  Wenn 
unsere  Schuianbtaiteu  deu  weitgehenden  Forderungen  unserer  Zeit 
gerecbt  werden  wollen,  so  Mttsieii  dieselbea  ia  irgendwekiier  Ylem 
einaii  Yersnch  nit  der  Keamog  molMi. 

Voa  Professor  Dr.  Grtttuer  wareo  Teredtiedeiie  Stinasgabela 
(von  König)  sowie  Resonatoren  antS^steUt.  Nach  dem  Prin^,  daS 
ein  tönender  Körper  einen  andern  zum  iMittönen  veranlaßt,  und 
daß  die  Erregung  des  Resonators  um  so  leichter  geschieht,  wenn 
sein  Ton  der  gldctie  oder  ein  Oberton  ist,  stellte  nun  der  Herr 
Bedner  einige  interessante  Yersnche  an,  bestimmte  die  Höbe  einiger 
Resonatoren  nnd  gab  Im  Anseblnft  bieran  eine  FOUe  ton  Ifittei- 
lungen  und  Proben  ans  seiner  tbeoretiscben  und  pralctischen  Pbo- 
netik  der  englischen  Sprai  lie,  auf  deren  Wiedergabe  hier  verzichtet 
werden  muß ,  besonders  da  auf  die  Bitte  des  üerrn  Rektors  Dr. 
Bacbeler  Herr  Professor  Wagner  sich  bereit  erkl&rte«  seinen  in- 
teressanten Vortrag  follstftndig  im  EorrespondeniUatt  »i  TerOiant* 
lieben.  Nocb  ist  besonders  zn  erwtiinen,  daß  Herr  Professor 
Wagner  im  Begriff  ist,  ein  Lehrbuch  der  englischen  Sprache,  saf 
Gruud  der  neuen  Anschauung  zu  verfassen,  in  welchem  die  Grund- 
sätze der  Phonetik  besonders  zum  Ausdruck  kommen ,  wobei  ilm 
Herr  Professor  Dr.  Sievers  in  Tabinged  nnterstfttit 

Zum  Scblnß  ermahnte  Herr  Professor  Wagner  die  Lehrer, 
die  Eonstrnktionsmetbode  zn  gansten  der  neuen  teilweise  absolegea. 
Freilich  stellt  die  neue  Methode  die  hohe  Anforderung  an  die  Lehrer, 
durch  tleiGiges  Lesen  der  neuesten  litterarischen  Erscheinungen  mit 
der  englischen  Sprache  in  steter  1  ühlung  zu  bleiben.  Uerr  Rektor 
Hayer  dankte  dem  Herrn  Redner  für  seinen  anfierordentliek  reich* 
baltigen  Vortrag  «nd  bedauerte  der  vorgerflekten  Zeit  halber  keia«D 
Diskussion  darftber  erOffiien  zu  kOnnen;  desgleiehtfi  mußte  der  Vo^ 
trag  des  Herrn  Professor  Assfahl  ulrer  Pope ;  Essa^^^  ou  Maü  leider 
zurückgestellt  werden.  — 

*)  Anm.  der  R«d«t  Itt  inswiBchen  gMcb^on.   Pum*  Vttl^,  Tftbiagwb 
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Maihejoatiseh-iiatiirwuiseiisebaftliche  ^^ektion. 

Beriebt  von  Vikar  Richter. 

Fftr  die  VerhandlaDgeD  im  Plemun,  waren  foigiode  Yortrflge 
angekfliidigt: 

I.  Herr  i'rofessor  Dr.  vou  Keusch  über  eiu  ueues  eiutaches 
Telluriom. 

II.  Herr  Professor  Weigle:   Geschäfts-  und  Kassenbericht. 
lU.  Herr  Rddor  Mayer  von  Biberack  Aber  den  Kampf  der 

aorddetttsebea  RealBchole  am  watere  Bereobtigongea* 
lY.  Herr  Rektor  Jäger  von  GaanatoU  aber  die  Didaktik  der 

juu^  J  h  i  bart'scheu  Schale. 
V.  Herr  Rektor  Schruid  vou  Kottweil  Uber  die  methodische 
Behandlaog  geometrischer  Aufgaben. 

Der  Vorntiende  Herr  Rektor  Dr.  Ramsler  kieß  die  Anwesenden 
kffslick  willkommen  and  gedachte  der  darch  Versetsnng  oder  durch 
den  Tod  der  Yersammlong  entrissenen  Mitglieder,  woranf  die  Ver- 
sammluug  zum  ehrenden  Audenkeu  sich  von  ihren  Sitzen  erliub.  — 

An  die  Mitglieder  der  allgemeineu  Keallehrerversammlung  lagen 
Prospekte,  betreffend  die  erweiterte  Auflage  des  Studienkalenders 
für  JUiteia-  nnd  Realsohaler  ron  Dr.  Reinold  Kap  ff  in  NArtiagen 
sar  Yerteilang  aaf,  anf  die  der  Herr  Rektor  empfehlend  aafmerlomm 
mtebte,  um  sodann  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Reusch  das  Wort  tu 
seinem  Vortrag  zu  erteilen. 

Herr  Prof.  Dr.  v.  Keusch: 

Im  Jahre  1834 — 35  war*  ich  in  Heidenbeim  als  Privatlehrer 
tagestelR  nnd  damals  habe  ich  einen  Apparat  hergestellt,  nm  die 
bekannte  Erscheianng  des  ParallelUeibeBS  der  Erdaxe  wahrend  ihres 
Laufs  um  die  Soniie  darzustellen.  Ich  habe  ihn  einem  Lehrer  in 
Heidenheim  überlassen.  Erst  hier  fiel  mir  die  Sache  wieder  ein, 
ich  habe  Herrn  Spindier  die  Idee  mitgeteilt  und  er  hat  sie  in  meh* 
rem  Emmplaren  ausgefahrt. 

Ihitch  eine  einfudie  Yerbindnng  aweier  gleicher,  mit  einem 
Sdmnrlanf  verbandener  Rollen,  beide  mit  vertikaler  Aze,  wird  be- 
zweckt, daß  der  Durchmesser  der  beweglichen  Rolle  bei  ihrer 
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Drehung  sich  immer  parallel  bleibt,  wofern  die  BoUen  voUkonoMa 
gleidi  dnd  nnd  keine  Yerstellnng  innerbnlb  dee  Babment  eintritt, 
was  bei  der  soliden  ff onstraktion  voUkomnea  aasgesclilossea  ist 

Fixiert  mau  die  Position  des  Sommers,  indem  mau  den  drehbaren 
Arm  so  stellt  ,  daß  desseu  Zeiger  auf  der  Einteilung  der  Scheibe 
deu  21.  Juni  (Sommeranfaog ,  Soiumersolsütium)  weist «  dann  moi^ 
die  Erda»  mit  dem  Nordpol  der  Sonne  xageneigt  sein;  ist  dis 
ttieht  der  Fall,  so  kann  mit  Hilfe  des  Schnnrlaa&  die  kMne  be- 
wegliebe Rolle  (anf  welcher  gleiehlUls  eine  Einteünng  augebrtdit 
ist)  so  laug  gedreht  werden,  bis  der  Zeiger  uui  donselben  Punkt  weist, 
wie  der  Zeiger  auf  der  größeren  Scheibe.  Ebenso  kann  man  die 
Position  des  Winters  oder  der  Äqniuoktieu  tixieren.  Die  £lrdaxe  bleibt 
bei  der  Drehung  nun  immer  parallel  Die  Drehung  ist  in  dem  der 
Drehiiehtnng  der  Erdkugel  um  die  Sonne  entsprechenden  Shme, 
also  hier  entgegengesetst  zum  Uhrseigenimlaaf  aussuRlhren.  Asf 
einen  Punkt  ist  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Alle  Modelle 
sind  maugelhaft,  weil  die  natürlichen  Dimensionen  unmöglich  her- 
sttsteiien  sind.  Bezeichnen  wir  nämlich  mit  7?,  r,  p  die  Halbmesser 
der  Sonne,  Erde,  des  Mondes,  mit  D  die  Entfernung  von  fleans 
und  Erde,  mit  d  die  Entfernung  von  Erde  und  Mond,  und  nehmea 
wir  an ,  die  Sonne  werde  dargestellt  durch  eine  Kogel  ytm  l  n 
Halbmesser,  so  ist  der  Halbmesser  der  Erde  l»  mm,  der  des  ^fondes 
2,4  mm,  und  mau  sieht,  das  Bestreben,  die  Sachen  in  entspreciieudem 
Verhältnis  herzustellen,  ist  mit  großen  Schwierigkeiten  verknApft. 
Nun  ist  femer  D  215  m  und  d  =s  543 Vt  mm;  also  wenn  osn 
ein  Modell  herstellen  wollte,  wdebes  die  wirklieben  Gr5ßeu  sait 
Abst&nde  richtig  darstellt,  so  wQrde  man  ihm  ungehenre  Dimen- 
sionen geben  müssen,  und  könnte  trotzdem  die  wichtigrsten  Details, 
die  Erde  und  den  Mond  nur  in  völlig  unzureichender  Größe  aoi- 
fohren.  Man  kann  höchstens  ein  Modell  machen,  wobei  Erde  uui 
Mond  in  richtigem  Verhältnis  dargestellt  sind,  aber  mehr  kann  man 
nicht.  Herr  Bohnenberger  bat  ein  fortrefflicbes  Modeil  konstruiffl, 
in  der  Art,  daß  die  5^,  welche  die  Mondbahn  mit  der  Erdbsln 
maclit,  noch  zur  Darstellung  gelangen  und  sogar  die  Bewegung  der 
Mondsknoten  gezeigt  werden  kann.  Aber  der  Apparat  ist  so  com* 
pliziert,  daft  er  den  wenigsten  vOUig  ferst&ndlieh  ist  und  fiir 
die  Zukunft,  besonders  fUr  die  Sobnlen  weniger  lu  empfehlen  sein 
darfte.  Immer  sollte  eben  nur  ein  Uetnerer  wesentlleher  Teil  dordi 
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ein  Modell  zur  Darstellang  gelangen ,  and  •  ein  solcher  weseutlicher 
Punkt  ist  entschieden  liir  die  SchQler  das  i'arallelbleibea  der  Erdaxo 
bei  der  Drehung  der  i^rde  um  die  Sonne. 

Ein  Bzemplftr  des  neuen  TjUariiiiiis  bofindet  sich  In  der  Lehr- 
mittelsamiDlong  der  K.  Zentralstelle  für  Gewerbe  und  Handel.  Der 

allgemeinen  Einführung  dieses  einfachen  Lehrmittt-ls  in  den  Schulen 
dürfte  bei  dem  billigen  Preis  von  15  Mark  kein  Hindernis  im 
Wege  stehen. 

Die  Konstruktion  des  Tellorinms  ist  dorcliaus  solid.  Dasselbe 
steht  auf  einem  eisernen  Fuß,  die  beide  Rollen  umschlingende 

Schnur  kann  durch  Verschieben  des  die  Erdkugel  tragenden  Stativs 
gespannt  werden.  Die  Schraube  dient  dazu,  das  Stativ  in  der 
richtigen  Stellung  festzuhalten.  Die  Beleuchtung  der  Erdkugel  ge- 
schieht mittelst  einer  Stearinkerze;  absichtlich  wurde  Ton  der  An- 
weodnng  eines  Benzinhrenners  Abstand  genommen  wegen  der  Feaer- 
gefährlicbkeit  des  Benzins.  Auf  speziellen  Wunsch  kann  jedoch  ein 
solcher  gelieierl  vveriieu. 

Herr  Rektor  Dr.  Ramsler  dankte  dem  Herrn  Professor  für 
seiBen  Vortrag  ond  forderte  die  Sektionsvorstftnde  auf,  aber  die 
Beratungen  in  den  Sektionen  zu  berichten. 

Sodann  stattete  Herr  Professor  Weigle  über  den  Kassenstand 
folgenden  Bericht  ab: 

Es  bleibt  in  der  Kasse  dn  Rest  von  5  BIk.  70  Pf.  Da  die 
Annoiiee  des  sehw&bischen  Merkurs  noch  zu  bezahlen  ist,  so  wttrde 
ein  Abmangel  entstehen,  weshalb  wie  flblieh  ein  Einziehungs-Beitrag 
TOa  50  Pf.  erhoben  wurde. 

Als  dritter  Redner  ergriff  Herr  R^tor  Mayer  ans  Biberach  das 
Wort  SU  einem  ftberans  interessanten  und  zeitgemftßen  Vortrag  über 
den  Kampf  der  norddeatsehen  Realschule  um  weitere  Berechtigungen. 

Wenn  auch ,  führt  der  Redner  aus,  der  Kampf  der  norddeutschen 
Realschule  uns  nicht  direkt  berührt,  nimmt  derselbe  duch  in  huijem 
Grad  unser  Interesse  in  Anspruch,  insofern  seine  Entscheidung  von 
Bedeutung  ist  für  die  Gestaltung  des  h&beren  Schulwesens  in  Deutsdi- 
laad  aberhan|it.  Die  Realschule  I.  Ordnung,  welche  seit  einigen 
Jahren  den  Kamen  Realgymnasinm  Hkbrt,  ist  Ähnlich  eingerichtet 
wie  unsere  württembergischen  Realgymnasien.  Sie  hat  von  der 
ontersten  Klasse  an  die  lateinische  Sprache  in  den  Lehrplau  auf- 
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g«Doniiiea  mid  betreibt  sie  In  den  ersten  Jabrai  to  nachdrfldcitdi, 

wie  dtio  liuuiaiiistische  üMiiiui-iiini.  Ilitr  Abiturieoten  sind  berechtigt 
zum  Eintritt  in  die  tecljuischeü  ilochsscimien,  dic  Forst-  und  Bau- 
akademie, sowie  2ttm  Studium  der  Mathematik,  Naturwissenschaften 
nad  neneren  Sprachen  auf  der  UniVersitAt  Widmen  sie  sieb  dem 
böberen  Lebriuh,  so  Ist  ihnen  nnr  der  Weg  znr  AnsteUnog  an 
einer  Realsehnle,  besw.  einem  Realgymnasiom  offen.  Im  HiaUidt 
daraui,  liafi)  dein  (*> ama^ial- Abiturienten  alle  Fakultäten  der  Uni- 
versitäten und  techüischeu  llüchscliulou  —  zu  welch  letzteren  er 
gewiß  ebenso  ungenfigend  vorbereitet  ist,  wie  der  Oberrealscbfiler 
fOr  einige  Faknltiten  der  UniYersität  —  ohne  weiteres  offen  stehen, 
empfinden  die  Vertreter  der  norddentscben  Bealscholen  diese  Be- 
stimmungen als  eine  üngereebtigk^t,  welche  sie  bekämpfen  nnd 
beseitigen  wollen.  Der  Einwurf,  daß  schon  seit  Jahrhunderten  zum 
Besuch  der  Universität  die  Kenntnis  des  Griechischen  und  Latei- 
ni8che%  erforderlich  war,  hat  sich  als  nnr  inm  Teil  richtig  erwiesen. 
Ein  geschichtliches  Recht  det  Gymnasien  ansscbließlicfa  zur  Ans- 
stellnng  von  Reifecengnissen  enstieit  nicht,  das  ganze  Berechtigangs- 
wesen  ist  eine  Einrichtung  der  fünf  letzten  Jahrzehnte. 

Bis  zum  Julire  1828  war  weder  der  Besuch  der  Universität, 
noch  die  Zulassung  zu  einer  Staatsprüfung  von  dem  Besitz  eines 
Reifezeugnisses  abhängig.   Trotzdem  war  das  erste  Drittel  dieses 
Jahrhunderts  eine  Zeit  hober  Blftte  und  regen  gdstigen  StrebeftB 
für  unsere  Universitäten.   Mit  den  Jahren  18S2— 84  wurde  es 
anders.    Die  Bedürfnisse  der  neuen  Zeit,   das  Emporblühen  der 
Natur wisscnscliaften,  die  Errungenschaften  der  Technik  hatten  die 
den  Bedürfnissen  des  praktischen  Lebcuä  mehr  entsprechende  Heal« 
schule  in's  Leben  gerufen,  tdls  mit,  teils  ohne  Latein  (frfther  hdbeie 
Bfirgerschule  genannt).   Das  Rdfezengnis  der  ersteren  sollte  nsdi 
den  Yerordnungen  Yon  1832  und  84  zum  Einjährigendienst,  Post-, 
Forst-  und  liautach,  sowie  zu  den  Beamtungen  der  Provinzialbehürdea 
berechtigten.  Mit  dem  der  letzteren  dagegen  sollten  nur  die  2  ersten 
Berechtigungen  verknüpft  sein.    Im  Jahre  1834  erschien  die  Ver- 
fOgnng  der  prenßischen  Regiemng,  wäohe  den  Gymnasiea  ihre  jetnges 
Einrichtungen  und  Bereohtlgnagen  gab.   Andere  deotsehe  Stsstes 
folgten.  Wfthrend  dem  Gymnarium  seine  sftmmtUciien  BereohtigongeD 
geblieben  sind,  sind  sie  nach  und  nach  der  Realschule  wieder  ent* 
zogeu  worden,  nicht  weil  die  Leistungen  der  Realschule  nicht  ge* 
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Dttgeiid  nnd  die  Grfahnioge&,  die  man  mit. den  «tu  der  Bealsebide 

beTorgegangenen  Beamten  gemacht  batte,  nicht  befriedigend  gewesen 

wären,  sdiidera  lediglich  um  das  Afmiopol  des  (Tymnasiiinis  zur  iier- 
aubiiduüg  von  Beamten  zu  t\umi  vollständigen  zu  iiiaclieu,  und  wir 
dürfen  uns  nicht  wandern,  da&  die  Stellung  der  ReaUchole  ver- 
schlechtert wnrde  nnd  die  Freqoens  abnahm.  Die  dagegen  aas 
Abgeordnetenhaas  gerichteten  Eingaben  hatten  zur  Folge,  daß  1859 
die  Unterrichts^  nnd  Prüfimgiordnung  der  Realschnlen  I.  Ordnung 
und  der  höheren  Bürgerschulen  erlassen  wurde,  die  noch  heute  be- 
steht. Die  Realschule  I.  Ordnung  mußte  das  Lateinische  m  bedeuten- 
der Ausdehnung  in  denLebrplan  aufnehmen  und  wurde  dadurch  in 
eh)  Bealgymnasinm  umgewandelt,  welches  die  oben  erwähnten  Be- 
rechtigungen erhielt  Da  trota  der  gerugen  Unterschiede  im  Lehr- 
plan die  BereditiguQgen  des  Gjrmmisinms  doch  noch  Tie!  umfangreicher 
sind,  so  ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  die  Realschule  weitere  Be- 
rechtigungen verlangt.  Zunächst  suchen  die  Realschulmänuer  f(ir 
ihre  Abiturienten  die  Berechtigung  zu  gevrinnen,  Medizin  zu  studieren, 
weil  sie  glauben,  daß  die  Bealschnle  I.  Ordnung  gerade  durch  die 
eifrige  Pflege  der  Mathematik  und  der  NaturwisBensehaften  ehie  tot« 
zügliche  Vorschule  für  künftige  Mediziner  sei. 

In  diesem  Kampfe  hatte  die  Realschule  zunächst  als  Gegner 
das  Gymnasium,  das  oft  mit  befremdender  Schärfe  und  Überhebuug 
den  Forderangen  der  Bealschnle  entgegentrat.  So  Qymnasialdirektor 
Axt,  so  Professor  Hillebrand  in  der  dentschen  Bnndscban.  Die 
Vertreter  der  Bealschnle  blieben  ruhiger,  als  ihre  Gegner  nnd  hielten 
ihnen  die  Aussprüche  hervorragender  Pädagogen  entgegen.  Herbart 
z.  B.  äußert  sich :  ,,Mügeu  die  Phiiologeu  ihre  alte  bekannte  Aus- 
rede von  der  formal  bildenden  Kraft  des  Sprachstadiums  in  die 
neuesten  Phrasen  kleiden,  das  sind  leere  Worte^  wodurch  niemand 
übeneugt  werden  wird,  der  die  weit  größeren  bildenden  Kri(te 
anderer  Beschäftigungen  kennt  und  der  die  Welt  mit  offenen  Augen 
ansieht,  worin  liiclil  wenige  und  nicht  huIm  deutende  Menschen  leben, 
die  ihre  geisiige  Existenz  keiner  Lateiiisciiule  verdanken." 

Doch  gibt  es  auch  unter  den  Vertretern  des  Gymnasiums 
emige,  welche  die  Bestrebnngen  der  ReahKshule  befürworten.  Gym- 
nasud-Direetor  Schmelzer  will  aas  GrQnden  der  Billigkeit  der  Beal- 
schnle die  gleichen  Bereehtigungen  wie  den  Gymnasien  gew&hren. 
Aucb  bei  der  Metzinger  Lehrer  versammlang  ist  dieser  Gedanke  aus- 
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gesprochen,  aber  dabei  auffaileuder weise  der  lateinlosea  fiealscbole 
iKAum  gedacht  worden. 

Der  Oigner  der  fiaaksehsie  M  üarm  Kanpf  vm  Bweeh- 
lignng  im  mdisiniMhai  Stndiiim  iit  d«r  ftntliohe  SUmd  aelint 
Die  IntiieheD  Vereine  Deeteoblandi  irardeii  Bftmlkli  tob  der  prae* 
ßischen  Refrieruug  aufgefordert,  sich  darüber  zu  äußern,  ob  den 
Realschuleu  I.  Ordnung  das  Recht  eneüt  werden  solle.  Im  «l^^n 
EintriU  in  die  medisiiiische  Fakultät  vorzubereiten.  Das  üesuitat 
wer,  dafi  äeh  eine  erdrückende  Mi^tAi  da§egeD  auepradt 
SacUiebe  Grunde  worden  nicht  nngelUiri  Der  Omndgednnke  kehrt 
immer  wieder,  daft  der  irttlidbe  Stand  in  eeiner  getdlschalHicbea 
Stclltiug  bediuht  wiire,  wenn  seine  Mitglieder  nicht  dieselbe  Vor- 
bildung wie  Thcuiugen  und  Juristen  erhielten.  Darüber  traten  die 
mannigfacben  Klagen  aber  die  mangeüiafte  Yorbüdnng  der  Gymoi' 
aiaten  snm  medisiataehen  Stndinm  gaas  snrflck.  FreUieh  konaue 
M8  dem  eigeiieD  Lager  der  Hnmnaieten,  von  Umvendtftt^rofenoreD, 
Anten  ete.  wieder  ganz  gewichtige  Stimmen  gegen  diese  Ansckaa- 
ungen  und  die  Zeugnisse  der  Universitäten  Straßburg,  Bonn  u.  a. 
sowie  der  Professoren  Esniarch,  BiUroth,  Vogt,  Fick  u.  s.  w.  sagen 
offen  beraoa,  daA  ihren  8tadeaten  mit  gymnasialer  Bildung  gm*  oft 
alles  abgehe,  was  ein  Arat  onnmg&aglidli  braucht:  Fertigkeit  im 
Qebraneh  der  Sprache,  im  Ansohaaen,  UntereebeideB,  BenrtäieD, 
Zeichnen,  in  neueren  Sprachen,  in  den  Naturwissenschaften,  and 
daß  Studenten  mit  Kealschulaubbildung  hierin  dieselben  oft  weit 
übertreffen. 

Einen  weiteren  Kamp^enosseo  erhieltan  die  Aeaiachnlmäaoer 
im  Verein  dentscher  Ingenieare,  der  mit  echt  dentschem  FteiA  eines 
eingebenden  Berieht  aber  die  Frage  des  höheren  Unkerrichtswesess 

ausarbeitete,  und  sich  für  volle  Gleichberechtigung  der  3  höheren 
Schulen  (G)  ranasium,  Realgymnasium  und  Realschule)  ausspricht. 
Aul  Grund  der  eingehendsten  Erörterungen  stellte  der  Verein  folgende 
4  Thesen  aitf: 

„I.  Wir  erküren,  daß  die  dentsdieii  Ingenleore  fir  ihre  sUgs* 
meine  Bildnng  dieselben  Bedarfhisse  habso,  nad  derselben  BenrteUasg 

unterliegen  wollen,  wie  die  Vertreter  der  übrigen  ßerufszweige  mit 
höherer  wissenschaUiicher  Ausbildung. 

n.  Der  auf  der  Vergangenheit,  auf  der  Erlemnng  der  latei- 
nischen  und  griechischen  Sprache  beruhende  and  damit  im  weseat- 


Digitized  by  G( 


XXT.  BoallebrarrenMiiiiiaiig  1887.  299 


liehen  nur  fnr  das  Stodimn  der  Philologie  und  Theologie  zweck* 

mäßig  augeordnete  Lehrplan  des  Gymnasiums  giebt  nicht  eine  den 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  entsprechende  allgemeine  Bildung. 

ni.  Die  außer  dem  GymBasinm  gegenwärtig  beetehenden  höheren 
Sdmleiif  also  aolche,  welche  in  9jfthrlgem  Lehrgang  mindestens  2 
fremde  Sprachen  beMhen,  insbesondere  das  Bealgymnasivm 
und  die  Oberrealschule  sind  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt, 
und  nicht  im  Stande,  ihre  volle  Leistunersfähigkeit  zu  entfalten,  so 
lange  denselbc  o  lür  die  anschließenden  Hochschulstudien  nicht  die 
gieicben  Berechtignngen.  zaerteiit  werden,  wie  dem  Gymnadom.  So 
lange  diese  Yerschiedenen  Arten  von  allgemeinen  höheren  Sdinlen 
neben  einander  bestehen,  sind  dieselben  in  ihren  Berechtigungen 
gleichzustellen.  Der  Übergang  aus  einer  solchen  Schule  zu  einem 
Studium,  für  wolclips  .  tio  die  besonders  geeignete  Vorbildung  nicht 
gewährte,  ist  zu  ermöglichen. 

IV,  Für  die  Zuiinnft  ist  eine  einheilUche  Gestaltung  des  höheren 
Sehalwesens  in  der  Weise  w  erstreben,  daß  dem  3 — 4  Jahre  nm- 
fassenden  Unterricht  in  der  Volkssehnle  zonftchst  ein  anf  6  Jahre 
berechneter  liehi  gang  folgt :  derselbe  enthält  außer  Deutsch,  Keligion, 
Zeichnen,  Rechnen  und  Geometrie,  Geschichte  und  Goofrraphie:  eine 
neuere  Sprache  und  Naturbeschreibung,  dazu  in  den  letzten 
3  Jahren  die  zweite,  neuere  (oder  alte)  Sprache,  sowie  Naturwissen- 
Schäften  und  Mathematik.  Die  Absohierung  dieses  Lehrgangs  giebt 
die  Berechtigung  zum  elBjfthrigen  Dienst.  Diesem  6j&hrigen  Lehrgang 
folgt  ein  solcher  von  3  Jahren  in  -  Abteiliiogeu  mit  einigen  gemein- 
samen Unterrichtsfächern,  von  welchen  die  eine  auf  Grundlage  der  alten 
Sprachen,  die  andere  auf  Grundlage  der  neueren  Sprachen,  Natur- 
wisBenschaften,  MathematQc  und  Zeichnen  die  Vorbildung  fflr  die 
verschiedenen  Hoehsdiulstudien  gewfthrt.  Der  Obergang  von  der 
einen  zar  andern  Abteüimg  ist  zu  ermdgücheo,  ebenso  der  Zutritt 
von  einer  Abteilung  zu  einem  HochschulbLudiLiiii,  zu  welchem  diese 
Abteilung  nicht  die  besonders  geeignete  Vorbildung  gewährte." 

Obwohl  der  letzte  und  schwierigste  Gegner,  die  öftentliche 
Meinung,  zum  auf  seitea  des  Gymnasiums  steht,  so  ist  doch 
zu  hoiEen,  daß  die  Abiturienten  der  norddeutacfaen  Bealflcfanlen  L  0. 
die  Berechtigung  zum  Studium  der  Medizin  erlangen.  Direktor 
Dr.  Steinbarth,  der  Würtiührer  des  deutschen  Realschulmänner- 
vereins,  der  sich  mit  großer  Energie  au  dem  Kampfe  beteiligt,  be- 
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licbtele  hm  der  leisten  DdeglerteiiTenanailiiiig  in  Dortamd,  daß 

die  Normativbestimmungen  bezQglich  des  GQltigkeitsbereichs  der 
HeitVzeugnisse  von  Realschulen  I.  Ordnung  dem  Abschluß  nahe  seien, 
und  wabriobeinlich  die  Wüuöche  der  Realscbaimäaner  hei.  der  Za- 
lawaag  mm  StndiiiiD  der  Medidn  erfftUen  werden. 

Ist  nun  aber  damit  die  Reformfrife  dei  hoteen  SeholweieBs 
gelöst?  Sieherlich  nidil,  denn  sie  ist  viel  nmfaseeader  nod  tiefer 
gehend,  als  daß  sie  dadurch  gelöst  werden  kuuute.  daß  man  an 
Stelle  des  Griechi^i  lien  einfach  das  Englische  setzt  uud  etwa«  mnhr 
MaUMmatik  und  >iaturvvissenscbafteQ  treibt.  Mau  bat  zwar  eiuge- 
eelien,  da6  die  klaesiedie  BUdnaf  allein  nieht  nm  Ziele  fWirt  ial 
aber  das  fiealgymnadnm,  ea  wie  ee  jetit  ist«  der  redite  Weg? 
Einige  bebaapteo  es^  viele  aber  aind  anderer  Anriebt.  Erfirenücber- 
weise  niehiL  öich  die  Zahl  der  Anhänger  der  realistischen 
Anstalten  ü  b  e  r  h  a  u  p  t ,  auch  der  lateinlosen,  selbst  aufseilen 
der  Vertreter  des  Gymoaaiams  und  der  Universität  und  es 
wird  bd  der  Ldwng  der  «cbnlreformatoriielien  Frage  in  Zaknaft 
aocb  nnaerer  lateinlosen  Realscbnle  eine  nicbt  nnbedenlende  BoOe 
xnfallen.  So  viel  ist  siefaer,  wenn  nnser  boberes  SdiolweMo 
einen  Schritt  nach  vorwärts  macheu  soll,  so  kann  es  uur  nach  der 
Seite  hin  geschehen,  auf  der  die  von  uns  vertretene  Sache  steht 
Wir  haben  daher  alle  Ursache,  mit  Yertranen  nnd  Zuversicht  asf 
die  Znknnft  sn  blieben  «nd  .die  Fabne  nnseres  Beatsobnlwesens  tUe» 
seit  standhaft  «nd  nnersdiattert  bochsabalten. 

Der  Herr  Yorsitzende  dankte  dem  Herrn  Redner  fdr  sehns 
die  Interessen  nnseres  wOrttembergischen  Kealschulwesens  so  nahe 
bertthreodeu  Vortrag. 

Zmn  Schiaß  ergriff  Herr  Bektmr  Mftller  das  Wort  so 
genden  Ansilbrnngen : 

,,Ancb  bei  nns  in  Wttrttemberg  maobt  sieb  nenerdings  ene 
Strömung  bemerklich,  welche  zum  Nachteil  unserer  lateinlosen  Real- 
schule die  Verleihung  von  Berechtigungen  an  den  Besuch  des  Litterar- 
und  Realgymnasiums  geknüpft  wissen  will.  Dies  zeigt  sich  bei  den 
Bestimmnngen,  welche  bei  der  Zulassnng  smn  Stadium,  des  höheren 
Post^  Eisenbahn-  nnd  Telegrapbenwesens  maßgebend  sind.  Nsfib 
der  kAniglicben  Verordnung  vom  5.  nnd  31.  Januar  1884  ntBsea 
die  Kandidaten  die  Berechtigung  für  die  ImmaLrikulation  in  die 
staaiäwissenschaftliche  Fakultät  nachweisen  kOnnen.    Angesichts  der 
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Th«l88che,  daß  die  neueren  S|»ncbeD,  FraDEödsch  und  Eoi^iBob,  - 
Physik  und  Mathematik,  die  in  der  Realanstalt  ihre  eigentliche 

PflpL^e^tütlc  habcii,  für  die  liöhereu  Beamten  der  Verkeiirsanstalten 
entschieden  eine  vortreffliche  Vorbildung  gewuliren,  dürlte  es  nicht 
unbescheiden  sein,  wenn  die  KeaUehrerversammlnng  folgenden  An- 
trag höheren  Orta  anr  Erwignsg  flhergehen  wttrde: 

,4)ie  bentige  BeaUehrerveraammlnng  erlanbt  eidi,  dem  hohen 
Königl.  Knltministerinm  die  ergebenste  Bitte  Torzotrageu,  dassdbe 
wolle  die  ihm  noiig  erscheinenden  Maßregeln  ergreifen,  damit  das 
hohe  Küfligl.  Staatsministerium  die  l^rage  in  £rwäguDg  ziehe,  ob 
der  dermalige  Lebrplan  und  das  Lehrziel  einer  zebnklaaaigen  Beal- 
anstalt  nicht  die  Zulassnng  von  Realacholabitarienten  an  den  höheren 
BienatprttfaiigeD  im  württembergiadien  Eisenbahn-  Post-  und  Tde- 
graphendienst  ermOglidien.  Falls  jene  Zalassung  gerechtfertigt  er- 
scheinen sollte,  dürfte  §  6  der  die  genannten  Dienstprüf  Firmen  be- 
treöenden  Köoigl.  Verordnung  vom  13.  und  31.  Januar  ISöi  in 
diesem  Sinne  erweitert  werden.^^ 

Der  Antrag  wurde  einstimmig  mit  der  Modifikation  angenommen, 
die  Bittschrift  direkt  an's  Königl.  Staatsministerinm  so  richten 

Der  Torgeschrittenen  Zeit  wegen  verzichtete  Herr  Rektor  Jäger 
(Cannstatt)  auf  das  Wort  für  seineu  \  oi  tracr  über  Didaktik  der 
jung-Herbart'scben  Schule^ ^  und  stellte  dagegen  deu  auch  von  der 
Versammlung  sofort  angenommwen  Antrag,  daß  eine  Kommission 
die  mancherlei  idealen  und  praktischen  Konsequenzen,  die  aus  dem 
Vortrage  des  Herrn  Bektors  Mayer  fOr  die  Realschule  Württem- 
bergs zu  ziehen  seien,  für  die  nächste  Versammluug  vorbereiten  sollen. 

Nachdem  aus  demselben  Grunde  Herr  Kuktor  S ch m id  t  (Rott- 
weil) seinen  Vortrag  über  „methodische  Behandlung  der  geometrischen 
Aufgabe'^  auraokgeaogen  hatte,  acblol^  der  Vorataende  Herr  fiektof 
Bamsler  die  Yersammiung,  bei  welcher  die  hohe  Ministerialab- 
ttilnng  fOr  Gelehrten»  und  Realschulen  durch  die  beiden  Referaiten 
Herren  Oberstudienr&te  von  H  e  n  z  1  e  r  und  G  u  u  z  1  e  r  vertreten 
war,  welche  den  Verhandlungen  mit  besonderer  Teilnahme  toJgteü. 

Herr  Mechaniker  P.  Spindler  hatte  eine  Reihe  physikalischer 
Apparate  aus  fast  allen  Teilen  der  Physik  ausgestellt.  Von  der 
großen  Anzahl  sind  besonders  zu  erwähnen  die  nach  Angabe  .  Ton 
Herrn  Professor  Dr.  Reusch  gefertigten  Tellurien  in  einfecher 

^)  Ist  im  Jahre  1887  geschehen. 
Korrttp.-Bl«U  1888,  7  «  8,  20 
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-  und  reiclier  Ausführunir,  ferner  ein  nach  Angabe  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Bronn  er  gefertigter  Apparat,  der  zeigt,  daß  wenn  zwei 
Körper  im  Wisser  gleich  fcbwer  erscheineD,  sie  eich  in  der  Loft 
gewogeft  ftle  mif^eicb  ichwer  erwetsen.  Außer  dieeen  Appereteo 
fandeD  not*b  besondere  Aoerkennniig  eine  elektriscbe  Bogenlampe  mit 
Selbstregulierung  (vom  Aussteller  solbst  konstruiert,  sowohl  für 
schwache  als  auch  für  starke  Ströme  /u  gebram  heii  .  zwei  Dynamo- 
maschinen für  Handbetrieb,  eine  Tauch  bat  terie,  ein  optisches  Auge 
zur  Erklärung  der  Kars*  und  Weitsicbligkeil  «ad  Aafhebong  der- 
selben dorch  die  BriHengiiser.  Besgleiehen  bntte  Herr  Fabrikant 
Fein  im  Pbysikeaale  des  Renlgyronasinns  eine  Reihe  elektrischer 
Apparate  ausgestellt.  Hervorzuheben  sind:  D}uaiitoinascliinen  mit 
Handbetrieb.  Glühlampen  mit  KaiiUeiaber,  Elektromagnete,  Induktions- 
apparate und  eiu  Wasserzersetzungsapparafc.  Vor  allem  aber  zogen 
die  im  KeUergeechoO  des  Bealgymnasiams  aafgestellten  Ton  Herrn 
Prof.  Dr.  Sehmidt  sinnreich  erdachten  Seismometer  (Yorrichtnagea 
zur  Bestimmung  der  Richtung  und  Intensitftt  der  Srdstöfie)  dorch 
ihre  Einfachheit  uml  große  Empfindlichkeit  (bei  j^egenwärtiger  Erd- 
bebeiizeit  doppelt  interessant)  die  Mitglieder  der  Versammlung  an, 
ebenso  wie  der  in  der  Turnhalle  derselben  Anstalt  im  Gro(^ 
geführte  Foncanlt*sche  Pendelversnch. 

Bei  dem  gemeinsamen  Mahle  im  Stadt^nrteii  wurde  der  ents 
Toast  Ton  Herrn  Rektor  MttUer  anf  8e.  Majesf&i  den  König  sns- 
gebracht  und  mit  Jubel  aii!'-r<  nommen.  Ihm  folgten  weitere  aufSe. 
Exceilenz,  den  Herrn  Staatsmmister  des  Kirchen-  und  Schulwesens, 
der  leider  verbindert  war,  an  der  Versammlung  sich  zu  beteiiigeu, 
fmer  anf  die  Mitglieder  der  „Knltministerialabteilniig^*  und  die 
„Arbeitsmftnner"  der  heutigen  Versammlnng.  Zn  geselliger  Ye^ 
.  etnigung  blieben  die  meisten  bis  zor  Abfahrt  der  Abendzftge  izi 
Garten  des  Hotel  Koyal  beisaaniif  ii  und  hielten  noch  zum  Teil  leb- 
hattea  Meinuugsaustausph,  alle  gehoben  durch  das  Bewußtsein,  daß 
die  Sache  des  ßealscbnlwesens  in  Wtkrttemberg  in  gstem  Gange  sä. 


XXVI.  Die  „Zeittafeln  für  den  ünterriclit  in  der  Ge- 
schiebte  in  den  oberen  Klassen  n.  s.  w.^ 

enthalten  eine  Reihe  teils  ungenauer,  teils  geradezu  falscher  An- 
gaben.  Der  Lehrer  sieht  sich  vor  die  Wahl  gestellt,  entweder 
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Falsches  mit  dnem  bedentendoi  Aufwand  «n  Zeit  und  Mühe  eiazo- 

üben  oder  die  Unrichtigkeiten  als  solche  zu  bezeichnen.  Das  eine 
ist  mindestens  nicht  angenehm ,  das  andere  bedenklich ,  weil  der 
Schüler  die  amtlich  eiogeführten  Zeittafeln  als  unbedingt  zuverläßig 
beinielrten  sollte.  £s  wftre  daher  eine  Ab&iideniiig  ohoe  Zweifei 
wftBselieBswert. 
a)  Unrichtig  sind  folgende  Angaben:  ' 

1)  1743  Karl  VII.  :  riditi^L'  17-12. 

2)  1513  Tübinger  Vr-rtrag;  richtig  1514. 

3)  14d7  Albrecbtll.;  richtig  1438.  (1437  ist  Sigismund  ge- 
storben.) 

4)  1291  Adolf  von  Hassan;  rldilig  1292. 

5)  1197  Otto  lY  Kaber  n.  s.  w.  richtig  1198.    „Kaiser**  ist 

zu  streichen;  Otto  ist  erst  iL'oD  Kaiser  geworden. 

(In  diesen  3  Fällen  ist  statt  des  Jahres,  in  welchem  der  neue 
Herrseher  seine  Begierung  angetreten  hat,  das  Todesjahr  des  Yor- 
gingm  goaetst,  wofi&r  doch  eigentUch  kein  Grand  voriiegt.) 

6)  899  Lndwig  das  Kind.  Die  KrOnnng  ftttt  in*8  Jahr  900, 
was  avch  bequemer  zn  lernen  ist. 

7)  Arnulf  ist  887  zum  König  gewählt  worden.  Indes  ist  das 
Jahr  888,  in  welchem  Karl  der  Dicke  (abgesetzt  887)  gestorben 
ist,  vielleicht  wegen  der  leichteren  Behaltbarkeit  vorgezogen. 

8)  123— 120  G.  OracelMis;  richtig  121. 

9)  400  Sokratea  sthrbt;  richtig  399.  (Anch  der  An&ng  des 
spartanisch-persischen  Krieges  kann  nnbedenkHeh  in  dieses  Jahr 
gesetzt  werden;  Winter  400 — 399  ist  das  spartanische  Heer  nach 
Asien  abgegangen.) 

10)  611  Hippias  vertrieben,  richtig  510.  (Das  Zusammen- 
treffen ndt  der  Yertreibnng  des  Tarqniaias  ist  nor  erwünscht.) 

11)  Warum  1759  Bd<^  der  Briten  in  Ostindien?  £her  konnte 
man  1757  wählen  als  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Plassey.  Es  wird 
jedoch  am  einfachsten  sein,  ..Keich  der  Br."  u.  s.  w.  beim  7jährigen 
Krieg  anzufügen,  da  175 ü  das  Jahr  des  „schwarzen  Loches^ ^  ist 
und  der  7jilnrige  Kri^  das  Übergewicht  der  Eof^nder  ftber  die 
Franzoaen  in  Indien  entschieden  hat 

12)  „1764^7  Erobemngen  GKves  in  Ostindien**  ist  unrichtig, 
a)  weil  Clive  erst  1765  zum  zweitenmale  nach  Indien  gekommen 
ist,  ^)  weil  er  während  seines  zweiten  Aufenthalts  17G5 — 7  nicht 

20* 
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durch  Kruberuugou .  soixteru  durch  Uüterbaudluugen  das  eugliscb« 
Gebiet  vergrößert,  im  Ubrigeo  durob  Yorbeeeenuig  der  Verwaltang 
sich  verdient  gemacht  hat  £•  mOßte  also  etwa  heißea;  1765—7 
GÜTe*  %m  zweitenmal  in  Ostindien.  Dana  vMlbd  aber  ebeaMgat 
aneh  aufgenommen  werden: 

1773 — 85  W'arreu  lia^Liugb  erster  Geueral&talthaiter  voa  Indien; 

und 

1784  Pitts  indisches  Gesetz. 

Es  können  aber  ohne  Zweifei  aiie  diese  Zahlen  (1765  C)  ent- 
behrt werden;  1756 — 63  Ulr  den  An&ng  and  1799  f&r  den  n>^ 
Iftnfigen  Abschluß  genflgt 

h)  2^icht  mehr  haltbar: 

13)  3()0 — 348  zweiter  gallischer  Krieg  i«t  zu  streichen.  (Vgl. 
Mommsen  V  333.  Uier  ist  von  einer  Reihe  von  Einfällen  swischsn 
367  und  350,  aber  von  keinem  eigentlichen  Kriege  die  Bede.) 

14)  283.  RAmisch-etniskisdier  Krieg.  Wichtiger  noch  als  die  | 
Wiedererhehung  der  Etmsker  waren  die  K&mpfe  mit  den  Galliern, 

die  zur  (inindung  der  Kolüuie  Seua  Gailica  fftlurten.  Also  wohl  besser: 
283  Sena  Gallica  Kolonie. 

15)  222  GaUia  dsalpina  Provias;  dafftr  „nnterworfsn/* 

16)  496  Chlodwig  siegt  beiZalpich;  daftlr;  „aber  die  Ale- 
mannen".   (Ort  unbekannt.) 

17)  Statt  I'ippiu  von  Landen  und  von  Heristal  würde  besser 
l*ippiü  1  und  11  gesetzt,  da  jene  Zusätze  ohne  Gewähr  siud. 

18)  Der  Schweizerbuiid  ist  von  1308  nach  1291  zu  versetzen. 

19)  1791  Erste  Koalition.  Daf&r  1792  (Oeter.-preui^.  B&adois. 
Daß  die  Stiftung  der  ersten  Koalition  nicht  nadi  Pillnits  1791  verisgk 
werden  darf,  ist  die  flbereinstimmende  Ansicht  Sjrbels  und  Bankes). 

c)  Ungenau: 

20)  392  Tlieodusms  u.  s.w.  Vielmehr  3^4.  Von  392—4  stand 
ihm  noch  Eugenius  gegenüber. 

21)  1190  Heinrich  VI  Kaiser,  me  Kaiserkrtoung  erfolgt» 
erst  1191;  „Iiaiser*'  ist  also  wie  bei  den  Vorgingen!  wegsniasBes. 
Bei  1 189  kannte  ja  allenfalls,  um  Jeder  Yerwirmng  vorrabengen,  (VI) 
in  Klammern  gesetzt  werden. 

22)  1215  Friedrich  II.  Kaiser^'  ist  ebenfalls  m  Streiches,  da 
Friedrich  erst  1220  Kaiser  geworden  ist. 

d)  Wflnschmwert  wftre  die  Aufnahme  folgender  Zahlen  and  &- 
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eignisse.  (Die  Zahlen,  welche  tia  audere  fireigoisse  schon  auf- 
genommen sind,  stehen  in  Klammern.) 

23)  Statt  dem  Domitian  zwa  Zahlen  zn  geben,  wfkrde  besser 
gesetzt:  96  Ner?a. 

24)  870  Vertrag  toü  Merten.  (Zw  eitel  lang  des  firftnldsclien 
Reiches  Im  Gegensatz  tn  der  ganz  forCkbergehenden  Drelteilmig.) 

25)  (1231)  Reichstag  zu  Worms.  (Feststellung  der  landesherr- 
lichen Rechte  und  zugleich  der  landstäudischon  Betugnisse.) 

Die  erhöhte  Wichtigkeit  der  branden burgiseh-preußiscben  Ge- 
schichte macht  die  folgenden  Zahlen  und  Ereignisse  nnentbehrlieh. 

26)  1466  Friede  von  Thorn.  (Westprenßen  an  Polen,  Ost- 
preußen polnisches  Lehen.) 

27)  (1525)  der  Hochmeister  Albrecht  von  Brandenburg  Ilerzog 
von  rrt'ußen,  (Oder:  Preußen  Herzogtum.) 

28)  (1660)  Friede  von  Oliva.  (Ostpren&en  nnabbüngig.) 

29)  1713  Friedrich  WUhelm  I. 

30)  1785  deutscher  Fflrstenbnnd. 

31)  1786  Friedrich  Wilhelm  II. 

32)  1797  Friedrich  Wilhelm  HI. 

e)  Dagegen  ist  anderes  entbehrlich. 

33)  1550 — 1350  Kekrops  n.  s.  w. 
1400  Minos  I. 

1250  Argonantenzng  n.  8..w. 

1230  Ödipus. 
Vielleicht  auch  119  1     1  1^  t  Trojauischor  Krieg. 

34)  281  Kurupedium  würde  in  einer  Zeittafel,  wo  Platää, 
Taoagra,  Oinophyta  fehlen,  gewiß  niemand  vermissen. 

35)  Überflflssig  ist  hei  „Ommajaden  in  Damaskus*^  die  Zahl  750, 
da  sie  nachher  (Ahbasiden)  besonders  vorkommt. 

36)  1248  Siebenter  Kreuzzug.  Ludwigs  Name  (der  schon  122(5 
genannt  wird)  ist  überfiiissig,  so  gut  wie  bei  den  frühereu  Kreuzziigeu. 

37)  Entbehrlich  ist  beim  ersten  englisch-französischen  Krieg 
(1340^76)  die  zweite  Zahl.  1376  ist  aUerdings  der  Hanptk&mpfer 
gegen  Frankreich,  der  schwarze  Prinz,  gestorben,  ein  Frieden  ist  aber 
nicht  geschlossen  worden,  nnr  1375  ein  Waffonstillstand.  Das  Anfangs- 
jahr genügt  so  gut  Avie  beim  zweiten  euglisch-li  anzösischen  Krieg  1415. 

38)  1386  streiche  den  sagenhaften  v\rnold  von  Wiukelried. 

39)  CromweU  ist  entbehrlich,  da  er  1653  genannt  wird. 


Digitized  by  Google 


^OQ  XXVli.  £ohAIIS6]lbfteb:  i^e  und  pftmL 

4üj  lö2l.  Ayacucho  würde  gewiß  nicht  vermißt.  ! 

41)  Warum  die  Universitfiten  Paris  and  Cambridge  gerad«  ; 
oBter  dem  Jabr  1209  erwibnt  siad,  M€bm  ich  i^tht  eiumheii; 
ebensowenig  wmm  nicht  itott  Gtmbridge  die  meines  Wissens  ÜHm 

und  größere  ÜDi?eraitftt  Oxford  gew&hlt  ist.   Bei  der  Schwierigkeit  | 
der  Zeitbestimmuug  würde  es  sich  vielleicht  empiCebleQ,  diese  iSameo 
wegzulassen. 

42)  Je  eine  Zahl  würde  ohne  Zweifel  genflgen  fOr  Heran  «1 
Raschid,  flr  Alfred  den  Großen,  fOr  Iwan  Waaailiewitaeh. 

43)  Je  eine  nnd  swar  eine  rnnde  ZnU  wflrde  sieh  empfshiM 

tfSr  die  ersten  iwei  nesseeiadieD  Kriege, 
■f)  Eine  rund«  Zutil  könnte  gewählt  werden 

44)  für  Psamuetich  (c.  650  statte  656). 
g)  Zorn  Scblnß  einige  Kleinigkeiten. 

45)  Statt  ,,Kapitnlntion  ?oo  Athen''  (404):  «^Übergabe'', 

46)  SUU  ,,Cajns  Galigala''  (37):  „Gaias.'' 

47)  Statt  Herculanum :  Uercnlanf  nm. 

4Ö)  Statt    Aufhören  des  römischen  Reiches  u.  s.  w. :  „Ende". 

Heilbronn.  Theodor  Knapp. 


XXVn.  Entre  nnd  parmi. 

Von  Professor  Dr.  Otto  Sehaumbacb. 

Vor  drei  Jahren  schrieb  mir  ein  Freund  und  Amtsgenosse: 
„Wie  kommt  es,  dass  Borei,  Grammaire  franyaise'j  S.  448  sagt: 
On  troava  son  cadavre  parmi  les  morts?  Ist  hier  nicht  entre 
so  erwarten  nach  der  Regel,  daß  il  fiit  tronv6  entre  les  morts 
bedeutet:  er  ist  selbst  tot,  wAhrend  ii  ftit  tron?6  parmi  Ub 
morts  den  B\xm  enthalt:  er  ist  selbst  nicht  tot?^'  Zsr 
weitern  Begrüuduug  seiner  Ansicht  führte  er  die  Verse  an: 

Kom«. 

Voos  pr^piTC  d^  dn  teinpl«fi,  des  antehiy 

Et  le  0101  Qtie  plac«  entre  lee  iminortels.         Com.  Giniui  V,  3. 

Ich  entgegnete  sofort,  da5  diese  Stelle  keine  Beweiskraft  flr 
jene  Regel  haben  könne,  da  parmi  das  vorangehende  place  zweisilbig 

1)  Bii  rar  17.  Auflage;  die  neueste,  von  mir  besofgte»  18.  Auflage  tod 
1808  enthalt  §         17—19  wwentlleb  Neoce  Iber  entre,  parmi,  d*eiilM> 
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madm  wflrde;  xndeni  kOimte  mn  in  Prosa  ebensogat  parmi  les 
immort^  aagaa;  fernsr  mflaae  ea  ia  der  Bordstelie  panni  heißen, 
tan  jeder  Framose  werde  so  rieli  aaedrAekeD,  mid  die  angefflbrte 

Regel  passe  nicht  für  den  Fall,  scbou  woil  cadavre  uad  raort  zwei 
verschiedene  Begriffe  seien;  endlicb  bezweifle  ich  die  Kichtigkeit 
janer  Regel  überhaupt. 

Die  Sache  ließ  mir  indea  keine  ßohe,  und  noch  am  atailicben 
Tage  entatatkd  nachfolgende  Unteranehnng,  die  mir  in  diesen  Tagen 
wieder  in  die  Hftnde  fiel  nnd  die  ich  einem  weiteren  Kreise  zn- 
gänglich  macheu  möchte,  nicht  blolS  weil  sie  über  ein  so  schwieriges 
Kapitel,  wie  die  l'räpositionen  in  allen  neneren  Sprachen  sind,  eiuiges 
Licht  verbreitet,  sondern  auch  weii  sie  einen  Übelstand  berilhrt, 
den  jeder  Kttgiebt  nnd  den  man  sich  selber  doch  nicht  gern  gesteht. 

Wer  nftmlich  lange  Granunatik  iehrt«  wird  gar  zu  leicht  geneigt, 
die  Grammatik  wie  ein  Gesetsbndi  anzusehen  nnd  Sprachfehler  nnr 
deshalb  zu  rügen,  weil  sie  dieser  oder  jener  Regel  zuwiderlauieu. 
Bie  Grammatik  aber,  vollends  die  einer  lebenden,  gesprochenen,  im 
Floß  begriffenen  Sprache  ist  nichta  weiter  als  eine  Abstraktion; 
nicht  nm  Gesetae,  sondern  nm  Regeln  handelt  ee  sich  d.  h. 
am  einen  Bahmen,  in  den  sich  cor  Bequemlichkeit  des  Lernenden 
die  m^ten  gleichartigen  Fftlle  dnfogen  lassen,  nnd  nicht  deshalb 
maß  man  so  und  so  sagen,  weil  es  so  iu  der  Grammatik  steht, 
sondern  so  steht  es  in  der  Grammatik,  weil  man  so  nnd  so  spricht, 
weil  der  gebildete  Deutsche,  Franzose  n.  s.  w.  sich  so  nnd  so  aas- 
drOckt.  Bas  ist  nun  freilich  kein  Satz  von  ^er  besonderen  Tiefe, 
aber  doeh  etwas,  was  man  sich  als  Lehrer  immer  wiederholen 
maß;  denn  gerade  fhr  den  Lehrer  sind  oft  gewisse  S&tze  GUnbenssfttze, 
die  er  einst  ungeprüft  angenommen  liat  und  an  denen  er  später 
mit  Zähigkeit  festhält,  ja  die  er  auch  den  Zöglingen  als  unfehlbare 
Wahrheiten  beiznbringen  sucht 

So  ging  ea  mnst  mir  selbst  mit  jener  Regel  11  fht  trouv^  entre 
(parmi)  les  morts.  Sie  ist,  soviel  ich  weiß,  von  Karl  Plötz  wenn 
nicht  erfunden,  so  doch  in  Umlauf  gesetzt  worden,  nnd  ich  habe 
mich  frülier  gefreut,  wenn  meine  Schüler  sie  herzusagen  und  daraus 
die  allgemeinere  abzuleiten  wulSlen:  Setze  entre,  wo  es  sich 
um  Gleichartiges,  parmi,  wo  es  sich  um  Ungleich- 
artiges handelt.  Zeit  und  Studium  haben  mich  eines  Besseren 
belehrt:  ich  habe  gefunden,  daß  selbst  ein  so  gründlicher  Kenner 
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des  Französischen  wie  Plötz  auch  Unrichtiges  und  UnbewiMflMi 
lehrt,  und  wQrde  mich  «aheiscMi^  naebeB,  diäte  Anklage  tn  erhftrtai; 
idi  habe  weiter  gdonden,  daß  gerade  anf  den  Gebiet  der  8dnl- 

grammatik  sehr  wenig  selbst&ndige  Forschung  za  finden  ist  Abge- 
sehen vuu  den  Verfasseru,  die  nach  dem  bekannten  Rezept  verfahren, 
aus  zwölf  LehrbQciieru  eiu  ueues  drdzebntes  zu  machen,  üben  anch 
die  tftchtigsten  und  gedi^nsten  Kenner  an  dem  Hergebrachten  noch 
tu  wenig  Kritik.  Von  Neoerea  sind  nnr  Lfteking  «kd  beaonden 
Plattner,  letiterer  geitttit  anf  eine  anagedebnte  vnd  aorgWge 
Lektare,  eigene  Bahnen  gewandelt  and  haben  ungemein  fördernd  nod 
aut hellend  gewirkt,  weil  sie  ni(  ht  als  moutons  de  Pauui  L^o  die  jewei- 
ligen sprachlichen  £rscbeinungcu  an  dieser  oder  jener  Grammatik, 
sondern  die  Bestimmongen  der  Grammatiker  an  der  Sprache,  der  ge> 
sprocbenen  nnd  geadiriebenen,  geprgft  haben.  Diese  Methode,  wdd» 
in  enger  Ftthlnng  mit  dem  Leben  bleibt,  ist  geeignet,  der  Jetst  so  viel 
angegnfTenen  Graimiiatokratie  ein  Kode  zu  maeheo  uud  /uL^leicli  die 
Grammatik,  die  ja  doch  immer  eiu  erstes  und  uDentbeiirlicLes  Werk- 
zeug bleibt,  auf  eine  höhere  Stufe  zu  heben.  Gerade  die  folgeude 
Prüfung  möchte  auf  induktivem  Wege  nnd  an  einem  einielnen  Paskt 
zeigen,  da(S  die  Terbreltetsten  Segeln  keinesi^egs  ansgemacbte  Wah^ 
heiten.  da5  anch  anf  einem  so  vielbetretenen  ond  abgesochten  Fdde 
noch  maucbe  volle  Älireu  zu  tiuden  sind. 

Um  über  eutre  und  parmi  ins  Keine  zu  kommen,  liabe  ich 
zunächst  einige  geborene  Franzosen  und  Französinnen  (Lehrer; 
am  Ansknnft  gefragt  Sie  haben  mir  bestfttigt,  daß  es  in  der 
Borelstelle  hdßen  müsse  parmi  les  morts.  Wenn  ich  aber  nadi 
dem  Unterschied  Yon  il  fot  tronv^  entre  (parmi)  les  morts  inieb 
erkundigte,  erhielt  ich  von  den  mit  Plötz  unbekannten  Frauzoscü 
die  Autwort:  da  ist  kein  Unterschied,  und  einer  meinte  gar,  entre 
les  morts  werde  bedeoten:  er  war  nicht  tot! 

Nna  wandte  ich  mich  an  die  gewöhnlichen  Hilfs- 
mittel, die  einem  Lehrer  des  Französischen-  zn  Gebote  stshea. 
IHeselben  drucken  sich  tkber  entre  nnd  parmi  im  Sinne  von  unter, 
d.  h.  in  einer  gewissen  Anzahl  von  Personen  und  Bingen  mit  embe- 
griffen,  darin  enthalten,  dazu  gehörig,  folgendermaßen  aus: 

Sachs,  deutsch-französisches  Wörterbuch :  „Unter  =  parmi, 
entre,  an  nombre  (an  rang)  de;  nach  einem  Superlativ  de.  Belspiete: 
unter  den  Znsekauern  sitzen,  6tre  plae^  parmi  les  spectatssn; 


Digitized  by  Gi 


XXVII.  SokAnzeAback:  iiintre  und  parmu  309 

er  zählt  uDter  die  Klassiker  il  est  au  uombre  des  (parmi  ies) 
daanques;  ücä  unter  cUe  Tänzer  mischea  se  m^ler  parmi  las  .  .; 
er  wurde  unter  den  Toten  gefanden  11  fnt  u,  s.      (gans  wie  Pldtz). 

Man  wird  hier  sofort  fragen:  waram  parmi  les  apectatenrs, 
let  daDsears?  Ist  nmn,  wenn  man  inter  die  Zoscliaoer  and  Tänzer 
sich  miscbt,  uotwendigerweibe  keiu  Zuscitauer,  kein  Tänzer?  Doch  ich 
fahre  fort. 

Mätxner,  Granunatik  der  neufraozösischen  Sprache:  ,,£ntre 
and  parmi  werden  ia  veraehiedenem  8inn  aaf  die  Mitte  bezogen; 
«itre  eigentHeh  aaf  die  Mitte  swiechen  zwei  Gegenständen, 

parmi  ursprQDglich  auf  die  Mitte  eines  Gegenstands  .  .  .  Entre 

(inter)  in  partitivem  Sinn:  3Jau  betrachtet  etwas  als  in  Mitten 
einer  Wahrheit  liegend:  Entre  toutes  les  merveilles  de  la  natnre, 
il  n'en  est  point  de  plos  admirables  (Acad.).  —  Parmi,  eigentlich 
dnrdi  die  Mitte  eines  Gegenstands  and  so  im  AltfranzOsischen  ge- 
hr&acblicb,  wird  im  NeofraniOsisehea  nnr  beim  Piarai  oder  bei  einem 
Kollektiv  gebraucht  von  dem,  was  sich  inmitten  oder  anter 
mehreren  Ge^^enstftnden  befindet:  II  se  m61a  parmi  eux.  J'ai  trouv^ 
BD  papier  parmi  raes  livres  (Ac.)." 

Selimitz,  Französische  Grammatik:  ,,Eatre,  zwischen,  be- 
aeklinet  tigeatlich  den  Zwisehenraam,  daher  aaeb  Abstand, 
•Ein^hließnng,  Yergleichang  a.  s.  w.  Parmi,  nnter,  bezeichnet  das 
Seiü  iu  eiuer  Menge  von  Gegenständen/*  Folgen  hierauf  die 
schon  bei  Mätzner  sich  findenden  Sitze  aus  dem  W^i  t  rbuch  der 
französischen  Akademie,  ferner :  Ii  compte  des  rois  parmi  ses  a'ieax. 

Holder,.  Französische  GrammatÜL:  ^Entre  zwischen  .  .  •  . 
Ein  zwischea  melireren  Gegeastftnden  oder  nach  allen  Seiten  dnge- 
sehlossener  Pankt.  H  fnt  troav6  entre  les  morts  (Ac.)  =  er  war 
selbst  tot  cf.  parmi.  Entre  vos  ennemis  Les  plus  k  craiudre  sont 
souvent  ies  plus  petits  (Lafout.).  Un  mot  de  votre  boucbe,  en 
terminant  vos  peines,  Peat  rendre  Esther  heureuse  entre  toutes  les 
reiaes  (Bae.)/^  (Also  meistens  fieispiele  ans  Dichtern !  — }  „Parmi 
ans  par  and  mi  (mediam)  zosammengesetst,  mitten  nnter  einer 
aabestimmten  Mehrtidt  ?on  Dingen  oder  Personen;  steht  nur  yor 
einem  Kollektivbegriff  oder  einem  liauplwort  in  der  Mehrzahl*'  ii.  s.  w.; 
„bezeichnet  u.  a.  das  Belinden  eiuer  oder  mehrerer  Personen  unter 
einer  Anzahl,  daher  auch  bei  dem  Begrili  des  Wählens  (wie  entre); 
U  y  a  plas  de  blosses  parmi  les  fnyards  quo  parmi  les  braves. 
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(L. — P.  de  S^gar).  Parmi  vos  eanemis  eux  «eols  voos  ont  gard^ 
leur  foi  (Volt.)''.  S.  234  Ann.:  „Parmi  kau  nicht  vor  euin 
durch  ein  Zahlwort  heatlmmteii  SuhitaiitiT  Mta^  alio  aar:  Eutre 
vos  troii  coaainea." 

Plötz,  Syntax  uud  Formoniehre  der  noufi an/osisdicn  Sprache: 
„Kutre,  unter,  zwischen,  (gleich  dem  englischeu  belween  oder  betwixt) 
wird  gebraucht  u.  a.  von  dem  Botiodea  unter  mehreren  Fersonaa 
oder  Gogeastaiulen,  so  daß  eine  GemeinsohaCt  mit  ihneD 
ansgedreckt  wird.  —  Paimi,  nnter,'  Yermisdit  mit  (eigeatlicli 
dnrefa  die  Mitte  einet  Gegenstands)  whrd  im  KeofrauOsischen  wie 
das  englische  among  von  dem  Üciiudcn  unter  mehreren  Ges^en- 
stäudeu,  daher  nur  beim  Plural  oder  im  Singular  bei  einem  Kollektiv 
gebraucht:  II  fat  troa?6  n.  s.  w.   On  m'a  latss^  deax  fois  parmi 
las  morts.   Föoelon  est  parmi  les  gena  de  lettrsa  ee  qne  Henri  IV  est 
parmi  les  rois  (La  Harpe).  II  y  a  plna  de  morts  parmi,  etc.  (S^gar)/* 
So  weit  die  ftlteren  and  hedeatenderen  Grammatiker.  Jeder  üabe- 
fangene  d.  h.  nicht  durch  die  Autorität  Befan^^ene  wird  zugeben, 
dab  öic  uns  über  den  Unterschied  der  beiden  Prä])ositionen  nicbt 
klar  genug  belehren  und  daß  man  sehr  in  Yerlegenbeit  kommt,  wesn 
man  die  von  ihnen  ang^Üifarteo  Beispiele  mit  den  von  ihnen  aatiie* 
stellten  Begeln  oder  Bestimmnagen  vergleicht,  noch  mehr  aber,  wem 
man  einige  der  nnz&hligen  Beispiele,  wie  sie  die  Lehtflre  bietet, 
an  diesen  Aufstellungen  mißt  oder  vielmehr  die  Richtigkeit  der 
Attfstdlungeu  an  den  Beispielen  erproben  will.    Um  vorerst  nur 
eines  anzufahren«  so  ist  die  von  nnserem  Altmeister  Holder  in  der 
Anmerkung  S.  284  angegebene  Bagel,  womach  parmi  nicht  m 
einem  durch  ein  Zahlwort  heetamten  BnhetanliT  stehen  boQ,  nidit 
haltbar,  wenigstens  nicht  In  dieser  Allgemeinheit.  Littr^  giebt  is 
einer  Remarque  zu  parmi  ganz  das  ilicbtige  an:  ,,Qnoique  parmi 
demande  souvent  un  pluriel,  on  ne  peat  pas  dire:  parmi  deux  hoiuiues^ 
parmi  trois  bommes.   11  fsut  que  le  nomhre  seit  ind^i,  oa  ds 
moins  qn*il  präsente  Pid^  d'nne  moltitade  dont  les  individes  ne 
penvent  pas  se  prteenter  en  mkse  temps  individuellement  k  Pesprit: 
parmi  cent  personnes,  vous  n'en  trouverez  pas  une  qui  .  .  .  Lavean.^ 
Hienach  ist  auch  Steinbart,  der  dieselbe  Regel  giebt  wie  Hölder, 
zu  berichtigen  ^j. 

1)  Ei»  fieiapiel  statt  Handertea  aoe  ehiem  Sehriftsteller  (Cto- 

bnliw)  in  d«r  R.  d.  d.  M.  1870.   Tom«  XXXV«  p.  28:  Qnoi  dooe!  ta 
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Im  ganzen  haben  übrigens  die  alten  Grammatiker  sich  noch  vor- 
sichtig ausgedraclct.  Die  neueren  sind  welter  gegangen.  Nicht  zu* 
frieden  mit  der  bidiflrigea  Unklarheit,  die  namentlieh  in  der  Sckide 
beim  ünterricht  eine  prisise  Fennel  nicht  emOglicbte,  haben  de 
aa  der  Bemerkung  Ton  Karl  Plötz  in  mttn  weitergespoonen  and 
sind  schließlich  darauf  g  kommen,  daß  entre  gebraucht  werde,  wenn 
„uater^^  bedeute:  iumitlea  einer  Menge  von  Personen  und  bacheu 
befindüdi»  iwisehen  denen  eine  Art  von  Gemeinsamkeit 
erkennbar  sei.  80  drftckt  sich  Knebel  in  seiner  Grammatik 
aas,  nnd  man  moft  gestehen«  „etuB  Art  von  Gemeinsamkeit"  ist 
immerhin  besser  als  „eine  Gemeinschaft"  bei  PUVtz.  Daß  bei  parmi 
diese  Art  von  ( iemeinsamki  it  fehle,  wagt  Knebel  nicht  zu  sagon;  doch 
fOhrt  er  nur  solche  Beispiele  und  zwar  aus  dem  Dict.  de  TAcad. 
an,  wekshe  diese  AufiCassnng  bestfttigea:  J'ai  tronvö  an  pnpier  parmi 
nes  Ums.  Panni  de  gmndes  ?erto8,  il  7  n  sonTent  qnelqae  döfant 
LHvraie  est  m^  parmi  le  hon  grun. 

Den  letzten  Schritt  thut  Widmayer  in  seiner  Schulgram- 
matik der  französischen  Sprache  (Syntax):  Entre  bezeichnet 
ein  Befinden  zwischen  mehreren  Gegenst^den  mit  gemein- 
schaftlicher Teilnahme;  parmi  nur  rauioUoh  (i),  ein 
Befinden  zwischen  oder  anter  einer  anbestimmten  Anzahl  von 
QegeBsOtaiden  ohne  Gemeinsehaft  Beispiele:  Voos  qoe  POrient 
corapte  entre  ses  plus  «rands  rois.  —  Et  Jamals  il  ne  parut  si 
sot  parmi  une  demi-dou^aiue  de  gens  ä  qui  eile  avait  fait  f5te 
de  Im/^  Diese  Beispiele  sind  an  sich  schon  unglücklich  gewählt; 
dsnn  das  erste  (ans  Bac,  Bärön.  I,  1)  beweist  nichts,  sdion  weil 
es  emem  Diehterwerk  entnommen  ist^  wo  parmi  gar  nidit  stehen 
kSnnte,  ?omehmlicb  ab^  weil  der  geborene  Franzose  heatzntage 
zehnmal  comptor  parmi  sagt,  ehe  er  einmal  compter  entre  gebraucht 
(sjelie  hierüber  unten).  Das  zweite  Molieres  Critique  2  entnommene 
Bttspiel  wird  vollends  den  Schüler  stutzig  machen,  der  nnn  demi- 
dmuaine  de  gens  nicht  gerade  fttr  eine  an  bestimmte  Anzahl  von 
Gegenst&nden  zn  halten  pflegt.  Und  wenn  er  nan  SMze  liest 
«ie:  Parmi  les  habitants  de  eette  fille  il  y  en  a  deax,  etc.  Parmi 

ne  jUfendras  da  niMtonner  que  rh^ritier  d'un  beaa  nom  et  d*uiie  bdle 
ftttaae^  qa*iiii  eoiate  de  PenoeHlle,  qui  pourrait  choiiir  parmi  cinqaante 
jeonee  Bllee  vniiiieat  dignes  de  lai,  refuee  toas  lee  partie  que  ea  mexe  loi 
Fnpoeait. 
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l68  priflOBiiiers  fSiits  1^  1«  Jom^  de  Karfa  on  en  vit  ud,  qui  etc. 

(Charles  XII  von  Volt.j.  Si,  panni  les  ^erivaius  illustres  de  ce  si^le, 
i!  en  est  un  qui  .  .  .  (Barante)  —  \vu  iat  denn  da  von  oineni  Be- 
tiodeu  io  einem  Kaam,  voa  Gegeufitändea  ohne  Gemein- 
Bchaft  die  Bede? 

Gerade  Beispiele  wie  die  letotgenaimtea,  die  Ja  aaendlieli  h&nfig 
sind,  zeigen,  daß  parmi  ebenso  oft,  ja  noeb  Öfter  als  entre  gebraadil 
wird,  wo  I'ersonen  oder  Sachen  aus  einer  Anzahl  gleich- 
artiger h  e r  V  o  r geh 0 h  e n  werden  sollen.  Der  Satz  der 
Acad^mie:  Entre  toutes  les  merveilies  de  la  oature,  il  n'en  est 
poiat  de  pins  admirable  (Blfttaoer  Bad  Scfamitx  sehreibea  admirablei) 
bat  fast  etwas  Aaffiülendes,  da  das  pleoDSStisdie  en  lieber  mit  psrmi 
als  mit  entre  sidi  ?erbindet.  Dies  wird  aiieb  darcb  die  Fsssmig 
hei  Ml^tzner  bestiitiLa  :  ,,Pleonast!Sch  steht  en  häutig;  nach  eiiieiü 
(ieuitiv  im  Plural,  oder  nach  einer  mit  parmi  oder  einer  auderü 
Präposition  eingefAhrtea  numeriscben  Gesamtheit:  De  ces  trois 
aoitös  il  D*y  en  a  qa'ane  d'importante.  Parmi  ces  plantes  ü  s'en 
troQTe  toiqenrs  qoelqv'nDe ...  En  est-il  an  senl  parmi  toei  qn 
coDsentlt?  (Aead.)^^  K^n  Beispiel  mit  entre  1 

Es  ist  nach  dem  Gesagten  kein  Wunder,  daß  man  gegen  deu 
im  Sprachgebrauch  so  wenig  begründeten  Unterschied  zwischen  eatre 
und  parmi,  so  wie  ihn  die  Granmiatiker  und  ihnen  nach  das  Gros 
der  Lebrer  schließücb  formnliert  batten,  mifitrauisch  wurde. 

Steinbart,  Hetbodiscbe  Grammatik  sagt:  „Entre  drflckt  nr* 
spr&nglich  das  Befinden  zwischen  zwei  Gegenständen,  parmi  das  Be- 
finden inmitten  eines  Gegenstandes  oder  mehrerer  Gegenstände  oder 
Personen  aus,  die  als  Eins  betrachtet  werden  (1).  Man  ge- 
braucht entre  n.  a.  znm  Ausdrack  der  Aoszeichniittg  unter  (ininittea 
von)  mehreren  Gegenständen  (hier  sollte  man  eigentlicb 
parmi  (I)  erwarten):  On  Pa  cboisi  entre  tons  les  antres.  Bs 
^levant  sa  voix,  eile  s'^cria :  Yous  etes  bänie  entre  toutes  les  femmes. 
Entre  autres.  —  J'ai  trouvö  ce  papier  etc.  L'aspect  du  gnerrier 
excita  parmi  les  spectatears  le  mouvement  d'uae  curiosit^  respec- 
taesse.  Anssitdt  seigneor,  je  deVins  tel  qne  toos  me  Toyes,  d^ja 
mort  parmi  les  vivants  et  viyant  parmi  les  morts."  Wie  wohl  tbat 
schon  die  frische  Lnft  dieser  Beispiele!  Kocb  weiter  Ittbrt 

Lücking.  Französische  Schulgrammatik  S.  377:  „Entre,  zi- 
schen, unter,  gewöhnlich  von  zweien"  (Fußnote;  „Aber  auch  vou 
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mehreren  z.  B. :  La  m^thode  dMovestigatioa  de  M.  F.  iai  a  attire 
plus  d'me  fois  le  bUUne  de  phisienn  critiqm,  entre  lesqnefai  U 
siffira  de  dter  Satnte-Beiive.**)  p.  381:  Panni,  unter  (mebreren): 
,^11  se  mMa  parmi  eax.  On  ctte,  panni  les  savantB  qni  senüeot  k  1a 

tete  de  cette  Society,  MM.  C,  J.,  S.  et  F.  Parmi  ces  excusables 
erreorS;  je  signalerai  celle-ci."  —  In  Lücking,  Grammatik  für  den 
Scbnlgebraiicli:  „Entre  zwischen  (zwei),  anter  (mehreren);  panni 
iamitten,  unter  (m^reren):  Cette  beBogne  consid^rable  a  M  r^partle 
entre  an  grand  nombre  de  collaboratears,  parmi  leeqads  neos 
remarquons  les  plus  aatoriste.  Charles  le  Tömöraire  rata 
|»apuii  les  morts  (1477)." 

Bas  erlösende  Wort,  das  in  dem  letzten  Satze  angedeutet  liegt, 
spricht  Plattner  an«.  Hatte  dieser  feinaiAnifle  Beobachter  schon  bei 
der  Lehre  vom  Superlativ  (8.121  der  Schnlgramnatik  2.  Aufl.)  mit 
Recht  darauf  anfinerksam  gemacht,  daß  die  Präpositionen  in,  von, 
unter  nach  dem  Superlativ  mit  de  oder  (d')eQtre  wiederzugeben 
sind  (.  .  .  Hector,  le  plus  bravo  d'entre  eux.  Les  Huns  ^taient  les 
plus  redoutables  eotre  tous  les  peoples  barbares  so  spielt  er  hin- 
skbtlich  der  Pr&podtionen  entre  und  parmi  den  letzten  Trumpf  ans 
(iHd.  p.  155):  „Entre  (zwischen,  unter)  wird  eigentHdi  nur  von 
zweien,  parmi  inmitten  von,  anter)  von  mehreren  gesagt.  Doch 
tritt  auch  entre  im  Sinu  vou  parmi  ein:  11  fut  trouvö  entre  les 
morts  (parmi  les  Wesses ,,Der  öfter  gemachte  Unterschied 
eutre  leä  morts  (selbst  tot),  aber  parmi  les  morts  (selbst 
noch  lebend)  ist  g&nzlich  unbegrftndet,*^ 

Nicht  nur  „Gesetz  und  Bechte^S  sondern  auch  ,,grammatiBche 
Filndlein"  „erben  sich  wie  eine  ewige  Krankheit  fort^S  bis  endlich 
einer  den  Götzen  zerschlägt,  mit  dessen  Kult  Lehrer  uud  Schüler 
sich  quälten.  Darum  ist  eben  die  Frage,  welelie  uns  beschäftigt, 
geradezu  typisch  f&r  viele  andere.  Für  die  Lehrer  giebt 
es  nur  ein  Korrektiv  gegen  solche  Verirrnngen:  Das  ist  nicht 
das  Studium  der  Grammatik,  sondern  das  der  Sprache 
an  den  Quellen,  Im  Umgaug  mit  den  Eingeborenen 
oder  mit  ihren  besten  Schriften.  Geborene  Frauzoseu  zu 
konsultieren,  gebt  selten  an,  and  wo  sieb  die  (ieiegeubeit  bietet, 


1)  s.  oben  S.  309:  Entre  vos  ennemis  Les  plus  ä  er&iudre  Bont  souTent 
les  plus  petita. 


■ 
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Tarmag  nnter  Imaderl  kanm  einer  wu  eofort  grOndüclie  Aiukoiift 
za  geben,  Tottends  ttber  Fracen,  die  nnt  eebwierig  ToriKonmeB. 
Mit  Recbt  wendet  men  sieh  In  erster  Linie  «n  das  Wdrterbaeb 

der  Akademie.  Allein  dieses,  wie  alle  nicht  internationalen 
Wörterbücher,  erklärt  ein  Wort  selir  häutig  durch  ein  anderes 
synonymes  und  dieses  wieder  darch  jenes.  Entre,  signifie  laad, 
panai,  sagt  die  Akademie  and  bringt  dann  die  bekannten  in  aUot 
frnheren  Granmatlken  litierten  Beieplete').  Ebenso:  Panni,  prt- 
posftion  s  Entre,  dans  le  nonabre  de.  Ganz  ahnlidi  Littr^.  Aber 
schon  aus  diesen  Wörterbüchern,  aus  dem  Fehlen  von  entre  et  parmi 
io  Lafaye,  Dictionn.  des  Synonymes  kann  man  für  die  KenDtois 
zweier  scheinbar  so  unbedeutenden  Wörter  genug  lernen,  and  die 
AcadMe^  die  ihre  Angaben  so  vorsicbtig  nnd  scharf  abwftgt,  aal 
sieh  gefallen  lassen,  dalS  man  nach  ihren  obigen  Worten  den  Ssli 
D  Int  tronv^  parmi  les  morts  erklärt  darch  II  fut  trouv6  dass 
le  nombre  des  morts.  Die  Herren  Akademiker  hätten  aber 
auch  sicherlich  nichts  dagegen  zu  sagen ;  Littr6  ebeosoweoi^. 
Letzterer  setst  immer  parmi  für  dans  le  (an)  nombre  de  and 
umgekehrt.  Man  lese  z.  B.  bei  ihm  den  Artikel  eompter. 
Gompter  =r  ranger  q.,  qc.  parmi  d'anires  peraonnee,  parmi  d*aatrei 
cfaoses.  On  comptait  parmi  les  conjnr^s  des  hommes  considerables. 
Rome  comptait  la  Gaule  parmi  ses  proviuces.  Je  vous  corapte  m 
nombre  de  mes  amis.  Vous  que  1 'Orient  compte,  etc.  (Wegen  des 
Alexandriners  parmi  nicht  möglich;  einiiges  Beispiel  von  oonpter 
entre  (*)  En  combattant  ponr  tous  me  sera-t-ü  permis  De  ne  ve» 
point  eompter  parmi  mes  ennemis?  (Rae.  Andr.  1,4).  Gompter  parmi 
ses  aieux,  ses  ancetres,  =  avoir  au  nombre  de  ses  alenx/' 

Das  StudiuHi  (Icr  Wörterbücher  genOg^aber  auch  nicht,  nament- 
lich nicht  das  Studium  ihrer  Worterklärungen.  Les  exemples,  sagt 
Ltttrö  in  seiner  klaasischen  Vorrede,  offirent  des  combinaisons  fjae 
les  dictionnaires  n*ont  pas.  Wie  die  Lexikographen  mnft  der  Lehrer 
täglich  seine  Beispiele  ans  den  Schriftstellern  sich  ncibreB. 
„II  faut  depouiller  les  auleurs  classiques,  iire  la  plumc  ü  l;i  maio 
et  dans  une  Intention  lexicographique^^  (Litträ).    Erst  auf  diesem 

1)  Ferner:  Entre  antres, s'einpiuie  lorsqu'on  veiit  dcsignor  d*une  faron  parti- 
ouliere  une  })crsonnc  ou  nne  cliosc  panni  crautres  pcrsonnos  oa  d  autres  chosc«. 

2)  Die  Akademie  hat  nicht  bin  einziges  Beispiel  von  eompter  entre, 
sehr  yiele  von  eompter  parmi  oder  au  nombre  de. 
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Wogo  0Blangl  er  211  dem  Spriofageflahl)  das  mit  eieberem  Takt  das 
Riditige  wftbU  und  darttber  Rechenschaft  gebeo  kann,  warnm  der 

Schriftsteller  gerade  dieses  Wort,  diesen  Ausdruck  gebraucht  und 
weht  deu  anderu.    Erst  so  wird  ihm  klar: 

1)  Auch  in  Fragen  wie  über  den  Unterschied  von  entre  uod 
ptnd  ist  die  Grammatik  aicht  die  letzte  iBstanz. 

2)  In  mancbea  FftUen  können  entre  nnd  parmi  nnterscbiedslos 
d.h.  ohne  besondere  Veränderung  des  Sinns  gebraucht 
werden  (Beispiele  s.  oben  uud  am  Schluß). 

3)  In  andern  Fällen  bat  der  Sprachgebrauch  ein  für 
allemal  sich  fftr  entre  entschieden,  also  nicht  blo6  z.  B. 
bsim  WUilen  zwiseben  zwei  Gegenstiaden,  wo  parmi  seiner Nator 
sacb  nidit  stehen  kann,  sondern  aneb  bei  einer  nnbestimmten  Anzahl, 
einer  Menge,  deren  Individueu  uicht  einzeln  vorstellig  gemacht 
werden  kouaen,  cf.  Acad. :  Fintre  deux  manx ,  il  faut  choisir  le 
moiudre.  Je  Tai  choi»i  entre  mille  (euphonischer  Grund).  Nous 
cboisirons  parmi  cee  obrjets. 

4)  In  dCB  nnter  2)  genannten  FUlen  bat  parmi  im  Lauf  der 
Zeit  entre  den  Rang  abgewonnen  nnd  ist  beliebter,  wie  ein 
Blick  in  das  nächste  beste  Buch  zeigt. 

5)  Parmi  ist  stärker,  prägnanter  als  entre.  Gemäß 
seiner  Etymologie  (durch  die  Mitte,  mitten  unter,  mitten  in  — 
hinein,  mitten  aas  —  heraus)  dient  es  dazu,  das  Befinden  nnter 
«ioer  Menge  ?on  Personen  und  Gegenständen  (gleicbgiltig  ob 
dieselben  mit  einem  oder  mehreren  andern  nnter 
dieselbe  1  i  u  b  r  i  k  fallen)  als  etwas  A  u  1  i  a  11  e  11  J  e  s  hinzu- 
Stelleo  oder  wenigstens  besonders  hervorzuheben,  ja  die 
Person,  den  Gegenstand  aus  der  unterschiedslosen 
Menge  der  ftbrigea  als  etwas  A aßerordentliches 
heranszubeben.  Dies  erklärt,  warum  man  nicht  sagt  parmi 
mss  denx  on  trois  amie.  Blee  erklärt  den  bänfigen  Gebrauch  von 
parmi  bei  Zeitwörtern  wie  compter,  se  ra(^ler,  se  trouver,  chercher 
u.  a.,  fiberhaupt  den  bäuiigen  Gebrauch  bei  den  modernen  Schrift- 
stellern, die  ja  das  Effektvolle  vorziehen.  Dies  erklärt  z.  6.  warum 
dn  SchrifteteUer.  sagt:  Cbarlea  le  T^öraire  resta  parmi  (nicht 
entre)  les  morts.  Dies  erklärt,  daß  allerdings  zwischen  il  fnt  trouvö 
eotre  les  morts  und  il  fnt  trouvö  parmi  les  morts  ein  Unterschied 
ist,  aber  nicht  der  von  Plötz,  Sachs  u.  s.  w.  aufgestellte.  Dieö 
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erklftrt  endlieb,  daß,  wo  jemtnd  oder  etwM  sich  anaxekhiMk  for 
und  imter  andarii,  wo  aber  diese  AnsEeiebttiiog  eis  elwes  Selbsi?«* 
stftadliches  gilt  and  oamentHch  dorch  kein  besonderes  Zeitwort  ange- 
deutet wird,  der  Franzose  eatre  vorzieht.  Kr  sagt  also  se  distinper 
entre  tous  ses  rivaux :  die  Person  erscheint  auiigezeicliaet,  indem  sie 
mittefi  aoter  den  andern  stehen  bleibt  So  gebraochl nad  wmet- 
dings  auffallend  gern,  entre  toos  snr  Bexeieb&itng  des  abeelstes 
SeperlatiTS ;  schon  in  der  Salntatloa  ang^liqne :  Voss  ^ 
entre  tontes  les  femmes.  Littrc:  Entre  tous,  au  supreuie  degie. 
C'est  nne  cbose  injuste  entre  toutes.  Brave  entre  les  biavus,  txtrcme- 
nieut  brave.  „Nocb  st  h  icli  sie  —  umringt  von  ihren  FraueD, 
die  herrlichste  von  allen  stand  sie  da''  (ScbiUer)  =  Je  la  vois 
encore  .  »  .«Entonröe  de  ses  femmes,  belle  entre  tmUes,  die  ^ 
lib  doTant  moi  (Hegnier). 

Das  Resultat,  zu  dem  wir  gelaugt  sind,  erweibt  bich  als  richtig, 
wo  immer  wir  dem  guten  Stil  nachgehen,  am  meisten  vielleichi  aber 
in  den  übersetz uugeu,  welche  Frauzosen  aus  fremden 
Sprachen  Teranstalten.  Sie  sind  oft  das  ontrflgiicfaate Mittel, 
den  Sprachgebraadi  sa  erforaehen,  nad  so  will  ich  damit  schUeßw, 
dafi  ich  eine  Anzahl  Stellen  ans  zwei  Yersddedeaen  Bibeltber- 
setzuDgeu  üoheneiuauderhtelle,  der  Version  Ostervald  aus 
dem  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts  und  der  vorzftglichen  Version 
Segoüd  vom  Jahre  1Ö80,  denen  ich  für  einige  Stellen  noch  die 
Übersettnng  ?on  David  Martin  (1639^1721)  hinraftge. 

Lac  2,  44:  Sie  sachten  ihn  unter  ihren  Frennden  (iv  tet; 
<niYYtv^iv),  ils  le  cherch^rent  panni  lears  parents  (Ost  nad  Seg*); 
dagegen  Martin:  entre  leurs  parents. 

Mat.  13,  7:  Das  andere  fiel  unter  die  Domen  (iin  xi; 
oüMkLijt  Tautre  partie  tomba  parmi  les  öpines  (Osterv.);  Segond: 
parmi  les  öpines;  Martin:  entre  des  ^ftinee. 

2  Mos.  15,  11:  Wer  ist  dir  gieicfa  «nter  den  QQtten? 
OsterY.:  Qoi  est  semUable  ä  toi  parmi  les  forts?  Segond:  Qii 
est  cümme  toi  parmi  les  dieux? 

Psalm  89,  7:  Wer  mag  gleith  sein  unter  deu  Kindern  der 
Götter  dem  Herrn  ?  Osterv. :  Qoi  est  semblable  dk  TEteniel  entre 
les  fils  des  fort»?  Segond:  Qni  est  semblable  k  toi  parmi  les  fib 
de  Dien? 

Psalm  86,  8:  Herr,  es  ist  dir  keiner  gleich  unter  den  Göttern. 
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OsteTT.!  Seigneur,  entre  les  dieiix  11  n'y  a  poInt  de  semUable. 

SegoDd:  Nul  n^est  comiue  tui  |>anui  les  dteux,  Seigneur. 

Micha  5,  1  :  Du  Betblehem,  die  du  kleiu  bist  unter  den 
Tauseaden  in  Jnda,  Ostervald  et  S^ond:  petite  eotre  les  milliers 
de  Jnda. 

Psalm  Id,  2:  Der  Ollaliigeii  ist  wenig  onter  den  Menschen- 
kindern.   Osterv. :  Les  horomes  sinc^res  ont  pris  fin  parmi  les  fits 

I     des  hommes.    Segond:  Les  tideles  disparaissent  parmi  les  tils  de 
rhomme. 

Job.  21,  23:  Da  ging  eine  Rede  ans  unter  den  Brüdern. 
Osterrald  nnd  Segond:  Le  bmit  conrnt  paimi  les  fr&res. 

Lac.  22,  24:  Es  erhob  sich  ein  Zank  unter  den  Aposteln. 

Osterv.:  11  arriva  une  contestatiou  entre  eux.    Segond:  11  s'öleva 
parmi  les  apdtres  une  contestatiou. 

Ezecb.  22,  30:  ich  suchte  unter  ihucu,  ob  jemand  sich  eine 
Mauer  machte.  Ostenr. :  J'ai  cbercbö  quelqn'nn  d'entre  eux  qui 
refit  la  daison.  Segond:  Je  cfaerche  parmi  eux  nn  bomme  qni 
41d?6  un  mnr. 

Luc.  2,  14:  Friede  auf  Erdeu  und  den  Menschen  ein  Wohl- 
gefallen (srl  yyic  sipi^vTi  sv  ävOotoTroi?  sO^oxi'a:).  Osterv. :  Paix  sur 
ia  terre,  bonne  volonte  envers  les  bommes.  Segond:  Paix  sur  la 
terre  parmi  les  bommes  qu*ü  agr^ 

ProY.  8,  31 :  Meine  Lust  war  bei  (unter)  den  MenscbeDkindem. 
Oster?. :  Mes  plaisirs  ^ient  avee  les  enfants  des  bommes.  Segond: 
Trouvaui  uiuii  bouheur  parmi  les  fils  de  Thomme. 

Job.  l,  14:  Das  Wort  ward  Fleisch  und  wohnete  unter  uns 
'     j^v  \)yX^].    Osterv.  et  Segond:  La  Parole  a  ^t^  faite  cbair,  et  eile 

a  habit^  parmi  nous. 
I  2  Cojr.  II,  26:  In  FftbrlichlEeit  unter  den  MOrdern,  unter 
deu  Juden,  unter  den  Helden,  untor  den  fidsehen  Brftdem.  (xcvSij¥oic 
XyjOTöv,  X.  i'A  Y^'^^'J^j  ^5  sOvöv,  jc.  £v  It'jfJxt^ciXtpoi;).  Osterv.: 
en  danger  de  la  part  des  voleurs,  parmi  ceux  de  ma  nation,  eu  d. 
parmi  les  gentils,  parmi  les  faux  fr^res.  Segond:  fthnl.  en  p^ril 
!    parmi  les  faux  frires. 

Gen.  28, 1:  Ostenr.:  Ne  prends  point  une  femme  d'entre  les 
fiUes  de  Ganaan.  Segond:  Tu  ne  prendras  pas  une  femme  parmi 
les  fiUes  de  Canaau. 

Gen.  24,  3.  37.  Osterv.:  Tu  ne  prendias  point  de  iemmc  poor 

XoiMqyBIatt  im,  7  A  8.        *  21 
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mon  fiU,  des  filles  des  Ginaa^m,  p»rni  Iwqoels  J*lia1rite.  Sosood: 
de  De  pas  preiidre  povr  »on  fite  UM  teae  ptrni  ks  fiUtt  desC. 

au  miiieu  desquelb  j'habite. 

(Jeo.  42,  24:  Er  nahm  aus  ilinou  Siincoo  und  baud  ihu  vor 
ihren  Augen.  Üsterv. :  II  prit  Simeon  d'entre  eux,  et  le  tit  lier 
devaat  lears  yeoz.  Segond:  11  prit  ptraii  euz  Simton,  et  le  fit 
eDcbalner.  .  .  . 

Mftt  20,  26.  27:  So  soll  es  nlebt  leiii  unter  eocb  fivuiJiivl; 
sondern  so  jemand  will  unter  euch  |£v  ut^.tvl  «eualtiff  sein,  der  sei 
euer  Diener.  Und  wer  da  will  der  Vorneiimsve  seiu,  der  sei  euer 
Knecht.  Osterv. :  11  n'eu  doit  pas  dtre  ainsi  pansd  vous ;  aa  coa- 
traire,  qtticooqae  voadra  ^tre«le  plus  grand  parmi  vons  (nacb  Snperlat 
panni !),  qii*ü  soit  votre  servileiir ;  et  qnicoiiqae  TOndra  ie 
Premier  entre  vous  (nach  Soperl.  entrel),  qii*U  soit  votre  esdsw. 
Segoiui :  11  n'en  ücra  \ms  de  m6me  au  miiieu  de  vous.  ^lais  qui- 
conque  veut  ötre  graud  parmi  vous,  qu^il  soit  votre  scrviteur;  et 
qniconque  veat  6tre  ie  premier  parmi  vous,  qa*il  soit  votre  esclave. 
In  der  ParaUelstelle  (Lac.  22,  26}  sagt  OsterT.:  U  n'ea  doit  pu 
6lre  de  mdme  eotre  ?ous  (iv  6(a?v).  Segond:  QQ*ä  n*eii  seit  pss 
de  m^me  pour  yous.  Beide  haben  daselbst:  le  plus  grand  pajnBllwK> 

Endlich  uoch  drei  ganz  bezeichnende  Stellen! 

MaL  11,  U:  Unter  allen  (»v  "(gy^ti'^diiU  die  vom  Weiije 
geboren,  ist  nicht  aufgekommen  der  größer  sei  denn  Johanaes  der 
Xanfer,  Osterv.:  Entre  cenx  qui  sont  nte  de  femme  (siel),  Ua'en 
a  M  snscit^  ancun  ploa  grand  qne  Jean-Baptiste;  Segond:  Punii 
ceux  (jui  bout  n6s  de  femmes  (sie  l),  il  n  eu  a  point  paru  de  plus 
graud  ([ue  J.-Baptiste. 

1  Öam.  10,  11:  Ist  Saal  auch  unter  den  Propheten?  Osterv.: 
Saüi  est-il  aosai  entre  lea  propbdtes?  Segond:  Saal  est-il  »m 
parmi  les  proph^tesV 

Lac.  24,  5:  Was  suchet  ihr  den  Lebendigen  (bei)  nolsr  dea 
Tüten  (p,£Tx  T(T)v  vsJtpöv)  ?  Pourquoi  cherchez- vouü  parmi  Iw 
morts  celui  qui  est  vivaut?    (Ostervald  et  Segond.) 
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X&VIU.  ReaUstiscbe  Profesborats-Prüfang  1888. 

a)  MathenijUuieli-iiatiirwiss.  Eiclitiui^. 

Schriftliche  Aafgaben  in  synthetischer  Geometrie. 

la.  Auf  einer  Geradeu  sind  zwei  projektivische  Reihen  durch 
drei  Paare  entsprecheudcr  Punkte  gegeben,  es  sollen  zwei  weitere 
einamier  entsprechende  Punkte  bestimmt  werden,  welche  einen  ge« 
aebfinen  Abstand  Ton  einander  haben« 

Anfttalhaiig  und  Aunteang  der  rHiprokeii  Angabe. 

Ib.  Auf  einer  Geraden  sollen  zwei  Punkte  angegeben  werden, 

welciie  einen  vorgeschriebenen  Abstand  von  ei  na  u  der  haben  und 

zwo.  gegebene  Funkte  der  Geraden  harmonisch  trenneu» 
Aufat^ong  und  Auflösung  der  resiproken  Au^tbe, 

2a*  Wie  beschreibt  man  einen  Kegelschnitt,  welcher  durch 
vier  gegebene  Punkte  geht  und  eine  gegebene  Gerade  berOhrt? 

Wie  kann  mau  demnach  eine  Parabel  durch  vier  gegebene 
Puükte  besclireiben ?  Der  besondere  Fall,  daß  die  vier  l'unkte  auf 
«inem  Kreisumfange  liegen,  führt  zu  einem  bemerkenswerten  Satire, 
der  nebst  seiner  Umkebrang  ausgesprochen  werden  soll. 

2b.  Ein  Kegelschnitt  sei  durch  fünf  gegebene  Punkte  bestimmt, 
man  soll  den  Pol  der  Verbindungslinie  von  zweien  derselben  an- 
geben. Die  Auflösmi'j  ik  b-^t  Zeiclmuugsprobo  ergibt  sich,  weuu 
auf  der  geuannteu  Yerbinduagslinie  drei  Punkte  nachgewiesen 
werden,  deren  Polaren  sich  angeben  lassen. 

Anwendung  auf  Bestimmung  des  Hittelpnnkts  einer  Hyperbel, 
wenn  drd  endlich  ferne  Punkte  derselben  und  die  Asymptotenrich- 
tungen gegeben  sind. 

AttfBtellung  und  Auflösung  der  reziproken  Aufgabe  su  der  am  Eingang 
der  Nummer  g«nannten. 

3a.  Die  zwei  Breimpuukte  und  eine  Tangente  einer  Ellipse 
oder  Hyperbel  sind  gegeben ,  wie  bestimmt  man  beliebige  weitere 
Tangenten  und  Punkte  der  Kurve?  Wie  kann  die  Aufgabe  (un- 
eigentlich) als  eine  von  deiuenigen  angeseh^  werden,  bei  Weichau^ 
ein  Kegeischnitt  aus  5  Elementen  (Punkten  und  Tangenten) 
bümmt  wird? 

3b.  Auf  einer  Geraden  ist  eine  Punktin volulio»  durch  zwe? 
Paare  zugeordneter  Punkte  gegeben,  und  wird  aus  zwei  autohalli 
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der  Geraden  liegenden  Bdschelmittelpiinkten  projiziert    Der  Ort 

des  Sclinittpuüktü  der  Strahlen  nach  zwei  zugooidneten  Punkten 
soll  uutersiiclit  werden.  Je  zwei  solche  zugeoriiiiele  Punkte  geben 
zwei  bchoittpuDklü.  Alle  solche  Paare  von  zusauimengeliörigeii 
Paukten  des  OrU  bieten  eine  eigenttUnliche  Beziebong  dnr« 

4.  Dorcb  vier  gegebene  Geraden  eine  fünfte  <n  legen. 

Die  vier  gegebenen  Geraden  seien  beetimmt  dnrcb  die  Sporeti 
von  dreieu  derbelbeu  auf  zwei  durcii  die  vierte  gelegteu  Ebeoen. 

Scbriftliclie  Autgabeu  iu  Trigonometrie  und  math. 
Geographie.   Zeit  4  Stunden. 

1,  Welches  ist  die  Polhöhe  eines  Ortes,  wenn  eiu  Stern,  dessen 
Delclination  —  10®  16'  beträgt,  für  denselben  um  11^  20"*  abends 
kulminiert  und  um  2>>  10»  morgens  die  Hohe  29^  40'  hat? 

2.  Der  Ätna  liegt  unter  der  Breite  9  s  37*/s^  und  hat  etoe 
Höhe  von  H  =  3226  m.  Um  wie  viel  Minuten  ist  am  längsten 
Tage  die  Sonne  auf  dem  Gipfel  des  Berges  länger  sichtbar  als  am 
Fuße  (von  der  Strahlenbrechung  abgesehen)? 

Erdhalbmesser  M  =  6370,26  km;  Schiefe  der  Ekliptik  s  =  23''27;s. 

3,  Eine  Karte  von  Mitteleuropa  soll  in  stereograpbischer  Pro- 
jektion auf  dem  Horizont  des  Punktes  %  50^  N.,  12®  E.  G.  der- 
art entworfen  werden,  daß  im  Mittelpunkt  der  Karte  der  Längen- 
maßstab 1  : 2  Millionen  entstellt.  Wie  ist  in  diese  Karte  beispiels- 
weise der  Punkt  t:'  bi^  N.,  20^  E.  G.  einzutragen  V 

4.  Ein  sphärisches  Dreieck  sei  durch  zwei  Seiten  und  dea 
zwischenliegenden  Winkel  gegeben;  man  soll  den  Exceß  des  Drelecics 
direlct,  iu  fOr  die  Berechnung  möglichst  günstiger  Form,  in  den  ge- 
gebenen Stücken  ausdrücken.  Für  00  wachsenden  Kugelhalbmesser 
soll  die  Identität  der  erhaltenen  Inhaltsbestimmung  mit  der  ent- 
sprechenden des  ebenen  Dreiecks  nachgewiesen  werden. 

Schriftliche  Aufgaben  in  Analysis. 

la.  Gegeben  die  Gleichung: 
Ä-'-f-aj     -4-  ag  «     ag  =  0,  2,  B.  o?'  -J-  ic'  +  2«  4-  3  =  0 
Es  soll  die  symmetrische  Funktion  der  Wurzeln       ^r^'  dvrch  die 
Koeffizienten  dargestellt  und  berechnet  werden. 

Ib.  Kntwiokluug  der  Ausdrücke 
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a  cos  «  —  X  ,  a  sm 


und  A- 


a*  —  2axeo8f  -j-  —  2ax  cos  f-^-x* 

nach  steigenden  Potenzen  von  x, 

2u.  Der  Wert  des  Integrals  eiücr  komplexen  Veränderlichen  0 : 

de 


(«-»)(*-«) 

soll  ausgemittelt  werden  für  geschlossene  Wege  in  der  ^-Ebene, 
welche  erstens  die  Fuukte  h,  c  einzeln  —  ferner  je  zwei  der- 
selben, endlich  alle  drei  nmschließea. 

2b.  Die  Integralfanktion  FU)  =  1  '  d/er  soll  nach 

Potenzen  yob  e  —  a  entwickelt  werden.  • 

(Ziierat  ist  die  Fuoktion  nntor  dem  IntegnÜMiehen  tu  entwkkelii.) 

3a.  Gegeben  sind  die  Koordinaten 

-^v  Vv  '  '  '  ^21  //2'  .  .  .  .  *i'3i  y^i  -^3,  .  . . .  and  die  Massen  m,, 
t»2,  «Wg,  der  materielleu  Punkte  P^,  P^,  ....  Ein  Punkt  F 
ia  Banm  soll  so  bestimmt  werden,  daß 

.  PPjS  +  w, .  PP/  -h  Wg  PPg»  4-  

ein  Miuiiiium  wird.  Ferner  soll  auch  auf  der  Fläche  F(x^  y^z)  =  0  ein 
Paokt  P  bestimmt  werden,  welcher  diese  Minimumbedingung  erfüllt. 

3b.  Zwei  Körper,  welche  anflüiglich  Temperaturen  von  st^  nnd 
Grad  haben,  verlieren  Wftnne  dnrch  Ansstrahlnng,  während 
solche  gleichzeitig  vom  wftrmeren  in  den  k&lteren  libergeht.  Der 
Temperatur- Verlust  durch  Stralilung  beträgt  auf  die  Zeiteinheit  be- 
zogen beim  einen  den  Brucliteil  a,  beim  anderen  ß  der  jeweiligen 
Temperatur.  Die  Teniperaturabgabe  vom  einen  an  den  anderen 
bfltrAgt  (ebenfalls  auf  die  Zeiteinheit  bezogen)  den  BnichteU  y  des 
Jeweiligen  Temperatnmnterschieds.  Was  smd  die  Temperataren  x 
QDd  y  ZOT  Zeit  ^? 

4a.  Es  sollen  u  und  v  gegebene  Funktionen  von  x  bedeuten, 
was  ist  dann: 

vdu — udv 

WftB  bt  demnach 


Digitized  by  Goc^^^k 


622 


Werden  bier  die  Qaadrate  im  Neuaer  entwickelt^  Bo  l&ßt  sich 
das  Iiitagral  auch  in  anderer  Form  darstellen. 

Wie  rind  beide  Ergebnisse  in  Einklang  m  bringen? 

4b.  Der  Inhalt  dee  Darcbdriogungsraums  der  Paraboloide 
-j.     —  2ax  und  y*  +  = 
soll  emdtteVt  werden?  Wie  findet  man  dann,  ebne  nene  Integratiop, 
aneb  den  Inbalt  des  Darcbdringungsraams  der  Paraboloide: 

6a.  Die  totale  Differenzialgleichung 

(2jr  -|-  or'^y  -h  a*«*)  d!a;  -h  asr^c?^  —  xüe  =  0 

za  integrieren  nnd  einen  integrierenden  Faktor  xa  bestimmen. 
6b.  Ton  der  partiellen  DifEBreniialgleidinng  erster  Ordnosg 

ds        dz         ds  dz 

die  vollständige  LAsnng  anzngeben. 

Schriftliche  Aufgaben  in  analytischer  Geometrie. 

1)  Die  Gleicliuug  eiuer  Kurve  lU.  Ordnung  (in  Bezug  auf 
ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem)  aufzusteiien^  welche  im  Ur- 
sprung einen  Doppelpunkt  mit  vorgegebenen  Tangenten  hat  sad 
eine  Parallde  snr  y-Aze  als  Wendeasymptote  besitst 

Kann  man  der  Kurve  noch  weitere  Bedingangen  anferleges? 
Weühalb  lassen  sich  ihre  KoordiiiiUen  als  rationale  Funktionen  eines 
Parameters  darstelieu,  und  wie  UuUet  man  die  Ausdrücke  für  dieselbea? 

2)  Diskussion  der  Kurve 

insbesondere  Bestimmung  ihrer  Wendepunkte. 

3)  Die  UmhttUungslinie  einer  Geraden  von  konstanter  Lange 
weiche  mit  ihren  Endpunkten  aut.  einem  Kreis  vom  Radius  r  osd 

einem  Durchmesser  desselben  bich  bewegt,  soll  direkt  in  Linienkoor« 
dinaten  aufgestellt  werden.  Alsdann  soll  die  Fußpunktskurve  der 
Umhüliuugskurve  vom  Mittelpunkt  des  Kreises  aus  in  Punktkoor- 
dinaten  bestimmt  werden.  Untersuchung  der  Resultate  für  den  Fall 
r  SS  a. 

■ 
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4)  Gegeben  die  Gleichung  einer  Flache  zweiter  Ordnung  in 
rechtwinkligen  Koordinaten : 

2(ffe  +  Äaf  -I-  «y)  —  1  =  0. 

I       Man  goll : 

I     a)  Die  liängen  ihrer  Hauptaxen  bestimmen  und  angeben,  welcher 
I         Gattung  von  Flachen  sie  angehört.  * 
!     b)  Das  System  derjenigen  Flachen  zwdter  Ordnung  aufstellen, 
welebe  dieselbe  längs  der  Schnittkarve  mit  der  yjer-£beiie  be- 
I        rflbren.  —  Wie  viel  Kegel,  wie  viel  Paraboloide  befinden  sich 

i 

!        unter  denselben  ?  Wo  ist  die  Spitse  jener  Kegel  ? 

I        5)  Wie  groß  sind  die  beiden  IlaiiptUrüminungshalbmesser  in 

j  einem  in  der  ^j;-Ebene  gelegenen  Punkte  der  Flaelie : 

I  Ax^  4-  Bif^  —  1  =  0  V 

1       Wie  findet  man  die  Koordinaten  der  Kreispunkte  (Nabelponkte) 

i  in  dieser  Ebene? 

I 

I        Verlangt  «uafOhrlich«  Behandlung  sweier  Aufgaben,  aonet  drei,  womnter 

I  jedeafalla  eine  ana  dem  Raum. 

Deskriptive  Geometrie. 

Als  £rzeagende  einer  Drehfl&che  ist  g^hen  ein  Frontkreis 

(Kreis  in  Parallelstellung  zur  Vertikal-Ebene),  die  Drebaxe  ±  HVAume 
liege  liiutti   der  Kreisebene  und  projiciere  sich  aul'  die  Vertikal- 
I  Ebene  als  Sehne  des  Kreises.    Verlangt  ist: 

1.  Zeicbnong  des  Hanptmeridians  (Meridian  parallel  der  Ver* 
I  tikal-Ebene); 

2.  Konstruktion  der  Tangente  in  einem  beliebigen  Pnnkt  des 
Hauptnitridiaiis; 

j  3.  Schnitt  der  Drehfliiche  mit  einer  doppelt-berüliveiiden  Ebene, 
I  von  der  die  Richtung  ihrer  Horizontalspur  gegeben  ist  (nebst 

I  Untersncfaung  des  Schnitts). 

Ferner  sollen  die  Fragen  beantwortet  werden: 

a)  Ans  was  besteht  die  parabolische  Kurve  der  Flache? 

b)  Wie  viel  Systeme  doppelt-bertthr.  uder  Ebenen  giebt  es? 

c)  In  was  geht  die  Fläche  über,  wenn  die  Drehaxe  als  Durch- 
messer des  Kreises  anf  die  Yertilcal-Ebene  sich  projiciert?. 

Mathematische  Physik. 

1.  Tn  einen  mit  verdünnter  Luft  gefüllten  Kaum  wird  durch 
einen  Hahnen  etwas  Luft  eingelassen^  die  Pressnng  steigt  und  sinkt 
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wieder  nach  gescblos&eaem  Halm.    Aus  den  3  mit  einem  Aneroid 

_^.,«^,««.*,^«» 

der  Luft  mit  und  ohne  Aufidehaang  bestimmt  werden. 

2.  Wie  bestimmt  man  die  Farbe  eines  Plättchena  mit  swei 
liarallelea  Flftdien  iBr  paralleles  «nter  gegebenem  Winkd  einfallendei 

und  zurückgeworfenes  Licht? 

3.  Das  Potential  einer  Drahtspirale  auf  einen  Magnetpol  in 
ihrer  Axe  anzugeben,  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Windungen 
80  nabe  an  einander  liegen,  daß  man  sie  dorch  eine  Beibe  laril* 
leler  Kreise  ersetsen  kann. 

4.  Eine  Tbeorie  der  Inflnenimascfaine  m  geben. 

Scbriftlicbe  Aufgaben  in  analytischer  Meebanik. 

1  a.  Ein  schwerer  Stab  mht  mit  seinen  beiden  Enden  auf  zwei 
an  einander  senkrechten  Ebenen  mit  horisontaler  Schnittlinie  in  einer 
.  2tt  letzterer  senkrechten  Ebene.   Die  Horizontalneignng  der  eiBes 
von  beiden  Ebenen  ist  «. 

a)  In  was  für  einer  Lage  befindet  sich  der  Stab  im  Gleich- 
gewicht, wenn  sich  seine  beiden  Knden  ohne  Beibong  auf  den  i^beuea 
bewegen  können? 

b)  Innerhalb  welcher  zwd  Grenzlagen  befindet  sich  der  Stab 
im  Gldchgewicht,  wenn  sich  das  eine  Ende  nar  mit  Beibitiig  be- 
wegen kann?  (Keib.  Koeff.  fi.) 

1  b.  Der  Schwerpunkt  eines  sdiiefabgeschnittenen  Cyliuders  mit 
kreisförmigem  Qaerschuitt  soll  angegeben  werden. 

Anwendung  auf  folgende  Aufgabe:  Ein  aufrecht  kreiscylindri- 
sches  Gef&ß  (dessen  Wandstärke  nnd  eigenes  Gewicht  außer  Betracbt 
bleiben  können)  vom  Dordimesser  2  a  wird  bis  zur  Hohe  %  mit 
Wasser  gefüllt  und  dann  der  anftmglich  horizontalen  ITnterisge, 
auf  der  es  steht,  eine  allmälig  zunehmende  Neigung  gegen  den  Hori- 
zont gegeben.  Was  ist  —  beim  Reibungskoeffizienten  ^  —  die  Be- 
dingung, daß  das  GeM  bäider  kippt  oder  bälder  gleitet? 

2  a.  Ans  mer  Engel  vom  Halbmesser  a  nnd  dem  Gewicht  4  Q 
sei  yermittelst  zweier  durch  eüien  Durchmesser  senkrecht  n 
einander  gelegter  Ebenen  ein  Viertel  ausgeschnitten,  das  um  den  in 
horizontaler  I^age  befindlichen  Durchmesser  in  zwei  in  seioen  End- 
punkten angebrachten  Angeln  drehbar  im  Gleichgewicht  erhalte 
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werden  sol],  wftfareiid  die  eine  HalbkreiBflftehe  gagea  den  Horizont 
▼OD  oben  nnter  dem  Winkel  oc,  die  andere  von  nnten  unter  dem 

Winkel  90  ^ — a  geneigt  ist.  Wie  groß  ist  die  hiezu  erforderliehe 
Kraft,  welche  senkrecht  zpr  oberen  Halbkreisfläche  in  eiuem  Um- 
fangspunkte  wirkt,  der  im  Bogen  von  der  nächsten  Angel  nm  den 
vierten  Teil  des  Hnlbkreisamfanges  absteht.  Was  werden  die  Drücke 
auf  die  Angeln? 

2  b.  In  einer  ebenen  senkrecbten  GMI^ßwand  befindet  sich  eine 
halbkreisförmige  Kliij  pe,  der  begrenzende  Kreisdurchniesser  2a  in 
wagreciiter  Lage  in  der  Tiefe  h  unter  dem  Wasserspiegel  oben,  die 
Eondnng  nnten.  Wie  groß  ist  die  Dmckresoltante  in  Kilogramm* 
gewiehten,  wenn  die  Maße  in  Meter  angegeben,  nnd  wo  liegt  ihr 
Angriibpmikt? 

3.  Von  dem  untersten  Pnnkt  eines  aufrecht  stehenden  Kreises 
geht  eine  der  Entfernung  proportional  wirkende  Kraft  aus,  welche 
einen  auf  der  Kreislinie  ohne  Reibung  beweglicheu  materiellen  Pnnkt 
ansidit,  der  außerdem  noch  der  Wirkung  der  Schwere  unterliegt 

Wenn  die  Geschwindigkeit  des  Punktes  an  der  obersten  Stelle 
(oder  viehnehr  anendlich  nahe  dabei)  gleidi  Null  ist,  wie  groß  ist 
seine  Geschwindigkeit  an  der  untersten  Stelle?  Wie  groß  ist  irgendwo 
der  Druck  auf  die  Kreislinie?  Mau  discatiere  die  Bewegung  auch 
hinsichtlich  des  Zeitintegrals! 

4.  £in  ans  einem  unendlich  dftnnen  allenthalben  gleich  starken, 
materiellen  Belf  und  n  ebensolchen  Speichen  bestehendes  Rad  mit 
dem  Gewicht  y  die  laufende  Längeneinheit,  dessen  Axe  noch  mit 
dem  Gewicht  ff  belastet  ist,  rollt  ohne  zu  gleiten  i  ine  schiefe  Ebene 
hinab.  Man  bestimme  die  Ge&chwiudigkeit  der  Axe  nach  jpmaliger 
Umdrehung  des  Bads. 

Fragen  in  der  Chemie* 

1.  Welche  Thatsacben  dienen  zur  StQtze  der  atomisilschen 

Hypothese,  und  welche  Methoden  haben  wir  zur  Feststellung  der  re- 
lativen Atomgewichte  der  Elemente  V 

2.  Welche  Elemente  zeigen  in  iliren  Verbindungen  Ähnlich- 
keiten mit  dem  Stickstoff  nnd  worin  ftnGem  sich  dieselben? 

3.  Welches  sind  die  Eigenschalten  der  wichtigeren  Cyanver- 
bindungen  und  welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  ihnen  und 
andern  Yerbiudunijeo  des  Kdhlenstoflfs? 

MindesteiiD  ^wei  dieser  Fiaj^eii  siud  au  beautworton 
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Zoologie. 

1.  Obersielit  Uber  dleKreislaufsv^  i  Ii  Utn  sse  der  wirbellosen  Tiere. 
3.  (Jlmrakterisieruog  der  Amphibien  uad  Systematik  derselbeo. 

Botanik. 

Es  soll  die  eine  oder  die  andere  folgender  Forderungen 
scbriftlicli  beantwortet  werden. 

1.  Anatomie  des  Blattes. 

2.  Dia  Bedeatnog  der  KnoepeD. 

Geologie. 

Es  wird  verlangt:  entweder  eine  Schildernng  der  wichtigeren 
gesteineUldenden  monokltnen  Mineralien,  oder  eine  Schilderung  der 

in  Württemberg  auftreteudeü  Eruptivgesteine,  krystalliiien  Schiefer 
and  Doggerbilduugen. 

b)  Spraeblieb-bisioriseher  üiebtung. 

Dentseher  Anfsatz. 

Der  Gegonsatz  von  Natur  und  Kultur,  wie  er  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  aufgefaßt  wurde  nnd  ein  wichtiges 
Moment  der  geistigen,  namentlich  litterarischen  Bewegung  bildete, 
soll  dargestellt  nnd  in  hervorragenden  Ersehdnnngen  Jener  Zmt  bei 
ans  oder  answArls  erlftatert  werden. 

Französische  Komposition. 

Livins  schrieb,  weil  ihn  die  Natnr  mit  ^ner  höchst  giftnzenden 

Gabe  der  Auffassung  des  individuell  Menschlicheu  und  ticr  Eizaliluag 
ausgestattet  hatte,  mit  dem  Talent  des  Dichters,  nur  ohne  Leichtig- 
keit oder  Lust  zu  metrischer  Bede.  Er  schrieb,  nicht  zweifelnd 
nnd  nicht  aberzengt,  eben  wie  man  die  Wanderzeiten  des  Heroen- 
alters znr  Geschichte  zog;  wie  dies  that,  auch  wer  in  Verh&ltniasen 
der  Gegenwart  nnd  Erfhhrmig  nidits  weniger  denn  leicbtglftabig  war, 
als  ein  sorgloser  Glaube  ungestört  von  der  ivindheit  an  durch*» 
Leben  fortdauerte.  Jene  uräitesieu  Zeiten,  wo  die  Götter  unter 
den  Menschen  wandeln,  selbst  diese  wollte  er  der  Geschichte  nicht 
abspredien:  was  ans  sp&teren,  nicht  widerstreitend  gegen  die 
irdischen  YerhUtnisse  unseres  Geschlechts,  erzählt  ward,  galt  ihm 
nnr  fttr  onyoUstfindiger  nnd  Ungewisser,  aber  ftr  gleiehartig  mH 
den  Überlieferungen  bewährter  Geschichte.  Die  Verfassung  versäumte 
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er  gänzlii  Ii.  wo  nirlit  innere  Fohler  seine  Aufmerksamkeit  auf  sie 
wandten:  dann  aber  sah  und  richtete  rr  mit  den  Vorurteilen  der 
Partei,  der  er  Toa  den  eriten  JngeDderinnmageo  ber  anhing,  gegen 
die,  welche  g^elehbenannt,  Ihm  die  nftmliehen  sebieaea,  in  denen  er 
in  den  Zeiten  der  Yerderhtheit  mit  Hecht  die  ftrgeren  nnter  den 
kämpfend PTi  Bösen  sah;  endlich,  wenn  er  m  den  späteren  Büchern, 
aus  lebendiger  Erzählung,  die  unbekannten  Länder,  wie  Britannien, 
beschrieben  hat,  so  schaffte  er  Bich  für  die  älteren  Zeiten  keinen 
Begriff  von  den  Volkern  nnd  Staaten. 

Er  suchte  die  Anaartimg  seinee  Zeitaltera  zn  vergessen  an  der 
Vergegenwärtigong  des  Herrüefaen  Tergangener  Zdten;  nnd  die  be- 
bagliche  Sicherheit,  worin  die  ermüdete  Welt  wieder  aufatmete, 
maßte  ihm  mitten  in  seiner  Wehmut  wohltun,  wenn  er  die  entsetz- 
lichen Ereignisse  der  Bürgerkriege  darstellte;  er  wollte  seiner  Nation 
ihre  bis  dahin  stammelnd  ershhlten  nnd  verkannten  Theten  Terherr- 
lichen  nnd  bekannt  machen;  nnd  er  verli^  ihrer  Litteratur  ein 
kolossalisehee  Meisterwerk,  dem  die  griechische  in  dieser  Art  nichts 
vergleichen  konnte,  wie  keine  neuere  ihm  ein  fthnliches  an  die  Seite 
stellen  wird.  Kein  Verlust,  der  uns  in  der  römischen  Litteratur 
getroffen,  ist  mit  dem  seiner  untergegangenen  Bficher  zn  vergleichen. 

(Niebuhr.) 

Fransdsiscbes  Diktat  nnd  Bxposition. 

L'art  des  transports  de  Vkme  est  un  faible  interprete; 

L^art  ne  fait  que  des  vers;  ie  coeur  seul  est  poöte. 

Sons  sa  £6eondit6  le  g6nie  opprimö 

Ne  pent  garder  Touvrage  en  sa  tftte  form6. 

Valgrö  lui,  dans  tni-m^me,  un  vers  sür  et  fid^le 

Le  teint  de  sa  pens6e  et  s'^chappe  avec  eile. 

Son  coenr  dicte;  il  toit.    A  ce  maltre  divin 

II  ne  fait  qu'obäir  et  que  preter  sa  maln. 

8*il  est  aimö,  content,  si  rien  ne  le  tourmente, 

8i  la  Ibl&tre  joie  et  la  Jennesse  ardente 

^lent  sor  son  teint  l^^Iat  de  lenrs  conlenrs, 

Ses  vors,  frais  et  vermeils,  ptitris  d'ambre  et  de  flenrs, 

Briilants  de  la  santö  qui  Init  sur  son  visap:e, 

Trouvent  doux  d  etre  au  monde  et  que  vu  illir  est  sage. 

Si,  panvre  et  gön^reux,  son  coenr  vieni  de  sonffirir 
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Aux  cris  d"un  indigent  411  il  u'a  pu  secourir; 
Si  la  beaute  qu'il  aime,  incoustaute  et  ledere, 
L*oabUe  ea  4couUiit  luie  amoor  ^aogäre; 
De  nbles  donloomix  sl  «es  flancs  tont  brüUi, 
Leg  tristes  ?ers  en  deiiil,  d*on  long  cr^pe  Toüte, 
Ne  Yoyant  qae  des  ntiix  sfir  Ui  terre  oü  nons  somnieB, 
Jii^^Mit  (|u  uu  piüiiipt  trepas  est  le  seul  bien  des  iiommes. 
Toi^ours  vrai,  sou  discours  souvent  se  coutredit. 
Corome  U  Teat,  ü  s'exprime:  U  blAme,  il  «pplaadit. 
Ysineineiit  U  pensöe  est  rapide  et  volage: 
Qaand  eOe  est  pr^te  &  fair,  il  Tarrte  an  passage. 
Ainsi,  dans  ses  öcrits  partout  se  tradnisaDt, 
,  11  fixe  le  passü  pour  lui  toujours  pr(^sent, 
Et  sait,  de  se  couualtre  ayaut  la  sage  euvie, 
Befeuületer  ssns  cease  et  son  ftme  et  sa  Tie. 

Zum  französ.  Aufsatz: 
Les  priacipaux  caract^es  daas  les  com^es  de  Moliere. 

Zar  englischen  Komposition. 

Den  weseotlichsteu  Einfluß  auf  dcu  allgemeinen  Zustand  in 
Europa  hatte  im  Mittelalter  das  gegenseitige  Yerbftltiüs  des  Eaiser- 
tvms  nnd  des  Papsttnms.  Kaiser  und  Papst  hatten  von  BegrfindsDg 
ihrer  Stellnngen  an  die  Aufgabe  erhalten,  sich  gegenseitig  sn  ergänzen, 
nm  die  VOOcer  zn  f&hren  uud  zu  erziehen,  und  dnrch  .einträchtiges 
Zusammenwirkt ü  iiiitten  im  Kampfe  der  Leidenschaften,  In  welchem 
die  Kriäifte  der  Völker  sich  verzehrt  hätten,  diejenige  Ruhe  und 
Ordnung  zn  halten,  welche  zur  Entwicklung  des  Guten  nötig  ist 

Der  Kaiser  sollte  der  WAehter  der  Gerechtigkeit  und  des 
Friedens,  der  Papst  der  Wftchter  der  hefligen  Zucht  und  der  sitt* 
liehen  Ordnung  sein;  jener  sollte  mit  seiner  weltlichen  Macht  die 
iuK  he  schützen,  dieser  mit  seinem  geistigen  Einfluß  den  Staat  unter- 
stützen. In  diesem  Gleichgewichte  stand  die  weltliche  und  geist- 
liche Macht  £tt  Karls  des  Groikn  Zeit.  Nach  seinem  Tode  suchte 
zuerst  die  geistliche  Macht  eine  aberwiegende  Stellung  einzunehmen, 
indem  sie  auf  Absetzung  Ludwigs  des  Frommen  drang  und  snf 
Seite  Lothars  trat.  Den  Deutschen  dagegen  gelang  es,  dieses  Be- 
stii  lipn  der  geistlichen  Macht  zurüikzudrängen  und  die  weltliche 
Herrschaft  zu  behaupten,  durch  Otto  den  Groden  sogar  das  Kaiser« 
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tarn  Aber  das  Papstttim  m  erbeben.  Weil  nim  ebeo  deswegen  die 
dentscben  Kaiser  sieb  ihre  Krtann;  von  den  Päpsten  meist  erk&mpfen 

üiußteü  und  überdies  durch  die  WiderspeustigkeiL  der  1  arsten  in 
der  lieliauptuüg  ihrer  kaiberlicheu  Macht  so  vielfach  g^jheniiiit  waren, 
so  suchten  sie  sich  in  den  Hischöfea  eiue  Stütze  zu  bereiteu,  iudem 
sie  ibnen  zogleich  welüiehe  Macbt  verlieben.  Die  BiscbOfe,  die 
daraus  YorteO  zogen,  waren  dem  Kaiser  nm  so  mehr  sngetban,  als 
der  Papst  seit  dem  9.  Jabrbnndert  die  Selbstständigkeit  der  blscbdf- 
liehen  Macht  zu  brechen  und  sie  seiner  kirchlichen  Alleinherrschaft 
zu  unterwerfen  gesucht  hat.  Auf  diese  Weiöu  wurde  das  Gleich- 
gewicht, in  welchem  vorher  die  beiden  höchsten  Ul^ttpler  der  Christen- 
beit  zn  einander  standen,  gestört,  and  Kaisertnm  und  Papsttum 
bildeten  nnr  zu  oft.  einen  Gegensatz,  der  früher  oder  spftter  selbst 
fOr  den  Sieger  nachteilig  werden  malke. 

Englisches  Dii^tat  zur  Exposition. 

William  tbe  Oonqneror. 

Great  King  William  spread  before  him 
All  bis  Stores  of  weaith  untold, 
Diamonds,  emeralds,  and  rnbies, 
Heaps  on  beaps  of  minted  gold. 

MoornfuUy  he  gazed  upon  it« 
As  it  {jlittered  in  the  sun. 
Sighing  to  himselt,  »Ob,  treasurel 
Held  in  care,  by  sorrow  won; 
Millions  tbink  me  rieb  and  happy. 
Bat,  alasi  before  me  pUed, 
I  would  give  thee  ten  times  over 
For  the  slumbers  of  a  chiiü.«^ 

Great  King  William  from  bis  tnrret 
Heard  tbe  martial  trnmpets  blow, 

Saw  the  crimson  bauners  tioating 
Of  a  couuikss  host  below  ; 
Saw  their  weapons  Hash  in  sanlight, 
As  tbe  sqoadrons  trod-  the  sward ; 
And  he  sighed,  »Oh,  mighty  army, 
Hear  tby  miserable  lord: 
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Ai  my  Word  thy  legions  gfttber 

At  my  liud  Lii)  (.u^iLaiub  haiid  — 

Bttt  witb  all  tby  power  aud  splendoor 
I  woold  giv8  ihw  lor  %  friaidl« 
Oreat  King  WUUam  itood  on  Windsor, 
Looldng  from  Its  cMtIed  beight, 

0*er  bis  nide-spread  realm  of  England, 

Glittering  in  the  morning  ligbt: 

Looking  on  tbe  tranquil  mer 

And  the  foreii  waving  free. 

And  )»  lighed,  »Ob,  land  of  bennly, 

Fondled  by  the  drding  sea, 

Mine  thuii  art,  but  1  Wüuld  yield  thee,  ! 
Aud  bc  bappy,  could  I  gain, 
In  exchange,  a  peasant's  garden 
And  n  conidenGe  free  from  stain«. 

Obarles  Mackay. 

Geschichte. 
Themen  an  flcbriftUcfaer  Beantwortung. 

1.  Das  Orakel  zu  Delphi  uud  seine  licdoutuiig  für  das  alte  Hellas,  ^ 

2.  Der  Weltkueg  z\u->cbeu  deu  Römern  uud  Germanen  vom  | 
Auftreten  der  Cimberu  and  Teutonen  bis  auf  die  \'ölkerwanderuug.  | 

3.  Ergebniaae  der  Begiemng  des  Kaisers  Friedrich«  I.  (Bar- 
barooaa). 

4.  Welche  verschiedene  Kirebenforaten  sind  ans  der  Refor- 

niaüoiisbeweguiig  des  10.  Jaliihunderts  iiex  vorgegaugeü  uud  auf  • 
welcbem  Wege  bind  sie  entstanden? 

5.  pie  territoriale  Entwicklung  der  Osterreicliisch-ungariscbeii 
Monarchie  seit  Beginn  der  nenen  Zeit  bis  aof  die  Gegenwart. 

Die  Kandidaten  haben  swei  Fragen  zu  beantworten  und  swar  1}  ebw 
der  drei  erf%eiiaanten,  und  2)  eine  der  beiden  snletatgenannCen. 

Geogi  a  p  h  i  e. 

1 .  Orograpbische  and  bydrographische  Bescbreibang  von  Ober- 
nnd  Mittelitalien  nebst  Angabe  der  wichtigsten  Orte  nnd  Verkehrs- 
wege und  einer  Übersicht  Uber  die  TerritorlalverhUtnisse  nach  dem 
Krieg  vom  Jahr  1859. 

2.  Die  Meeresströmuugeu  des  atlantischen  Ozeans. 
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ItaUeniseh. 

Komp osi  üuD. 
Ans  Goethes  BeoeosioDen  aber  deatache  Litteratur. 

Die  Muttersprache  Kugleich  reinigen  und  bereiehem  ist  das 

Geschäft  der  henieu  Köpfe.  Keinigung  uline  Bereicherung  erweist 
sich  öfters  geibLloa ;  denn  es  ist  üiclits  bequemer,  als  vuu  dem  Tulialt 
absehen  und  auf  den  Ausdruck  passen.  Der  geistreiche  Mensch 
knetet  seinen  Wortstoff,  ohne  sich  zo  bekflmmern,  ans  was  fttr 
Elementen  er  bestehe;  der  geistlose  hat  gut  rein  sprecheoi  da  er 
nichts  zu  sagen  hat.  Wie  sollte  er  fühlen,  welches  kOmmerliche 
Surrogat  er  an  der  Stelle  eines  bedeutenden  Wortes  gelten  läßt, 
da  ihm  jenes  Wort  nie  lebendig  war,  ^veil  er  niclit»  dabei  dachte? 
£s  giebt  zwar  viele  Arten  von  Reinigung  und  Bereicherung,  die 
eigentlich  alle  znsammengreifen  massen,  wenn  die  Sprache  lebendig 
wachsen  solL  Poesie  nnd  leidenschaftliehe  Rede  sind  die  einzigen 
Qaellen,  ans  denen  dieses  Leben  hervordringt,  nnd  sollten  sie  in 
ihrer  Heftigkeit  auch  etwas  Bergschutt  mitführen,  er  setzt  sich  zn 
Bodea,  und  die  reine  Weile  Üiebt  darüber  her. 

Diktat  und  Exposition. 
Aus  dem  XXVI.  Gesang  des  Paradieses  von  Dante. 

Adams  Autwort  auf  Dantes  Frage, 

Tu  vuoi  udir  quaud'  ö  che  Dio  mi  pose 
Neir  eccelso  giardino  ovo  costei 
A  eosi  lunga  scala  tl  dispose, 

£  quanto  fn  dUetto  agli  ocdii  miei, 
E  la  propria  cagion  del  gran  disdegno, 
E  l'idiüma  ch'io  usai  e  fei. 

Or,  figlinol  mio,  non  U  gnstar  del  legno 
per  se  la  cagion  dl  tanto  esilio, 
Ma  solleunente  il  trapassar  del  segno. 

Quindi,  ende  messe  tua  donna  Virgilio 
Quattromila  trecento  e  due  volumi 
Di  sol  desiderai  questo  concilio ; 

E  vidi  lui  tornare  a  tutti  i  lumi 
Deila  Bua  strada  novecento  trenta 
Fiate,  mentre  ch'io  in  terra  fnmL 
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l.a  liu;4ua  ch'io  parlai  tu  tutta  speuU 
Inanzi  che  all  ovra  mconäumubile 
Fosse  la  gente  di  KembroUe  atteata; 

Chh  nullo  effetto  mai  mioubUe, 
Per  lo  piacere  anaii,  che  rionoYeUa 
Segnende  II  eielo,  sempre  fn  dmblle. 

Opera  uaiuiulc  l     uotu  lavellaj 
Ma,  cosi  0  cobi,  uatuia  lascia 
Poi  fare  a  voi  secondo  che  v'abbella. 

Pria  cblo  soeadeesi  alP  infernale  ambaecia 
E 1  e'appeUava  in  terra  II  sommo  bene 
Onde  Tien  la  letizia  che  mi  fiftscia ; 

Elsi  si  chianiu  poi;  e  ciö  conviene, 
Che  l'uso  de'  mortali  e  corne  fronda 
In  ramo,  che  een  va,  ed  allra  viene. 


XXIX  ReaUehrer  PiMung  1888. 

Aufgaben  für  die  Religion. 

1.  Die  Gruüdzüge  der  ulttebtameutlicheu  (iotteserkeuntnis  »ft 
besonderer  IJeziehung  auf  die  Bedeutung  der  aitteslameutlichcü  Ciütlö- 
nameii  uud  in  vergleicheodem  iiinblick  auf  heidnische  Religionen. 

2.  Die  Bedeutung,  weiche  die  geachichtUehe  Tbatoiche  der 
Inferstelinng  Jesu  für  die  Gründung  der  ehrietlicben  Kirche  iumI 
fttr  das  Glaubensleben  der  ersten  Gemeinden  bat. 

3.  Facultativ :  Inwiefern  ist  in  der  gottesebenbildlichen  Wörde 
des  Menschen  ebenso  die  höchste  religiöse  wie  die  höchste  Kultur- 
auiigabe  des  Mensciien  enthalten  V 

Aufgabe  zum  deutscheu  Aufsatz. 

Die  i^edeutung  der  Gedäcktaiskraft  fOr  das  Ueistesleb^ 
Menschen. 

Deutsche  Grammatik* 

1.  Die  Deklination  des  Ac^ektivs. 

2.  Die  Satzverkürznng. 

3.  Die  deutsche  Interpunktion.  (Wenn  m(tglich  vergtichen  lü^ 
der  franz^^sisehen  und  engliBchen.) 

4.  Es  soll  eine  Anzahl  mit  dem  Grundwort  „graph**  zasanunfli' 
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gesetzter  Fnyadivörler  ftoügeKäblt  nnd  ihre  Bedeataug  augegebea 
werden.  * 

Fraosösiscbe  Komposition. 

So  sehr  man  aucli  von  seiner  Kindheit  an  zum  Lernen  ange- 
halten wird,  so  weiß  doch  nicht  ein  Jeder,  was  eigentlich  Lernen 
ist.  £8  hieße  einen  fiilseben  Begriff  dnvon  haben,  wenn  man  glauben 
wQrde,  Lernen  bestehe  darin,  daß  man  sich  fremde  Worte  emprmt 
Worte  sind  Schall  (sons),  ohne  Gedanken  setsen  (fixer)  sie  sich  oft, 
zamal  in  der  Jugend,  mit  großer  Kraft  fest,  ohne  Gedanken  hat 
mau  sie  aber  nur  als  Papag(;i  gelernt;  denn  bekanntermaßen  lernt 
auch  der  Papagei  Worte  und  wiederholt  sie  zu  rechter  und  zu  un- 
rechter Zeit  (ä  propos  et  bors  de  propos).  Worte  ohne  Gedanken 
ist  für  die  Seele  em  scb&dUches  Opinm,  das  zwar  znertt  einen 
sttßdn  Traun,  einen  Tanz  von  Silben  nnd  Bildern  gewfthrt,  vor  dem 
man  sich  wie  vor  einer  Zauberansiclit  (visiom  halb  wachend,  halb 
schlummernd  fühlt,  bald  aber  spürt  man  wie  bei  dem  wirklichen 
(proprement  dit)  Opium  die  schädlichen  Folgen  solcher  Träume. 
Sie  ermatten  die  Seele  nnd  halten  sie  in  einer  bequemen  Unschäd- 
lichkeit fest.  Es  ist  eben  dem  trftgen  Menschen  leichter,  zn  sprechen 
als  za  denken.  Er  findet  in  den  Worten  fertige  (tont  fait),  oh  schtae 
Gedankenformeu  <  nioule ) ;  sie  passen  in  die  Rede.  Dem  gleich 
Trägen  sind  sie  willkoiiimcn,  wie  sie  es  jenem  selbst  waren;  er 
kann  mit  ihnen  gleichsam  wie  mit  gangbarer  M&nze  (menue  monnaie) 
die  Kosten  der  alltaglichen  Unterhaltung  tragen.  Warum  sollte  er 
sich,  wämm  andere  mit  Gedanken  irre  machen  nnd  beschweren? 
0  wie  viel  besser  w&re  es,  wenn  der  Mensch  sich  schon  von  Jogend 
auf  an's  Denken  gewöhnte,  als  daß  später  herbe  Eriahruugei;  ihm 
zeigen,  wie  leer  ein  bloßes  btudium  der  Worte  ist. 

Französisches  Diktat  und  Exposition. 

Da  th^ätre  de  Beaumarchais. 

Pendaiii  la  moitie  ilu  dernier  siede,  l'esprit  philosophique 
reguait  au  theätre  comme  dans  la  litterature.  Daus  la  tragedie,  des 
tirades  contre  le  fanatisme,  dans  la  com^e  et  les  drames,  des  ma- 
zimes  d'^galit^;  dans  les  operas  comiqnes,  des  iegons  morales, 
do&nöes  en  couplets;  partout  enfin,  de  ces  choses  qu*on  appelle 
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hardics,  faule  de  pouvoir  mieax  ddßoir  ce  qu  dies  sout.  Car  ces 
grandes  senteüceü  i>reseiitent  toujours  deux  faces:  elles  out  uu  seu^ 
geueral,  qui  u'a  rien  que  de  vrai  et  dluaoceut,  et  uu  seus  particuller, 
qni  est  parfois  ioqal^tftnt.  Le  rdle  eU  d'4(re  des  vöritte  de  Ums  leg 
aidcles,  el  cependant  de  tt'AToir  de  portte  et  de  force  que  poor  eertaln 
temps  et  poor  oertaiaee  oboeee.  Aprte  toat^  c'^t  de  la  bardiene  da 
geure  des  pnulicatours,  qui  attaqueut  les  vices  de  l  humauite,  saus 
s'adressor  particuliöroinfnt  k  persoiine.  chacun  recouuaissant  qui  bon 
lui  semble.  11  i'aUait  quo  qa^qa'uu  parlat  uet  et  haut.  Vint  Beaa» 
marehaii;  U  prit  ses  conteaiporaiiis  oii  Voltaire  el  Boosmm  loi 
a? aieat  laiis^  et  lea  condaisit  plaa  loiu.  U  appliqna  les  idäes  aax 
choses.  Avant  loi,  les  philosophes  semblaleat  avoir  dcrit  des  lettrss 
saub  oser  y  mettre  Tadresse;  Beiiuiaarchais  s'en  chargea. 

Dau8  ses  drames  il  avait  saerifie  h  uue  partie  du  goüt  de  sua 
sitele;  U  avait  uu  ton  d^clamatoire  et  entliousiaste;  mais  dans  Fi- 
garo, U  sembie  reprendre  son  ton  aatorel.  Pas  de  tirade  stur  le 
vice  et  la  Tertn;  des  dpigramnes  vives  et  mordantes;  pas  de  » 
zirae  göD^rale;  des  mots  piquauts  qui  frappent  an  bot;  par-denis 
tout,  uu  st  \  le  si  plein,  ssi  acerc,  que  sa  prose  se  retient  comnie  des 
vers  et  que  ses  phrases  out  faii  proverbe.  „Qu'est  ce  qa'uD 
bomme?  —  Qaelqa'an  qui  s'est  donn^  la  peaae  de  naitre^^  Gette 
döfinition  öpigrammatiqae  n^est  paa  de  natura  ä  s*oubUer,  sartost 
qaand  eile  s*adresse  an  parterre  rotnrier.  Le  tiers-Etat  ÜiDÜ 
poar  ainsi  dire  personnifiö  dans  Figaro,  et  il  y  avait  nne  sorte  de 
rapprocbement  que  la  vauito  ne  puuvait  manquer  de  saisir. 

St.  Marc  Girardin. 

Aritbmetik. 

III 

1.  Verwandelt  man  die  BrücUe     —     etc.  inDezimalbmclie, 

uucl  leiii  mau  die  ZifTerureihe  der  Teriode  iu  2  Hälfteu,  so  ergänzen 
sieb  die  Aufaugbiuüern  jeder  üäifte,  überhaupt  die  gleichvieiteu 
Ziffern  za  9. 

Wann  trifft  die  Regel  nicbt  za  and  aas  wdcbem  Grand? 

2.  A  bat  beote  400  M.,  nacb  2  Monaten  600  H.,  nach  6  Mo* 

naten  800  M.,  und  nach  6  Monaten  1000  M.  von  B  zu  fordero. 

au  weliiiciu  Tag  ist  bei  (>  *^!^  p.  a.  der  Wert  r  ( iej>aiüaüi\ioiuD^ 
gleich  der  bumme  aus  den  Nenubotriligea  der  einzeluea  Forderaogea^ 
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Zum  Zweck  der  Lösuog  berechoe  mau  ^mit  Di&kout  von  uüd 
aal  100)  den  Wert  der  einzelnea  ForderongaD  auf  einen  betieliigen 
Tag  nnd  beetinne  mittriit  dee  »ich  bieraie  ergebenden  Wertes  d« ' 
Geeamtfardemng  den  fraglichen  Tag. 

Als  beliebigen  Tag  wähle  mau  a)  den  Verfalltag  der  erstou 
Fordernng,  b)  die  Mitte  zwischen  Verfalltag  der  ersten  und  letzten 
Forderung,  c)  dcu  Verfalltag  der  letzten  Forderung. 

Znm  Schluß  veri^eiche  man  die  firgebniflee  nnd  gebe  aa^  an« 
weichen  Grtlnden  man  von  den  an  sidi  gleich  berechtigten  LOeuageii 
gewöhnlich  ntnr  9  derselben  znlißt,  nnd  wie  man  diese  in  möglidut 
einfacher  Weise  herleitet. 

3.  Ä  iMi  für  13  1.  absüiuLeu  Alkohols  vomspez.  Gewicht  0,7 93 
M.  7.  50.  Er  macht  daraas  80  ^/^ igen  Spiritus  und  ferlcauft  ihn 
mit  60%  Gewinn,  was  erlöst  er  Air  1  1?  (Ketteosats.) 

4.  A  will  eine  Legierung  von  5  Tdlen  Gold,  22  Teilen  Silber, 
Best  Kupfer  herstellen.  Zar  Verftlgung  stehen  ihm  2  Lösungen,  die 
eine  mit  */;//o  Gold  uud  44  ^/^  Silber,  die  andre  mit  8%  Gold 
und  26,4^0  Öüber. 

Wie  muß  er  mischen  und  wie  hoch  liommen  12'/^  kg  der 
neuen  Masse,  wenn  er  fftr  das  Pfd.  der  ersten  Legierung  50  H. 
bezahlt  hat,  während  der  Wert  der  zweiten  ebne  Bllcfcsicht  auf 
Kupfer  nach  den  Bestimmungen  des  Reicbsgesetzes  berechnet  wird? 

5.  Ein  Vater  bestimmt  iin  Testament,  daß  der  älteste  Sohn  A 
das  ?orbandene  Gut  zum  Schätzungswert  übernehme.  Das  Kapital- 
fermögen,  das  diesen  Wert  um  l^O^I^  abersteigt,  soll  unter  die 
4  andern  Kinder  B,  C,  D  und  E  so  verteilt  werden,  daß  die 
Töchter  (7  und  D  gleichviel  erhalten  und  daß  das  Erbteil  einer 
jeden  das  des  E  um  50  übersteige,  dagegen  um  25  ^/^  unter 
dem  des  B  bleibe. 

In  einer  nachträglichen  Bestimnmug  verordnet  der  Vater  mai 
Zweci£  größere  Ausgleichung,  A  solle  das  Gut  um  den  Schätzungs- 
wert kaufen,  jB  an  0  und  D  so  viel  abgeben,  daß  der  frahere  Erb- 
betrag von  G  und  D  um  ^Vi^U  jetzigen  llbertroifett  werde, 
auch  solle  E  eine  Zusatzsuinme  erhaUtni,  die  V'^  von  dem  nun- 
mehrigen Erbbetrag  des  Ä  ausniachy.  Auf  diese  Art  erhalten 
I)  und  E  zusammen  12  000  Mk.  mehr  als  A  und  ß  zusammen. 
Wie  viel  M.  orhält  jedes  Kind,  welches  ist  der  Schätzungswert  des 
Guts  nnd  wie  groß  ist  das  Kapitalvermögen? 

22* 
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6.  YoD  den  Orlen  A  und  B  gehen  2  Ful.>gauger  gleichzeitig 
ab  iiiul  treffen  akh  noch  4  StaBden.  Warden  beide  in  glächer 
Riebtmg  gehen,  to  IriUte  eich  nach  4  Stunden  der  «rsprAagfiche 
Abstand  nm  V9  gemindert.   Warden  beide  einander  entgegengehen, 

jeder  aber  in  der  Stunde  900  m  weniger  machen,  so  würden  ae 
statt  nacli  4,  erst  iiacli  5  Stunden  zusammentreffen.  Wie  viel  m 
macht  jeder  iu  der  Stunde  und  wie  weit  ist  es  von  A  nach  Bf 

7.  Wien  erh&U  am  1.  April  den  Aaltrag,  8000  M.  2  Mo- 
nat^I^ere  m  kante  nnd  sich  nnter  Berechnung  aller  Spesen  aaf 
Brüssel  8  Monat  dato  zn  erholen.  Wien  voUsieht  an  genanntem  Tag 
den  Einkauf  a  (i2, 10  per  3  Monat  mit  6"  ^  Diskont,  berechnet  Vj**  0 
Provisiuii  iin  l  '/j"  on  Courtage  und  trassiert  unter  Berechnung  von 
'/t'''oo  ^'^urtage  auf  Brüssel  6  Monat  dato  4  50,4. 

Auf  wie  viel  lautet  die  Tratte? 

Algebra. 

3  1 

1.  Aas  8  a"  —  12  a'  +  öa*  —  r  ^-i  die  Kubikwurzel  äu 

*  4a  Sa* 

ziehen. 
2. 

[/  1296  *  3       =  4 

1^764  :  (;)  '  =  168 

3.  Zwei  Körper  auf  den  Schenkeln  eines  rechten  Winkels  haben 
die  Abstände  116  und  107  (p  und  q)  von  dessen  Spitze  und  be* 
wegen  sich  nach  derselben  mit  den  gimchförmigen  Gescbwiiulig- 
ketten  5  und  13  (a  und  h)  in  der  Sekunde.  Nach  welcher  Zeithabeo 

sie  ilire  kleinste  Entfernung  von  einander? 

3  b.  Eine  jälirlielie  Rente  von  r  (600)  M.,  welche  erstmals 
in  n  (10)  Jahren  (von  beute  au)  und  im  ganzen  m  (15)  mal  tu 
bezahlen  ist,  soll  abgelöst  werden.  Was  ist  sie  jetzt  wert,  ms 
man  die  Zinsen  zn  p  (3'  / 2)  ^  0  redmet? 

4.  Kehrt  man  die  Ziffern  einer  gewissen  zwdziiforfgen  Zahl  sn 
und  liuiltiplizirt  diese  neue  Zahl^niit  der  ersten,  so  ergibt  sich  5092; 
dividiert  uiau  aber  die  erste  durch  die  zweite,  so  erhält  man  als 
Quotient  1  und  als  Best  eine  eiozifforige  Zahl.  Welches  ist  difi 
erste  Zahl. 
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PlaDimetrie. 
Lehnfttoe. 

1.  In  jedem  A  ist  die  Suimue  der  vom  Mittelpunkt  des  Um-  . 
kreises  anf  die  3  Seiten  geOUltea  Lote  gleich  der  Samme  dea  Umkreis- 
nnd  des  Inkrds-Halbmeasers. 

2.  Zieht  mm  durch  einen  Punkt  (P)  in  der  Ebene  eines  Kreises 

(um  (/)  Seliueü  oder  Sekanten  und  in  dei-en  Endpunkten  Tangenten 
au  den  Kreis,  so  liegen  die  Scimittpnnkte  je  zweier,  zu  derselben 
Sehne  oder  Sekante  gehürenden  Taugenten  auf  einer  Geraden,  die  so 
Hegtf  daß  der  KreisbalbmeBser  die  mittlere  Proportionale  zwischen 
den  EntfernnDgen  der  Geraden  nud  des  Punktes  P  vom  Krelsmittel- 
punkt  Ist. 

Konstruktionen. 

3.  Ein  Punkt  Ä  und  swei  Oerade  JUNj  PQ  sind  gegeben ;  ein 

A  zu  zeichnen,  das  einem  gegebenen  /\  äbulich  ist  und  eine  seiner 
Ecken  in  A,  die  beiden  anderen  auf         und  PQ  hat. 

4.  Drei  Kreise,  ganz  auseinander  liegend  und  von  ungleichen 
Halbmeaseni  sind  gegeben ;  wie  lantet  die  Konstruktion,  welche  die 
sftmtlicheB  Bertthrungspunkte  ond  Mittelpunkte  decjenigen  Kreise 
Uefert,  deren  jeder  die  3  gegebenen  Kreise  berlkhrt? 

Berechnungen. 

5.  Von  einem  rechtwinkligen  A  ist  gegeben  der  Halbmesser  r 
des  Inkreises  und  das  Yerb&ltms  m  :  n  der  durch  das  Höbenlot  ge- 
bildeten Abschnitte  der  Hypotenuse.  Wie  groß  ist  sein  Inhalt? 

6.  Von  einem  Bhombns  ABCD  ist  gegeben  die  Seite  =  e»,  die 
Diagonale  AC  (größer  als  BD)  =  d  und  anf  Aü  ein  Punkt  P,  der 
so  liegt,  daß  AP  :  PO  =  1  :  m.  Durch  P  werden  zwei  iloheu  des 
Rhombus  gezogen,  EF  zwischen  DC  und  AB^  GH  zwischen  BG 
und  AD^  sodann  die  Faßpnnkte  dieser  Höhen  verbunden.  Wie 
groß  sind  die  Parallelsdten  FH^  OE  des  entstandenen  Trapezes, 
die  Entfernung  KL  dersdben  und  der  Inhalt  des  Trapeses  ?  (Hohe 
und  Inhalt  sind  unabhängig  ?on  m.) 

Bern.:  Die  Aufgabeu  2—5  zuerst  zu  erlädigen  wird  eiupfohten. 
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Trigonometrie. 

1.  Die  Summe  «tn  «  +    n    -h  ^t^t  Y  +  ^  S  in  ^ 

dukt  zu  verwaadeiu  uüler  der  Voraussetzung,  daß  a  +  ß  + 
SS  540<>. 

2.  Wie  groß  ist  die  Äqaatorialbonzoatal|Mural]ixe  der  Sonne, 
wenn  man  die  mittlere  £ntfeniang  der  Sonne  m  20040000  geogr. 
Meilen  annimmt  (ohne  Logarithmen).  . 

3.  Den  Satz  des  Menelaos  trigonometrisch  su  heweisea. 

4.  Von  einem  Dreieck  keuul  mau 

a  SS  23,476 

ß— Y  =         23'  44" 

Gesacht  sind  b  und     sowie  die  Winkel.  . 

(Die  Seiten  sollen  nioht  mit  dem  SinuHais  gerechnet  werden;  De- 
terminetion.) 

Geschichte. 

1.  Za  folgenden  12  Zahlen  ist  sofort  das  BetreffBiide  gescfaicbt- 
liebe  Ereignis  ntederzoschreihen :  ?.  Chr.  594,  216,  48;  n.  Chr. 
64,  381,  843,  1077,  1268,  1416,  1687,  1783,  1861. 

Zu  folgenden  12  Ereignissen  ist  sofort  die  Jahreszahl  nieder- 
zusebreihen:  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges.  —  Schlacht  bei 
Issns.  —  Zerstörung  von  Karthago.  —  Ende  des  weströmiscbes 
Reichs.  —  Karl  der  GrolVe  f.  —  Goldene  Bnlle.  —  Luther  in 
Worms.  —  Schlacht  bei  Litzen.  Aufhebung  des  Edikts  m 
llantes.  —  Ludwig  XIV.  gestorben.  —  Marengo.  —  JulirevolatioD. 

2.  Der  Zu^  dos  Xerxes  gegen  Griechenland. 

3.  Die  Teilungen  Polens. 

Mathematische  Geographie. 

1.  Wodurch  unterscheiden  sichiiektaszcu  iou  und  Stundenwinkel? 

2.  Unter  welcher  Breite  kann  der  untere  iiulminationspiuiki 
der  Sonne  bis  zn  10^  aber  dem  Horizont  liegen? 

3.  Von  einem  Fenster  ans  kann  man  entweder  8onnen*Anf-  nsd 
«^Untergang,  oder  aber  keines  Ton  beiden  beobachten.  Wehres  kt 
die  Richtnng  der  Fenster  wand? 

4.  Warum  eignet  sich  (bei  der  gewöhnlichen  iielestigaugsweise 
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des  Schatten  werfendeo  Stabs)  eine  in  der  Bichtong  der  Mittags- 
linie  Terlaiifeiide  Maaer  siebt  znr  Anbriagang  einer  SaBneaahr? 
6.  Wird  darch  die  Pr&sessioa  die  Breite  eiaes  Sterne  ge&ndert? 

6.  Die  Antwort  zn  5.  soll  begrflndet  werdeo. 

7.  Die  Erde  beschreibt  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  30.  .laaunr 
einen  gewissen  Bogen  der  Ekliptik,  in  der  Zeit  vom  1.  April  bis 
30.  April  eiaea  andera;  welcher  der  zwei  Bogen  ist  der  größere? 

8.  Um  wie  viel  Miaaten  wird  darch  die  Befraktioa  zur  Zeit 
der  Nacihtgleichea  aa  eiaem  Aqaatorort  der  Tag  verl&agert? 

9.  Worin  besteht  die  Verbesserung  der  gregorianischen  Zeit* 
rechnung  gegenüber  der  julianischea  ? 

Za  weiterer  Aasfofhrung: 

Das  ptolem&ische^  beziehaageweise  das  igjrptizche  Weltsyztem; 
eTeatoell  das  des  Koperaikas. 

Politische  Geographie. 

1.  Die  firenzgebirge  Bölimens  sollen  beschrieben  werden  unter 
Aagabe  der  höchstea  Berge,  sodana  der  bekanatestea  Heilquelleo, 
eadücfa  der  Fllksse,  welche  daraaf  eatspringen. 

2.  Das  System  des  Mississippi,  Quelle  aad  Stromrichtaag,  Za- 

fldsse  üüd  Kanäle,  Staaten  und  Städte. 

3.  lialiou,   hol  i/ontale  und  vertikale  Gliederung,   Fliia^i  und 

Seen«  Provinzen  und  Städte,  Erzeuguisse  und  Handelsgegenstände. 

Anm.  Man  TerUuigt  die  Beaniwortaiig  tweier  Fragen,  worunter  Nro.  1 
sieh  befinden  ma&. 

Naturgeschichte. 

Mineralogie  und  Geoguosie. 

1.  Man  gehe  aater  Aaf&hraag  ?oa  gebflgeadea  Beispielea  aa, 
was  man  unter  Hflrte,  Dehabarkelt,  Geschmeidigk^t,  Elasticitat, 
Blegsanikeit,  Zfthigkeit  und  SprOdigkeit  der  Mineralien  yersteht,  und 

durch  welche  Versuche  man  diese  Eigenschaften  zur  Bestimmung  der- 
selben leststellt! 

2.  Es  soll  diejenige  Abteilang  der  Juraformation,  welche  maa 
die  weiße  oder  obere  (Malm)  nenat,  aasfahrlich  heschriebea  werden 
aater  Aagabe  ihrer  Gliederung,  ihres  darch  die  £iaschlfisse  he- 
diagtea  Charakters  aad  ihrer  Verbreitung  in  Saddentschlaad ! 
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'  Zoologie. 

1.  Wie  siüd  die  Organe  des  Gesichtssinnes  beschaffen  beim 
Meuscben,  wie  in  der  Tierwelt?  ia  welcher  Anzahl  kommen  diese 
Orgm  Tor  bei  den  Tieren  and  an  welchen  Stellea  des  Tierkörpen 
Mnden  sie  eidi? 

2.  Die  Kltsse  der  S[>!nnei)tiere  (arachnoidea),  der  Charakter 
derselben,  die  Einteilung  derselben  ii^  Ordnungen,  ihr  Nutzen  uud 
Scheden.  '  ^    -  ' 

Physik. 

1.  Herleitunc^  des  Hebelgesetzes.  Der  Satz  vom  Parallelograiniii 
der  Er&fte  wird  uis  bekannt  vorausgesetzt. 

2.  Ein  massiver  Glaskörper  vom  Gewicht  107,5  g  (specif. 
Gewicht  des  Glases  ss  2,45)  und  ein  massiver  fileikörper  (specif. 
Gewicht  11,85)  sind  an  den  Enden  dnes  dftnnen,  lachten,  Ober 
eine  feste  RoUe  gehenden  Fadens  befestigt  nnd  befinden  sidi,  wenn 
sie  ganz  unter  Wasser  getaucbt  werden  im  Gleichgewicht.  Wie 
schwer  ist  der  liltikorper  ? 

3.  Aus  zwei  Geschützen  werden  mit  derselben  Anfangsge- 
schwindigkeit aber  nnter  den  Elevationswinkeln  «  ind  2«  Geschosse 
geworfott.  Wie  verhalten  sich  die  Warfweiten?  Beispiele:  1)  30 
und  60^  2)  12  nnd  24^. 

4.  Durcli  welche  Mittel  läßt  sich  die  VeidLHistuiiLj  eines 
flttchtigeu  Körpers  befördern?    Anwendungen  iii  den  Gewerben. 

5.  Was  sind  Isogonen  und  was  IsoklinenV 

6.  Worauf  beruht  das  Telephon  nnd  wie  ist  das  Beirsehe 
eingerichtet? 

Znr  englischen  Komposition. 

Einmal  in  der  Wot:lie  tritt  auch  in  London  in  diesem  Gewirre 
des  meuschlichen  Handels  nnd  Treibens  Ruhe  und  Stille  eia.  Es  ist 
die  Buhe  des  Sonntags.  In  Paris  ist  es  niemals  Sonntag,  was  sich  deir 
Christ  darunter  denkt,  oder  alle  Tag  ist  es  Sonntag,  wie  ihn  die  Wdt 
zu  hBHm  pflegt ;  in  London  ist  er  nur  einmal  in  der  Woche,  aber  ein 
stiller  Tag  des  Herrn.  Da  scheint  diese  unermeßliche  Stadt  ausge- 
storben ;  wie  in  einer  Nacht,  so  ruhig  und  menschenleer  ist  es  auf  den 
Straßen  bis  zu  dem  Morgen  des  andern  Tages.  Die  Kauügewölbe  slle 
mit  ihren  Biesenfenstem  nnd  Schüien  der  £rde  sind  sorgfiUtig  ve^ 
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Behlossen,  die  Feoftter  Yerli&iigt;  kein  Wagen  koArrt,  und  kein  Ge- 
schäft des  Werktags  macht  ein  Geräusch.  Fflr  Unzählige,  welche 
sechs  Tage  laug  des  Tages  Last  und  Hitze  getragen  haben  und  im 
Gewirre  der  Weltgcscliäfte  weder  zu  sich  selbst  noch  zu  ihrer  Familie 
gekommen  sind,  ist  dieser  Stillstand  ein  Segen. 

Gegen  10  oder  11  Uhr,  wenn  der  .Gottesdienst  beginnt,  wird  es 
lebendig  anf  den  Straßen,  und  die  wohlgekleideten  Kirchgänger  meihren 
sich  auf  allen  Wegen,  Die  vielen  liundert  Kirchen  reichen  lange  nicht 
zu  für  die  Millionen  Bewoiiuei,  wenn  es  schon  uuter  dieser  Zahl 
Hunderttausende  giebt,  fOr  die  keine  Kirche  und  kein  Sonntag  da  ist, 
weU  sie  nichts  daYon  wissen  wollen»  Für  die  Armen  hat  man  seit 
langer  Zeit  angeüuigen,  öffentliche  Predigten  anter  frei^  Himmel  zn 
kalten,  wosn  sich  mcht  selten  Tansende  von  Znb5rern  einfinden. 

Nach  E.  Süükind. 

Diktat  und  Exposition. 
The  stately  oak  has  long  been  regarded  as  the  monarch  of  the 
forest.  Its  powerfnl  stem,  Iis  migbty  limbs,  and  its  snrprising  longevitjr, 
all  contribttte  to  assign  it  an  exceptional  place  in  the  ?egetable  fdng- 
dom.  Many  oaks  are  polnted  ont  in  England  and  Scotland  wbich  are 
coiifidenüy  believed  to  be  upwards  ot  u  thousaud  years  old.  Tlie  oak 
loves  the  iight  of  day  and  the  hright  sunshine,  and  it  thrives  best  of  all 
where  it  stand«  alone,  defying  the  tempest,  and  freely  expanding  its 
mighty  brancbes  in  all  directions,  the  emblem  of  streagth,  firmnees,  and 
self-reüanee. 

Who  does  not  know  the  ivy,  whetber  it  serves  to  coneeal  the 
ravages  of  time  in  a  crumbling  ruin,  or  tapestries  with  its  Li  oaii  green 
leaves  the  trank  of  an  aucient  tree  ?  It  serves  at  oace  as  au  einbleni 
of  weakness  and  dependenoe,  aüd  of  constant  and  onswerTing  attacb* 
ment.  It  is  tbe  natnre  of  tbe  ivy  to  ding,  bat  it  repays  the  snpport  it 
reeeives  by  embellisbing  and  sbeltering  its  benefsustor. 

It  is  perfectly  natural  that  the  poets  should  have  so  often  made 
use  of  the  companiooship  of  the  oak  aud  the  ivy  to  synibolize,  on  the 
one  hand,  the  aid  and  protection  whicii  a  brave  aud  noble  heart 
accords  to  the  weak,  and  on  the  other  the  attachment  aud  gratitude 
which  that  generons  snpport  is  calcnlated  to  inspire.  The  oak  sheds 
its  leaves  in  tbe  antamn,  bnt  the  ivy  is  an  evergreen,  and  appears  to 
repay  its  friend,  in  the  hour  of  ueed,  for  the  protection  it  had  received 
in  better  days.  —  Boyle. 
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ItalienitciL  Komposition« 

Am  Meodelssolin  BartboldjB  Briefen. 

An  seine  Familie. 

YMiQdiir,  den  10.  Oktober  1830. 

Du  ist  ItalieD !  Und  was  Ich  mir  als  fa/kihete  Lebensfreude,  nit 

ich  denken  kanu,  godachl  habe,  das  ist  nun  aiigcfangHH,  uud  ich  genieße 
es.  Der  heatige  Tag  war  zu  reich,  als  daß  ich  mich  nicht  jetzt  des 
Abends  ein  wenig  üammehi  müßte,  and  da  schreibe  ich  denn  an  Euch 
und  will  JBnch  danken,  Uebe  Eltern,  die  ihr  mir  dies  gnnie  GlQck 
sdienkt,  nnd  will  an  Ench  sehr  denken,  Ihr  lieben  Schweetem,  md 
win  Dich  mir  herw Ansehen,  Panl,  nm  mich  an  Deiner  Frende  Uber  dis 
tolle  Treiben  zu  Wasser  und  zu  Lande  wieder  zu  freueo,  und  möchte 
Dir  beweisen,  Hansel,  daß  die  „liimmeifahrt  der  heiligen  Alaria^*  ja 
das  AUergöttlichste  ist,  was  Menschen  malen  können.  Ihr  seid  aber 
eben  einmal  nicht  da,  ond  ich  maß  also  mein  Entsacken  in  elendeoi 
Italienisch  am  Lohnbedienten  anslassen,  weil  er  stillhUt.  —  Ich  werde 
aber  konfus,  wenn  es  so  fortgeht,  wie  diesen  ersten  Tag,  denn  des 
Unvergeßlichen  hat  sich  mir  in  jener  Stuudo  ?o  viel  gezeigt,  daß  ich 
nicht  weiß,  wo  ich  Sinne  hernehmen  soll,  um  es  recht  zu  begräfeo. 

Italienisch.  Diktat  nnd  Exposition. 

Aas  Manzouis  Promessi  Sposi. 

D  oontadino  che  non  sa  scri?ere  e  che  ambbe  bisogno  di  scrifsre, 

si  rivolge  a  nno  che  conosca  quelParte,  scegliendolo,  per  quanto  puö, 
tra  quelli  della  sua  condizione,  percbo  degli  altri  si  perita,  o  si  tidii 
poco ;  rinforma  con  piü  o  meno  ordine  e  chiarezza  degU  antecedeuü; 
e  gli  espone,  neUa  stessa  maniera,  la  cosa  da  mettere  in  carta.  B 
lettarato  parte  intende,  parte  fraintende,  dä  qnalche  consiglio,  propooe 
qnaJcfae  cambiamento,  dice:  lasdate  lare  a  me;  piglia  la  penna,  mette 
come  puü  in  fui  ma  letteraria  i  pcnsieri  deiraltro ,  Ii  corregge,  Ii 
migliora,  carica  la  mano,  oppnre  sniurza,  lascia  anche  fuori  secondo 
gli  pare  che  torni  meglio  alla  cosa :  perch^,  non  c'e  rimedio,  du  ne  sa 
piU  degli  altri  non  snol  eesere  stmmento  materiale  nelle  loro  msiii; 
e  qnando  e&tra  negli  aifari  altroi,  ?aole  anche  Cargli  andare  nn  pe,  s 
modo  sno.  Con  tntto  d6  al  letterato  snddetto  neu  gli  riesee  aempre  di 
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dire  tatto  qiiel  dM  Torrebbe;  qiiAlehft  folta  gU  aocade  dl  cUre  tati* 
#  attro:  accade  aacbe  a  nol  altri  che  aoriiiamo  per  la  atampa . .  • 

Deutäciie  Litteratar. 

1.  Teri^eicbeade  Darlegung  der  Yerdienste  Lestings  und  der 

Herders  um  die  deutsche  Litteratur. 

2.  Die  dt  uut  he  Poesie  unter  dem  Einflüsse  der  politischen  Ereig- 
nisse von  1806—1810. 


XXX.  Litterarischer  Bericht. 

BernliArd  Rdder,  Professor  am  k.  Bealgymnasiom  zu  Nttraberg. 
Elemeiitarbnch  der  franzOslseheD  Sprache  zom  Gebraadi  Inr 
den  Anfangsunterricht  an  deotsehen  Hittelacbiilea.    X  nod 

224  S.    Nürnberg,  Ebner  lö87. 

Die  VerUigshiUidlQiig  belehrt  uns  dnrch  einen  aUffsklebU»  Zottel,  daß 
daB  Buch  us  einer  zwanzigjährigen  Lehrpraxis  hervorgegangen  Bei.  Der 
Verfasser,  nrsprünglich  „altklas^ischer"  Philologe,  hnhc  alle  auf  dem  Ge- 
biet des  Sprachunterrichts  und  der  Methodik  auftretenden  Erscheinungen 
mit  lebhaftem  Interesse  verfolgt  und  das  ihm  brauchbar  Scheinende  in  seinem 
Buch  verwertet;  er  stehe  xur  Zeit  mitten  in  der  umfassendsten  Lehrthätig- 
keit,  indem  er  gleichzeitig  auf  der  Elementarslufe  wie  in  den  obt  rntcn 
Kursen  ünterriebt  im  Französischen  und  Englisclien  erteile  Wenn  man 
demnach  das  äußerlich  höchst  anständig  auftretende  E5ii<  Ii  mit  gespannter 
Erwartung  in  die  liand  nimmt,  so  ist  dies  nur  natürlich,  Wn«  der  Ver- 
fiifSHcr  will,  sagt  er  selhnt  in  der  Vorrede.  Er  meint,  „die  lili'gcbnisse  der 
laiit[ih ysiologischen  ForsilmiiL^eii  seien  entschieden  im  Unterricht  nutz- 
bringend Ml  verwenden,  dii;  IU>freiung  der  Sehnlgrammatik  von  dem  Wust 
endloser  Ein^elln  itrii  sei  fils  w  ic^litiper  Fortsein  itt  zu  begrüßen,"  dagegen 
„müaae  cUs  ^'uriangen  nach  giuizUchti  Beseitigung  der  Ubungssätze  und 
nach  Erlernung  der  fremden  Sprache  ausschließlich  aus  dem  Lese- 
buch als  eine  Forderung  bezeichnet  werden,  die  über  das  Ziel  hinaus- 
schieße!" Wer,  darf  man  >\uli]  fragen,  hat  dcim  diese  Fordrinng  gestellt, 
namentlich  ans  den  Kreisen,  für  die  Köder  sein  Buch  hestimai!,  aus  der 
Zahl  der  T. ehrer  an  Gymnasien,  Realschulen  und  „Töchtorinstituten"  V  Wenn 
unsere  hadischen  Kollegen  und  an  ihrer  Spitze  Herr  von  Sallwürk,  dem 
Anf&nger  zusammenhängende  Leseslücke  in  die  Hand  geben,  um  „daran  die 
Elemente  der  Laut-  und  Formenlehre  zu  üben",  so  iat  dies  gewiß  eine  wohl- 
erwogene Neuerung;  aus  dem  Letebaob  «nachlieft Höh  (!!)  Fmiaösieob 
oder  ttberhaüpt  eine  fremde  Sprache  lehren  an  woIIcd»  daran  denkt  niemand. 
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Doob  wollen  wir  mit  dem  Vcrfitater  darüber  nieht  rechton,  ob  es  nicht,  wie 
«r  meint,  besser  ist,  den  Bcbttler  artt  da«  re^elmUßlge  Zeitwort  and  dts^ 
pertinlicbe  Ffirwort  erlernen  wa  Ussen,  dann  erst  mit  dem  Lesen  usmumb* 
Ublgender  Stücke  zu  beginnen.  Viel  wichtiger  erfioheint  die  Krage,  was  ein 
neues  Elenicntarbuch  uns  Neues,  Eigentümliches  bringt ;  denn  nur  hierin 
kann  seine  Existenzberechtigung  liegen.  Der  Verfasser  „schmeichelt  sieb 
mit  tlir  HofTminp,  daß  die  Art  und  Welse,  wie  die  Schflifr  Zfitwort  und 
Fürwort  mit  Hilft«  <Ips  l^nrhcs  erlernen  sollen,  i\vxi  lieifall  dt'r  Hniii  Facli- 
genossen  fjndou  dürt'ii  "  l.i  iiiiumt  nemlich  „die-  un vermeidlichfu  K  'njn- 
gatioiiHÜbungen"  nicht  „in  Arr  sonst  flhlichen  WejMc  mit  immer  nur  iti  tu 
/'»itwort"  vor,  ßonderu  „nn  iiiclueren  v»»rschiedotioii  /.r[fwr»rtf*rn  gleichzeitig, 
rt.tt\K  nbweclinlungsweise."  Ktrmr  vstnl'n  die  verbnndr-nen  persftnUcheD 
Küiw  itiT  '/Tif^bMfh  mit  dem  Zeitwort  eiugeühf,  „eine,  so  viel  mir  bekannt, 
l)islM'r  nirgend»  üidiche  Methode."  Wir  enthalten  uiih  über  diese  angeblich 
neuen  Wege  jeglicher  Hcnu  i  kimg^  da  sie  so  selbstverständlich  sind,  da(^ 
jeder  Lehrer  nie  ron  selber  findet.  Also  noch  einmal:  Wozu  ein  neues 
Eleiueutui  i'ueh  ? 

Das  vorliegende  Buch  gliedert  sicii  iu  drei  Teile  :  gru  mm  atischer  Teil, 
Übungsstücke,  auäanmienhUngcnde  Lesestücko.  Schon  in  formeller  Hin« 
sieht  bietet  es  gleich  uut'  den  eisten  Blick  manches  Auffallende.  Das  gar 
nicht  französische  oe,  ocu  u.  s.  w.  statt  oe,  au  begegnet  uns  auf  Schritt 
und  Tritt;  nnr  selten  i.  B.  S.  144  oben,  ist  richtig  gedruckt  oeuvre.  So  ist 
Uld  Monafenr  bald  montienr,  M«nuui  (89,  1).  Papa  (97  oben)  in  der  Anrede 
KU  flndeui  wtliread  die  Aeid^ie  in  diesen  FUlea  Iminnr  Mimakel  nf' 
langt  Vrgl.  «.  B.  139,  1.  114,  2.  118,  8  (madnroe).  Überhanpt  eind  die 
VeritAfie  gegen  das  WOrterbaeh  der  Aoad^ie  und  gegen  die  allgemeia 
angenommene  Orthographie  sehr  sahlreieb,  B*  78  steht  La  Terfe*8ainte 
sUtt  In  ttrre  sainie.  Einmal  liest  man  Joseph  II.  (8.  125),  Henri  VIII. 
<8.  110),  also  Ziffer  mit  (nnriehtigem)  Pnnkt,  dann  wieder  Lonts  setie 
(6.  72),  Lonis  qnatorse,  Loois  XIV,  S.  109  steht  An  ThdAtre  Fran^aiii 
S.  110  Gnstare  Adolphe  ohne  Verbindnngsstrieh  und  in  demselben  Sala  le 
16.  NoTemhte  statt  le  16  NoTembrs;  8.  ISI  ChAteanbriand  statt  ChaSeai- 
briand;  8.  150  le  1  aTril  it  snceomha  statt  le  l«r  aTril,  il  snoeomba;  keis 
0kt  den  gehQler  ist  es  gar  nieht  mftglieh  an  ersehen,  wie  die  Fransoioi 
wirkliefa  sehreihen.  Ebensowenig  wird  er  etwas  fOr  die  franaOsisolie  late^ 
pnnktion  lernen  ktonen ;  denn  in  dieser  Besiehnng  Isfit  das  Buch  onendltdi 
viel  an  wünscbeii  Obrig,  was  alles  nm  so  auffallender  ist,  als  Herr  Roilsr 
sieh  eines  firaosftsischen  Mitarbeiters  rühmt.  Kein  Fransose  Torgißt  tot  ete. 
ein  Komma  an  machen  (§  49,  1  s.  B.)  oder  ein  vorangestelltes  längw^ 
aooidentel  durch  ein  Komm«  von  dem  ihm  folgenden  8ttli(jekt  su  trensen 
(§21  Satz  4).  Hierin  wie  in  anderem  fehlt  jede  Spar  von  Kousequeas. 
Nach  französischen  Beispielen  steht  einmal  ete.  ein  andermal  n.  s.  w.  in 
demselben  §  25. 

Diese  Unrichtigkeit  und  Unsicherheit  findet  sich  nooh  in  vielen  Dinges. 
Besonders  maehen  sich  die  Schwankungen  in  den  gnunmattsehen  Benss* 
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i  'Ufgen  hftßlicb:  „Infinitivfornif ti"  f^Hpiitsrh)  steht  neben  ,  Sulyonctif-Koiinen'' 
(halb  Iranzösisch)  S.  24,  Partizipien  neben  Participes,  Adjekliva  neben  Ad- 
Terbien,  I'rououi  neben  Fürwort.  Der  Ausdruck  ist  oft  breit  und  pluinp, 
%.  B.  (S.  28/:  Merke:  das  dcutacho  ,Sie'"  der  höflichen  Aiuede  muß  vor 
der  Übersetxnng  (1)  in  „Ihr"  umgewandelt  (!)  und  durch  ,,vous"  überßetzt 
werden.  Diese  Umwandlung  darf  der  Anfänger  sich  unter  keiner  Bedingung 
erspareu  il).  Also:  „Mein  Herr,  Si«;  liaben  Ihr  Taschentuch  verloren!"  über- 
setze: „Mein  Herr,  Ihi  habt  h^uer  l'asohentnch  verlureu!"  Monbitur,  voua 
avez  perdu  votre  mouchoir!  —  Darum  i,!)  ist  uanientlich  der  luip^ratif: 
Haben  Sic!  ayez !  —  zu  unterscheiden  von  der  Frageform:  Haben  Sie? 
avez-vous?  Hie  und  da  führt  die  Fassung  zn  MißventAndnissen.  S.  86: 
»^as  tr^ma  auf  den  i  deutet  an,  daß  der  i-Laut  getrennt  an  sprechen,  d«t 
Wort(!)  aleo  sweieilbig  ist'S  denuiMh  wive  ImIhoiis  sweitilbig. 

Faet  iweh  btdanUicher  eis  diese  Formfehler  eind  die  esehlioheti 
VmM^  Z«  dieses  eisd  ssbcm  dis  in  msiigelhaftem  Deiilfeli  gesshrisbeiieii 
Uhusgeefttse  su  redbae«.  „Wfirttemberg  hsi  nur  die  HAlfte  seviele 
Bllnroliaer  ale  tioBdoa'*  (ft.  106).  „In  Frsnkrsioh  flhsr wiegen  die  Ka^ 
iholikett  die  Fkoteetaaten*'  (g.  127).  „Man  kann  torausiehea,  daß  das 
BraiaheU  sehr  viel  kosten  wird,  wenn  der  Winter  seinen  Binsug  gehaben 
haben  wird!  „Diese  Lehre  ist  wob]  einen  K&s  wert^  (8.  188;.  „Vol- 
taire machte  sieh  bekannt  durah  die  schönen  Verss,  die  er  sehrieb,** 
,4eh  liebe  nicht,  daß  man  mir  widerspricht.**  „Sie  lieben,  Ihre  Be- 
kanntschaft (k)  sn  machen**  (8. 18$).  Es  soll  also  im  lotsten  flats  aimer 
angewandt  werden,  was  an  sich  schon  nicht  angebt,  weil  troranstebt  „ich 
werde  Sie  in  die  Kreise  meiner  ITreande  einfOliren**,  also  etwas  Gewöhn^ 
heitsmtftiges  ansgesohlossen  ist.  „loh  neh.me  mir  die  Freiheit,  flie  sufoierk- 
lam  an  machen**  (8.  142).  „Warum  habt  ihr  euch  nicht  beeilt,  wie  ihr 
erfahren  habt,  daß  es  sebon  5  (!)  Uhr  war? 

Die  Sitae  mdgen  genügen.  Manche  ÜbungssftUe  sind  eben  flllr  den 
Ubersetzenden  ohne  Rücksicht  auf  das  deutsche  Sprachgeftthl  snrecbtge- 
macht.  Wie  es  mit  der  Ansspraohebesetchnnng  steht,  mag  man.  an  wenigen 
Beispielen  sehen.  Monsieur  spr.  moßcbd,  la  (soll  heißen  le)  royaume  spr. 
rea-joom,  moyen  spr.  mua-iän  (S.  16.  17).  Die  schwächste  Partie  sind  die 
französischen  Sätze.  Es  i»t  gerade  nnbegrei flieh,  wie  Herr  Charles  Oudin, 
der  doch  gerade  diesen  Teil  einer  sorgHiltigen  Durchsicht  unterzog,  dem 
Verfasser  so  vieles  hat  hingehen  lassen.  Ich  beschränke  mich  darauf,  einiges 
herauszabeben,  was  augenscheinlich  nicht  aus  der  Feder  eines  Franzosen, 
wenigstens  nicht  aus  der  eines  mnstergiltigen  Schriftstellers  geflossen  ist. 
3.  71,  I:  L'empereur  N^ron  fut  crucl  contre  les  cbri^ttens.  Die  Acad^mie 
sagt:  uscr  de  cruante'  cnvers  0.  Liitri'  Kern.  1:  On  dit  (les  exemples  rap- 
port^s  le  prouvontj  Atre  cvncl  ;t  *J.  Mais  on  dit  aiissi  i'tri-  crucl  cMivcr«0.; 
aus  Bossuet  ist  von  Littre  u.  ii.  zitiert:  Valerien  ne  fut  eruel  qu'nux  cbre- 
tifins.  —  ö.  77,  4:  L'aigont  que  vous  m'aviez  prete,  nc  tous  l'ai-je  point 
rt-iidu?  C'est  vrai,  mais  les  intc^rotp,  vous  nv  mc  les  avez  pas  pay^s.  Der 
ganze  äatz  schmeckt  gemacht;  aber  das  c'est  vrai  ist  geradezu  falsch.  £r 
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wiederholt  »ich  sofort  wieder  8.  78:  C'oinnient,  \<mis  ote»  nllds  cn  proine- 
naUü  (!)?  N'aTea  voiis  pas  trniivo  que  le  \eut  i^taii  irop  fort  i,!;?  Oui,  c  t»i 
vrai;  m&'ia  cela  uu  nuuü  a  päd  gönc^t.  —  Überhaupt  wimmelt  die«e  ganze 
Seito  von  Gormanitnien  und  Vurstüßen  gegen  die  fratuösische  Auadracks- 
weise.  Wo  in  Frankreich  sagt  denn  jemand:  Notre  empereur  sera  •eeonn- 
pagn^  par  ton  tfpooM  (statt  de  rimp^ratrice)  (8.  71,  8)?  Wo  in  Frankreiek 
IM  Biaiii  (te  Bliiiwl«fiit)  U  tebl«  d«  Pytbagom  itatt  to  ttmt  oitr  k 
Üble  aa  maltipliMttoi  (S.  44)  f  Wo  wird  jwMUid  kUgent  II  •  4ttf  dos 
nage  quo  Ton  doooloobolo  ao  ffti  pM  onooro  fini*  (0.  T8,  1 1)?  Wo  spMl 
mtM  toi  Nooi  prdfdriaMi  do  mler  k  M«raoillo  (9.  26}?  Wor  wird  w 
•ohloppind  und  to  «ologiset»  «iob  anidrQeken :  Leo  dMReoltds  f  no  le  roi 
colvlDitto  (Hfnri  IV)  roAoontr«  b  Poris  Ikuoal  oi  gnwdM,*  qoHl  ii^Rtro 
dons  so  oopitole  qu'apres  qa*il  AH  lonCrd  doiit  lo  giroa  do  TEgliM 
(S.  9T)?  Ebooto  0.  104  t  Xombt  oavoy»  b  tono  lot  Btato  gieoi  dee  an- 
boModoan  poor  dooiosdor  lo  terro  M  Tosa  onx  Grooo  (I).  S*  III.  Cooh 
nont  Komo  so  aoroit-oUo  ddfendno  oprbo  ovoir  pordn  (bei  Coiiiii)  so  der* 
oikro  ot  so(l)  »eilloaro  ormds?  Dos  wireo  olso  swsl  Armsen«  S.  7S.  Da(t) 
via  est  prdMrd  b  ds  lo  (t)  bibfs  por  bssaooup  de  goat, 

Moa  wird  ailr  glooboa,  doft  noch  ansndHob  oiobr  oa  finden  wlrs^  js 
oaf  dsa  srstsa  Bliok  ia  dio  Aogea  springt  Ist  dsiia  des  Bflchermaeheoi, 
dioses  Bttohormooliens  noch  kein  Eudof  Im  Vorwort  Terspriolit  ma  dw 
Vsvfosser  ao^  olno  froasfislsebo  Syntoz*  Dnrcb  eine  lingoro  Bespreebeiig 
des  BloaMBtorboehs  sollto  aar  wieder  oinmo)  onf  dos  aaoasgeaolste  Er* 
sebsinsn  solober  lironsOsisober  LelirbBeber  biage»i«sea  werden,  die  niebtt 
weoontUeb  Noaos  bringen,  olso  ketnom  Bodfirlbis  entgsgonkonnaen  and  dsa 
gsBoaoro  Prüfong  niokt  vortragso. 

Stuttgort.  flokoasonbaeb. 


Dr  Schneider.  Die  Naturvölker.  MiHiverstäudnisse,  Miü- 

deutuugea  and  Mißhandlungen.  Erster  Teil.  XI  und  ^10  S. 
Paderborn  und  Monster,  Sehöningh, 

Oer  Titol  ]A6t  kanm  abaen,  was  der  Verfosser  will.  Bekanntlieb 
wird  das  uamittelbar  praktiaobe,  dnrcb  lllssione-  oad  Kolonisotionsanter« 
avhmuQgen  neuerdings  gesteigerte  laterosoo  fflr  die  Notarvtflker  von  den 
wissensob*ftlicbea  faat  dberbelt.  Der  Natunnenaeb  ist  infolge  der  nt- 
breitetoa  Ifetbods,  dio  Notar  nad  den  Uranataad  des  Monscboa  ooter  des 
sogeaanoten  Wilden  aa  stadioron»  ein  Aofiorst  boliebtor  QsgonsUnd  der 
Antbropologie  im  wolteoton  Siano,  der  Anotomio  aa^  dor  Poyebologie,  dsr 
Roliglons-  und  der  Bproobwissensoboft,  der  Kaltnr-  und  der  Urgesebiekto 
Nun  bobe,  sogt  der  Vorfoasor,  die  noaoro  Völkerkuado  swoi  IllosiAnen  glss> 
lieb  und  fAr  Immer  vemicbtet:  sowohl  den  Bonssoonsohen  Traum  Temos. 
getrttbten  Ueaschbeitsideol  onf  ontlegenor  Insel  oder  in  einsamer  Wildsii 
ob  oocb  den  Glaubea  dosoendonafiroaadliobor  Phootootoa  oa^  oAinariiges 
Moosobenborden  im  dankein  Erdteile,   Der  Noturmoaaeb  lebe  ilbersU  in 
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Natinz w ange ,  in  citn  v  Ii  1  llrrptplluns^  p^fo-pnülier  der  J'mneren ,  in  l  incin 
Skl.ivtnvevliUltriis  [gegenüber  d.r  iiincicn  verderbten  Natur,  er  seufisc  unter 
der  Kiif  clifsclijiit  (  inen  vielgcbialugcn  Wabnglaiibens  und  in  den  Handea 
der  Leidon«chatten  und  Laster,  An  der  Hand  -/.»ilil i  l icher  uud  auverlHssiger 
Quellen  —  die  Belusenhcit  des  Vcrlassere  ist  eine  geradezu  stannenswcrte 
—  Ol  twirft  Ur.  Schneider  in  der  Tliat  ein  düsteres  GornUidü  von  den  ««g. 
Naturvölkern,  ein  GonWllde,  he\  dem  yon  der  unBchuldsvoUen  Einfalt  und 
Anaiut  des  Naturkindes  niclits  mehr  übrig  bleibt;  namentlich  ninlc  i  er  irn 
Rchrnnkcnloscn  Sinneugenusse  die  religioso  Gabe  der  Urzeit  bis  »ni  einige 
Hrosanjen  verloren  gegangen.  Die  hnsscnswürdigsten  Gewohnheiten  haben 
ihren  Ursprung  weniger  in  einer  angeborenen  Giuusamkeit  de«  Chai akters 
als  in  der  Irreleitung  religiöser  Aiüiiebe  und  Ideen.  Aber  eben  die  letz- 
teren h'hmX  so  heillos  verzerrt,  daß  der  Wilde  sich  selbut  aus  dem  tiefsten 
Verfall  nicht  ku  retten  vermag.  Indes  auch  der  Handel  mit  den  enropAischen 
Händlern  und  Kolonisten  kann  lilerio  keinen  Wandel  schaffen.  „Unser 
Handel  korrumpiert  die  Natarmenscben,  aber  tr  aivUliiert  sie  nieht;  leta- 
terei  Termag  alleia  der  Iflaaionar,  ier  dieeelben  ehrietiairiaierL*' 

Wir  können  oBmögllch  den  AsefBhrungen  Dr.  8ehiieiden  im  elueelnen 
naobgeben,  noeb  weniger  {et  bier  der  Ort,  eie  la  prQfeo,  ele  en  beetfttigen 
eder  la  widerlegen,  fnde»  er  w^gebt  von  der  Stelhing  der  NatorvMker 
in  der  severea  Ethnographie  Im  allgemeliiett,  «ucht  er  in  dem  vorliege&den 
1.  Teil  leioee  Werkt  aachtoweisen,  daft  der  Natnrmcnach  nieht  der  |,Ideal> 
meneeb**  ist;  der  9.  Teil  toll  enibalten:  „der  NatarmenMb  nieht  Affenmeneeb» 
nieht  der  Urmeneeb  der  Bntwieklungelebre",  8e  Ist  der  1.  Teil  Temebm- 
lieh  gegen  die  Roueaeauieten,  der  2.  gegen  die  Darwiniaten  geriehtet.  Aiieh 
wenn  man  den  8tandponkt  des  Terfaasera  nieht  teilt,  iit  man  ihm  für  viel« 
ÜMhe  Belehrnng  dankbar.  8eine  Behanptangen  nnd  BewelalBbrangen  ilod 
nieht  aaa  der  Luft  gegriffen»  sondern  stfluen  sieh  auf  die  Beobaohtangen 
der  ansgexeiebnetsten  Reisenden  und  Porseber  nnd  gewinnen  hei  der  Be- 
rflhmng,  in  die  das  Beicb  mit  dem  ,»Wilden<*  getreten  ist,  erhöhtes  Interesse. 
8.    8. 

Cater,  Deotsches  Lesebuch  Ittr  Prima.   Berlin  1887.   XII  und 
451  8.  gr.  8». 

Daß  fiir  Schülor  der  obersten  Klassen  der  Mittelschulen  wertvoller 
pro^aischüi  Lesestoff,  der  in  uiüftigsm  Umfang  einen  dem  VerstauduiH  und 
Interesse  dos  ScbülerH  augomessenen  Gegenstand  einigermassen  abschließend 
und  übersichtlich  behandelt,  wfinpcheuswert  und  Hedürfnis  ist,  i^aiiäcbst  für 
die  eigenen  schriftlichen  Ausarbeitungen  der  Schülci  als  formales  Vorbild 
und  als  Quelle  geistiger  Anregung  und  Bereicherung  überhaupt,  dürfte  nicht 
sveifelhaft  sein.  Freilich  bleibt  in  den  2  Wochenstunden,  die  wir  in 
Wfirtteniberg  —  allein  in  ganz  Deutschland  fOir  das  Deutsche  auch  in 
ftima  haben*  neben  der  Litteraturgescbichte,  Vortragsübungen  nnd  Aufimla- 
hsspreebuigen  kanm  Zeit  übrig,  um  mehr  als  die  eine  imd  andere  derartige 
Ahlrnndinng  in  der  KhMse  au  lesen,  und  so  hat  aueh  ein  daför  bestimmtes 
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und  eingericbt«tteA  Buch  zum  voraus  weoig^  AiiRsicht,  sich  bei  uds  einsu* 
büi'gern ;  eher  ki)iiiite  dies  vnn  df>n  Rchon  higher  vorhaudenen  Lesebüchern 
von  Hiecke,  Ju u;is,  Wendt  erwartet  werden,  welche  eugleich  auch  fiii  die 
häusliche  Lektüre  den  iSchülers  sorgen,  indem  sie  iiebci)  einer  kleineren  Zahl 
von  schwierigeren  und  längeren  Stücken  eine  größere  von  kürzeren  und 
leichter  verständlichen,  insbesondere  auch  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte 
and  Litteraturgeschiohle,  bietra;  aber  dlMe  tind  «bendetwegvn  für  die  Be- 
afitawng  im  Unterriclil  der  Prim»  weniger  geeignet  Dem  Utelmii  2«eek, 
der  ta  ikh  luuweillBilMft  bereehligt  iit  ttii4  dahtr  «uoh  mhgmtihm  ven  der 
nnmittellMireB  VerwendWkelt  ia  ulneMn  «IlvtleiBlwrfiMliw  Main 
eine  Beipreehung  verlobnen  dOrfte^  will  dne  Gnuer^eebe  Bneh  «oeiolilielUieh 
oder  wenigstem  bmpteKohliob  dienen.  Bisher  bntte  man  dslBr  die  tsf 
uassrem  Boden  erwneliseae  Bnob  von  Iftanioli,  1876  von  A.  Pknck  neu 
bemneg^eben,  welobes  Otuer  niobt  sn  kennen  seheint,  wenSgsleos  erwihnt 
er  es  in  seiner  Vorrede  niebt  unter  seinen  Vorgängern;  dsgcgen  bst  die 
Verlagshnndliingy  vermntlieb  nm  der  neuen  Konknrrens  nn  begegnen,  den 
ursprOagHob  bdbeKen  Preis  auf  den  ertUunlieb  niedrigen  des  GsnerVliea 
Bnobs  (8  M.)  bernbgesetat«  An  dieecm  Bueb  nllean  aleo  dflrfte»  ds  des 
Ziel  der  übrigen  doeh  ein  ekwae  eadefes  ist»  dee  neue  sn  messen  ssin;  d«r 
Veigleioh  wird  aber  nn  dessen  Gunsten  ansfaUen,  wenn  aneb  nicbt  in  sUsn 
Punkten,  docb  überwiegend*  Zuniebst  aeiobnet  es  sieb  dureb  vonüglieb« 
Pspier  und  Druck  so  TorteilbaCk  ans,  daft  man  daneben  das  Mdnni^*Mbe 
Buch  kaum  niebr  seilen  und  lesen  mag.  Dem  Inbalte  nach  ist  dieses  swsr 
reiobbaltiger ,  es  bietet  mehr  als  die  doppelte  Zahl  von  Sticken  ond 
darunter  manche,  die  auch  dem  neuen  Buch  sur  Zierde  gereichen 
würden,  daneben, aber  aneh  vieles,  was  von  untergeordnetem  Wert  und  ver- 
altet ist.  Dagegen  zeigt  das  Cauer^sobe  Buch  in  der  Auswahl  und  Anord- 
nung mehr  Plan  und  Prinzip,  so  daß  man  den  Eindruck  erhält,  es  sei  suoh 
auf  diesem  Gebiet,  wo  bisher  subjektiver  Willkür  so  viel  Spielraum  ge* 
blieben  war,  mehr  und  mehr  klares  Zielbowußtsein  zum  Darchbrucb  ge- 
langt. Cauer  hat  zunächst  alles  speziell  Geschichtliche  und  Litterargeschicht- 
Itche  weggelassen,  weil  dieses  in  andern  Büchern  reichlich  und  ohne 
Schwierigkeit  zu  finden  ist;  er  hat  ferner  aus  den  prosaischen  Schriften 
von  Lessing  und  Schiller  (außer  einem  Brief  nichts  anf<}fenoininen,  weil 
deren  Werke  jetzt  ulli^envcin  bequem  zui;;lii;.'^1ii  Ii  -^ind  ;  ir  hat  ferner  beider 
Auswahl  darauf  gesehen,  daß  die  aufgenommenen  4ü  .Stücke  hnr  wenig 
abweichen  vun  dem  durchschnittlichen  T-rafang  von  10  Seiten,  welcher 
eben  die  Disposition  herauszufinden  und  klarzustelleu  nicht  iilx  i tHissig  und 
doch  auch  nicht  zu  sehwierig  macht.  Die  V^erfasser  der  einzelnen  Stücke 
sind  zun)  weitaus  größten  Teil  anerkannte  Meister  deutscher  Prosadarstellnng 
und  deutscher  Wissenschaft:  Herder,  Winkehnaun,  Goethe,  Jean  Paul,  leide 
Humboldt,  Kant,  Fichte,  Herb.-nt.  Erdmann,  Lofze,  Lazarus,  J.  Grimm, 
Savigny,  Jhering,  Rauke,  beide  Curtius,  Hebnholtz,  Roscher  sind  je  aiit 
1  bis  2  Stöcken  vertreten.  Den  Gegenständen  nach  ist  das  Ganze  in 
4  Gruppen  geordnet:  die  Stücke  der  ersten  Gruppe  geben  große  Überblicke 
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Üh9t  die  Entwioklnng  der  Weltgeechicbte,  AusftthniDgen  über  den  ZusamniMl' 
hang  der  geschieh tllcheu  Entwicklung  mit  den  netflrlicben  Bedingungen, 
über  geschichtliche  £ig|eiitfiiiLUelikeiten  der  Griechen  und  Römer;  die  der 
■weiten  beziehen  sich  Tonagiweise  auf  Begriff  lud  Methodik  einxelner 
WiaeWMWbellen  und  das  gegenseitige  Verhältnis  von  verwandten,  'spezieller 
dann  noch  auf  die  Kunst  der  Darstellung  im  Wort;  die  der  dritten  Grtippe 
eethalten  teils  allgemeine  Begriffsbestimmungen,  teils  einzelne  Betrachtungen 
aus  dem  Gebiet  der  Kunst,  und  zwar  der  Dichtkunst  wie  der  bildenden 
Künste,  auch  dor  Musik;  die  vierte  Gruppe  endlich  giebt  ausgeführte  De- 
finitionen und  Betrachtungen  hauptsHchlich  ans  dem  Gebiet  der  Psychologie. 
Bei  der  Auswalil  hat  sichtlich  der  Grundsatz,  gewaltet,  daß  die  Stücke  mit 
dem  Gesichts-  und  sonstigen  Studienkreis  der  Schüler  nahe  Beziehung  haben, 
aber  denselben  immer  in  die  Hohe  und  in  die  Tiefe  führen  «ollen.  Auf- 
fallend ist,  daß  das  politigch-vaterlftndischü  M  nit  nt  so  gut  wie  ganz  fehlt: 
au  geeigneten  Stücken  wHre  docli  kein  Mangel  gewesen;  der  Iferau.-^^i  Im  r 
wollte,  wie  Rcheint,  den  reinen  Iluinanitätfistandpunkt  streng  durchführen. 
Auch  das  Mythologische  fehlt,  wogegen  das  Naturwis.senschaftliche  in  er- 
freulicher Reichhaltigkeit  vertreten  ist.  Sonst  wird  natürlich  jeder  dies 
oder  jenes  vermissen,  diesen  und  jenen  Aufsatz,  gerne  aufgenommen  sehen; 
allein  da  eben  das  Gebiet  ein  so  unbegrenztes  ist,  wird  die  Kritik  l)illigcr- 
weise  sich  auf  die  Frage  beachriiuken,  ob  das  Aufgenommene  durchnn^  und 
vorzüglich  zweckentsprechend  ist.  Bei  einigen  Stücken  glaube  ich  dies 
allerdings  bezweifeln  zu  uidssen,  nicht  wegen  des  Gegenstandes,  sondern 
weil  die  demselben  gewordene  Behandlung,  auch  wenn  man  Besprechung 
im  L'uterricht  voraussetzt,  für  das  Yorständais  dos  Schülei*s  zu  schwierig 
scheint,  zu  viel  spezielle  Kenntnisse  und  spezielles  Interesse  erfordert,  teil- 
weise auch  aa  streng  ▼erttandesro&ßig,  rein  wiMensohefÜich  gehalten  ist; 
ich  denke  dabei  nameatUdi  en  die  Meke  1.  11.  17.  21.  86,  80.  t9.  S4. 
43*  44 ;  es  düffle  sicli  wob!  empfehlen,  dieae  bei  einer  etweigen  NenenfUge 
dnreh  andere  Btttoke  ron  denselben  TerflMiem  (was  s.  B.  bei  Nro.  1  und  tS 
keine  Schwierigkeit  maohen  dürfte),  oder  tob  anderen  in  enetien.  Aber 
diese  maoben,  wie  man  sieht,  kamn  den  Tierten  Teil  des  Garnen  ans,  wo- 
gegen  mindeetens  die  Htifte  desselben  wabre  Perlen  von  kleineren  Ab- 
bandloiigeii  sind,  danmter  manche  sonst  unbekannt  oder  schwer  erreichbar. 
Wir  glanben  also,  dafi  das  Bncb  Tonfiglich  geeignet  ist  fllr  den  Zweck, 
fOir  den  es  beetimmt  ist:  die  geistige  nnd  sittliche  Ansbildnng  der  JUng- 
linge  sa  fördern,  die  im  Begriff  stehen,  Ton  der  Seknle  in^s  Leben,  insbc' 
sondere  das  akademisdie^  flbemitreten.  Wenn  der  Heraosgaber  ansdrttcklieb 
die  Terbreitang  des  Bucbes  ancb  in  weiteren  Kreisen  wünscht,  so  kann 
unbedenklich  beetitigt  werden,  daß  nicht  nnr  wer  es  in  der  Schale  be- 
nfttit  bat  noch  lange  nachher  daran  wird  an  aebren  halten,  sondern  dafi 
dasselbe  ancb  in  FamOien,  wo  höhere  Bildung  benacbt,  freüiok  nnr  in 
seleheni  einen  sehr  wertrollen  Hansacbata  abgeben  kann,  ans  dem  die  er* 
.  waefasenen  Fanülienglieder  der  Terscliiedensten  Altenstnfen  reiche  Anregung 

nnd  Gclstesnnhrun|f  edelster  Art  gewinnen  kdnnen. 

Stuttgart.    G.  Hau  her. 

Xemsp-Blatt  1888«  7  A  8.  3S 
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Th.  DielitE,  homerische  Formenlehre,  eiu  Kepetitionsbuch  für  Gjm- 

AAfiieu.    Alteaburg,  II.  A.  Piorer  1887.    24  S.  gr.  8^ 

Za  dar  TcvU^gendeii  ZwBtniinanrtrflntig  boBMriwlMr  Fownm  tmd  B^gdo, 
Mgt  der  Ytrf^  würde  er  mit  Rücksicht  auf  die  sehoa  Torbiiid«n«B  Sehil- 
bflcher  nhnlichev  Art  keine  TeimulAMiiBg  gehabt  baben,  wenn  er  nicht  von 
•einen  Kollegen  am  Sophiengymnuium  su  Berlin  aii%«foid«rt  worden  Tvär«, 
die  Ergebnisse  ihrer  Erfahrungen  in  Betreff  des  annnwfthlenden  Lehr- 
stoffes nnd  Miner  methodischen  Darstellung  in  Form  eines  Eepetitkn»' 
büchleiot  soMninensiMtellen.  Vier  Jahre  vorher  wir  Ton  einem  Koliken  an 
Leibnitzgymnasium  zn  Berlin,  von  Dr.  K.  ThiemuB,  eine  kurzgefaßte  home* 
riflche  Formenlehre  (auf  Grund  der  Ergebnisse  der  vergleichenden  Sprach' 
forschung)  orschicnen.  Die  Yonflge  dieses  Abrisses,  Klarheit  nnd  Uber- 
sichtlichkeit  bei  knapper  Darstellnng  hat  Bef.  in  diesen  Blättern  Jahrg.  1885 
p.  75  hervorgehoben,  und  er  muß  gestchen,  daß  ihm  neben  dem  Thiemann'- 
schcn  Büchlein  eine  neue  Bearbcitnn^  der  hoiiicrisolien  Forraenlehre  nicht 
als  Bedürfnis  erschien.  Was  Dielitz  von  Thiemann  nnterscbeidct,  i«!  daß 
bei  er.stcrem  die  Bpi achwissenpchaftliohe  Erklärung  etwas  zurücktritt,  da- 
ge;^en  die  Bi-ispiele  cfiuMi  hreiteren  Kaum  einnehmen.  Eben  darum  ist  der 
Abriß  auch  als  Kcpetitiousbiichloin  be'/'-iebnet.  Im  einzelnen  zeipi;  siah 
bcsont^^rs  hei  der  Flexion  des  Nomons  ziemliche  l'bQreinstimmuiig;  beim 
Vcrbiitn  zeiclinct  sich  Tli.  vor  D.  durch  Einheitlichkeit  und  Übersichtlich- 
keit der  Darßtelluug  au.^.  Den  Schluß  bildet  bei  D.  eine  nette  ZusammeD- 
Btelluug  der  wichtigsten  Partikeln  nach  ihrer  Bedeutung. 

0er  biirgerlielie  Ta^^.    ünterBnebuDgen  Ober  den  Beginn  d« 

Kaleudertages   im   Ivlassisclieii  AlUiLuiu   und   im  christlichen 

Mittelalter.    Von  l)v  Gustav  Bilfinger.    Stuttgart,  Druck 

und  Verlag  von  W.  Eohlhammer  1888.    8^    286  S. 

£■  ist  ■cbwer,  In  kanea  Zfigen  ron  dem  labftlt  dleseB  Werkes  eine 
anntthemd  rioKtIgo  Vontollung  sa  geben:  swar  Abb  Ergebnis  Ufit  sidi 
kam  dahin  «uammenfkaaen,  daß  daa  grieehiioh*r9miaohe  Altertum  —  ab* 
gesehen  von  der  römischen  Jurisprudens  —  die  morgendliche  Tagesepoche 
gehabt,  d.  h.  in  der  Datierung  den  Mofgen,  genauer  die  Zeit  dea  wisdo^ 
kehrenden  Tageslichts,  als  Tagesanfang  gerechnet  hat;  aber  der  We^,  auf 
welebem  der  Verfasser  zn  diesem  Ergebnis  gelangt,  ist  nicht  nur  ein  weiter 
—  führt  er  doch  von  Homer  bis  zum  Ende  des  Mittelalters  durch  die  rffl- 
scbiedenaten  Cicbiete  der  griechischen,  römischen  und  mittelalterlichen  Litte- 
ratur  — ,  sondern  auch  ein  solcher,  auf  dem  nicht  immer  leicht  zu  folgen 
ist,  weil  die  Probleme,  mit  denen  man  es  zn  thun  hat,  großenteils  der  G^ 
schichte  anderer  Wissenschaften,  der  Astronomie  und  Medizin,  der  Juris- 
prudenz und  Theologie,  angehören.  Der  Grund  hiofür  ist  ein  doppelter. 
Auf  die  Kernfrage,  welches  die  Tagcs<;poche  der  alten  Griechen  gewesen  wi?  • 
giebt  deren  gleichzeitige  Litteratur  eine  direkte,  ton  Tornherein  tweifei' 
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fireie  Antwort  flberall  nicht;  die  Untersuchung  ist  somit  mat  ein  indirektes 
Bewei»ver£yireii  cngewiesen.    Dieses  muß  ab«  ein  um  so  vorsichtigere 
nnd  umfassenderes  seiUi  je  unbedingtere  Oeltong  bisher  die  Ansicht  hatte, 
welche  der  Verfasser  zu  widerlegen  unternommen  hat,  daß  nümlich  der 
bürgerliche  Tag  der  Qxieeben  mit  dem  Abend,  mit  Bonnenuntergang  be- 
gonnen habe,  nnd  das  um  M  mehr,  weil  diese  bisher  herrschende  Ansicht 
eich  auf  das  Zeugnis  Varro*s  stützt.  —  Die  altgemeinen  Anschannngen,  die 
für  den  Verfasser  bestimmend  waren,  eine  kritische  Pi*fifnng  dieses  Varro- 
nischen  Zeugnisses  vorzunehmen,  sind  folgender  das  Natiirgemilße  ist,  daß 
der  Mensch  seinpn  Tag  mit  der  Zeit  beginnen  läßt,  die  für  ihn  als  Beginn 
neuer  Thätigkeit  einen  neuen  Leben8ab''chnitt  eröfTnet,  ftatt  von   der  Zeit 
seiner  Thätigkeit  das,   was  sicli  als  ihren  natürlichen  Ali-clilul'^  »Inr^tellt, 
die  abendliche  Erholung  und  die  daran  sich  scliließende  Kuln  ,  als  Aniangs- 
punkt  eines  Neuen  zu  trennen.    Die  Ansicht,  daß  der  Mondsmonat,  den  die 
Grieclien  allerdings  hatten,  die  abendliche  Tagesepoche  zu  seiner  notwendigen 
Konsequenz  habe,  trifft  nur  für  die  Länder  zu,  wo  der  Anfang  des  neuen 
Monats  durch  unmittelbare  Beobachtung  des  Himmels  konstatiert  wurde, 
weil  diese  Konstatierung  ja  freilich'  mit  Sonnenuntergang  zusamrm  nianeu 
mußte,  aber  nicht  für  Griechenland,  wo  der  Mouatsanfang  sclion  vor  .Selon 
durch  cyklische  Berechjiuiig  gefunden  wurde ;  hier  war  es,  a  priori  betrachtet, 
mindestens   fraglich,    ob   die  dem   natürlichen  Bewußtsein  nächstliegende 
Anschauung,  daß  der  Tag  mit  dem  Morgen  beginnt,  der  Theorie  weichen 
oder  nicht  umgekehrt  die  Theorie  der  Praxis  das  Zugeständnis  machen 
mnßte,  als  ersten  Monatstag  den  gelten  zu  lassen,  in  dessen  Verlauf  der 
neue  Ifond  zum  Mstenmal  siohtbv  wurde.   Es  lag  dst  Miler«  vm  lo 
Bllher,  da  den  Altartnn  mueie  Mittel  der  genaveii  und  Jedeneit  allgetiuiii 
Bug&ngliflhen  Stmdeneinteihnig  ftbHai  und  es  deibAlb  tberluMipt  tehwierig 
war,  eiim  gaos  bestiaimteii  SMtpmükt  a3a  Anfang  dei  neuen  Tages  ftetia- 
balten«  wwbalb  et  demt  aneh  nieht  der  Moment  dei  Bonneaaufgangs,  son- 
dern die  nielit  genau  abingrenaende  Zeit  der  sn  neuem  Leben  weekendea 
Wiederkehr  des  Tageeliditf  iit,  die  der  TerCiüer  ala  Anfirag  dee  grleebieolien 
Tagea^erweiien  wID.  Spraebliolio  Gfttnde,  die  gegen  dieee  „erieehe''  Tages- 
epooiie  der  Orieehen  geltend  gemacht  worden  sind,  beweisen  eber  für  sie: 
der  Ansdmelc  „oiXif«i|  oyit  tpfn^v,  trcdipTiiv**  kann  nicht  bei5en  ^der  Mond 
Inrfaigt  den  dritten,  vierten  Tag*;  denn  der  Mond  geht  Ja  an  jedem  fblgen- 
den  Tag  um  fiMt  eine  Stunde  später  an^  als  am*  Torhei^ehenden,  er  würde 
ilso  don  Tag  an  den  Tertchiedensten  Tif&msttm  ^bringen* ;  der  Ansdruek 
kum  nor  hmfien  «der  Mond  begebt  seinoi  so  nnd  so  Tlelten  Tag*,  „ist  so 
nnd  so  viele  Tage  alt*»  Und  das  flbrigens  spSte  Komposltam  vux,6ii(Mpov 
kann  naeh  aller  Analoge  nor  so  Yerstaaden  worden,  daft  dnroh  das  Be- 
stfanmnngswort  vi^  das  Chrnndwort  ^^pa  von  anderen  4Hpai,  nSmlich  sokben, 
sn  denen  keine  vtf|  gehOrti  d.  h.  der  Yolltag  Tom  Liohttag  nnterschieden 
werden  soll.  Vor  allem  weist  das  Wort  ^(i'pa  selbst,  das  nrsprOnglich  den 
Liohtfag  bezeichnend  ohne  weiteres  auch  aur  Beaeiehoung  des  Yolltags  Ter- 
wendet  wurde,  darauf  hin,  daß  für  das  grieehisohe  Bewußtsein  der  Licht- 
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tu«;  'l'riif^fi-  des  Datums  war;  dann  über  erficheiiit  es  tlocli  s<>ir  auÜailend, 
wenn  <:<'>ädo  xuit  dem  Aufbüren  dos  LicbtUgs  ein  neuee  Datum  beigoiuifla 
haben  soll. 

l)ir?o  Gründe  hahon  al)er  li'ir  den  Verfasser  niclit  diu  Hcüeiituiig  von 
Beweisen,  sondern,  soweit  sie  uicht  der  Widerlegung  gegneriselier  Anstcbten 
gelteu,  nur  diujauige  eines  heuristlsclien  Prinzipi,  das  ihm  döu  Anlaß  ge- 
geben hat,  die  ganze  Frage  vorurteilsfrei,  d.  h.  ohne  die  geläufige  Voraui»- 
setznng  von  der  GilUiglceit  der  abendlichen  Tageeepoebe  für  die  Griechen, 
noch  einmal  zn  pnifen;  deshallj  sind  jene  (Jriinde  anch  in  die  eigentliche 
IJntersMchiing  liineinverwohen,  die  ihrerseits  niehts  anderes  ist  als  ein  nach 
streng  liistoriselitr  Methode  geführtes  Verhör  aller  litterarischen  Zeugen. 
Zunächst  wild  hcwicscu,  daß  aus  dem  Altertum  selbst  nur  ein  einzige« 
direktes  Zeugnis  über  die  Frage  vorliegt,  das  des  Varro,  der  den  Athenern, 
nielit  den  Griadien  überhaupt,  die  abendliche  Tageaepoche  zuschreibt.  Und 
nun  wendet  sieb  dar  VecÜMaer,  di«  silliohe  Litteratnr  m  wenig  poo* 
ÜTe  Anhtlteponkte  fOr  eine  sweilelloM  Entaeheidung  bietet,  snnlehit  dv 
hellenistieoliMi  Ptriode  tu  and  weüt  für  dieie  (und  im  AnecAInA  aiudi  fti 
die  Qrieohen  im  Mittelaiter)  die  «ntweifelliail»  Geltaag  der  morgendlidMD 
Tageaepotbe  bei  einer  Beihe  der  nach  Zeit»  örttiobkeit  und  littenriiekem 
Gegenetand  veraohiedeDartigaten  ficfariftaieUar  naob.  Die  bedeotendite  Bolle 
apieh  biobei  der  Aatronom  Ptolemtua.  Von  dem  nrnfmenden  Beweina-  * 
terial,  daa  ana  ibm  bejgebraeht  wird,  möge  nur  aweierlei  nngefUirt  werden: 
dea  PtolemAna  Qewobnbeit,  eine  Naobt  durob  Angabe  der  awei  Liobttagi^ 
awiicben  welebe  aie  iUlt,  au  beatimraen,  ermOgliobt  den  Naebweia,  daft  dk 
igyptiaebe  Tageaepodie,  die  er  aelbat  benfitat»  aweifoUoa  die  eriadie  iit; 
wenn  er  nun  grieebiacbe  Datierungen,  aowobl  «na  der  bellenlatieeben  als 
aua  der  nationalgiieoblaeben  Zeit,  ein&eb  in  igyptiaebe  umaeta^  obne 
je  eine  Veraebied^beit  der  Tageaepoobe  anandeuten,  ao  apriobt  daa  effim* 
bar  dafür,  dafi  er  von  einer  aoloben  Veiadiledenbeit  niebta  gewulli  bat 
Denn  es  lenobtct  ein,  daß,  wenn  die  grieobiachen  Datierung^,  die  er  auf 
ll^ptiaobe  umritcbnet,  die  abendliobe  Tagesepoche  zur  Voraussetzung  gehabt 
hUtten,  diea  eine  Verschieltung  tun  einen  balben  Tag,  d»  b.  die  Notwetulig 
kcit  jeden  grieobiacben  Tag  auf  zwei  Ugjptiscbe  zn  verteilen,  zur  Folge 
gehabt  liätte.  An  einer  Hypothese  des  französischen  Gelehrten  Martin  wird 
die  Frohe  auf  das  Exempol  gemacht:  Martin  hat  die  Konjektur  aufgestellt, 
daß  Seleukus  Nikator  füf*  Babylonien  den  76j&hrigen  kallippischen  Cyklus 
eingeföhrt  habe  unter  Anpassung  an  das  mit  der  Uerbstnacbtgleicbe  be- 
ginnende makedonische  Jahr,  dargestellt,  daß  er  als  Ausgangspunkt  seines 
Cyklus  einen  Tag  nehmen  mußte,  an  welchem  Neumond  (Beginn  des  Cyklii?! 
und  Uerbstnachtgleichc  (Beginn  des  .lalires  i  zu«nnimentieleu ;  dies  w  u  n 
der  Zeit,  die  in  I?etraeht  kommt,  der  28.  Septcmljer  314  v.  Chr.  Niarim 
wurde  auf  diese  Hypothese  gefühlt  durch  drei  Daten  des  chaldüoinakedo- 
nifschen  Kalender«,  deren  lieiluktiou  auf  den  ägyptischen  durch  Ftoleaiäas 
eben  nur  stimmt  unter  der  Vüraussetzung,  daß  für  den  chaldHomakedoniscben 
Kalender  der  kallippiscbe  Cyklus  mit  dem  genannten  Anfongstermin  galt 
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Nun  bat  aber  Martiu  eines  jener  Ägjrptischcn  Daten  fillschlicberweise  fitif 
deu  Abend  des  letzten  Februar  statt  auf  den  Abend  de«  1.  MJlr«  dc<?Jaliit  s 
229  V.  Chr.  nach  julianischem  Kalender  zurückgeführt;  setzt  nutn  den 
richtigen  1.  MHrz  ein,  so  läßt  sich  Martin  »  Hypothese,  die  im  übrigen  den 
Vorzug  hat,  allein  eine  nach  allen  Seiten  befriedigende  Erklärung  für  die 
drei  obald&omakedonischen  Daten  und  die  Art  ihrer  Umrecbnnng  durch 
Ptolamliu  m  Meten,  nur  halten,  wenn  man  den  Beginn  des  vorausgesetzten 
Cyklo«  mD  einen  lielbeB  Tig  upftter  setzt,  als  Martin,  nämlich  statt  «tf  den 
Abend,  yielmelir  auf  die  MorgenfrOhe  nach  dem  Abend,  wo  im  Jalir  814 
NennuHid  und  Herlwlnachtgleiche  zuinnmenflelen:  es  werden  dadurch  %wiit 
die  beiden  andern  Datierongen  niobt  berührt,  weil  aie  eloh  anf  aetronomisebe 
Beobacbtnngen  beaieben,  die  in  der  Moi^genfrahe  vorgenommen  worden, 
also  naeb  der  Anükeenng  Bflflnger*i  an  gleieber  2eit  wie  nach  der  Martin*», 
nnr  daß  naeb  letsterem  inr  Zeil  der  Beobachtung  der  betreffisnde  Tag  des 
ebaldtomakedoniMben  Kalendere  nebon  etwa  12  Btnnden  alt  war,  nach' 
BUfinger  eben  erst  begann ;  dagegen  nOIt  die  abendliobe  Beobaobtnng  naeb 
Bilflnger  gerade  nm  einen  Tag  epiter  als  nach  Martin,  nlmlfeh  nach  Bfl- 
ünger  In  die  aweite  Hilfte  eines  ebaldlomakedonischen  Tagt,  der  morgens 
begonnen  bat,  nach  Martin  in  den  Anftmg  eines  cbaldlomakedoniseben 
Tags,  der  swar  das  gleiobe  Datom  wie  bei  Bililnger  trigt,  aber  schon  am 
Torbefgebenden  Abend,  also  etwa  tt  Btnnden  früher  angefangen  bat.  Bs 
ist  dieses  Beispiel,  bei  dem  wir  In  das  Detail  der  Terwiokelten  Berechnungen 
nicht  eingugangen  sind,  Tielleiebt  doch  geeignet,  eine  Yorstellnng  von  den 
Fragen,  nm  die  es  sich  hier  bandelt,  und  ron  der  Notwendigkeit  minntiö- 
•bester  Gewissenhaftigiceit  in  ihrer  Behandlung  an  geben,  eine  Notwendiglceit, 
der  Bilflnger  in  hohem  Maß  gerecht  worden  ist. 

Die  Thatsache,  daß  der  Helleoismns  keine  andere  als  die  morgendliche 
Tagesepoohc  kennt,  findet  ihre  natürliche  Erklärung  offenbar  einzig  in  der 
Annahme,  daß  er  dieselbe  aus  der  national  hellenischen  Periode  übernommen 
hat;  und  die  fo  gewonnene  Walirscheinlichkeit  whrd  wesentlich  yerstftrkt 
dorob  die  weitere  Thatsache,  daß  auch  Homer  seinen  Tag  von  Morgen  an 
Morgen  rechnet,  daß  also  die  morgendliche  Tagesepoche  nicht  bloß  am 
Ende,  sondern  auch  am  Anfang  jener  Periode  in  Geltung  war.  Bilfinger 
benützt  ^eine  hierauf  bezügliche  Beweisführung,  die  ihre  Hauptstütze  in 
der  Stelle  II.  XXIV,  412  ff.  (vgl.  mit  31  f.  und  362  ff.^  findet,  nm  an  ver- 
schiedenen homerischen  Stellen  in  sehr  an  sprechend  er  Weise  den  Prozeß 
zu  veranKchaulichen,  durch  welchen  der  naive  Mensch  von  der  ihm  nächst 
Hegenden  Zahlung  der  Anflingo  d^s  Lichttags  ans  dazu  kam,  unter  die 
Eos,  die  ursprünglich  <ien  Gegensstand  seines  Zähleus  bildete,  zunächst  den 
Lichttag  und  evPTituell  den  Volltag  au  subsumieren.  Was  nun  für  die 
nationalbellenist  li(  Periode  übrig  bleibt,  ist  zunächst  der  NhcIiwcis,  daß 
aus  keiner  einzigen  Stelle  die  Ciültigkeit  einer  anderen  Tagesepoche  für 
die  Griechen  erwiesen  werden  kann.  Die  über  die  gesamte  Litteratur  aus- 
gedehnte Musterung  führt  üu  einer  Anseinaudersetzung  mit  Unger,  der  die 
Konsequenz  der  bisher  geläufigen  Anschauung  für  das  Wort  &9Tspa(a  ge* 
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•Oftn  bat,  iadnm  «r  tu  iMwelftn  iiicht,  da5  m,  mit  AnfMÜm«  4m  Stellei, 
wo  unmittelbar  Torbtv  Ton  der  Nacht  die  Bedt  ««r,  immer  den  aufe  4mm. 
nächstfolgenden  Ahcnd  lioginnenden  KftlenäwUg  Inwinhiw  W«iui  indi 
aber  Stellen  wie  Xenoph.  Anab.  III,  4,  87,  wo  es  beaonden  deutlich  ist, 
dlA  bin  ^crrspaia  den  mit  dem  nächsten  Morgen  b^innenden  Tag  bezeichnet, 
weil  es  im  Anschluß  an  einen  bis  im  die  Nacht  daaernden  Marsch  der 
Griechen  steht  (siu  brechen  erst  kan  Tor  Einbruch  d«r  Naoht  auf,  vgl. 
§  37  Auf.  mit  §  86  Ende,  und  legen  noeh  60  SUdin  mrück),  durch  die 
daran  sich  anknüpfende  Zählung  einer  ^{x^poi  osuT^pot,  rpttr;  etc.  aeigen,  daß 
hier  die  Griechen  ihre  Tage  von  Morgen  su  Morgen  gezählt  liaben,  so  wiire 
es  doch  schwer  verständlich,  wie  der  gleiche  Schriftsteller  zwischen  hinein 
die  Tage  auch  wipHer  von  Abend  zu  Abend  gezälilt  haben  sollte.  In  der 
That  ist  keine  der  von  Dnger  für  seine  These  beigehrach{<^n  Rtr]1f»u  zwingend, 
wie  das  Bilfingcr  im  einzelnen  nachweist.  F.s  fehlt  aber  auch  nicht  panz 
an  iStoIh'n,  die  positiv  zeigt  n,  daß  es  athenischö  Praxis  wnr,  die  Nacht  mit 
dem  \  üi  lici In  uden  Lichttag  zu  einem  Volltag  zuBanimeuzurechneu:  68 
gen  (igt  liier  unl  die  Rede  ö7  des  Demosthenes  hinzuweisen,  wo  gegen  einen 
bis  in  die  Nacht  hinein  fortgesetzten  ullentlichen  Akt  alles  rniVgliche  geltend 
gemacht  wird,  nur  nicht  das,  daß  er  in  einen  aiiJcrii  KülcndciJag  hinein 
verschleppt  wurden  sei;  vielniebr  wird  ausihücklich  das,  was  nach  Beginn 
der  Nacht  geschah,  zu  dem  hinzugercehnet,  was  vorher  ,,£/.£i'vTj  rrj 
geschehen  war.  Endlich  zieht  Billinper  auch  den  athenischen  Kuitun  zur 
üegründung  seiner  These  heran :  er  üeigt,  wie  A.  Rlonimsen  in  seiner  Heor- 
tologie  von  der  Voraussetsung  aus,  daß  in  Athen  die  abendliche  Tages- 
epoche in  Geltung  war,  lioh  Tor  das  Dilemma  gestellt  sieht,  entweder  wuk 
dem  das  ApfttiiriMifflit  cdMfnoiiden  abeadliekta  Sduaana  aui  Yakamn,  flims 
Liahttag  okmm  Irgend  weloiie  Bedehgag  lon  Fee^  folgen  la  leasen,  oder  !■ 
•MdrttQklieliom  WldertprnolL  der  ÜberlwÜBcnug  die  JSintragnng  im  dii 
Lialen  mat  die  Yeieohiedeiien  Tage  dee  Fettet  sn  Terteileoi  etiitk  aie  tot- 
tobUeftlioh  der  xoupifitic  snaaweiteiL  Um  dat  betreib  anderer  Fette  Beige» 
iNraetite  lo  übergehen,  aei  hier  nur  noeh  erwihat,  wie  Bilfinger  mm  smI 
PlotarduleUta  (CeniUni  19  und  Fhokion  88),  die  muftanmen  betage«i  dtl 
Inkdiot  nm  20.  BoCdromieii  in  Prenetiioo  von  Athen  naob  Eleniie  gtbfiefat 
wnrde^  und  nwar  bei  Teg^  wie  Moannien  telhet  sngiehii  nad  aat  Snrif . 
Ion  1074  F. ,  wonach  die  TeUnebmer  der  Froatttion  la  der  Midit  dsi 
90«  Boädronion  an  Blaueia  die  Faohela  tefawangen»  den  flbeneagenden  Be* 
weit  ffihrt,  daft  hier  die  Athener  den  Liohttag  and  die  daranf  folgende  Niehl 
aaler  eiaem  Datam  imainm«ifaftlen.  Itt  to  der  letale  Bing  in  die  Kitts 
der  BewefalBbrang  eingetelat»  to  bleibt  noeh  die  Fiage^  wie  der  griiadlkhe 
Yarro  an  teiner  Annahme  Ton  einer  abendüehen  Tagettyoehe  dar  Atfetur 
gekommen  itl;  die  Antwort  findet  Biüngev  in  der  Yermatong»  daß  Ttne 
steh  in  dieeem  Fall  dareb  die  griechitohe  Kotmogoiieen  irre  ftthrea  ließ,  die 
behanntUcb  die  Nacht  an  den  Anfang  der  Weltentwickluug  geettat  haben. 

Wenn  für  die  Griechen  daa  Ergebnis  ein  eiafaches  itt,  almHcb  die 
Gültigkeit  einer  eiaaigea  Tegetepoohe^  der  moigendliehea,  dafttr  ab«  dii 
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Uatenmohniig  eine  um  to  T«fvi^«llii«,  so  whSlt  m  liali  bot  iam  Rttnern 
und  fttr  du  obiistUohe  Mittelalter  gmiiMmiaAaB  lUDgvkelurt:  di«  Unter- 
■molnnig  Stt  «inllMhar  und  kflnar,  diM  EigebnU  «ber  ein  kompUiiertore», 
Mftn  «•  niefa  horsnistellt,  daß  die  Bftmar  sirei  Tngeiepooheo  hattaii,  nimlieh 
dift  nof  dem  Boden  dw  Snkmlreebte,  epeiiell  dei  Anvisienveiens,  enrneliaen« 
mittwnlielitlichft  dw  JurigtMi,  und  die  pepollre  morgendliehe,  und  dnft  fOr 
dMohrintUoIieUittolnlter  m  dieeea  sweiea  ab  dritte  Tegeeepoohe  die  abend- 
liehe  jadiecb-obrlstliebe^  hinwikam.  Da«  Intereeeante  biebeiiat»  wie  in  dieeem 
Wettetreit  der  Teiaebiedeiien  Tageeepocben  die  mofgeodliebe  den  andern, 
dnreh  teobniaebe  Gründe  ina  Daaein  gernfenen  geganflber  auntobat  die 
iniebtigeKe  lat.  Bei  den  Bttmein  niafifaen  ibr  die  Juristen  die  Konaeision, 
daft  aie  ibre  Datierungen  mit  Bttduicbt  auf  die  populäre  morgendllobe 
Efoebe  formulieran,  waa  Büfinger  in  ebenao  geistvoller  ali  flbenengender 
Weise  beniUet,  um  die  Btreitftage  in  der  Lebre  von  der  OiTiksoinputation, 
ob  die  bom  YI  nootia  pr.  Kai  Januar,  der  Digesten  auf  die  Hlttemacbt 
zwiBcben  SO  und  Sl  Oes.  oder  die  zwischen  31  Dez.  und  1  Jan.  zu  be- 
ziehen ist,  in  letstarem  Sinn  zu  esteoheiden.   Was  das  christliche  Mittelalter 
betrifft,  so  gingen  im  grieebisehen  Osten  die  abendliche  Epoohe  des  christ- 
lichen Wochentags  und  die  morgendliclie  des  Iiellettisehen  Monatstags  fried- 
lich neben  einander  her.    Im  Uteinisehen  Westen  dagegen  fügten  eiob  all- 
mfthlich  auch  die  kir^iliehen  £inrichtnngen,  z.  B.  des  Fastens,  der  populären 
moigeadlichen  Tagesepoche,  was  antetessante  sprachliche  Folgen  hatte:  der 
Aasdruck  Sonnabend  bezeichnete  ursprünglich  den  abendlichen  Anfang  dee 
Ton  Abend  zu  Abend  gehenden  christlichen  Sonntags ;  indem  man  aber 
später  nicht  mehr  anders  wußte,  als  daß  der  Tag  von  Morgen  zu  .Morg^en 
gehe,  nannte  man  den  ganzen  Tag,  mit  dem  jenor  Abend  nach  der  allge- 
meinen Anschauung  zusammengehörte,  Sonnabend  ;  das  gleiche  gescliah  mit 
dem  Ausdruck  Vigilie  (Fängstvigiiie-Tag  vor  dem  rfinL'^tff^ti,  ja  es  kam 
so  das  frau^rtpischc  nuit,  weil  glciehI»idoutcnd  mit  vegilc,  dazu,  den  Vortrag 
eines  gegeln  ni  ii  Tags  zu  bezeichnen.    Die  mitternächtliche  Tagesepoche 
hatte  inzwischen  in  der  juridischen  Litterat ur  und  vielleicht  auch  Praxis 
ihr  Dasein  gefristet  und  sogar  ihren  Geltungsbereich  erweitert,  indem  sie 
von  der  Kirche,  der  Trägerin  aller  Bildung  im  Mittelalter,  auf  einzeluo  ihrer 
eigenen  Einrichtungen  übertragen  wurde:  für  dasjenige  Fasten,  das  in  der 
Euthaltung  von  jeder  Nahrung  bestand,   begann  der  Tag  um  Mitternacht, 
Von  diesem  immerhin  beschränkten  üeltunj^rsbereich  aus  wurde  sie,  die  für 
die  Zwecke  der  Astronomie  geeignetste,  zur  aüeinherrschenden,  als  die  Schlag- 
uhren und  in  ihrem  Gefolge  die  uuvcrändorliohen  Stunden  statt  der  (uacb 
der  L         des  LiclittügB,  resp.  der  ^iaciit  sich  richteudeo)  veräuderlichen 
in  allgeuieiue  Auinahmu  kamen. 

Blicken  wir  auf  das  Werk,  dessen  Inhalt  bier  an  akünierea  Toraaebt 
wurde,  zurück,  so  möchten  wir  unser  Urteil  dabia  ■oaanimenfaeeens  wenn 
suBttobsi  wlbrend  des  Lesens  der  Eindraek  einer  anflerordentlioben  Qelebr* 
samkeit  fiberwiegt,  der  aneb  das  Fernste  niobt  aa  fem  liegt,  die  sebwierigsten 
("ragen  niebft  an  Terwickelt  sindi  tun  daraus  Oewina  Ar  die  Untersnehung 
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2U  ziehen,  und  wenn  slcli  liiebei  für  den  Tjcser  xtinilchst  eine  reiclie  Ä.us- 
bente  an  intereHsanten,  aber  bisher  wenig  !  i  kunuten  Einaelheiten  ergiebt, 
so  bietet  dagegen  das  Werk  üIh  Ganzes  du  ucue»  nod  sehr  dankenswertn 
Kupitol  aus  der  Kiilturgescliiclite,  indeu  es  einen  Gegenstand,  der  bUrtI 
eiu  von  der  Wiasensehaft  wenig  beachtetes  Stilleben  gefökrt  bat,  iHMhI 
er  doch,  wenn  einer,  dem  aktuellen  Leben  angabüfi,  dordb  (Midie*' 
Entwicklung  verfolgt,  die  schließlich  au  dMl  Wüte  In  SHIb  «od  Sprachgt- 
Inraveh  QflHigen  geführt  liabw.  '  ' 

Stetig««.  Tli.  KUtt  > 


Dr  Karl  Stegmann,  lateinische  Schulgrammatik.    3.  Auflage. 
Leipzig,  Tettbuer  1888.    240  Seiten. 

Ein  Labrbneb,  dat  SMh  9*/*  J*bren  aelion  in  drittar  Ad  Sage  eiMdmot 
und  tmt  dessen  allgemeine  Elnfllhrnng  sich  die  I^hrfMVObftft  eines  gaosen 
LaftdM  (Badaa)  VOTatoigt  bftti  mnß  große  Vonflg«  besitzen  und  m  läßt  sich 
anm  vonim  annehmen,  daß  es  dem  inuier  dringender  sie!)  kandgebenden 
Verlangen  naoh  größerer  YereinfHcliung  «ad  Übaraicbtlicl  It  les  Lematolfs 
mit  beeonderem  GIQck  und  Qeaobiok  entspreobei.  In  der  Tbat,  hier  bat 
man  Gelegenheit  au  bewundera  aad  au  lernaa*  Ria«  8jratax,  welche  auf 
114  Seiten  (in  großem  Druck  und  bei  häufiger  Anwendung  der  Kolumnen- 
Stellung)  alles  Wesentlicbe  giebt  aad  mit  Beispielep  belegt,  ist  schon  eine 
beachtenswerte  Eraobeinong;  aber  mnn  erstaunt,  wenn  man  sieht,  wie  der 
Vf.  innerhalb  so  enger  Grenzen  noch  Kaum  gefunden  hat,  nach  der  allge- 
meinen Tempus-  und  Moduslehre  jede  einzelne  Satzart  auch  für  sich  abzn- 
hnndeln  und  außerdem  denjenigen  Partien,  wo  der  deutsche  Schüler  h&mu- 
derer'Nachhilfc  1)cdarf,  eigene  Paragraphen  zu  widmen.  Mit  großer  Sorgfalt 
H\nd  innerlieh  verwandte  Erscheinungen  (z.B.  §210  sit  =  wilre)  zusainnien- 
gestcllt.  In  den  Keliler  das  Allgemeine  als  Ausnahme,  das  Besondere  als 
Kegel  vorzulegen,  verfiVllt  dieses  Lehrbuch  wohl  nirgends.  Ks  heißt  z.  B. 
§  167  (vba.  forensia)  nieht:  auch  Strafe  im  Gen.,  jeiluch  ii.  s.  w.,  somlcm 
LS  heißt:  a)  Scliuld  im  Gen.,  Strnfe  im  Abi.;  jedoch  capitis  u.  s.  w.  Ebenso 
ist  BS  jedenfalls  dem  Schüler  finderlii-b,  wenn  er  §  127  die  Verba  des 
Bittens,  Fragens  zuer'^t  in  den  Konstruktionen  r[uid  a  quo,  quem  de  qua  re 
kennen  lernt  und  dann  er.st  in  der  Auni.  posco,  rcposco,  liagitu  mit  2  accus, 
sieht.  So  wird  Kaum  und  so  werden  Worte  erspart.  Wo  es  aber  gilt,  die 
Verglcicbung  zwiselien  Latein  und  Deutach  zu  verrollstÄndigen,  da  ist  der 
Vf.  so  iiusführlich  ula  man  nur  wün-scliea  mag.  Für  puto  me  recte  fecisse 
giebt  er  (1Ö9)  7  Übersetzungen;  in  der  Regel  von  iuvo  fehlt  nicht  ailiuvor, 
adiuvaris;  bei  misi  ret  ist  nicht  vergessen  te  miserere  visum  est,  te  pudere 
debet;  neben  vestra  interest  stellt  sofort  sua  Interesse  putatf  constat,  appsf^^ 
auch:  man  weiß,  man  sieht  ii.  dgl. 

Nun  darf  aber  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  der  Vf.  sich  aof 
den  Sprachgebrauch  von  Cicero  und  Cäsar  noch  viel  strenger  besclirftnk'i 
als  s.  B«  EUendt-Se^rffert,  und  daß  «r  zweitens  auch  innerhalb  dieses  ErdflC 
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moucbe  Form  und  manche  grammatische  Erscheinung  durum  ausgeachicdcn 
)uit,,weil  er  aooahm,  sie  komme  dem  Schüler  beim  dffmtliebeii  Unterricht 
■iehfc  »a  Oetidit»  Is  beideo  BeiciahuBgeii  «nliprlalit  du  Btieii  nieht  gans 
-tei  hliHwwlawifllOTkttiwiHirfi Ii ■  Dann  lo  wläk  Ith  b5ra  «od  beobacbte,  lasten 
Utb  Jmi.M  db  MsiatM  liabnr  Jena  Bcaebrlnknog  d«r  Mnatargiltigkeit 
«iafal  itnMnigt  gefallen  i  «i«  bnltcn  stdi,  wenn  iob  ntebt  irre^  der  Mebr- 
wM  mmA '  bei  ihran  Lctehnobreiben  mebr  an  NAgelsbaeb  nla  an  den 
CSenroniMur  Morl»  Seyffert,  walober  ttbrigens  doeh  In  aeiner  Gram- 
matlk  inf  livina  an  manehem  Ort  Bftekaicbt  genommen,  ja  sogar  deeaen 
Bprachgebnraob  bie  und  dn  titr  Brginsung  sogelaaaen  bat* 

•  linn  trinube  mir  einige  Aogenblicke  bei  einem  Fall  an  venreilen,  wo 
die  dermaligen  Heranageber  dea  Lebrbiieba  Ton  Ellendt-Seyffert,  von  der 
Anaichl  dea  orsprüngUeben  Verfaaaera  abweichend,  fllwr  das  Ziel  hinaaage* 
aeboanen  sn  beben  aebeineo.  Indirekt  betrilll  meine  Einadialmng  aneb 
Herrn  Dr.  Btegmann  nnd  andere  neuere  Grammatiker. 

Moris  Seyffert  giebt  in  der  noob  von  ibm  aelber  beaorgten  18. 
Auflage  f  St4»  obne  die  Naobabmnng  an  verbieten,  ala  Beiaptele  einea  Ge- 
brmieba  dea  part.  perf.  paailvi,  der  anweiien  aneb  vorkomme,  Liv.  28,  41 
ante  omnia  olaram  et  memorabilm  pngnam  fecit  Baadrnbal  imperator  cap- 
taa  („die  Gefangennahme**)»  nd  ana  38, 1  Haonibalem  abaterruere  eonapeeta 
moenin  („der  Anbliek'O'   Bbenao  Zumpt  687« 

Nigelabaob  hat  et  (Stlliatik,  2.  Anfl,  8.  95)  für  einen  großen 
Irrtnm  erklirt,  wenn  man  dieaen  Qebranob  (den  „Haaptbegriff"  im  be« 
gleitenden  Partialp  raben  an  lassen)  ffir  nnoioeronianiiioh  halte.  Er  bringt 
eftliobe  Bel^e  aus  Cioero»  welchen  man  noch  anreihen  dfirllte  Caea.  b.  oiv. 
1|  62  pona  in  Hibero  prope  effaetus  nuntiabatur.  Es  ist  nun  nicht  anao- 
nehmen,  daft  dieac  Versicherung  des  Latinisten  Nttgelsbach  in  Vergessen- 
heit geraten  sei;  vielmehr  acbeint  es,  daß  die  Neueren  in  jenen  von  N.  bei* 
gebrachten  Stellen  nicht  genug  Beweiskraft  gefanden  haben,  nnd  man  darf 
vielleicht  zageben,  daß  z.  13.  Cic.  Phil.  0,  3,  7  auctorem  senatus  exstinctura 
laete  atque  ineolenter  tulit  nicht  mehr  beweist,  alt  irgend  eine  andere  Stelle 
der  Art,  WO  man  gar  nicht  umhin  kann  esse  zu  ergSnzen,  wie  Yerr.  2,  6 
§  14d  at  ego  retentos  non  qneror,  spoliatoa  ferendum  puto.  Ebenso  ist  ei 
mit  dem  I*artixJp  bei  nuntiatur.  Aber  wenn  nun  die  Herausgeber  der  28. 
Anfl.  in  §  324  jene  beiden  Liviusstellen  streichen  und  die  vorliegf-nc!e  Frage 
damit  erledigen,  daß  sie  lehren:  „Für  die  deutschen  Verbalsubstantive  mit 
Gen.  obicct.  stehen  beide  Partie.  I^assivi  nur  in  den  casibus  obliquis",  so 
erlauben  sie  melir  nnd  so  veihloten  si(;  nieJir,  als  ilinen  y.u'^telit.  Ks  ist 
natürlich  nur  ein  Versehen  im  AuHÜruck,  .'iber  erlaubt  wäre  ja  naeli  dieser 
Kegel  fftfiUch  nicht  nacli  3116):  irnpiMMr«-  pontcni  facienduin  (Bau),  consu* 
lern  quem  c  »  andum  (\\'ahl)  adiuvare  {Nag.  Hiil.  6.  99),  und  veiljott'ii  wäre: 
cants  tibi  Iradilur  dfcendus  {il'm  Abrielitung  des  H.).  Erlaubt  wäre:  at>uuii- 
uor  iiomincs  innnol mdos  (Menschenopfcrj,  und  vertagen  unißten  wir  uns 
die  gewil^  unh  i- nkliche  Nachahmung  von  Liv.  2»),  12  conspeclum  tarn 
triste  supplicium  iVegit  animos  Campauorum.    Jedcrmaun  iibersetst  ja:  der 
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AnbUok  d«r  H.  —  Mal  HamImMiY  ud  Olsj^ktMkkMftttY  mllwMi  ii 
gl«ieli«r  WeiM  boortdU  und  41«  Pnig«  rnuft  io  gcitoUl  wtfdftttt  Kftnm» 
4i«  PatHo.  pMdTi  wioli  In  NomiatliT  «dir  In  AkkaMtir  obM  M^oOäim 
4mi  ^aaptbogriif«  (^m  logiMlw  Subjekt  odar  Ol^eltt)  to  in  sioli  «nfliehiMi, 
wie  dies  oltolMur  Uiob  im  Genetiv  oder  Ablativ»  «.  LiT.  21,46  Mmtl 
eonttilli  daent  (Rattnag)»  odar  Cie.  PbiL2  |  lU  propter  suspialoaan  ngai 
appetaodl  oder  Bap.  8  §  4  ob  tabafiwtandl  tagal  timonMi?  BaiQgliah  im 
Ganrndiva  laotal  dta  Antwort:  Nein!  md  darllbar  iat  hier  vor  Wiaieadta 
keift  Wort  an  varliaiaa;  «obl  aber  dfirfte  awn  fiaetan  daa  Sobflian  ia  jeden 
Lebrbaak  die  Waraimg  NMgeUbaaba  (8.  99)  gegabea  werden. 

Waa  dagegen  den  In  fieda  atabaadan  Qabraneb  daa  Part.  Part  Pin. 
batriflk»  ao  Iat  er,  wann  anab  niobt  anbadiogt  au  an^blea,  doob  «iebt 
nnbadingt  an  Yerwefibo  und  ea  HalSe  alab  ein  Aaaglalob  dankaa 
swiaoben  des  Cioeronianein  atiangater  Obaarvana  and  danJaBigaa,  walebe  aidi 
bierfn  an  LMna  und  Bpitara  baltan.  Belapiala  wie  Jenea  Haadrobal  aap> 
tna  .  .  .  •  feoit  odar:  eons]iaotoai  anpplieinn  freglt  aalaioa  odar  I4v.59,51 
Pmaiaai  anapeatnn  ot  reoeptaa  Hannibal  et  bail«ni  adTorana  Baneneai 
notam  üuuabat  oder  91, 1  angebant  iogeotis  spirifna  vlran  Sleilla  flaidiaia^ 
qua  amiaaaa  aind  detwegen  naa&lbobtbar,  weil  aia  anab  daa  Kriteriam  Ter- 
trageii,  welches  Nägelsbaoh  (bczügliek  daa  falaohen  pontem  faoienduni  im- 
pedire)  aafotelHi  d.  b.  weil  dieie  Sitze  aaob  nach  Weglassang  der  Parti- 
cipia  oaptoa,  eonspectum  u.  s.  w.  noch  einen  ertrftglicben  Sinn  geben,  weil 
also  das  grammatische  Subjekt  oder  Objekt  noch  in  sdnen  Reafaten  verbleibt. 
Möchte  denn  irgend  einer  unter  uns  dort  lieber  lesen:  conspecto  supplicio 
fracti  sunt  animi ;  .Siciiia  Sardiniaque  amissie  asgebatur?  Viel  freier  ist  der 
Gebrauch  de.s  rnrticipa  im  Nominativ  io  der  von  Nglsb.  angeführten  Stella 
Cic.  in  Pia.  35,  85  dubitabat  nemo,  quin  violatl  bospites,  leget!  necati,  pa> 
eati  atque  socii  nefario  belle  lac^iti,  fan«  vezata  banc  tantam  efßcereot 
vastitatem.  Wenn  die  Ciceronianer  sagen,  dieser  Gebrauch  werde  hier  nur 
darch  die  rednerische  Emphase  entschuldigt,  so  wende  ich  nichts  ein;  ebenso 
wenn  sie  etwa  Lir.  23,  17  quos  eodem  aitdita  Cannentis  claden  contnlerat 
bemerken,  der  Schüler  sollte  lieber  fama  clndis  odur  audita  clade  anwenden. 
Und  noch  geneigter  dürfte  man  sein  ihnen  nachzugeben  bezüglich  solcher 
Stellen,  wo  nur  ein  Sulijekt  steht,  dessen  Verbindung  mit  dem  Prädikat 
nach  Hinweglassung  des  l\niticipium8  widersinnig^  ^\  ir(^,  z.  B.  Liv.  3Q|34 
uulla  tainrti  r(  h  tanto  erat  damno,  quam  disciplina  Lycurgi  —  snblata. 

GanK  entächiedtiu  treten  Lattmann  und  H.  1>.  Müller  auf  die  Seite 
Nttgel^bachs.  Sie  geben  §  77  Sabiuis  crnt  i:<  dictator  metum  iutMissit  oait 
dem  Beisatz:  Nicht,  der  erwählte  I).,  sondern  schon  die  (bloße)  Wahl  des 
D.  —  Wetzel  (Iat.  Schulgr.  §  323)  und  Stegmann  191  —  193  berübren 
obige  Streitfrage  nicht  geradezu.  Da  sie  aber  beide  nur  von  einer  Über- 
setzung des  parüc.  coninnct.  durch  Verbalsubst.  mit  PrRpos.  reden  und 
keinerlei  Beispiel  geben  wie  jenes  Hasdrubal  captuSi  so  ist  kein  Zweifdi 
EU  welcher  Partei  sie  gehören. 

£iu  anderer  Fall,  wo  es  aicb  um  Verengerung  des  mustergültigeo 
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Sprach gebrauchis  handelt,  ist  dieser:  Moriz  Öeytfert  giebt  noch  aus  Livins 
als  Muster:  puero  nomen  dare  Ascanium  oder  Ascanio.  Stegmann  aber 
lehrt;  Setze  den  Namen  bei  nonien  in  den  Genetiv,  außer  bei  mihi  noinen 
(cogu.)  egt;  niso  noinen  Gai  liaberc.  Er  stützt  sich  vermutlich  auf  Lael. 
2,  6  qnasi  cognoicen  inm  bnbehnt  in  «enecttite  snjjientis  und  Verr.  2,  3,  85 
§  197  et  Imic  praedae  ac  direptirini  rrllae  noinen  imponi'',  wo  cella»;  (jhiio 
Zweifel  Genitiv  ist.  Aber  andere  werden  der  Meinung  sein,  die  Stelle  mit 
habere  sei  gar  nicht,  die  mit  imponere  nicht  völlig  beweisend  nnd  daro 
nomeu  mit  2  Dativeo  bei  Livius  und  Horaz  &et  eine  natürlu  i  «  und  ge- 
sunde Weiterbildung  des  Gebrauchs,  der  in:  mihi  nomen  est  Gaio  vorlag. 

Ebenso  wichtig  als  die  Ausscheidung  des  Unklassischen  ist  du»m  Vf. 
die  Unterau.  Illing,  was  in  gewissen  Punkten,   wo  auch  Cicero  und  Cäsar 
feicli  liicht  mmier  gleich  bleiben,  als  der  vorherrschende  Gebrauch  an- 
zusehen Kci.    Er  hat  über  die  statistischen  P>hebuugen,  die  er  zum  grüßten 
Teil  selber  angestellt  liat  (bisher  luii  Ausschluß  der  Briefe  Ciceros),  einen 
Bericht  gegeben  in   den  N.  Jahrb.  W  Philol.  und  Piid.,   zuerst  gelegentlich 
einer  ßec.  von  H  o  1  z  w  e  i  s s  i  gs  lat.  Schulgr.  t^löSä),  sodann  iu  2  größeren 
Aufsätzen  (1885  Heft  6  und  6).    Es  ist  damit  eine  sichere  Durchführung 
eines  Grundsatse«  angebahnt,  den  wir  alle  befolgen,  sofern  auch  wir  gewift 
niöht  alles  nad  jedes»  was  bei  Cteoro  ein-  oder  etliclieinal  eich  findet  (wie 
anne,  eompletna  m.  Gen.,  hortor  poekulo  m*  Inf.),  beim  Latelnsebreiben  an- 
wevdeB,  und  dar  VerfiiMcr  bal^  wie  tich  weiter  mten  zeigen  wird,  die 
TereinfaehQog  di»  Untefrielite  weeeotUoh  gefordert,  (Aueh  in  der  For< 
mealelue  bal  er  mit  UDiiOtigein  aafgerftnmt  und  i.  B.  iava  —  sona  — 
aeea       Daaeitame,  abaeoudidi,  mistnin,  eaneitom  uod  andere  Supina  ge- 
•tridieB;  aaeh  adorior  fMlt  weg).   Aber  daoebett  bat  er  liede&ltliebe  Strelob- 
nngen  und  Kflnrattgen  naoh  einem  enderen,  dmrebatae  «Dsiebereii  Kriterium 
Torgenommieii,  almllob  naek  der  Vermutang,  daß  dieaea  nod  jenes  in  der 
nBohnllektflffe^'  vorkommen  werde,  anderes  nicbt  Aoob  diejenigen  Leser  d. 
Bl.,  welche  am  dringendsten  naeb  einer  „Iiarsgef.'*  Orammatilc  rafen,  wflbrden 
sieh  äofik  ▼iolleiabt  snr  Wehr  setsea,  wenn  einer  berhime,  nm  In  ihrem 
Lehrbnch  piget,  tacdeft»  donee,  gaarus,  pradens,  radis  (mit  Gen.)  su  streieben. 
Henr  Dr.  8t.  bat  es  getfaan.   8le  würden  wobl  mit  Beflremden  sehen,  wie 
in  diesem  Lebrbncb  §  17  (miser,  aaper),  §  84  (iDa8a,.miesn)  die  Beihe  plSts- 
llcb  »hhrieht,  ao  daß  dort  proaper,  hier  rogatd  nnd  oratn  wegbleibt 
loh  denke,  wie  der  Herr  Vf«  in  dieeer  8.  Anfl.  daa  über  Bord  geworfene 
taedet  wieder  aufgenommen  ha^  ao  wird  er  Aber  Imra  oder  lang  mit  pige^ 
doneo  n«  s.  w.  thnn.   Doneo,  sagt  er,  kommt  bei  Cie.  nnr  4  mal  vor.  Aber 
anAUIg  leaen  1>ei  nna  die  Schiller  die  betreffende  Stelle  aus  den  Verrinen. 
Und  wenn  affinia  ebenso  oft  mit  Dat.  ala  mit  Gen.,  prudeaa,  rndia  ebenso 
oft  mit  in  Terbnnden  wird»  ao  ist  dies  kein  Grand,  die  Begel  16d  so  an  kdrsen. 
Einmal  muß  der  Schüler  affin is  kennen  lernen  und  am  besten  lernt  er  ea 
In  jener  Gesellsebaft,  wie  or  auch  locare,  conduccre  zusammen  mit  emere 
nnd  vendere  lernen  sollte.    Nicht  Belastung  dea  Sehfilers,  sondern  Ana- 
rilatnng  für  das  Lateinaohreibeu  wäre  es,  wenn  aaeh  eolena,  diligena,  nee* 
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legens)  mit  angofülirt  wiirdcn.  Ich  inpinc,  der  Ort,  n  o  die  GrauiuKitiker  um 
das  Lob  bündiger  Kürze  mit  einander  ringen  sollen,  sei  liauptsUcblicb  die 
llodlltlebre.  Dürfte  ich  mehr  Raum  in  Anspmcli  nehmeo,  so  wollte  ich 
bewetseD,  daß  Vf.  dieses  Lob  reichlich  verdieut  hat. 

Sokliea  Lataro  d.  Bl.»  welehen  4le  N.  Jahrb.  fiir  Fhil.  and  Pl4ag. 
nicht  taglnfflich  «lud»  gttebWit  TUtlddit  ein  Oelkllm,  wma  ieh  die  wlcb- 
tigatflB,  vom  Vf.  dort  oiedeigelogtaB  Eigohii««  loiner  UntomehiiBg  bier 
eintehAlta. 

1)  KoDgmeos  §)  dot  Pridikati  bei  mobiierBii  SnlrfekteD»  h)  dei  pro«, 
rel.  hei  nehrarea  BesiehosgiwQrtem.  Sind  die  finl^kto  (B.  W.)  Dinge, 
dann  Kongraena  mit  dem  annMobttttebeadeo  Wort.  80  aoi  ea  bei  Cäsar 
38mal;  Plur.  nur  2inal.  £benao  ad  daa  Yerbältnle  bat  Cioaro»  naob  H.  Abs, 
Quadlinb.  Progr.  1984. 

2)  Abi.  oompan  atatt  qoaat  nit  aoena.  iat  fraisagahoo,  wo  keine 
SKweidentigkeit. 

tt)  Niokt  bei  non  opus  est,  f>ondcrn  bei  nihil  (quid)  o.  e°t  ninß  Abi. 
stehen.  Übrigens  ist  Substaniiv-Noniinativ  selten  (3  gegen  67  Fälle).  Sapi- 
nam  bei  opus  est  nur  de  inr.  1  §  28  und  dort  unsiober.    (Bei  Tereni  2nai). 

4)  Alien  US  auch  =  unpassend  meist  mit  a. 

0)  Futurum  sit,  ut  paenileat,  ut  lander  ist  abznschaflTen.  Ersetae  eoiQ. 
fat.  so:  Non  dubito,  qnin  te  postea  oder  brevi  paeniteat  u.  s.  w. 

6)  Ftist  gar  nicht  im  Ocbranch  iat  die  Umsobreibttog  des  passiven 
Irrealis  durch  futurum  esse  (i'uiMäe)  ut. 

7)  Bezüglich  volu  benignus  oder  mo  beniguum  esse  bei  Cio*  Cäs» 
66inal  der  einfache  Inf.,  I9mal  acc.  c.  inf. 

8)  Inf*,  fut,  auf  «m  iri  ist  ebenso  hilufig  als  die  Umschreibung. 

9 )  iniuriaa  ferendo  (Sejf.  382|  'i)  von  inluriis  ferendis  au  unterscheiden 
iat  unniitig. 

10)  7ai  Seyf.  145  A.  1.  (Gen.  part.j.  l>aß  das  Ganze  mit  Zishlwort 
oder  als  Zahlwort  de  oder  ex  verlange,  ist  eine  unnötige  Regel.  Cic.  de 
or.  2  §  2'J  harum  triam  partium  prima.  Mur.  §  11.  LaeL  §  57  hariuu  uium 
sententinruro  nulli. 

11)  Dagegen  ist  zu  lehren?  Meide  gen.  pari,  regiert  von  Kardinal- 
zahlen und  von  })luraIiKcheu  Zahladjektiveii.  Dann  ergiebt  sich  von  selber: 
COmplures  nostri  militcs. 

12)  Bei  domus  mit  Angabe  des  Besitzers  setze  der  Schüler  nieht  in, 
uicht  ex. 

13)  Natus  auch  bei  Angabe  der  Mütter  .matetena  ohne  a.  Bei  Ffo* 
nomen  e.    Ortus  a  giebt  entfernte  Abstammmig. 

14)  Nor  nach  indic.  praea.  (fut.)  von  oportet,  naoaaaa  est  satse  Koa* 
junktiv. 

16)  Unhaltbar  iat  dio  Regal»  daß  naob  Irooiacham  Quasi  reio  a.i*w» 
aar  dar  co^j.  praaa.  oder  parf«  stehe. 
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16)  Argoo,  eriminor,  iiwimnlo  wobl  nnr  mii  mc*  o.  iaf.;  argnor  mit 
noa.  e.  Inf. 

17)  Quin  «neb  =s  qnae  iioii.  B.CIy.  8, 19,  9.  8,  81 ,  2.  Gio.  fin.  4  §  82. 

18)  In:  OQin  multii,  tum  tlliid  BeifOgoag  von  alia  gut  laleinwcb. 

19)  Daß.noK  dtibitsre,  dobiUndam  non  (bb  Bedwkm  Ir«)  ^ain 
erfordere,  kdnae  nicht  behauptet  werden*  Cicero  habe  3ma1  den  Infioitir. 

80)  Nicht  SU  beantlanden  Übergang  de«  doppelten  Akkne.  in  den  ab> 
iat  absoL  Tnee.  3  f  70.   B.CIt.  8,  1,  1. 

81)  Ale  da«  6e«&hn1iebe,  tagt  der  Tf.,  sei  ansusebea  der  abi  qnal«, 
nieht  der  gen.  quaU  (445  Stellen  gegen  87)  nnd  swar  erscheine  der  gen.  Iket 
nnr  mit  einem  »Qaaatitktsbegriff*  (magnus,  maximns,  tautua,  anmmus)  als 
Attribut. 

Einige  Eiowendangen,  die  Syntax  betreffend. 

1)  Nur  in  aller  Kürze  berühre  ich  die  Von  mir  in  diesem  Blatt  1885 
aafgeworfeoe  Streitfrage  l»e8dglioh  des  gen,  qnal.  nnd  gen.  part.  Stegm. 
§  164  a  steht:  ^amici,  quos  multos  babeo,  nicht  quornm,  weil  ja  in  Wahr* 
heit  ein  TeilverbUltnis  gar  nicht  yorhanden."  Aber  nach  164b  wäre  in: 
quorum  magnum  numerum  habeo  ein  solches  vorhanden.  Es  mag  sein, 
daß  meine  Vorschlüge  schwieriger  durchzuführen  sind,  als  ich  angenommen 
habe,  aber  den  hier  offenbar  Torliegenden  Widersprueh  sollte  man  doch 
irgendwie  zu  verdecken  suchen.  < 

2)  Ob  man  im  Lat.  berechtigt  iüt,  Ton  einem  absoluten  (nicht  beaoge- 
nen)  Gebrauch  des  Imperf.  zu  reden,  bezweifle  ich.  Anseres  Komae  publice 
alcbantur  in  Capitolio  setzt  voraus:  es  gab  einmal  ein  römisches  Volk, 
das  nicht  mehr  ist ;  es  gab  eine  Zeit,  wo  etc.  Und  dies  ist  meines  Wissens: 
ftiit  populus  R,;  fait  terapiis  cum  (im  Griech.  allerdings  auch  oder  viel- 
leicht meistens  TjV  gcgcu  das  sonst  geltende  Gesetz).  Sodann  erfährt  der 
Hchüler  §  201.  202  nichts  davon,  daß  der  Lateiner  gar  wohl  den  mos  alendi 
als  zugleich  mit  'meinem  Träger  ^pop.  U.)  dauernd  und  wieder  verschwin- 
dend darstellen  kann:  iiius  fuit  alcndi ;  Uomani  alere  soliti  sunt.  Daher 
dann  die  Verwundcrnng  der  ScliülLr,  wenn  sie  bei  diu,  saepe,  raultura,  omni 
lcni{)ore  ein  Fcrfektum  zu  .sehen  bekommen.  Der  Vf.  sagt  ganz  richtig: 
luiperf.  bea.  die  noch  dauernde  Handlung  in  Vggh.  Aber  es  sollte  noch 
deutUclier  hervortreten,  daß  .sich  erst  aus  dem  Begriü'  der  actio  irapcifecta 
die  Fähigkeit  des  Imperfektums  ergiebt,  die  unbestimmtei  unbegrenste  Wie- 
derhulung  auszudrücken. 

3)  §  201  heißt  es  vom  perf.  bist.:  „ohne  iMi  k-,icht  auf  das  Verhält- 
nis zu  einer  anderen  Handlung".  Dann  238  Überschrift:  Tem[)oral.sätze  im 
Verhältnis  der  Yurieitigkeit.  Darauf  postquam,  ubi  n.  s.  w.  Es  sollte 
also  §  238  gesagt  werden,  daß  der  Lateiner  bei  diesen  Konjunktionen  die 
Vorzeitigkeit  nicht  u  u  >  il  t  ü  <  1.  i .  auiW  r  wenn  u.  s.  w, 

4)  Zu  §  202.  Daß  laii  dem  imperf.  ,,d  i  e  Erzählung  nicht  wei- 
ter geführt  werde",  kann  man  hingehen  lassen;  man  darf  auf  diesem 
schwierigen  Gebiet  dem  Schüler  nicht  alles  auf  einmal  mitteilen.  Aber 
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unbedingt  richtig  ist  Jener  gatz  uioht.  Liv.  26,  10  ipse  est  progressus  atqae 
raoeuia  obequitane  eontempUbfttur  luma  wie  B.Gall.  7,  85  fangebaiur  (nim- 
Iloh:  concidit;  biino  .  .  nnai  transgrvHgiis  eodem  illo  mnnere  fungcLatnr; 
ea4ein  ratione  cxnnimato  etc.)  als  einleitendes,  v  o  rbe r  e  i  ten  des  Impcrf. 
nngcsehcn  werden,  und  dieser  Ausdruck  suUte  in  keinem  Lehrbuch  fehlen» 
Aber  ein  Fortschritt  wird  mit  couteinplabatur,  fungebstur  unleugbar  ge- 
macht. Neji.  Kp.  8  postquim  dornnin  reditum  est,  —  accusabantur.  Liv.  1,  26 
oralj.it  ck'iude.  C'io.  W-rr.  2,  5,  tVj  §  161  virgiis  expcdire  iubet.  clamabal 
illo  niiscr  .  .  .  Tum  iste  .  .  .  nit  C'ic.  Dciot.  4,  11  cum  audiret,  inovebatur 
animo.  Cacs.  b.  g.  1,  Eo  tuulieret  imposaerunt,  quae  (weiche  als« 
dannj  iinplorahant.  Cic.  Mil.  9,  25  contnlit  se—  convocahat.  Was  ist  eigent- 
lich über  diese  Iinperf.  zu  sagen?  üar  nichts,  als  daß  der  Lateiner  auch 
manchmal  so  wie  der  Grieche  an  den  im  Vorliergeheiidcn  lixlerten  l*unkt 
der  Vggh.  nnknüpt'i  und  die  so  oingekoppelto  neno  Ilniuilung  nicht  sofort 
bis  tu  I'iido  (iherblickt,  sondern  —  nnvollendct  giebi.  Das  Gewöhnlichere 
ist  in  diesi'iii  Ftill  die  Abhilfe  mit  coopit,  wo  von  §  202  zu  reden  w8re. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  die  Herrn  (Iramrnatiker  auf 
einen  wertvollcJi  Aut'bata  über  das  lujperf.  von  Herrn  Überstadjcurai  iüai 
aufmerksam  zu  machen.  Er  steht  in  diesem  Blatt  1869  S.  203  und  bebao- 
dett  s.  B.  Verr.  1,  3  §  68.  69. 

5)  $314  InperatiT  b«i«iohiiet  doeb  Bieht  „eine  BanAnog  als  wirklioh?" 

6)  §  215.  Die  Begel  aber  Modtti  der  Verb»  des  K5oii«ns  ist  noeb 
nicht  ins  reloe  gebraobt  Cie.  ii«t.  d.  2,  57,  142  Quis  vero  opifex  praetsr 
oatanun  potalseet  persequl.  Hier  kOnsl«  Indik.  giir  nieht  atslieii. 

Debeo  wird  deeh  oiobt  immer  mit:  Ith  tollte  fibereetstt  HöebstsM 
in  Pftllen  wie:  debee,  aisi  tibi  inoomnodam  Ml.  Aber  Cie.  ad  Qaint  ftitr. 
1,  1,  15  §  44  Denlqne  lUod  etlam  debee  oogitara  oder  Patentes  debes  eolen 
lieiftt  doch  nicht:  da  iolllest  bcdsnkea,  du  lolitett  Vater  and  Mutter  ebisa. 
Das  enthielte  ja  einen  Tadel  Aber  des  bisherige  Betn^n  and  nfifile  ebes* 
deswegen  debebas  stehen,  iSit  ot,  ein  gans  richtiger  ladilc,  der  Wirktiehktit 
(nicht,  wie  in  gewissen  griecb.  LebrbQohern  an  lesen  Ist:  der  Niobtwirklidi- 
fceit).  Die  aagefllhrte  Stelle  Caes.  b.  g.  1, 4,  damnatnm  poenam  sequi  oportebat 
Yerstebe  ich  gans  anders*  Nicht  =  bitte  müssen  folgen,  das  wire,  mcia« 
ich,  oportnerat;  sondern:  das  Ctosets  lantete,  wenn  er  schnldig  befnad» 
werde,  so  müsse  n.  s.  w.  Wer  fibersetst  b&tte  müssen  nnd  damnatam 
mit  Irrealia  anflttst,  der  lAßt,  da(^  es  nicht  anm  damnari  kam,  den  Imk 
oder  Hürer  früher  erkennen,  als  der  Erafthler  Cisar  es  wollte  erkennen  lasaea. 
Ulm«  Kohn. 


HKuptochwierigk^iten  der  lateinischeA  Fornenlehre  ia  aipba* 
betischer  Iteiheofolge  sasammeagesteUt  von  Carl  Wagener, 
Gk)tha,  bei  F.  A.  Perthes  1888.    184  8.    2  Mark. 

Was  der  Antibarbarns  für  die  Syntax  und  Stilistik  ist,  das  dieses 
Buch  tür  die  lat.  Formenlehre  sein,  ein  bequemes,  handliches  Hifsoiittel  sur 
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Aoskniift  Ober  ttntiebere,  •ohwanlceode,  beitrikten«  Pormm»,  «oweii  sie  beini 
Ünterriebt  m  Sprnebo  kommea  kftoiMii.  Ein  folohes  NaobidiUgebtiofa  muß 
jedem  Lehrer  und  jedem  Stndierendeii  wOlkonmen  teilt,  und  da  der  Vt 
mH  einer Nenbearbeitinig  der  Itt.  Formenlebre  Ton  Priedrioli  Nene  be- 
•ebftftigt  UAt  to  dürfen  wir  Torftneeetaen,  dafi,  ww  hier  geboten  wird, 
skbMree  Ergebai«  eingehender  Stadien  ist. 

MOge  es  dieser  Empfehhing  des  nUtelioben  Bnebes  keinen  Abbmeh 
tbvn,  wenn  ich  hier  uf  etliche  Punkte  hinweise,  welche  Tielieioht  bei  einer 
nenen  Anflag«  beachtet  werden  dürften. 

Allzuviel  Banm  nehmen  die  Eigennamen  weg.  Da  Albim,  Albi  allein 
gebräuchlich  ist,  sa  kann  das  W<nrt  oder  wenigstens  die  Beisetsnng  der 
AaktoriUlt  erspart  werden.  So  auch  an  andern  Orten.  Ob  Alemaeo  oder 
Alonmeon,  Mono  oder  Menon  besser  ist,  kflmroert  nns  —  nimal  da  sich 
ans  den  Einzelheiten  keine  feste  Begel  ergicbt,  —  viel  weniger  als  ob 
DauQvius,  Saebus,  suspicio,  scaens,  idcirco  zu  schreiben  sei  oder  anders. 
Aber  diese  Wörter  fehlen.  Wenn  Tydidem  neben  Tydiden,  Laida  neben 
Laidcin  anznffihren  nötig  ist,  so  sollte  doch  auch  Gen.  zu  Draco  und  Dat. 
zn  .Jpsus  gegeben  werden.  Die  gen.  Georgicon,  Metamorphoseon  würdo 
niau  kaum  vermissen  und  durch  Streichung  von  Cynegeticon  könnten  6 
Linien  für  Wichtigeres  erspart  werden.  Wir  uiöcbten  z.  B.  wissen,  wer 
zuerst  iietaine  gesagt  liat;  wir  wollen  die  Bciegsteiieti  aus  Nep.  xVtt.  15  und 
Cic.  ad  Qu.  Fr.  1,  2,  2.  für  pei  tacsum  est  sehen;  wir  wollen  wissen,  warum  der 
Verf,  (mit  Stegmanu  gejren  Seytr«rt)  wiedor  wie  früher  abacindo,  exscindo  — 
idi,  issum,  giebt;  o  icr,  venn  er  ein  Perf.  von  exsto  kennt,  wo  es  steht? 
—  Mit  siifl'ero,  sustuH  würde  sich  hierzulande  ein  ExarninaiMl  fibel  em- 
pfehlen; es  sollte  also  stehen:  Cic.  N.  D.  3,  SB  pocnas  sustulit  mit  Angabe, 
wie  oft  es  sonst  noch  vorkomme.  Ebenso  will  maii  bei  me  raiseretur  die 
Stelle  sehen.  (Verr.  2,  1,  30  §  77.)  Und  wenn  dieses  anzuführen  ist, 
warum  fehlt  dann  me  veretur,  Fin.  2,  13  §  39  quos  non  est  veritum?  Wozu 
sind  bei  dnoo  8.  47  alle  Komposita  angeführt?  und  wenn  dort  tradnco 
in  Ktammem  ettbt,  wamm  efrsoheint  es  B.  178  allein,  somit  ala  die  aHein 
richtige  Sefarelbweisef  „Adduo  ist  nicht  Baobaaweiaeii*'!  ediie  Ist  angegeben, 
aber  snbdne  Übergangen  (Tusc.  2,  17,  40),  Volens  toll  nnklass.  sein  und 
dalfir  enpiens  gebraucht  werden.  Aber  Liv.  3,  40  si  a  volentiboa  neqneat, 
ab  sBTitia  ins  expetitnram  geht  cnpientibna  gar  nicht,  eher  noch  übentibns. 
Das  wahre  iat  volentibns.  —  Was  über  den  Plural  ntrique  gesagt  ist,  mag 
IDr  die  Sehnle  genflgen,  fOr  den  Lehrer  nicht.  —  Warum  ist  nur  von  unna 
mit  Ordln.  Zahl  die  Bede?  Man  mttchte  erfahren,  welche  Überaetsungen 
n5g1ieh  sind  für:  21  Jahre.  Unioas  (wann  =  einsig T)  ist  vergeasen. 
Cenatua  sollte  nicht  beißen  „Part.  Perf.  Pass,*'  nnd'^neben  cenatns  potns 
dihrfte  ▼ielleiehl  Iblni  genannt  werden.  Übrigens  Tcrstehe  ich  nicht  reohti 
was  tiber  potos  gesagt  Ist:  ,,getrnnken  nnd  angetrunken  (selten  mit  alctiTer 
Bedeotnng  bei  Gelllns)  hSnIiger  als  potatus  (auch  bei  Cicero)'*.  Das 
hmtet  doch,  als  ob  potns  »  betranken  nar  bei  Gellins  und  anch  bei  ihm 
nur  bie  und  da  Torkommel  Da  es  aber  bekanntlich  auch  bei  Cicero  in 


Digitized  by  Google 


B64  XXX.  LitterarUcber  BericUt. 

aktiver  Bedeutung  steht,  wosq  di«  Bemerkung  über  GelliniT  ,,Pnumn 
aküT  oioht  bei  Cie«  ond  Gis.**  Aber  CAtar  bat  praadvre  überhaupt  nicht 
und  Cio.  MU.  21  elebl  Adie  iniwitiain  pransi,  poti,  oeoitantie  ducit.  — 
Koeb  weniger  kaaa  leb  bcgreifeo  8.  1:  i,ab  vor  Vokalen  und  den  Koaao- 
naottfD,  vor  welchen  es  aneh  in  Komipofitia  etebt,  d.  b.  gew5baliob  ver  d, 
g,  1,  n,  r,  e.**  Giebt  ee  ein  Kemp.  mit  eb  ver  g??  —  ,^bil  fan  Akkne. 
nihil."  Aber,  wAre  belaneetten,  ad  nnlla»  rem  ntilie.  leb  erwibne 
ttoob:  leneroine;  melato«;  dimetatae  Oie,  N.  D.  2,62;  ebenderl  iaeatiabttie 
=  nnersebdpllicb.  Dank  wQrde  sieb  der  Vf.  erwerben,  wenn  er  aafdie 
Plnrale  von  sahst  abiir*  (wie  Cic  N,  D.  2,  89}  Rflekeicht  Dehmea  wollte, 
nameatlieh  anf  eolebe,  welehe  die  Bedentong  von  ooaorttia  erlangen:  «ratio- 
nes,  pooeeisionee.  —  Die  fiteigening  de»  Adjektivs  ist  fleißig  beaobtei; 
aber  bei  einer  Naehleee  wlke  noeb  nianehee  anlnnbebeB,  wies  faisnt  ebne 
Komp.;  eeqnior;  nerittwintie  (nur  das  Adv.  iaC  da);  nad  mit  Qea.  eeo- 
ficientissirnns,  obtervantissimae. 

Ulm.  Kehn. 


Liaderkuide  lies  Erdteils  Empa,  benuugogebai  mi»  fach- 
m&imischer  Ifttwirkaiig  t.  Alfred  K  i  r  cli  Ii  o  f  f.  LdpiigY  Ver- 
lag von  G.  Freitag.  —  9.  Bericht;  vgl.  Eorresp.-Blatt  1887. 

S.  471  und  179. 

Voll  iliüseiii  Werk  sind  wcitciliin  die  Lk'fenmgen  26 — 48  (h  Pf.) 
erschient  n,  ( >  s*  t  e  r  r  c  i  t  h  -  T  ii  tr  a  r  n ,  bearbeitet  von  Alex.  Supau,  eat- 
^^-^haltoa.  In  der  iMnleitung  giebt  der  Vorfassin-  eine  oro-hydrographische 
ÜberBicht  über  dio  gttoze  Ländormasjic  d'-r  Monarchie,  dorzufulge  sich 
Osterreich  Ungarn  vvenigstenp  der  llüupUüülie  ii«ich  als  gcoijrapiiische  Einheit 
.  darstellt,  doron  Elemente  —  mit  Ausuahinc  (-»alizienii  und  DalmatieoSf  und 
abgesehen  von  der  JSondcrstellung  Böhmens  -  -  im  CJebict  der  Donau  ihre 
Vereinigung  linden.  Dieser  Strom  zosanimeu  mit  der  breiten  niederen  Straße 
von  der  Oder  bis  eur  Adria  stempeln  die  Monarchie  2U  eiuein  geschichtlich 
sehr  wichtigen  Ubergaugiigebiet  swisobeo  dem  Osten  und  Westen.  Der 
ethnographiiobe  Überbliok  freilieh  weist  eben  so  deutlich  die  oentri- 
fugalen  Bestandteile  dieser  Völkerfamilie  nach;  nnd  aehr  inteienaat  eiai 
die  aoe  allen  diesen  gcograpbisohea  Bedingungen  aioh  ei^sebendwi  politiaebea 
Waadlnngen  und  YerfaHtnisse  der  Monaidile. 

Naob  dieeer  einleitenden  Übersieht  f^ebt  der  Terfimer  eine  JDarsteUniig 
dee  Landes  naeh  den  eich  bietandan  geegrapliiaehon  Einlieitett:  Alpealtnder, 
Sttdetenllnder,  Karpateattsder,  Karelgnippe.  Wir  folgen  aber  diecnial  aiolit 
der  gansen  naob  früher  (Kerreep.'-Bl.  1287,  8«  472)  anfgeatellter  Einteilnng 
behandelten  Darstdlnng  des  Verfseaeie,  tun  eine  Ühensiobt  den  ChuueB  sn 
geben.  Vielniohr  eoU  an  einem  Beispiel  g«n%t  werden»  wie  in  diesem  Btielie 
die  geographischen  Verhältnisse^  wie  sie  die  Karte  bietet  ma  tieftm  Ter- 
sttodnis  des  Leseis  gebracht  werden. 

£tn  geogr.  einheitlicher        des  dannbisehea  Karpatenlandes  lat  die 
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«iigArisebe  Ebene*  Nack  einer  ovographiiohen,  klinuittiobea,  etbno- 
gnpbiecbea  und  koUnigeogrspblwben  Sebilderang  dee  Gebiets  Ist  ein  letotse 
Kh»^^  ^  »Vertoilung  der  Berdlkerang  in  der  nqganseben  Ebene*  fswidmet. 
Ee  bnndeU  eiob  «Iio  darnsft,  dieses  tpesielle  Kertenbild  rUcksiditliob  der  Luge 
der  grSfierea  nnd  kleineren  Siedlungen  (mit-  W^Usenng  der  Orte  «n  Bend 
der  Gebirge)  Tertteben  sn  lernen. 

Wie  sonst  wird  unterschieden  swlscben  Tolkidiebtigkeit  und 
Vorbandensein  grOAerer  Orte.  Was  die  erste  —  in  seebs  Diebte» 
gmppen  anljselttbrt  betrifft,  so  bSngt  sie  in  nnseren  Gebiet  Ton  der 
Fracbtbarkeit  des  Bodens  und  der  gesebiobtliehen  Bntwlcklnng  des  Gebietes 
ab  nnd  Ist  im  westdannbiscben  wie  Im  ostdannbisehen  Teil  der  Ebene  im 
Mittel  gleicb.  Die  größte  finden  wir  ^la  den  mit  uralten  dentscben  Kolonien 
bedeckten  westlieben  Qrenskomitaten,  die  stets  in  lebbaftem  Verkehr  mit 
den  ditHoben  Alpenlftndero  standen  nnd  am  frühesten  in  dieKnltnrentwick' 
lang  dee  Westens  bipeingesogen  wnrden.'* 

Kdcksiobtlicb  der  Verteilung  der  größeren  Orte  aber  Ter* 
halten  sieb  beide  genannte  Hftlften  sehr  Terscbieden.   Mehr  als  die  doppelte 
Zahl  größerer  Orte  findet  sieh  in  der  ostdanabisoben  Hfilfte  der  Ebene,  und 
swar  nicht  unter  rein  geographischen  Bediogongeo,  sondern  ethnographischen. 
Im  Westen  nAmlich  ist  es  Tor  allem  „der  belebende  Haach  des  Donau- 
stroms**,  der  die  dortigen  Ansiedlungen  bedingt  und  gefördert  hat.  Denn 
die  J>onau,  nicht  die  Theiß^  ist  von  jeher  die  Ycrbindungsader  awiscben 
West-  und  Osteuropa  gewesen.    ,,Alle  Kraft,  die  die  Magyaren  ai;s  rtnem 
asiatischen  Nomadeuvolk  in  ein  earopäisches  Kulturvolk  uraschuf,  strömte 
denselben  aas  dem  deutschen  oder  byzantinischen  Kaiserreich  zu  und  in 
beiden  Fällen  spielte  die  Donau  die  Vermittlerrolle."    Die  ihrem  Einfluß 
ausgesetzte  Zone  größerer  Siedlungen  ist  begrenzt  durch  eine  Linie  Proßburgi 
Neutra,  Gran  einer-  und  Neusiodlcrsee,  Moor,  Füufkirchon  andererseits.  Da 
liegen,  jede  iu  geographisch  eigenartiger  Lage:  Preßburg,  die  WUchterin  am 
Kingangsthur  nach  Ungarn",  Raab  „an  fler  ^^'indung  des  Ilauptflusses  des 
ueogenen  Ilugellaudos,**  Komoru  am  Eutlpunkt  der  fruchtbaren  Insel  Scbütt 
als  oiuc  zwischen  deu   beiden  Donanarmen  eingeschlossene  Festung  an  der 
Krcuzstelle  der  Dunau-  und  Waagstral^e  und  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen 
den  beiden  Hauptstädten  Wien  und  Budapest.  Dann:  \\  ail/,en,  Uuua-Földvar, 
Pak«!,  Kalüosa,  Baja,  Mobacs  und  Agatin,  alle  in  ziemlicb  regelmäßigen  Ab- 
stitiiileu  au  oder  ganz  nahe  der  Donau.    Vur  alleni  aber  Budai)et;t.  Dies 
liegt   1)  am  „Ausgangspunkt  jener  Enge,  die  das  obere  und  untere  Douau- 
heckcn  verbindet,"  2)  „au  der  Grenze  des  unabsehbaren  diluvialen  Tieflandes 
und  des  Ilägellandes,  das  audem  noch  die  Möglichkeit  der  Befestigung  but, 
3)  da,  wo  „das  Zentnun  des  Donaubeckeas  mit  jenem  des  1  heißbeckens 
dinrcb  die  das  Knmanierplaleau  quer  dnrdieohneldende  Forche  des  Czegled- 
thales  am  bequemsten  in  Yeririndung  tritL*^  —  ^AUe  kistorisoh  bedent* 
Samen  Orte  liegen  bn  Donaubeeken  und  in  den  Ebenen  und  Hflgelland- 
Behaflen  westlich  davon.  Von  Westen  her  kommen  die  wichtigsten  KuHar- 
einfldiie   nnd  sie  rftoken  langsam  nach  dem  Osten  Tor*  Im  Westen  lag 
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ScbirMpiiiilct  d«r  iiiigarfeeh«ii  Maolit  Preßborg  an  der  obenton  DodM' 
enge  «mr  die  KrOnnugietadt  und  bia  1848  der  gewöbnitehe  Bits  des  mi- 
gftrieehei  Landlagei;  Ofu  am  obem  Ende  der  mtttlereii  OoiieiMiige  wtr 
■eiiwelee  Residen»  mid  iet  bie  jetal  eh  8Hs  dea  Primas  der  kMtidn 
IfittolpiiDbt  Ungame  gebliebea.  Am  DoDaakiiie  erbebt  eieb  auf  «iiien 
iteilea  Tracbytfele  die  Burg  Vieegrad,  Jalirbunderte  lang  die  Aafbewabnuigf* 
itltte  der  St^imkrone  und  bäiifig  Iloflager  der  Könige;  endlicb  am  Au* 
gang  der  Enge  die  IlaupfsUdt  Ofon  am  rechten  Ufer  der  Donau.  Am 
linken,  außerhalb  der  Thore  Pests,  beginnt  sobon  die  echt  inigarische  Purzta. 
£•  war  ein  bedeutsamer  Akt,  als  im  Jahre  1878  Ofen  und  Pest  als  Buda- 
pest SU  einer  einzigen  Gemeinde  verschmolaen ;  et  warde  damit  die  Kultur- 
vereinigung dea  Donau-  und  Theißbeckons  proklamiert."  —  Außerdem  »ind 
noch  vor  allem  z\i  nennen  die  3  alten  StÄdt«:  (»dcnhiirg,  Stuhlweil^cn- 
burg,  FüntTcirchoii.  ('»rlenlnirg  liegt  in  einer  dem  Weinbau  Kehr  güiistigeo 
Gegend,  Stulihv»  if^-  jiburg  am  Kand  der  weiten  AliuvialÜäcbe  eines  aufige- 
füllteu  Sees,  am  Kreuzpunkt  eiuer  Tieflinio  (Sarvizthal  —  Moor)  und  der 
Veikehrslinie  am  Südostrande  der  Gebirgsinscln  tind  dos  IMateni^i  mch 
Budapest;  Füal'kircheii  am  Kand  der  großen,  waldigen  Gcbirgsio(»cl  mit 
reicher  Kohlenau«heute. 

(Janz  anders  sind,  wie  bemerkt,  die  Siedhmgsverbältnisse  östlich 
der  Uouuu.  Da  ht  die  Zahl  der  größe''cn  Orte  —  mit  ländlichem  Aus- 
sehen —  über  dio  doppelte  und  vorzugsweise  ethnographisch  bedingt. 
Wie  «die  Zeltlager  eines  Nomadenvolkee'^  liegen  allenthalben  in  der  Ebene 
Ddrfer  mit  10 — 20000  E,  nnd  awar  gerade  da,  wo  das  Magyarentam  lieh 
am  Teintten  erbalten  bat  und  alle  Bedingungen  'aar  Forteet^ung  seiner 
frübern  Qewobnbeiten  wiederfand.  Vor  allem  sind  da  au  nennen  die 
6  StHdie  mit  31—61000  B.  in  meridienaler  Reibe  anf  dem  Flngiand- 
plateatt  awiecben  Donau  and  Tbe!5.  Südlicb  davon  tritt  eine  UnaaU 
kleiner  D5rfer  anf,  wo  Serben.  Deutacbe^  Rnmftnen  elc.  bunt  dnreb  einander 
wobnen.  Oaaaelbe  y«rbftltnis  auf  dem  Debrecainer  Sandplateau  5et1lch  der 
obem  Tbeiß  mit  den  ÖtUdten  Njriregybaaa  und  Debrecain,  afldlicb  daron 
▼iele  D5rfer.  Eine  geograpbiecbe  Bedingung  natflrlicb  bietet  immerhin  die 
Tbeiß  ab  aweilgrdßter  Flaß  der  Ebene.  Wenn  auch  verhftitniamftßig  arm, 
gebOrt  ibrem  Tbal  die  aweitgrdßte  Stadt  an,  Szegedin,  «fast  genau  in 
der  Mitte  des  Meridian thales  und  am  Einfluß  des  Maros  Saentea,  Hod- 
möaö-Vaaarbely  und  Maka  (am  Maros)  stützen  sieh  auf  jene  Hauptansied* 
lang,  wHbrend  im  AllnTialbeoken  dea  K5röa  ala  eine  weitere  Qrappe:  Me- 
aGiur,  Szarvas,  Bekes  und  Csaba  liegen.  — 

Wie  atatt  bloßer  Aufzählung  eine  aolche  Darstellung  den  geognoüti- 
sehen  Unterricht  besonders  an  oberen  Klassen  beleben  und  vertiefen  kann, 
liegt  auf  der  Hand.  Es  sei  daher  das  Buch  anfs  nene  /.nr  Anseliaft'ung  für 
Schulbildiothelcen  anf^  w-lrmste  empfohlen.  Die  Darstellung  der  ganzen 
Monarcliie  erläutern  außer  den  vielen  den  'l'ext  begb'itenden  graphischen 
Darstellungen  von  (Jebirgssv  t^teuien  eine  Menge  priiehtiger  Holzschnitte, 
größtenteils  nach  Photographien,  ucbst  5  Karten,    (i'^orts.  folgt.) 

Ulm,    *  Bapp. 
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Biebthofen,  Dr  E.  Frhr.  von,  Zur  Gymnasialreform  iu  Preubeu. 
Magdeburg,  Bänsch  18ö7.    79  S. 

Als  Resultat  der  Betrachtung  werden  folgende  Forderungen  anfge- 
stellt:  ,,Die  möglich-st  vollkommene  Hclierrschnng  der  Muttersprache  wird 
als  (hr  p!sh>  und  vornehmste  Zweck  de«  Gymnasial  ünterriclits  anerkannt; 
dnher  ist  der  üiiit^cln  Aufsat^i  entscheidend  —  und  zwar  absolut  rnfschei- 
dund  —  beim  Abitui ienten-Exainen  wie  hei  den  Versitzungen;  der  Latein- 
Ünterriclit  ist  zu  beachrunkcn,  namentlich  durch  Wegl'all  aller  Kxionipu- 
ralien  ( KtMiiposiiionen),  ebenso  der  Unterricht  iui  Griechisclion,  welehcr  in 
den  o  «»beren  Klassen  3  wücheniliche  Stunden  erhHlt;  das  l'>anzösisc'hc  ist 
mit  Riieksiclii  ani  das  Sprechen  zu  betreiben,  beim  Abit.lDx.  iviid  in  IVau- 
zösiscber  Sprache  gefragt  und  geantwortet;  Geschichte  und  Geographie  er- 
halten mehr  Stunden."  Was  nun  die  Hegnindttng  dieser  Forderungen,  die 
zum  Teil  etwas  für  sich  haben  mügeu,  bctrllTt,  so  beruft  sich  der  \'f.  xu- 
näcbat  aaf  die  Erfahrungen,  die  er  vor  60  Jahren  am  Gymnasium  in  Öls 
anter  einom,  wie  es  scheint,  sehr  einseitigen  Direktor  gemacht  hat,  und  er 
stellt  die  Sadie  so  dar,  als  ob  seitdem  nichts  weseiltliohos  sieb  geändert 
bitte:  so  meint  er,  im  Gymossinro  (er  sprieht  eigentlich  nsch  dem  Titel 
der  Sohrift  Tdn  PrsaGen,  polemisiert  aber  gegen  das  Gymnasiom  der  Gegen- 
wart fiberhanpt)  werde  fast  nur  alte  Geschichte  betrieben,  werde  alles  aaf 
das  Extemporale  besogen  (von  8  Btonden  Latein  fallen  doch  6  der  Lektüre 
iul)  Qnd  wie  wenig  er  die  bestellenden  Zustände  kennte  sieht  man  daraus, 
daß  er  glaubt,  in  Wflrtteml>erg  werden  lateinische  Anfsfttse  gemacht.  Zn 
dieser  offenbar  sehiefen  Darstellung  des  Bestehenden  kommt  aber  eine  ein- 
seitige Ansicht  über  den  Wert  des  Betriebs  der  ahen  Sprache» :  Vf.  besieht 
alles  auf  die  Branehbarkeit;  weil  er  fttr  seine  juristisohe  Laufhahn  niebk 
inmittelbar  das  Latein  und  Griechische  in  dem  Umfang  nOtig  hatte,  wie  Cf 
damals  betrieben  wurde,  ist  der  Unterrieht  in  den  alten  Sprachen  wesent- 
lieb  SU  bosohrinken.  Hat  Vf.  als  Jurist  woU  Hathematik  und  Nstnrwissen- 
schalt  besonders  nötig  gehabt?  Der  formale  Wert  des  klassischen  Untere 
richte  wie  die  kulturhistorisehe  Bedeutung  der  klassischen  Sprachen  und 
Littcratnren  wird  völlig  verkannt.  Wenn  Vf.  sich  dabei  auf  Cl.  Nohl  und 
auf  Engel  (für  die  Aussprache  des  '''ri  einsehen)  beruft,  so  mahnt  das  su 
doppelter  Vorsicht.  Mittelpunkt  des  Unterrichts  soll  das  Deutsche  werden, 
ein  Abiturient  soll  durohfailen,  „der  einen  deutschen  Aufsatz  und  einen 
Brief  über  ein  aus  dem  gew5hulicheu  Leben  gegriffenes  Thema  nicht  völlig 
genügeud  zu  schreiben  vermag,  wie  immer  seine  Kenntnisse  im  Latein, 
und  Griech.  l)escliaffen  sein  mögen,  und  wer  in  diesem  Hauptfach  völlig 
genügt,  dem  darf  das  Zeugnis  selbst  dann  niclit  versagt  werden,  wenn  seine 
Kenntnisse  in  d'-r  In^cinischcn  und  giiecli.  Grammatik  einige  f!  I.ficken 
zeigen*'.  (Wenn  man  nicht  jetzt  nclion  gegen  diese  „einige  LiickLii"  nai^b- 
sichtig  wäre,  wer  wollte  dabestehcu  V;  Vf.  ist  daher  anch  sehr  unzufrieden 
damit,  daß  in  üritcmberg  die  Absolutlieit  des  deutschen  Aufsatzes  beim 
Abit.Ex.  abgcschatlt  worden  ist.  Er  scheint  also  nicht  zu  wissen,  daß  Fer- 
tigkeit im  deutschen  Aufsatz  noch  etwas  ganz  anderes  als  Übung  und  U 
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terriokt  vorausselzt,  daß  hf^\  rielcn  sonst  gut  angtlegten  jüngeren  Leuten 
gerade  in  dieaem  Fach  die  Entwiokhirg  laugsam  vur  sich  geht  und  daß 
der  ftbsülate  Charakter  de«  Aufsatzes  eine  H&rte  enthielte,  die  Vf.  schwer- 
lich Helber  beabsichtigt ,  oder  aber  einen  sehr  niederen  Maßstab  bei  der 
Beurteilung  hürheiliilutn  nnißtc.  —  Die  gilnzliche  oder  teilweise  Berech- 
tigung mancher  Forderungen  wird  disputabel  »ein,  aber  der  V'erf.,  „kaiserl. 
deutscher  Gesandter  a.  U.",  der  sich  Yorzugsweise  im  praktischen  Leben 
bewegt  hat,  seigt  weder  eine  sutreifende  Kenntnis  der  wirklioheo  Znst&nde, 
noch  hat  er  Qber  alle  die  Momente,  die  in  Betriebt  koummii  ubI  ftber  die 
paycbologiteheB  YoraMMtsnogeii  dei  Unterrichts  rtohtige  Ansichten.  Wenn 
er  neini,  fflr  einen  Theologen  habe  4«e  Latefnliche  nnd  Grieehiicho  eigent* 
lieh  nnr  deehalb  Wert,  well  er  aJe  Hauafohrer  seine  heifigliohen  Kenntniii« 
verwenden  könne,  eo  bmueht  kenm  noch  etwas  anr  Charakteriaianng  dieiei 
Standpunkte  hlnangefugt  sn  werden.  Bender. 


liattmaDU,  Dir.  J. ,  Welche  Verüuderungen  des  Leiirpiaus  in  dea 
alten  Sprachen  würden  erforderlich  sein,  wem  der  fremdsprach- 
liche Unterricht  mit  dem  FransOaiftcheii  l^onnen  wird?., Pro- 
gramm des  Gymnasioms  in  Clansthal  1888.   25  S.  ' 

Wenn  ein  Veteran  der  Gymnaaialp&dugogik  wie  Lattmann  für  die 
Voraustellung  des  Frauftüsisohou  plaidiert,  so  verdient  das  besondere  Beaeih 
tang.  NM  L.  a^l  dal  Frantdstaehft  fn  StnU,  das  IasteliiisiiSh«  Uber. ml 
in  Quinta  (also  in  nnsrrt  Itl.  Klasae)  angcfeagsp  ywUay  dlaa  j9H«^>MlM 
wftrde  dann  in  Unterlertia  (Kl.  V)  Mgen;  dnoi  FransQalsehifi .  wM«ii  ^ 
gansen  8i,  dem  Latein  84,  dem  Grtcehlachen  49  Stnaden  anfallen.  IIa 
^nn  aber  in  den  alten  Sprachen  doch  genügende  firfolge  an  erreichen,  seil 
mehr  anf  die  Sprach wissensdiall  Rfickstcht  genommen  nnd  'iie  Lektflre 
der  Rlamiker  in  den  Vordergrand  gestellt,  diese  Lektftre  aber  «siestliek 
als  filnftthrang  In  die  alle  Gessbichte  bentttst  werdisi.  Kos  gnten  Teil 
sind  diese  VorsehlUge  nicht  nen,  sie  bilden  ehen  elnie  der  geganwlitif  w 
hinflg  Torgeschlagcnen  Kompromisse»  mit  welchen  sohlieftlieb  kehi  Teil 
gans  sttIHsden  ist  Man  wird  geltend  manben  kSnnen:  wenn  daa  FrsniS- 
sisohe  —  nnd  awar  mit  beaondeier  RfiekalclU  anf  Spreehenlernen  fa^ 
angeatellt  wird,  ee  wird  die  Gefahr  des  Spleisiis  nnd  des  meebaniashen  Be- 
triebs nahe  liegen ;  sollte  daa  Latein  mit  64  Standen  anfrtede«  esin  mSiMit 
so  wRre  ein  weeentlich  niedrigeres  Ziel,  als  es  gsgenwlitig  wsnigstsM  is 
Warttemherg  ist,  zu  bestimnon;  soll  das  Latein  in  Qalnta  nnd  Qnsrts  W' 
angeweise  ^ur  Einführung  in  die  alte  Geschichte  dienen  (letztere  soll  ab 
besonderes  Fach  verschwinden),  wo  bliebe  bei  8  Wochenatundcn  Raum  f^ 
die  Binllbnng  der  Grammatik?  Diese  nnd  andere  Bedenken  ließen  sieh  er- 
heben; ftlr  uns  in  Württemberg  ist  natlhrliefa  Jede  derartige  Frage  dareb 
das  Sein  nnd  Soseia  des  Laadenameos  anm  troraas  entschieden. 

Bender. 
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Heuer«  Leknfttel  Ar  das  HeMitehe. 

Nachtrag  <a  1685,  8.  178  ff. 

1.  Geieiiu*KamftBteh»    24.  vielfach  verbess^te  und  vermehrte 

Auflage.  liBt  einer  Sdirifttaiiel  imd  einem  Faesimile  der  Siloah- 
losdirift  von  J.  Enting.   Leipzig,  Vogel  1885.  Xn.  420  SS* 

4  Mark. 

2.  II.  Seholz's  Abriß  der  hehr.  Laut-  und  Formenlehre  nach 

GeBeniiiB-Kaatacb,  Grammatik  umgearbeitet  von  £.  Kautzsch. 

Fflnfte  nach  der  24.  Aofl.  der  Grammatik  revidierte  Anflage. 

Leipzig,  Vogel  1885.    IL  84  SS. 
3«  H.  L.  Strack,  Hebr.  Grammatilc  mit  Übunj^sstOcken,  Litteratur 

und  Vokabular.    Zweite  wesentlich  vermehrte  und  verbesserte 

Auflage.  Karlfimhe  und  Leipzig,  H.  Beathw  1885.  XYL  151. 

69  SS.    3  Mark. 
4.  H.  Kihn  und  D.  Schillin/^,  Praktische  Metbode  zur  Erlernung 

der  bebr,  Spracbe.    Granmiatik  mit  Übungsstücken,  Antbo- 

 \  lpgie  und  Wortregister  für  Gymnasien  uud  tbeotogiscbe  Lohr- 

.    7.^^^^'    Tfil)ingen»  Lanpp  1885.   IX.  162  SS.  2  Mark. 
5»  'Ernst -Wnltlieri  Gmdzllge  der  hehr.  Formenlehre  nach  den 

Ergebnissen  der  neueren  Sprachwissenschaft  für  Gymnasien 

bearbeitet.  Lehre  vom  Lautwandel  und  Nomen.  Potsdam  1886. 

Progr,  46  SS.  8^. 

Die  mtoe  Auflage  von  Gesenius-Kautzsch  ist  scbon  oben  angekün- 
digt vrorden;  die  Wc  itt  rfühi  ung  der  wiBsenscbaftliehoii  Arbeit  in  der- 
selben ist  eine  so  gründliche,  daß  es  Bieb  hier  nicht  nin  eine  voUstäudige 
Berichterstattung  darüber  handeln  kann.  Allein  schon  die  Formenlehre  ist 
aai  82  Seiten  fast  durchweg  engsten  Drucks,  das  Stellen  regist  er  auf  52  Spalten 
gewachsen.  Dies  rührt  daher,  daß  der  Bearbeiter  die  Grammatik  insbe- 
sondere für  die  Vorbcreitnng  auf  exegetisclio  Universitätsvorlesungou  nutz- 
bar zu  macli^'n  und  doshalb  alle  irgendwie  anomalnn  Spracliformen  woinüg- 
lieh  in  liickcnloser  Vollständigkeit  anzuführen  und  wenn  aticli  noch  so 
kura  zu  erklären  sucht.  Es  bleiben  daher  für  die  h^ebnle  die  ohen  ange- 
führten Gesichtspunkte  in  Geltung,  bekommen  zum  Teil  verstärkte  Kraft. 
Um  so  erwünschter  ist  —  neben  dem  scbon  bervorgebübcncn  Übungsbuch 
—  der  Sc  holz 'sehe  Abriß,  dessen  4.  Auf  luge  fccliiu  oben  unter  1882 
(erste  1867)  hUtte  eingereiht  weiden  sollen.  In  üebi  piiiziser  Weise  giebt 
derselbe  in  55  Paragraphen  das  Wichtigste  aus  der  Formenlehre,  in  engem 
Anschluß  an  die  Grammatik,  und  daau  7  Seiton  Vokabeln  zum  Auswendig* 
lernen. 
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8)  In  «alfcgciigctdlitcr  Biohtdog  tob  Gsmiiiu-Katttneb  bewegt  M 
die  iwiM  Auflage  Ton  Btraek.  Diee  seigt  ichon  auf  dem  Titel  die  W^« 
iMsmig  des  Beieatiee»  „mit  beeondeMr  Beriloknelitvaiig  dem,  die  des 
Hebr.  ertt  avf  der  üniTenitit  erleraem*«  Oeeenioe  wiid  ans  eine«  Ele- 
aeaterboob  immer  mehr  flln  SindMitMibimb,  Stnok  iet  in  der  mimb  Auf 
leg«  gani  eniwsbiedeii  tnefa  ale  Sebvlbaoh  m  gebranöbeo;  anoh  ecboii  an 
▼erechiedenen  Oy mnHien,  tueret  in  Offeobaiip,  etngeftthrt  worden.  Dleeellw 
Sorgfalt,  welche  der  Yerf.  in  der  ersten  Anfl,  auf  die  Formenlehre  yw- 
wandte,  ist  in  der  zweiten  den  „Bemerkangeo  zur  Syntax*  enteil  geworden. 
Man  vgl.  a.  B.  f  8?  über  die  Relativs&tze  mit  dem  entspreclioiiden  §  ia 
andern  Grammatiken ,  oder  die  Anmerkung  |  84«  d.  über  die  Yerhindang 
BWeier  Verba  zu  einem  B^riff.  Als  Beitrag  an  einer  dritte  Aaflage  sei 
an  dieser  Stelle  nur  eine  ganz  kleine,  aber  praktische  Änderung  zu  §  17, 
c,  «  (§  11,  f,  2)  vorgeschlagen:  der  Artikel  hiutet  heißt  es  dort,  „vor 
nnlM'ffnilrn  liä  und  'ä ,  sowie  vor  chS  unri  cho"  schreibe:  „vor  ch<»  und 
ctia- ;  dann  reimt  siob  die  Hegel  und  wird  Tom  Schüler  für  immer  Im* 
halten. 

4)  „Praktiaebe  Methode*  nennt  sieb  die  Mneale  in  nnsrai 

Land  erschiener c  hebr.  Grammatik,  zu  der  sich  der  Würzburger  Prof.  der 
kath.  Theologie  fi.  Kihn  nnd  D.  Schilling,  s.  Z.  Prof.  am  Gyranasiuni 
in  Colmar,  verbunden  haben.  Veranlaßt  wurde  dieselbe  von  der  Verlag«- 
bandlung,  welche  auf  Grund  eines  von  Prof.  Kihn  in  der  Th.  Q.S.  1883 
TeröilöQtlichten  Aufsatzes  „über  den  Betrieb  der  h.  Sprache  an  Gymuasien 
und  theologischen  Lehranstalten"  denselben  auiforderte,  eine  hebr.  Grammatik 
nach  der  dort  skizzierten  Methode  abzufassen.  Schon  in  diesem  Atifpatr. 
steht  nianclies  Praktische,  da  K  i  Ii  u  sich  auf  eine  lOjälirlge  Erfalirung  im 
Gymnasialunterricht  stützen  konnte  und  so  ist  auch  Vieles  in  dem  kleinen 
Buche  sehr  praktisch.  Druck  und  Korrektur  ist  gut  —  das  Buch  i«t  wie 
die  3  andern  hier  angezeigten  bei  Drugulin  in  Leipzig  herge<?tellt  — ; 
praktische  Winke  wie  den ,  als  erste  llbung  den  Bclailer  die  Konsonanten 
seines  Namens  oder  die  Namen  bekannter  Städte  etc.  schreiben  zu  lassen 
oder  die  RückRicht  darauf,  daß  die  Scliülur,  da  sie  ohnedies  mit  Lehr- 
büchern üherpackt  seieu ,  nicht  gern  nrnfaugTciche  ßJlnde ,  wie  die  hebr. 
Bibel,  in  die  Studienanstalt  schleppen,  findet  irnui  sonst  selten.  Aber  weniger 
gut  ist  es  mit  der  wissenschaftlichen  Grundlage  bestellt,  auf  welcher  die 
Arbeit  mbt  und  zwar  in  ihr«i  beiden  Teilen,  dem  von  Prof.  Kibn  bear* 
betteten  waten  und  sweiten  Teil  nnd  der  von  Bebilling  entworfeaen, 
Ton  Kihn  Terbeaaerten  Syntax.  DaA  letatece  gleieh  in  ihrem  ersten  FarS' 
grapben  mit  dem  aeblimmen  Fehler  ^tffiir;  ^  'is  qui*  anf&ngt  —  als  ob 

der  Artikel  vor  je  Pathach  haben  und  je  vor  dem  Relativum  der  Artikel 
stehen  könntet  —  ist  fürwahr  ein  starkes  Stück  und  nicht  dadurch  eat* 
schuldigt,  daß  es  offenbar  ans  Vosen  abgeschrieben  ist  (a.  oben).  Absr 
aneb  in  der  Formoilehre  kommen  wonderbare  Dinge  Tor.  §  38  giebt  die 
Paradigmen  der  Maakfilina;  da  kommt:  Die  yorletate  Silbe  ist 
nnr  im  Plnral  Tezänderlieb«   Der  erate  Vokal  iat  Zere,  der  iweHe 
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jeder  andere  atif^rr  Kanuz,.  Die  beiden  Vokale  sind  unverÄndeilich  mit 
Singular;  im  l  im  il  u  nd  Zere  in  Schwa  verändert,  unter  Gutturalen  ia 
Chateph".  Es  iat  unU  greil'Hcli ,  wie  »  ine  Kogel  aufgestellt  werden  kann, 
die  eben  so  sehr  allou  Bild  uugsge  setzen  der  Gru  u;  m  a  t  i  k  wie 
dem  Torliegendeo  Thatbestaud  Ilohu  spricht.  Falsche  FuriiKa 
finden  sieh  massenhaft  8.  85  (r;:K^3),  S.  86  ■»••r;  (r;5'';»r:),  (•^••^^n) ;  crklär- 
ungsbedürftige  sind  nicht  erklärt,  z.  B.  das  ganz  auoiualu  '•pb'in  S.  69; 
andere  falsoh,  wie  der  Pluralia  n'r.r«  von  ,-73«  durch  den  Beiiata  .oiit 

w  -z  t  V 

beibehaltenem  n^,  ob  das  n  dee  Fttnüunama  je  koofonantiMh  gewetea, 
und  nicht  vielmehr  einfach  vohalaiideiiteiide  mater  leotionit  wllret 

videna  wifd  8.  4S  für  eine  SfgoUiforiB  erlüirtt  I  &  46  beilVt  ea 
bei  den  Femininii  ,dle  Anhingang  der  Soff,  ievia  and  graria  in  beiden 
Nnmerie  .maeht  keine  flchwiengkeil**  ond  dann  wird  dem  Sdhfiler  rot- 
flektiert  py^,  Mff.  gravia  DDPS?"? ,  Plnr,  nw.  »t  cttr.  nW  1 !.  mff.  Ulf* 
TrrvlL  tafT,  grar.  &3'*ri^7n!!  So  viel  Formen,  so  riel  Fehler! 
Und  wna  für!  Auf  wekhe  Dinge  llßt  daa  schließen?  Es  ihut  mir  nicht 
bloft  um  des  Verlegers  Willen  leid,  so  nrtfilen  sn  mflssen,  noch  mehr  des- 
halb,  weil  Prof.  Kihn  auf  andern  Gebieten  Tfichtigcs  geleistet  hat,  aber  da 
derselbe  im  Vorwort  von  einer  wissenschaftlichen  nnd  praktischen 
Methode  redet,  die  sich  ihm  in  lOjibri'gem  Gymnasialonterricht  bewihrt 
habe,  da  femer  diese  Grammatik  nicht  allein  steht,  sondern  symptomatische 
Bedeutung  hat,  darf  das  K.Bl.  nicht  warttn,  bis  sie  wieder,  wie  etwa  die 
von  Baltxer,  Uber  die  Maßen  gelobt  wird.  In  katholischen  Anstalten  mag 
lie  ceben  die  von  Vosen  oder  Baltzer  treten;  bei  uns  liegt  ein  Beddribia 
für  dieselbe  nicht  vor« 

Im  Gegensats  daan  verdient 

&)  Die  Arbeit  von  Walther  —  soweit  sie  bis  jetat  vorliegt  —  theo* 
retisch  wie  praktisch  alle  Anerkennnng. 

Nachschrift:  Meine  BefOrchtang  ffir  den  Verleger  der  neuesten  katho- 
lischen  Anleitang  nun  Hebräischen  ist  TieUeiobt  nnbegrflndet;  denn  von  der 
oben  besprochenen  ron  Baltzer  ist  schon  die  aweite  Anflage  da  (Metaler 
188ß).  OieAnaeige,  mit  welcher  ihr  Verleger  aiein  die  Welt  schickt,  konnte 
man  in  diesen  BUlttem  lesen ;  damit  auch  die  altera  pars  zum  Wort  komme, 
lei  erwihnt,  daß  ein  sehr  kompetentes  Urteil  seinerzeit  diese  Grammatik 
samt  dem  dazu  ;rchr>rigen  Übungsbuch  einfach  für  „unbrauchbar*'  erklärt 
hat  (s.  Theol.  Lit.Bl.  1882,  33—35).  Unsere  Ansicht  haben  wir  oben  ge^ 
nijggam  angedeutet  und  begründet.  Zu  der  Grammatik  von  Strack, 
welche  seither  in  das  Englische,  Dänische,  Französische  übersetzt  wurde, 
liegen  nun  auch  vollständige  Paradigmen  vor  (Karlsruhe  und  Leipzig  1887. 
21  S.  30  Pf  ),  von  Hol  lenb(  rg's  Schulbuch  (Weidmann  188^  geb.  3  M.) 
eine  6.  Auti.  (mit  anrlern  Typen  hei  Pries  in  I<eipz?g  gedruckt,  so  daß  jetzt 
richtige  Setzung  des  Choleinpunkte«  möglich  wiinle,  sonst  wenig  verändert^ 
Das  Lexikon  von  Gescnins  ist  nach  kaum  o  Jaliren  schon  wieder  in 
neuer,  diesmal  entschieden  verbesserter  AuHage  erschienen  (iO.  18äi},  XLU. 
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M4  6.  Ift  U.)>  mit  idilliibMi  MtetgM  PMf.  H.  Mflller  in 
Vfimk  voA  OWmbUiMr  J.  LAw  in  fii^gicKin.  Nnmenttloli  da»  ForadMufsn 
Ton  D»  liftf  trd«  IwUn  MdUoh  di»  vifdleiite  Bcrfiokiiebtiguog  gflAuieo; 
«b«r  llr  »iMn  Lelmr  das  H*br.  irt  «•  «ifiU^  dain  Band  Ton  1000  Settnn 
«]]•  S  Jabn  neu  aatehtflim  an  iollan,  wtmn  er  mit  dtii  FeHfehritten  dar 
Mr.  Poiaolmng  anf  dam  Lanibndan  Maiban  aall;  kOnnta  da  nieht  aadar- 
waitfg  gaaoigl  wardan?  Und  für  viala  SehlUar  iat  dni  Bn<k  obnadiet  wa 
tanar.  Für  tokÜM  aignat  aieb  ain  klatnaiai»  bai  nna  bla  jeM»  wia  aa 
aebfilnt,  wanig  baltanntaa  Werki 

Habriiaah-doQtaaliaa  WOrtarbnoh  nabat  Pandigman  dar  SiibalaaÜTa 
und  Varba  Ton  Dr.  David  OaaaaL  DrHfa  Anflaga.  FMla  4  Mark. 
Obar-Glogau,  Haadal  1080.   S77  8.  gr  8». 

Sowaaft  Bat  daaaalba  gaprfift  Iiat,  bietet  aa  mabr  als  man  setaam 
Umfang  nach  erwarten  sollte  uiul  ist  im  allfamelnen  aueb  korrekt  ge- 
druckt. Kaf.  bat  a^  H-  die  ersten  30  Seiten  des  neuen  Gesenius  gaaaa  damit 
▼ergUoben  und  in  Cassel  kein  einziges  falsches  Stellencitat ,  w&hremd 
es  bei  Gesenius  ohne  solche  noch  nicht  abgeht,  da  und  dort  bei  Cassel  so- 
gar noeh  gnißere  VoUstHmiigkeit  gefunden.  Da  das  Ruch  auf  das  Etymo- 
logisieren nieipt  verzichtet,  —  eine  Ausnalnnc  luldeu  leider  viele  uom.  pr 
—  so  richtet  es  um  so  weniger  Srb)i(1«>n  an  und  hat  für  die  Aufnahme 
von  Grammatikalischem  um  so  mehr  Kaum.  Paf^  f^"  ein  Schul wörterhuch 
sei  un-1  niclit  auf  wissenschaftliche  FörderuMij:  di  s  hebrhischcn  Bprachsta- 
diuuis  Anspruch  mache,  aber  die  Kesultatc  neuem  2:rammati8chcr  imd  lexi- 
kogrnphibcher  Arbeiten  in  gedrängter  Form  darbieten  wolloi  ist  in  dem 
(undatierten)  Vorwort  ausdrücklich  heioat. 


Anhaogswelse  madiea  wir  scbließlidi  nocb  aafinerksam  anf 

Lebrbnch  der  nenhebräiscben  Sprache  und  Lltteratnr  von 
Herrn.  Ii.  Strack  uüd  Carl  Siegfried.  I.  Grammatik  der 
neuhebr.  Sprache  von  C.  Siegfried.  II.  Abriß  der  neuhebr. 
Litterator  von  Herrn.  L.  Strack.  Karlsruhe  and  L«pzig, 
H.  Rentber  1884.   XII.  132. 

Pflr  allei  die  weiter  aindringeo  wollen  ina  ilebrSische,  ist  dieaea  kleine 
Bfioblein  in  aeinen  beiden  Teilen  8. 1—92  und  OS— 182  gleieb  unentbehrlich. 

 Ei.  Neatle. 

De  VeraieMibns  Paatoria  Hennae  LatiBia.    Scripslt  Joanoes 

Haussleiter,  Nordliugeusis.  Erlangae,  Deichert  1884.  86  SS. 

In  einer  Zeit,  wo  man  auch  der  spÄteron  Entwicklung  der  latein. 
Sprache  besondere  Autinerksamkeit  schenkt,  darf  vielleicht  hier  kurü  uocli 
auf  eine  Arl»eit  hingewiesen  werden,  die  iwar  v\n  theologisches  Stfiok  be- 
haiidcU,  aber  nach  philologiüchen  (»esichtspunkten.  \  üii  der  eigeniüfulichen 
vielleicht  noch  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  angehörig^D  Schrift  des 
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llermas,  von  der  zuerst  1  ^55  der  drob  verhaftete  Kenner  und  P'älschcr  alter 
HandschritteD  Bimonides  den  griech.  Text  vom  Atlios  nach  Leipzig  brachte^ 
bis  Tischendori'  im  Öinaiiicns  einen  viel  Sltern  auffand,  existieren  mehrere 
«Ue  lat.  Überietziinjjen,  von  dencii  eine  nur  aus  einer  einzigen  Hds.  be- 
kannt ist.  Ihr  gegenseitiges  Verhältnis  wird  hier  untersucht,  wobei  auch 
auf  die  Krage  nach  der  Einheitlichkeit  de«  Hirten  neues  Licht  fftllt,  und  in 
der  einen  ein  sehr  altes  Stück  afrikanischer  LatinitHt  nachgewiesen.  Auf 
die  Resnltate  des  V'eif.,  die  von  mancher  Seite  angefochten  worden  sind, 
ist  lii«r  nicht  nfther  eintngeheD;  nur  sum  Beweis,  wie  lohnend  es  ist,  auch 
auf  schetBbare  Kldnlgkeiten  dieser  Ut  fipitlinge  tu  sehten,  Ahrs  ieh  die 
von  ihm  m  einem  sndeni  Ort  (in  WOlfflins  Archiv  II,  148  f»)  mitgeteilte 
Thatssehe  sn,  daß  in  dieser  alten  Ist.  Übenstsung  des  Hermes  vor  s  im 
pTtmm  ohne  Aososhme  sb»  nicht  wie  vor  andern  Konsonanten  a  steht  (sb 
spiritu»  ah  spinis;  Ähnlich  In  einem  lat.  Evang.,  das  der  gleichen  Provins 
nnd  Zeit  angehört,  ab  scribis)«  Dies  führt  sn  der  Erkenntnis,  daß  offenbar 
schon  damals  Tor  dieser  KonsonsntenTcrhindnng  der  vokalisehe  Yorschlsg 
gesprochen  wurde  (in  AfriJia  in  Italien  i),  den  wir  im  fransösisehen 
esprit,  ^pine^  tferiTsin  wohl  kennen.  Ebenso  lehrreich  sind  aber  aaeh  die 
sonstigen  Bemerkungen  aar  Formenlehre  nnd  Syntsx  dieses  Ältesten  Kirchen, 
latein  nnd  wer  TayIor*s  Roman  Antinous  kennt,  lißt  sieh  vielleicht  nm  so 
eher  bestimmen,  aneh  einmal  diesen  Pastor  Hermae  vonranehmen ;  die  Aus- 
gabe von  Gebhsrdt-Harnack  (Leipsig  1877)  bietet  snm  griechischen  nnd 
lateinischen  Text  einen  trefflichen  Kommentar;  ebenm»  eignet  sieh  liiesn 
die  Ansgahe  der  apostolischen  Väter  von  Hefele-Fnnk. 

Ulm,  £.  Nestle. 


Bäbler,  Dr  J.  J.,  Prof.  in  Aarso,  Beitrfige  vn  einer  C^chichte 
der  lAtelnisehen  Grammatik  Im  Mittelalter.  YHI.  206  S.  Halle, 
Waisenhaus  1885. 

Im  Anschluß  an  die  Bestrebungen  derjenigen  Gelehrten,  welche  neuer- 
dings die  grammatische  Litteratur  der  ablaufenden  Kömerzeit  und  des  Mit- 
telalters hwvorsiehen,  möchte  Vf.  eine  bequeme  Einsicht  bieten  ,,in  die  Ent' 
wiekinng  der  grammatischen  Begriffe,  in  die  Verwilderung  der  grammatischen 
Studien  nnd  in  die  beginnende  Sftnberung  des  vorhandenen  Wnstes',  worano 
man  ersehen  kann,  »welche  gro5e  That  die  Benaisiance  auch  aqf  dem  grara- 
matSseben  Boden  verrichtet  hat.*^   Dieser  Gegenstand  wird  nnn  aber  nicht 
in  systematisch  snsammenhXngender  AnsCflhmng  behandelt,  sondern  es  wer- 
den in  einsefaien  Abhandlangen  folgende  Themen  snm  Offenstand  der  Un- 
tersnchnng  gemschts  1.  Übersieht  der  Gtosohiehte  der  Qrsmmatik  von  Plate 
bis  Bemigins;  2.  Ars»  artes  liberales,  vox,  litera,  ooto  partes;   8.  das 
Grisehiflcbe  im  Abendland;  4,  de  media  signißoandi;  6.  der  Orftaismus  des 
Ehrardtts  Bethnnensis;  6»  das  Doetrinale  des  Alex,  de  Villa  dei;  7.  das 
verbesserte  Doetrinale,  Perettns  nnd  Despanterins;  8.  Glossatoren;  9.  Eis* 
mentsre  Anleitungen:  Es  tu  Scolaris  n.  a.      Man  sieht,  daß  hieraus  vieles 
gesohöpfE  werden  kann,  was  eine  AnfChsnnng  von  den  grammatischen  Ztt> 


L. 
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stiaden  des  Mittelalters  geben  kann;  Vollständigkeit  wird  man  von  diesen 
„Beiträgen"  nicht  gerade  erwarten.  So  ist  dünn  auch  manches  ziemlich 
summarisch  abgemacht,  iuBbesondcro  Cap.  3,  in  welchem  hauptsächlich  eine 
Reihe  verkehrter  Etymologien  angeführt  wird,  di«  —  atich  ztisnmmcn  mit 
den»  f^diist  lieip-ehrncht«  11  —  die  l'^bersrhrift  dos  ("ap.  niclit  <;an/  reclitlVr- 
tigen.  lüteie.s>a?it  ist  iiiinirrliiii  die  \'<'i  Ki-iirtiicit  dit-si  r  Kl yniologien :  so  wenn 
ou^xoXo;  ^  (jtKisi  ;»  schula  i.  e.  vacatioiu;  divisus,  erklärt  wird,  disclioius 
autcin  dicitur  illo  ijui  di«cnrrit  p«»r  vicos  et  pUitcas  et  (ubernas  et  meretricnm 
cellulas,  oder  wenn  surn  nbgel«:itel  wird  von  £?a;=Ll>eini  mutando  h  in  s  et  0  in 
U  et  duponendo  i,  sie  habcs  sum!  —  Dens  wird  abirvleitüt  bald  von  Dans  Etcr- 
nam  Vitam  Suis  (anagramm!^,  bald  von  o^o;  ~  uiuor  «jiiod  cum  colentibu« 
sit  Timor  oder  von  tlicasie  Ösaijs:  tjuia  omnia  considerat  etc.;  bomo  kommt 
luiuitlich  von  bumus  gruccc  quod  est  terra  latiue,  nam  bomo  iuciu»  e.'>i  da 
terra.  Auch  zur  Kultnrgesohicbte  Icann  man  aus  den  AnfQbrungen  manches 
entnehmen;  so  wenn  in  einem  Lehrbneh  auf  die  Frage  Ubi  es  (statt  est!) 
tti  ftoolaria?  die  Antwort  lutaA'  in  emnibis  looii  beseatis  (mm  eeeleiiai 
■oola,  domns  proprfa  et  oonviviam  pecitoitun  Tirorum)  und  ala  leea  inbonetta 
wo  die  ßobftler  nicht  aeln  iollen  (alko  doeli  wohl  oft  waren)  genannt  wet^ 
den  ooröa,  Inpanar,  pnbliea  atrata  et  tabema  eine  peritia  riria«  <— >  G.  6  anl 
7  geben  ein  Bild  Ton  dem  irerbfoitetaton  Lebrbnoh  dea  Mittdalten,  aebea 
welebem  freilioli  anoh  noch  andere  an  nennen  wSran.  ~  Petma  Bispuai 
(sB  Fnpat  Jobann  XSX,  berflbmt  dvroh  aeine  legiaefaen  Gedenkverae  Barbara 
Oelarent)  atirbt  6.  87  »nm  0.  188  richtig  1877}  Bcotoa  Erigeni 

stirbt  SL  18  »nm  876«,  B.  77  »nach  877\  8.  86  gar  «87a*-87ö«.  —  Wenn 
man  das  Buch  ate  eine  Bammlang  Ton  „Beitrlgcn**  ohne  Anapmeh  auf 
ToUitindigkcit  nnd  ayitematiache  Anlage  nimmt»  ao  kann  man  eich  in  «f 
wflnaobter  Weiae  ftber  manche  Seiten  der  mittalalterliclMn  Oclchraaiakwt 
nntcrriohten,  es  ist  hier  Ar  manche  Bcaiehnngen  ein  Btofi  (faat  an  aebr  ofaae 
eigenes  Urteil  und  kritische  Betrachtung)  gegeben,  der  eich  für  ein  sjtte- 
matiaobea  Weck  mit  Nataen  Tcrwenden  lAfit. 

Bender* 
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Bezüglich  der  Zahlung  der  Gehalte,  Pensionen,  Quiesaen^gebalte  nnd 
Qratialien  der  Beamten  und  Angestellten  des  Staats  haben  sich  die  särat* 
Heben  beteiligten  Ministerien  über  den  Grundsatz  geeinigt,  daß  in  allen 
Füllen,  wo  der  Zahltag  (erster  oder  let;ster  Tag  eines  Monats)  auf  einea 
Sonntag  oder  bürgerlichen  i:'  uiertag  fällt,  die  Gehalte  am  Tage  zaror  bt* 
zahlt  werden  dürfen. 
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3n 


foeben  crfd)iencn: 

^peibef,  (mtox),  Glementarflinftif  bcr  latemifd)en  ©pradje 
in  Uebungebinipicleu  jur  Syutaxis  ornata  unb  Si;nom;mif. 
erfte§  :öänbd)en.  ;^iöeite  5(uf(age.  $reiö  1.50. 
3  »  c  i  t  e  ö  äbänbd)cii.  ^  ii)  e  i  t  e  :;!lufla9e.  $reiö  2.  — 
(NB.  ^cr  latein,  Xe^t  ^ierau  Cann  auf  fefte  S^efteUung  burdd 
iebe  jStt^l^anbbtttg  btiogen  loerben.) 


8  0  c  b  c n  c r  1  dii  c n : 

Sdjulgrammatif 

»Ott  Dr.  ^auf  ^am, 

Oicricitcr  am  %mnaftum  511  SeiBenbmo  U 
8».  (IV  tt.  204  5.)  ptfis  1,80  HKurf • 

'IV  u.  \56  5.^    preis*  1,20  IHarF. 

Xladf  langjährigen  Porarbeiten  ift  es  bcm  Derfajjec  jc^t  möglich 
gemorben,  ben  jiDeiten  Cetf  feiner  tateinifd^en  Sd^ulgramntatrr  auf  btn 
crftcn  folgen  3U  laffen;  fo  oicl  geit  erforberte  bas  ZTac^prüfen  unb 
Std^ten  bes  Stofes,  bie  jfaftuiD  ber  einjelnen  Hegein  unb  bte  2(norb« 
tmng  bes  (Sanken. 

Die  DOÜjiänbige  £atciuifd}e  Sd^ulgrammatif  Don  Bar  r  e  n^irb 
SbrroS  erf{öt}tem  3ittere|[e  begegnen^  mir  einpfel|kn  biefelvt  ftneiglec 
Beat^hing  unb  j^ellen  bei  beabf td^ttgter  (£infut{rung  beftsfs 
Kennintsnaiime  gern  ein  €;emplar  jnr  Perfügung. 


3tt  JU  $4^ettt(en'»  ^effog  ix 
^tint^nn  ift  erf(|ienen: 

OrfdMte  i«  «nf(^(ug  att  bie  in 

2Bärttcmbcrg  eingeführten 
Ittfefn"  für  bie  mittleren  Slaffen 
'bcr  (Htimnaften,  für  Satetii:  unb 
9lealjd)ulen  u.  anbete  l'e^rauftalten. 
Stierte  licrbcfferte  unb  mnte^rte 
8(ufragc.  gr.8'  hxoWtriJCl^j^, 
jolib  gtbunbtn  JCU  40^ 


<^^H9  5.  UcBung8Bu<^ 
3um  llcberfe^en  au8  bem 
S)eutfchen  tu'S  :iiateiniic^e  für 
mittlere  ^tafjcu.  3^ette,  um* 
gearbeitete  Sluftage,  unter  TiiU 
wirfung  tion  J)teftDr  £  r  a  u  t 
unb  '^^rofcffor  ©.  ajiärfliu  be« 
forgt  öou  ^Jrof elf or  äf.  ÄB.  ö  \  ö^, 
^rfie  jiMeiritng  <JL  1«  55.  — 
dmtte  JlüeUmtg  JK:  1.  55. 
(^crfag  von  jU  ^iffitem  in 
^^eUiconn«) 
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3ocbcii  lü  cv!cl)iciicn  unh  biircl)  alle  i^uct)l)aubluiigen  bcjic^cn: 

^ra§,  Dr.  ^il.,  „„>  Dr.  «Ä.  ^attboi$,  S)ct 
S'Ji'cnlt^  iiub  bic  brci  ^Kcir^c  bcr  9?ntiir. 

3n  Sort  unb  )öilb  für  ben  @(i)ulunterci4|t  in  ber  SJaturgejc^ic^te 
bargcftcüt. 

2,  3:cil:  Pas  "^^ffan^curdd).  MÄI?: 

buttfleit.  ^^ünnr,  t»fr6rflrertc  ^uita^t,  gr.  8".  (XIi'u.  2ls  3.)  ./AI  2,20; 
geb.  in  ^»alblcbcr  mit  (Molbtitcl  JC  2.55.  —  ^xiit^ev  ift  crjct)tenen; 

1.  Seil:  |)cr  "SÄetifi^  unb  ba$  Stettetcß.  ^tt 

148  eingeöruditi'u  Jt06irbttttarn.  ^d^ie,  vet&effttU  AuiCaae, 
ax.      (XVI  tt.  248  6.)  X  2.20;  geb/X  2J». 

iliftirbtt«(ieti.  Shrittr,  mMTerfe  JUiffoi«.  flt.  8^.  (XII  u. 

129  3.)  .ä:  1.40;  geb.  .H.  1.75. 
^iciclbcn  äscrfaffcr  bcranftaltctcn  t?on  oorftchcnbcm  Sl^crfc  eine 
bem  neuen  t^eijrplane  für  i|öi)cre  Ifc^rauftaiteti  angepaßte  erweiterte 
Bearbeitung  uittcr  bcm  %\U\: 

S(|tbttd|  jüi;  Den  Unteccid)t  tit  kr  Watiir^ 

licft^rtUiitng. 

f^fir  ®t)mnaften,  SHealg^mnafieii  unb  oiibcre  p^erc  £cl^ranfloIten 
bearbeitet. 

1.  Seil:  Jit^M^       hm  ^mi^t  in  hex 

elitacbruaai  abMIbmififiu  SmHt, 
»ftbefferte  Auflage,  gr.  8".  (XVi  u.  844  ®0  JL  SM; 

geb.  in  ^albleber  mit  (Molbtitel  X  3.90. 

2.  %t\U  ^e^x6u4  ßt  6en  ^nUm^t  in 

3iotlllrift«  9IHt  884  eiii0ebru(ften  fibbilbungen.  8^. 
(XVI  tu  902  e.)  MB;  geb.  in  fKiI^Ubet  mit  Mbütel  JL  8JM^ 


3n  51.  ^cfteurleii'«  S^erlag  in 

.Ocilbron«  ift  focbcn  in  tiener 

^lu^'aa  bc  crfcbinicn: 

Dr.  "a\  X^.  2n  ö  n  n  i    '  s  Ttns* 

walfl  ^eutfd;ct  ^uffa^c  unb 

Hc^en.  (£in  crgänscnöcsfjilfs» 

mittel  für  5cn  bcutfd?en  Spxadi* 

untcrrid>t  in  ben  oberen  C^ym» 

naftalflaffeti.  §n>eite  21  uf* 
la$e.    Bearbeitet  oon  Dr.  21. 

plancf,  profcfforanKSYmnannm 
tnlicilbronn.  XXIV unb (^73 Seiten 
gr.  8".  brojd^.  JL     —  (Elc^.  far» 
ianiert     5.  50. 
(Su  besielten  bnrdf  afle  3tt4}l{attbL) 


du  81«  9i|ciirlf»'ft  IBerlag  iR 
43)cil8vimit  t(l  erf Lienen: 

iSüITer,  ?3ia).,  Vcitfnbcii  für 
l^cn  Unterrt^^t  in  ber  (^eid)t(^tc 

mitbcfonbcrcr  53?crücfndit{gitng  ber 
neueren  bcutid)cn  ÖJeicljidjtc 
im  ^<ttnfd)IuB  an  bie  in  ^ürttem* 
berg  eittgcfübrtcn  ^^efttafeln" 
für  bie  mittleren  Äloffcn  bor  Oow- 
noficn,  fürfiatein-unbiHealirijuleii 
jott)ic  }\im  3elbftftubium.  2rei' 
jiclintc  Derbefjerte  unb  Dermetjrte 
Stuf  tage.  882@eiteiigr*8"*brof4* 
JL  2.50  4 
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Bald  giebt  es  kein  Gebiet  mehr  in  unserem  vielgestaltigen 
Kulturleben,  welches  unberührt  geblieben  wäre  von  den  Angriffen 
und  Neuerungen  kahner  Reformer.  Es  sclioint  in  dem  Charakter 
unserer  Zeit  za  liegen,  die  Grundlagen  der  bestehenden  Yerhftltiiisse 
in  Staat  und  GeseUschaft,  in  Kirche  nnd  Schule,  in  Handel  und 
Wandel  zu  nntersncheo,  nrnsogestalten  nnd  anf  ihre  LebensfiUiigkeit 
and  Existensberechtignng  hin  einer  scharfen  Prfifang  za  unterziehen, 
so  daü)  es  ängstlichen  Gemütern  vorkommen  will,  als  ob  diese  rast- 
loee  Neuerungssucht,  diese  gründliche  Reformierung  alles  Bestellenden 
de  capite  et  membris  unsere  ganze  Kultur  in  ihrem  innersten  Wesen 
bedrohe,  als  ob  eine  soziale  Re?olation  der  iBrchterlichBten  Art  den 
Ausgang  des  19«  Jabrhnnderts  in  fthnlicher  Weise  kennzdchnen 
werde,  wie  die  Umw&Izang,  welche  am  Ende  des  vorigen  Jahr« 
hunderts  die  Welt  erschütterte.  Kaltblütigere  Beobachter  dagegen 
sehen  nicht  so  schwarz  und  wollen  von  diesen  Geiahren  nichts 
wahrnehmen.  Sie  geben  sich  der  Hoffnung  hin,  daß  in  dem 
kritis^chen  Treiben  unserer  Tage,  in  welchem  gar  oft  über  das  Ziel 
hinanageacbossen  wird,  das  Wahre,  Gate  nnd  Sch&ne  doch  erhalten 
bleiben  w<irde,  daß  ja  anch  —  nm  ein  Bild  tn  gebranchen  —  das 
reine  Metall  nur  durch  die  GInt  des  Feuers  veredelt  und  geläutert 
aus  dem  unreinen  Erz  hervorspimgeu  könne. 

Ich  stehe  nicht  an,  in  diesem  Falle  es  mit  den  Kaltblütigen 
za  halten  nnd  bernhige  mich  einstweilen  mit  dem  wahren  Wort,  das 
schon  ein  alter  PhOoeoph  ausgesprochen  hat,  dafi  der  Streit 
der  Vater  aller  Dinge  sei. 

Auch  gegen  das  Rechnen  als  Lebrgegeustand  in  unseren 
Schulen  sind  in  neuerer  Zeit  schwere  Anklagen,  scharfe  Angriffe 
gerichtet  worden,  welche  wir  unserem  Korrespondenzblatt,  das  ja 
doch  in  diesen  Dingen  anch  ein  WOrtchen  mitsnsprechen  hat,  nicht 

K«fi«ip..B]*tl  ISai,  S  A 10.  ^ 
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voientbalten  wollen.    Es  wird  uauilich  behauptet,  es  feble  unserem  j 
fiecbeoiuiterricht  ad  Klarheit,  Einfodth^t  und  innorer  KatttrücbkeU. 
Untere  Bechemneiiter  hfttten  in  ihrer  Schwftrmerei  diesen  Unterriehts- 
gegenstand  verkflnstelt,  dadoreb  verdankelt  nnd  min<ytig  ersdiw«!. 

Man  habe  von  diesem  Unterricht  für  die  geistige  Bildung  des 
Scbülers  erwartet,  was  man  m  i  uuuiti^erweise  von  ibm  niemals  er- 
warten konnte.  Es  sei  ein  Wahn,  rou  einer  formalbildendeo 
Kraft  des  Becbnene  zu  sprechen.  Die  eigentamlicbe  Natur 
dieses  Unterricbtsgegenstandes  nnd  auch  die  Natur  des  Kindes  seieD 
▼olist&ndig  verkannt  worden.  Mit  dem  unnützen  Ballast  kOastlicber 
Reehenoperationen,  wie  Zahlenzerlegeu,  Zahlenirergleicben  und  Zahlen-  ] 
ergänzen,  sowie  mit  dem  wertlosen  unpraktischen  Trödelltram  der 

i 

algebraisch eu  und  anderer  kompliiierlei*  iilxempel  müsse  gr&ndlidi  j 
anfger&umt  werden« 

Diese  soeben  vernommenen  Vorwurfe  sind  abrigeas  nicht  nes. 
Schon  vor  mehr  als  30  Jahren  wurden  dem  Bechenunterricht  Um- 
liebe,  wenn  nicht  gar  noch  stärkere  Dinge  nachgesagt  und  in  die 
Schuhe  geschubiü.  So  wird,  um  uui  ein  Beispiel  unzuiühren,  in 
dem  Werke:  „Der  Kechenunterricb  t  in  der  Volksschule 
von  GoUscb  und  Theel,  Berlin,  1864,  schlankweg  bebaoptat, 
dem  Rechnen  gebühre  nicht  die  hervorragende  Stellung,  welehe 
dasselbe  bisher  unter  den  Lehrgegenstanden  der  Volksschulen. ein- 
genommen hat;  es  sei  vielmehr  ein  ganz  untergeordneter 
Z  w  e  i  y:  des  U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s.  Nach  dei  Aü.siciit  obiger  Verfasser 
"Ware  »ler  Recheuunterricht  der  inhaltsiirmste  von  allen;  derselbe 
habe  gar  keine  Selbständigkeit  und  sei  nur  als  Teil  des  Steh- 
Unterrichts  aufzufassen,  durch  welchen  den  Kindern  die  ihnen  spUer 
notwendige  Kenntnis  von  der  ganzen  umgebenden  Außenwelt  oad 
ihren  Verhältnissen  zugeführt  werden  soll.  Von  formaler  neben 
einer  materialeu  Uilduug  als  Ziel  und  Zweck  der  Lehrthätigkeit 
dürfe  und  kf^nne  nicht  die  Rede  sein;  man  habe  nur  darauf  in 
sehen,  daß  die  Kinder  wirklich  rechnen  lernen  u.  s.  w.  (Schmid, 
Encyklopftdie,  VI,  pag.  837). 

Obgl^ch  es  mir  vorkommen  will,  daß  mit  diesen  Auslassungen 
wieder  einmal  wie  man  zu  sagen  ptiegt  —  das  Kind  mit  dem 
Bade  ausgeschüttet  wurde,  so  will  ich  doch  auf  die  erhobeuen  Vor- 
würfe des  iiähi  len  eingehen,  das  Berechtigte  und  Thatsächlicbe  an 
denselben  prQien  und  auf  das  wirkliche  Maß  zurOckf&hren.  Deao 
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nur  auf  diese  Weite  wird  die  Kritik,  sofern  sie  ftberhaapt  eine 
bereditigte  ist,  ihren  Zmedk  erreidien,  werden  tliateäohliche  Mftngel 
und  Übdetlnde  gehoben;  nnr  eo  wird  ans  dem  WidersCrdt  der 

Meinungen  die  Wahrheit  hervorgehen. 

Es  ist  wohl  hinlänglich  bekannt,  daß  sich  namentlich  in  den 
evangelischen  Scbalblättern  unseres  engereu  Yaterlaudes  schon  vor 
mehreren  Jahren  ein  ziemlich  lebhafter  Streit  nnd  heftiger  Wider- 
6|nraeli  gegen  die  in  allen  neueren  Beehenbflchem  mehr  oder  weniger 
in  Anwendang  gebrachte  Gm  bezeche  Methode  des  Neben* 
etnander  der  ?ier  Spezies  vnd  der  allsdtigen  Zahlanscfaannng  er* 
hoben  hat.  Zu  diesen  Gegnern  gesellt  sich  nun  auch  der  Verfasser 
einer  Schrift,  welche  wegen  der  Eutschiedenheit  uod  kühuen  Beredtsam- 
keit,  mit  welcher  sie  ihre  kritischen  Pfeile  abschoß,  zun&chst  in 
den  Krdsen  der  liObrer,  dann  aber  anch  noch  wdter  hinanf  bei 
iroaeren  Direktoren  nad  leitenden  SchnlbebOrden  dn  gewisses  Xnf- 
seben  erregt  hat.    IMese  Streitsdirift  ist  betitelt: 

„Znp  Reform  des  Rechennnterrichts  in  den  Volksschulen, 
vou  Rudolf  Koiliing.  Theoretischer  und  Praktischer  Teil. 
Manchen,  Theodor  Ackermann.  1686. 

Es  maß  nnn  allerdings  zngegeben  werden,  daß  die  KniUing'schen 
BeformTorschlftge,  wie  &ßt  Titel  sdnes  Werkes  sdion  erkennen  laßt, 
ranftchst  gegen  den  Reehenanterricht  nnd  seine  Methode  an  der 
Volksschule  gerichtet  sind.  Allein  seine  Reformen  erscheinen 
uns,  wenigstens  nach  der  einen  und  anderen  Richtung  hin,  so  radikal, 
seine  Angriffe  sind  vielfach  von  solch  weittragender  allRemeiuer 
Bedentang,  daß  msn  kanrn  mit  Becht  sagen  könnte,  sie  betrafen 
aar  die  Volks-,  nnd  nicht  ancb  die  Latein-  nnd  Bealschnlen.  Andi 
in  den  Schulen  letzterer  Art  wird  die  Methode  des  Rechennnterrichts 
im  wesentlichen  dieselbe  sein  wie  in  der  Volksschule.  Was  in 
dieser  als  verwerflich  und  schleclit  zu  bezeiehneü  und  darum  aus- 
zurotten ist,  kann  unmöglich  mit  Bezug  auf  die  Keal-  und  Latein- 
schale  als  wertvolle  Errnngenschaft  festgehalten  nnd  gepriesen  werden. 
Aach  die  Person  des  Verfassers  obiger  Beformscbrift,  eines  ober- 
bayerischen  Elementarlebrers,  kann^  nnd  darf  uns  nicht  veranlassen, 
an  seinem  Buch  unbeachtet  vorüberzugehen  und  seinen  Ruf  nach 
Reform  angehört  verhallen  zu  lassen ;  vielmehr  ist  es  unsere  Pflicht, 
zu  seiuen  Vorschlägen  Stellung  zu  nehmen,  alles  zu  prQfen  und 
das  Qnte  an  behalten. 
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Zur  gcuaueieu  KcuuzeichnuQg  der  BestrebuQgea  KnUiings  möge 
es  mir  nin&ebst  gMlAUet  sein,  am  lahlmcbea  mir  Torfiegento 
Äaßemiigai  deflselben  einige  Sfttie  berronmliebeii.  Knilliiig  wül 
dB8  Rechoea  auf  die  denkbar  einfachste,  leickteete  und  kflneste 

Weise  lehren  (pag.  5),  will  auch  zur  klarsten  and  hellsten 
Eiusicht  bringen  (pag.  13)  und  darum  alles  möglichst  rasch, 
leicht,  sicher,  danernd  und  voUstäudig  betreiben  (pag.  13  and 
14).  Jede  Hechenart  will  er  snm  vollsten  and  klarsten  Verstaodois 
bringen.  Daß  das  Rechnen  formal  bilde,  ist  ihm  grandioser 
Aberglanbe;  das  Rechnen  iet  Mechaniemni.  Pestaloszi  bat 
das  Rechnen  auf  Abwege  gebracht;  er  hat  die  naturgemäße  Ent- 
wicklung dinih  seiue  bizarreu  Ideen  ein  volles  Jahrhundert  auf- 
gehalten. Das  Rechnen  hat  sich  ausschließlich  in  den  Dienst  des 
praktischen  Lebens  zu  stellen.  Alle  Rechenaufgaben,  welche  nicht 
der  Praxis  dienen,  oder  doch  mindestens  anf  dieselbe  vorbereiten,  sind 
swecUos,  sinnlos,  schidlich.  Nicht  Anschauen,  Betrachten,  Zer- 
legen etc.  der  Zahl,  sondern  Zahlen  mal^  der  Ausgangspunkt  des 
Rechncus  sein.  Zahlenzerlegen,  Zahlcnverßleicheu,  Zahlenergänzcu 
etc.  müssen  aus  dem  Lehrplan  geätricheu  werden,  da  sie  das  Leben 
nicht  fordert.  Die  Grube'sche  Methode  ist  gänzlich  zu  verwerfeo. 
Die  vier  Spelles  sind  nicht  neben,  sondern  nach  einander  w 
behandeln.  Der  Reehennnterricfat  soll  nieht  inglelGhSprachnnterridit, 
nicht  praktische  Logik  sein.  Algebraische  Aufgaben  sind  völlig 
auszuschließen.  Die  nnbenannttn  Zahlen  J^iii  i  uiohts  als  unvollständig 
gelasaene  Zahlenbezeiclmuagen,  welclie  emer  ffpfianklicben  Ergänzung 
bedürfen.  Der  denkbar  beste  Kechenansatz  zur  Lösung  der  Regel- 
detrianfgaben  ist  die  reesische  Regel.  Der  Brachsats  ist 
stt  verwerfen!  Angewandte  Anfgaben  sollen  erst  im  vierten 
ScbnlUt^hre  auftreten. 

Kuillm^  stellt  sodann  über  die  Behandlung  des  Uechenunterrichts 
allgemeine  Grundsätze  auf,  denen  freilich  jeder  erfahrene  Scliulmann 
aus  vollem  Herzen  seine  Zustimmung  geben  wird.  Er  verspricht, 
den Rechennntenricht  der  Katar  des  Kindes  und  den  Bedarf» 
niesen  des  praktischen  Lebens  anzupassen  nnd  dies 
fahrt  ihn,  wie  oben  schon  angedeutet  —  in  einen  sdiarfen  Gegensati 
zu  Pestalozzi  und  seinen  Xacliiblgern,  dereu  Verdienste  zwar 
anerkannt,  die  aber  gleichwohl  einer  scharfen  Kritik  uuLei/.og«ii 
werden.   Überhaupt  wird  dem  Leser  der  i^nilliüg'schea  Keformschrüi 
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das  schroffe  nnd  absprecbeDde  —  ich  mochte  sagen  rttcksichtsloee 
Yorgehen  des  Verfaflsers  —  gegen  Mftoner  anfallen,  die  eich  um  die 
Sehlde  vsd  am  die  methodische  AasHldong  der  in  ihr  gelehrten 

Fächer  überhaupt,  iiainentlich  aber  um  das  Rechuen  unzweifelhaft 
verdient  gemacht  haben ;  ferner  seine  ihm  eijorene  Art,  sich  über 
etwas  in  schwungvollen,  pathetischen  Lobeserbebangen  2a  ergeben, 
um  ea  gleich  nachher  wieder  in  den  Staub  2a  tretea. 

Wir  sind  ans.  zwar  wohl  hewoßt,  daß  wer  sich  sam  Beformat^ 
anf  irgend  einem  Gebiete  anfwerfen  will,  wer  mit  dem  Alten  bredien 
und  Neues,  Besseres  an  dessen  Stelle  setzen  will,  zur  Verteidigung 
seiner  Sache  zuweilen  scharfe  Waften  führen  und  zu  drastisch 
wirkenden  Mitteln  greifen  muß,  dab  er  hiebe!  sieb  durch  nichts  und 
dnrch  niemand  beirren  lassen  and  weder  nach  rechts  noch  nach 
links  schauen  darf;  denn  nur  sachliche,  nicht  aber  persönliche 
Rücksichten  dfbrfen  fftr  ihn  maßgebend  sein.  Wer  ein  Obel  aus- 
rotten will,  muß  es  an  der  Wurzel  fassen ;  wer  alte  Wanden  heilen 
will,  muß  sclmeiden  und  brennen.  Der  Keforiiialui  muij,  wenn  er 
in  sieb  den  unerächütterlicben  Glauben  trägt,  Besseres  an  die  Stelle  des 
QvLtea  setzen  zu  können,  auch  mit  dem  Guten  brechen,  muß  nicht 
nur  niederreißen  und  zerstören,  sondern  audi  wieder  aufbauen  können. 

Beides  unternimmt  der  Verfasser,  und  er  hat  fftr  diesen 
Zweck  gründliche,  auf  eigene,  vielleicht  langjährige  Er&brungen  sich 
stützende  Studien  gemacht.  Sclion  aus  diesem  Grunde  konnte  er 
sich  darum  recht  wohl  berufen  fühlen,  das  ganze  Gebiet  des  elemen- 
taren Rechnens  auf  einen  neuen  Boden  zu  stellen,  mit  dem  Halben, 
Verkehrten  und  Unbrauchbaren  anfzur&umen  und  an  Stelle  dee 
alten,  nach  seiner  Meinung  morsch  gewordenen  Geb&udes  ein  neues, 
bequemeres  nnd  wohnlicheres  aufzubauen.  Die  Art  und  Weise,  wie 
Herr  Kuilling  das  versucht  hat,  verdient  Anerkentiui,g.  Er  ist  mit 
wahrer,  aufrichtiger  Begeisterung  und  mit  voller,  ganzer  Hingebung 
an  seine  ernste  und  große  Aufgabe  herangetreten.  Was  er  sagt, 
geht  ihm  von  Herzen  und  nimmt  unser  Interesse  fftr  sich  in 
Anspruch.  Sdn  Werk  ist  eine  planm&ßige,  wohldurchdadite,  fleißige 
Arbeit,  die  Arbdt  eines  praktischen,  erfohrenen  und  woblflberlegenden 
Schulmannes  und  wohl  wert,  daß  sie  gelesen  und  fleißig  studiert 
werde.  Ein  reicher  Gewinn  namentlich  in  der  methodischen  Be- 
handlung des  Bechenunterricbts  wird  der  Lobu  für  die  aufgewendete 
Muhe  sein. 
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Neben  diesen  Vorzügen  sind  uns  freilich  die  Mängel  oicht 
entgangen,  mit  welchen  die  Kniliing'sche  Reformschrift  behaftet  iit. 
Mefar  formeller  Art  ist  beiapiekweise  die  breite  Darstellnnff, 
die  oft  lOOmalifeD  Wiederholmgeii  einer  «nd  derselbea  Sadie, 
eines  mid  desselbeii  Oedtnkens.   So  die  Antebemnigeii  des  H. 
Verfassers  über  Zahlvorstelluug,  Zahlauicbauung,  über 
die  (fi  ube'sclie  •  a  1 1  s  ei  t  i  g e  Zah  1  bphand  1  ii  n  g   etc.   der  Satz: 
,,alle8  Kechuen  ist  MechAaisui us  '  wird  in  allen  nur  denk- 
bftren  V«rietioiieii  dem  Leeer  sngemntet,  so  daß  in  der  Tbtt 
mAocbmal  ein  nemlidies  Maß  von  Oedidd  nnd  Anadaner  dacn  gebOrt, 
die  ansfUbrlicben  nnd  ermfideoden,  sich  oft  wiederholenden  Dar- 
legungen einer  und  derselben  Saclie  mit  unverminderter  nnd  uu- 
verdrossener  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.    Die  Au.-tuhrungen  des 
Verfassers  maohen  ia  vielen  Fällen  den  Eindrack  unangemessener 
Übertreibongr,  sei  es  im  Lobe  des  Outen  nnd  Wertvollen,  aei  es 
im  Tadel  des  Schlechten  nnd  Verwerflichen.   So  halten  wir  die 
'  Behanptnng,  welche  der  Yerf.  S.  92  nnd  noch  an  vielen  andern 
Stellen  seines  Werkes  aufstellt:  „Das  Rechnen  IstMechanis- 
mus''  entschieden  für  eine  einseititre  und  in  der  Allgemeinheit,  in 
welcher  sie  wieder  und  wieder  ausgesprochen  wird,  fttr  eine  absolat 
unrichtige.   Übertrieben  ist  ee,  vom  Rechnen  ohne  weiteres  zu 
sagen:  „Der  Dflmmste  kann  es  erlernen.   Gebet  mir 
einen  HalbblOdsinnigen,  der  nnr  ein  Gran  Gedächt- 
nis besitzt  und  ich  werdemit  derZeit  einen  fertigen 
Rechner  aus  ihm  machen". 

Wir  nehmen  an,  daß  es  Herrn  Kaiiliag  selbst  nicht  so  ganz 
ernst  war  mit  diesen  seinen  Behaaptangen  nnd  daß  er  wirklich  hat 
sagen  wollen,  daß  ihm  mit  Hilfe  seiner  vielleicht  ganz  vortrefflichen 
Methode  Jemals  die  Knnst  gelungen  sd,  ans  einem  Halbblßdsinnigen, 
geistig  verkümmerten,  wirklich  simpelhaften  Menschen  mit  der 
Zeit  einen  fertigen  Rechner  zu  bilden.  Für  das  Zählen  inner- 
halb des  Einmaleins,  ftkr  das  Multiplizieren,  Dividieren  geben  wir 
Ja  gerne  den  Mechanismns  zu,  niemals  aber  fUr  das  Rechnen  im 
weiteren  Sinn  nnd  im  allgemeinen.  Soll  es  denn  zur 
Losung  angewandter  Aufgaben  aus  dem  bflrgerUchea  oder  Staats* 
leben  lediglich  nur  eines  gewissen  Maßes  mechanischer  Dressur 
bedürfen,  um  alle  die  hier  vorkommenden  Kechenialie  mit  Sicher- 
heit und  „unfehlbarer  Giewaadtbeit"  zu  behandeln? 
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Es  ist  abermals  eine  starke  Übertreihun^r,  wenn  der  Verfasser 
^ag.  7,  47,  90  etc.  seiaes  ersteo  Teiles  sagt,  der  Meoscb  verfahre 
nie  gedankenloser  und  mechanischer,  sein  Kopf  sei  nie  leerer  an 
deutlichen,  bestimmten,  bildlichen  Yorstellnngen,  ato  dann,  wenn  er 
rechnet.  Damm  eigne  sich  dieser  Gegenstand  nur  wenig  zur  Übnng 
und  Stärkung  des  Yorstellnngsvermögens  nnd  des  Verstandes.  Das 
Reebnen  besitze,  trotz  der  durch  nichts  erreichten  oder  überbotenen 
üntrüglichkeit  seiner  Ergebnisse,  nur  einen  sehr  geringen 
Bildnngswert.  Der  Mensch  denke  beim  Rechnen  ungefähr 
ebenso  viel  oder  vielm^r  ebenso  wenig,  wie  der  anwissende,  un- 
gebildete Arbeiter,  der  eine  AnBorst  künstliche  Maschine  in  Gang 
setzt  n.  8.  f.  —  Wir  gestehen  gerne,  daß  nnsere  Anschanangen 
über  die  Bedeutung?  und  den  "Wert  des  Rechnens  denjeniizen  Knillinf?s 
diametral  gegenüberstehen.  Wir  waren  bisher  der  Meinung,  daß 
der  Rechenunterricht,  wenn  er  in  der  rechten  Weise  bf^t rieben  wird, 
in  hohem  Grade  geeignet  sd,  die  geistigen  Anlagen  und  Krftfte  der 
ScbtUer  za  entwickeLi  und  ansznbilden.  Wir  glauben  aneh  jetzt 
noch  daran  festhalten  zn  mitesen,  daß  das  Rechnen  eines  der  vor- 
züglichsten Mittel  der  menschlichen  Geistesbilduüg  ist,  und  daß  das 
Volk  dalier  mit  Hecht  von  der  Volksschule  in  erster  Linie  den 
Unterricht  im  Rechnen  fordert.  Der  Rechenunterricht  ist  wohl 
als  das  hervorragendste  Mittel  znr  Kultur  des  Verstandes 
zn  betrachten.  Wenn  der  Schüler  aus  einer  Anzahl  von  Beispielen 
anl  dem  Wege  der  Induktion  die  Regel  aufzusuchen  hat,  der 
alle  Beispiele  untergeordnet  sind;  wenn  er  die  gewonnene  Kegel  auf 
Fälle  des  praktischen  Lebens  anzuwenden  hat ;  wenn  er  ein- 
gekleidete Aufgaben  auflösen,  die  Aufgaben  in  ihre  einzelnen  Be« 
dingangen  zergliedern  und  aus  der  Natur  derselben  die  Rechnungs- 
arten, die  in  diesem  oder  jenem  Falle  zur  Anwendung  zu  bringen 
sind,  sehließen  muß;  wenn  er  dadurch  veranlaßt  wird,  smne  Ge- 
danken auf  einen  Punkt  zu  sammeln,  Nebensächliches  oder  Un- 
gehöriges auszuscheiden,  bestimmte  Sach-  uud  Zahlverhältnisso  scharf 
zu  beurteilen,  sachgemäß  zu  ordnen,  sie  logisch  mit  einander  zu 
vergleichen,  gegen  einander  abzuwägen  und  ans  den  gewonnenen 
Resultaten  Schlüsse  und  Folgerungen  zu  ziehen:  so  sind  das  vor- 
treffliche logische  Operationen  und  Mittel  znr  geistigen  Entfesselung, 
welche  wie  bei  kaum  einem  anderen  Lehrfache  die  Pr&zision  des 
Denkens,  die  Schärfe  des  Urteils,  die  Gründlichkeit  der  Überlegung 
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und  die  Klarheit  des  Geistes  au.-^bilden.  ,,So  wird  das  Keciiuea 
zur  Denkbarkeit,  2am  SchkiMeiü  des  Geistes' ^  (Kehr,  Praxis  der 
Volksscbale.) 

Frdlioh  ist  du  nur  die  eine,  die  formale  Seite  des  Becbnens. 
Der  Zweck  des  elementaren  ÜDterricbts  verlangt  aber,  daß  der 

Schüler  für  das  praktische  Leben  vorbereitet  werde,  und  darum 
muß  die  Schule  bestrebt  sein,  (ia>jrnige  Maß  von  Fertigkeit  im 
Yerkebr  mit  Zahlen  ihren  ächülem  mitzugebeu,  das  im  allgemeioen 
TOS  Jedem  verlangt  wird,  der  in  der  bflrgerlichen  Gesellschaft  lebt 
Der  Schaler  muß  —  nnd  das  ist  der  materielle  Wert  des 
Beebnens  —  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Reehnen,  Aosreclinen  m»d 
Berechnen  dessen  haben,  was  die  mannigfaltigen  Geschäfte  des  ge- 
sellschaftlichen  Lebeiii^.     n  ^  ilaudel  und  Wandel  tagtäglich  mit  sich 
bringen;  denn  das  tägliche  Leben  ist  so  mit  dem  Rechnen  ver- 
flochten, daß  jedes  Alter  und  Geschlecht,  Jeder  Stand  und  Jede 
Hantiermig,  selbst  der  niedrigste  Benif,  auf  einen  gewissen  Grad 
von  Rechenfertigkeit  Anspracb  macht.   Das  Bechnen  ist  filr  das 
sp&tere  Fortkommen  aller  Schüler  in  allen  liObensverhältnissen  eine 
wichtige  Voraussetzung  und  kann  ohne  die  emptiudlichsten  Folgen 
nicht  vernachlässigt  werden ;  für  die  weitere  Ausbildung  in  der 
Mathematik  aber,  wie  für  die  damit  zusammenhängenden  Wissenschaften 
nnd  gewerblichen  Bemfsarteii  bildet  es  die  nnentbdirliche  Gnmd- 
lage;  es  maß  daher,  wie  hoch  oder  nieder  man  ancfa  seinen  inneren 
Bildnngswert  anschlagen  mag,  einen  wichtigen  Unterrichtsgegenstand 
für  alle  Schulen   bilden.    Das   Rechnen  ist   eine  ausgezeichnete 
Denkübung  eigentümlicher  Art,  daran  kann  nicht  gezweifelt  werden. 
Auf  den  untersten  Unterrichtsstafen  lernen  die  Schaler  die  Zahl- 
TorstellangeQ  von  sinnlichen  Gegenständen  abstrahieren;  sie  fassen 
sie  in  höhere  Einheiten  zusammen,  lOsen  sie  wieder  in  Terschiedene 
Bestandteile  auf,  messen  nnd  vergleichen  sie  miteinander  mittels 
einer  Reilie  von  Operationen,  die  ihnen  durch  die  Anschauung  voll- 
kommen  klar  gemacht  werJeu  kuüueu.    So  werden  die  Verstandes- 
kräfte des  Kindes  vielseitig  angeregt  und  von  den  Banden,  die  sie 
im  Keime  einschließen,  befreit ;  das  Kind  wird  geistig  aufweckt,  lernt 
denkend  sehen,  betrachten,  urteilen  und  schließen,  and  da  dies  alles 
redend  geschieht,  ab t  es  sieh  auch  fortwährend  im  rich«^ 
tigen  Sp reellen.    Die  Redensart,  das  Kechneu  putze  den  Kopf 
aus,  ist  daher  keine  leere  Phrase  (ächmid,  Eucykiopädiej. 
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Dies  giebt  ttbrigens  der  Yerfuser  tn  vielea  SteUen  seiner 

Schrift  selbst  za.  So  gesteht  er  (IL  Teil  pag.  89),  dafi  die  Her- 
stelluüg  der  Proportionsgleichung  jederzeit  Verstand  und  Übung 
enordert;  ebenso  ergiebt  sich  aus  den  Ausführungen  pag.  121, 
M  durch  das  Bechnen  der  Verstand  des  Schflleni  geweckt,  daß 
er  an  ein  grandliches  Urteilen  und  Schließen  gewöhnt  wird  und 
daß  er  liiesn  eines  gewissen  Grades  geistiger  Frische  md  Sammlong 
bedarf,  ohne  welche  er  zn  einer  TerständnisTolloi  Eriiissung  und 
Beherrschuufr  unseres  Gegenstandes  nicht  gebraclit  werden  kanu. 

Herr  Kmiimg  stellt  ferner  in  seiner  Keformschrift  Ansichten 
und  Grundsätze  auf,  welche  sehr  beherzigenswert  und  wertvoll, 
aber  l&ngst  ansgesprochen  und  anerkannt  sind.  Dahin  gehört  der 
pag.  14  aosgefilBrte  Grnndsats:  jeder  Zeit  nur  eines"; 
femer  seine  Abhandlung  Uber  Zablanscbauung  (27 — 38)  und 
Zah  If  n  be^rriff  (3  1 — 39),  Zahlenbilder  (pag.  15  2),  über 
Lesen  und  Schreiben  der  Ziffern  (157),  seine  eingehende 
und  gegliederte ,  wirklich  vortreffliche «  Darstellung  des  T  e  i  1  e  n 
seine  schar&innige  Unterscheidung  zwischen  Messen  und  £nt- 
baltensein,  seine  Kritilc  fiber  die  Ttfschiedenen  Rechen- 
methoden (77,  84),  sein  Yerfahren  beim  Addieren  und  Subtra- 
hieren  (143 — 146),  sein  \  eriahreu  beiui  UUden  und  Üben  des 
Einmaleins  (148),  die  Übungen  im  verteilenden  Zählen  u.  s.  f. 
Hecht  gut  and  teilweise  neu  ist  die  Veranscbaulichong  der 
Operationen  in  der  Bruchlehre  mittels  des  vom  Yer£ssser  orfun- 
denen  Trillineals,  seine  Iclare  Auseinanderbaltnng  des  Teilens 
und  Messens,  seine  graphische  Veranschaulichung  des 
geraden  und  des  umgekehrten  Größenverh&ltnisses 
durch  Dreieck  und  Rechteck  (71  bis  73),  sein  Zfthltiscb  und  an 
ihm  das  Bilden  und  Zerlegen  größerer  Zahlen,  die  Entwidslung  der 
4  Spezies  an  dem  Zähltiseh  und  ähnliches. 

Dal^  Herr  KniUing  auch  die  bis  daher  im  Gebran«^  gewesenen 
Aufgabensammlungen  nicht  nur  bemängelt,  sondern  ohne  Ausnahme 
verwirft,  ist  ^e  notwendige  Eonsequenz  der  yon  ihm  aufgestellten 
und  verfochtenen .  Grundsätze.  Seine  Aufgabensammlung  hätte  sich 
dem  auf  Grund  seiner  allgemeinen  Forderungen  aufgestellten  L  e  h  r- 
gang  anzuschließen,  den  wir  daher  im  folgenden  kurz  skizzieren 
wollen:  1.  Schuljahr:  Zahlen  im  Zahkaum  bis  100  Torwikrts, 
rOckwftrtSf  in  InterYallen.   2.  Schuljahr:  Zuzahlen,  Subtrahieren, 
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Multiplizieren.  Gruppieren  oder  Enthaltensein.  3.  Schuljahr: 
Bilden  und  Zerlegeo  großer  Zahlen.  Bekadik.  Die  4  Spezies. 
4.  Sobaljahr:  Gemeine  Brtelie.  Dedmalbrftfilie.  GeaeUflcbafti-, 
Barchaduiitts-,  HladiBiigsreohaafig.  5.  Seh ol jähr:  Baun-,  Ver- 
hUtnis-,  Prosent-  und  PrcNDillereebnang.  6.  Sefanljahr:  Vrtiae 
der  Lebensmittel.  Haushalt,  Rechnungswesen  des  Geschäftsmannes. 
7.  Schuljahr:  Verkehr  und  Handel,  Großindustrie.  Staatshaas- 
halt.    Steuern.  Wertpapiere. 

Ans  dieeem  Lehrplan  ergiebt  sich  smiftehBt»  daß  naeb  Knüling 
das  sog.  mecbaniecbe  Rechnen  mit  dem  5.  Schn^abr  abge- 
BcUoBsen  tein  soll,  wenfgetene  insofern ,  alt  im  6.  Scbnijabr  nur 
Repetitionen  des  früher  Durchgenommenen  stattfinden  dürfen  — 
Repetitionen  der  4  Spezies  in  uubenaDuteii  und  einfach  benannten 
Zahlen.  Die  Hauptsache  aber,  den  Mittelpunkt  fOr  das  Rechnen 
im  6.  nnd  7.  Schn^abr,  h&tten  Aufgaben  dea  praiitiscben 
Lebens,  An^ben  von  der  bllrgerliehen  Hansbaltang  nnd  vom 
Kleingewerbe,  vom  Yerbebv,  Handel,  von  der  Großindnstrie  nnd 
vom  Staatshaushalte  zu  bUJcn. 

Zunächj>i  erhebt  sich  nun  die  außerordentlich  wichtige  Frage, 
ob  sich  der  Rechenstoff  in  der  Weise  durchführen  und  bewältigen 
laßt,  wie  der  Verfiuaer  melnl;  ob  dem  4.  nnd  5.  ScboUahr  sich 
wirklich  ohne  Gefahr  der  Überbftrdnng  Jener  nmtogretche  nnd 
dabei  sehr  schwierige  Stoff  anfbiden  Iftßt?  Wir  glauben  es  mchi 
und  halten  daran  fest,  daß  das  eigentlich  gewerbliche  Beebnen, 
Aufgaben,  die  sich  auf  die  allgemeinen  Verkehrsverhältnisse,  aul 
das  Fabrikwesen  und  die  Großindustrie,  auf  Handel  und  Verkehr, 
Staatsbanshalt  (Aktien,  Staatspapiere  etc.)  beziehen,  unbedingt  der 
gewerblichen  Fortbildungsschule  und  Realschule  2uxu- 
weisen  sind. 

Mit  Bezug  auf  die  höheren  Schulen,  die  Gymnasial-  nnd 
Realschulen  entsteht  aber  die  weitere  Frage:  Wie  soll  es  mit  jenen 
Reebenaufgaben  gehalten  werden,  welche  weniger  darauf  Anspruch 
machen  köunen,  dem  Haushaltungs-  oder  Geschftftsleben  entnommen 
jEu  sdn,  als  viehnehr  den  Stempel  geistreicher,  scharfsinniger  Er- 
findang  an  ihrer  Stime  tragen  und  die  darum  besonders  beliebt 
nnd  geeignet  sind,  den  SchOler  im  klaren,  scbiurfen  nnd  logiseben 
Denken  zu  ttbenV  Sollen  diese,  von  einzelnen  besonders  lindigeu 
Köpieu  aosgebeckten  Aufgaben  samt  und  sonders  über  Bord  ge- 
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worfen  werden  V  —  Ich  mochte  diese  Frage  nicht  unbediogt  be- 
Jiken,  da  befcaniiüieli  dM  Intmese  der  bessaren  Scfattler  darch 
aokfae  Aofgabeiit  die  «rsprOiiilkSi  algebraiflobe  amd,  aber  anf  dem 
Wege  dee  Raisomiements  geUtot  werden  kennen,  eelir  lebhaft  an- 
geregt und  die  Lust  wie  die  Krait  dos  eigeaen  Deokeus  eaUchiedeu 
gefördert  wird. 

Die  Haoptabsicbt  jedoch,  welche  den  U.  Verfasser  bei  Ab- 
fumng  seines  Werkes  geleitet  bat,  ecbeiot  ans  die  sa  sein,  den 
bisherigen  Sehlnßsats  Aber  Bord  sn  werfen  nnd  einen 
neuen,  den  Kniiii ng 'sehen  Sats  wollen  wir  ihn  kars  heißen 

—  eine  Kombination  des  Rees'scheu  mit  dem  Schluß- 
satz —  einzufühlen  und  an  dessen  Stelle  zu  setzen*).  Der  Ver- 
fasser anerkennt  zwar,  daß  die  Einführung  des  Schlubsatzes 
ein  bedentender«  thateftcblieber  Fortschritt  in  der  Methodik  dee 
Bechnens  war,  daß  er  die  Methode  der  Logik  ist,  die  allen  An* 
f<Mrdeningen  an  dn  gästbildendes  Rechnen  ToUkommen  entspricht, 
daß  er  eine  Elementarmethode  darstellt,  die  leicht  zu  Iciueu  und 
leicht  zu  lehren  ist,  leicht  überschaubar  in  den  einzelnen  Schiufi- 
reiben,  welche  allein  der  gesunde  Verstand  diktiert,  daß  der  Schiaß- 
satz die  Bechenregel  der  Neuzeit  2u  nennen  ist,  deren  eigentliches 
Weeen  in  der  Bildung  fon  Schlftssen  besteht,  dnrch  welche  der 
Schüler  erfährt,  was  mit  den  gegebenen  Größen  so  geschehen  hat, 
ob  sie  zu  multiplizieren  oder  zu  dividieren  sind.  Herr  KnlUing 
selbst  hält  ihn  für  die  beste,  die  vorzüglichste  Regel  für  das 
sdiriftliche  Rechnen  und  urteilt  mit  Recht,  daß  neben  ihm  die 
alten  Schablonen  (Regel  de  tri  etc.)  k^n  Recht  der  Siisteas  mehr 
haben  und  sicher  mit  der  Zeit  ganz  yersdiwinden  nnd  der  tw- 
dienten  Tergessenheit  anheimfallen  werden.  Allein  gleichwohl  ist 
der  Verfasser  ein  warmer  Anhänger  und  Verehrer  des  Rees 'sehen 
Satzes  und  findet  diese  Rechenregel  sehr  bequem  und  nett,  und 
recht  wohl  geeignet,  selbst  den  schwach  Begabten  in  den  Stand  zu 
setzen,  sdiwierigere  Verhftltnisan^ben  zu  berechneu.  Ja,  er  be- 
wundert sogar  den  Scharfsinn  unserer  Vorfahren,  der  sie  eine  so 
hftbeche,  handliche  nnd  praktische  Bedienregel  erfinden  ließ  nnd 
geht  daran,  nachdem  er  sich  in  einem  besonderen  Kapitel  aber 


*)  Anm.  der  Red.  t  Eine  dprartigR  Kombination  hat,  abgeselien  von  andoreo^ 
■chon  Oberlehrer  Uta  in  Tübingen  eingeführt.  TübiogeD,  Usiandei*  1867. 
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den  Wert  der  mechanischeu  Bechenansätza  aafigesprocheo  bat,  naa- 
mehr  die  einfftcfafte  und  sweekm&ßieste,  toa  ihm  dnrcb  Korn- 
bination  der  Rees'Bchen  Begel  mit  dem  ScblnßBatx 
nen  erfiindene  Ansatsform  sa  erkl&reii  nod  deren  Vorsftge  bervor- 

zoheben.  Wir  unterlassen  es,  diese  Rechenform  mit  dem  senk- 
rechten Bruchstrich  hier  unsern  Lesern  des  näheren  zu  erklären 
und  zu  begrQnden;  allein  die  Bet&rchtung  küimen  wir  nicht  unter- 
drfleken,  dal^  die  von  Knilling  Yorgescblagene  Kegel,  welche  mi 
der  Bees'schen  so  siemlicb  identisdi  ist,  nnfehlbar  xa  dem  Me- 
ebanismns  der  frflberen  Zeit  sarAekfBbren  mflfite,  YOfl  dem  uns 
gltlckUcherweiie  der  SeUoft*  oder  Bracbsats  erlöst  bat. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  Betrachtung  angelangt.  Der 
Kuüimg'sche  Reformversuch  wird  ein  Versuch  bleiben,  welcher 
nie  dahin  fahren  wird,  den  Bracbsatz  ans  unsern  Scholen  zu  fer- 
drftngeo  oder  dessen  Stellnng  aacb  nnr  zu  erscbattem.  Es  wOnto 
£üetisch  «inen  großen  Rfieksebritt  in  unserer  gegenwärtigen  Beeben- 
metbodik  bedeuten,  wollten  wir  wieder  zom  Bees'scben  8atz,  wenn 
auch  iü  ilwas  modifizierter  Foi'm,  /zurückkehren.  Darum  miisseQ 
wir  uns  den  Knilling'schen  Reformvorschlägen  gegenüber  im  ganzea 
ablehnend  verhalten  und  zwar 

1)  weil  Knilling  dem  Becbennnterricbt  jede  formal  bildende 
Kraft  abspricht, 

2)  weil  er  den  Becbennnterricbt  aoBscbließlich  in  den  IMeosI 
des  praktischen  Lebens  stellt  und  damit  das  Niitzlichkeits- 
prinzip  als  allein  maßgebend  hinstellt, 

3)  weil  Uechenunterricht  in  den  untersten  Stufen  in  eine 
geistlose  Zablmanie  ausarten  würde, 

4)  weil  auf  der  Unterstufe  die  angewandten  Aufgaben  und  die 
Brucbform  vollständig  ausgeschlossen  sind, 

5)  weil  er  den  Stoff  nicht  nach  Maßgabe  der  geistigen  Erftfte 
der  Schüler  verteilt  hat  (vergl.  4.  u.  r>.  Schuljahr), 

6)  weil  die  Anordnung  des  Lehrstoffen  den  glaichmäßigen  Fort- 
schritt Termissen  läßt  und  in  den  Lösung^  oft  zur  Anwen- 
dung von  Strichen  und  Punkten  smne  Zufincbt  genommen  wird, 
endlicb 

8)  weil  mit  der  Wiedereinföhrung  der  Rees'schen  Regel  «n 

mechanisches  und  schabloneuartigeä   Veriahreu  sanküoniert 
wird.  — 
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Trotz  dieser  Tenchiedeneii  Mtagel  haben  wir  an  dem  Knüling- 
selien  Werke  maacheB  herY«rziilieben,  was  nnsern  vollen  Beifall 
gefunden  hat,  und  wir  stehen  nicht  an,  seine  im  ganzen  yerdienst- 

volle  Schrift  als  eiuea  schfttzeuswerten  Reitrag  zur  Lösung  der 
Frage  über  Vereinfachung  des  K^  chonunterrichts  an 
nnseru  Schalen  überhaupt,   namentlich   aber   an  unseru 
I     Volksschnlen»  zn  bezeichnen.    Namentlich  fand  die  Polemik 
des  Verfassers  gegen  die  allzn  strenge  Dnrehfabmng  der  Grnbe- 
sehen  Methode  nnd  gegen  die  anf  den  unteren  Stufen  zn  weit  ans* 
gedehnte  Behandlung  der  Bmchform  nnsere  Zastimmung.  Ebenso 
I      sind  wir  für  Erzielung  einer  größeren  scliriftlichen  Rechenfertig- 
i      keit  und  für  Vermeidung  allzu  umfangreicher  und  komplizierter 
Rechenantgaben.   Im  Gegensatz  zu  Knilling  müssen  wir  aber  das 
Zerlegen  znsammengesettter  Zahlen  in  ihre  Primüsktoren,  das  Ans- 
wendiglemen  des  großen  Einmaleins,  das  Au&nchen  des  gem^n- 
j     schaftlichen  Maßes,  größere  Elammerrecbnnngen,  das  Verwandeln 
I      von  geralschtperiodischen  DezinialLnichen  in  gemeine  Brüche,  die 
I      Kettenrechauug  und  ahnliches  für   die  Unterklassen  der  höheren 
Schalen  —  wenn  maßvoll  betrieben  —  für  absolut  notwendig  er* 
Uaren.    Ai^ch  kann  gegen  eine  za  wdt  gehende  Vereinfachung  des 
Becfaenstoffes  nicht  nachdrttcklich  genng  gewarnt  werden,  nnd  wenn 
da  nnd  dort,  wie  es  yielfach  geschieht,  Aber  ungenflgende  Rechen- 
fertigkeit geklagt  wird,  so  trägt  meistens  die  zu  geringe  Stunden- 
zahl die  Schuld,  mit  welcher  der  Kechenunterricht  teilweise  auch 
bei  uns  bedacht  ist. 

Saalgan.  Banr. 

XXXIIL  Über  den  naturgeschichtlichen  Anschau- 
ungsunterricht an  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien 

und  Lyceen. 

i  Von  (i.  Schlenker.  Elementariehrer  in  Cannstatt. 

I  I. 

I  Mit  der  Bezeichnung  ,.naturgescliichtlicher  Anschauungsunter- 

richt" ist  von  der  hohen  Tleliörde  die  Methode  für  den  ersten 
naturgeschichtlichen  Unterricht  der  Hauptsache  nach  gegeben.  Der- 
selbe soll  dnrchans  auf  die  Anschauung  gegrftndet 

! 
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sein  und  von  iiir  ausgehen.  Das  erste  Geschäft  des  Lehrers 
ift  ilso  die  Herbeuchaffnag  geeigaeter  Nfttnrgegeoitliule  oder,  wen 
aolche  niefat  sq  haben  eiad,  wie  vielMi  bei  der  BelModlaag  m 
Tieren,  guter  Bilder  ftr  diesellMa.   Der  GegenaCand  ist  in  der 

Regel  dem  Bild  vorzuziehen ;  in  vielen  Fällen  können  beide  nebeu 
ei iiauder  gebrauclit  werden.  Ist  der  Gegenstand  klein,  so  sind  neben 
demselben  Bilder  in  vergrüLNertem  Mai^tab,  namentlich  Darstellnngea 
Ton  Zergliederaagea,  lebr  fikrderUGfa.  fimpfehleaewert  isl  das  Yor- 
seiebnen  einzelner  Teile  an  der  WaadtafU. 

Von  den  drei  Hanptflehera  der  NaturgesoUebte  eignen  M 
Pflanzen-  nnd  Tierknnde  am  besten  für  den  naturgescbichtlichen  An- 
schauungsunterricht. Die  Mineralogie  kann  woiil  auch  hereingezogen 
werden  (z.  B.  Sak,  Kisen,  Gold) ;  jedoch  iiaben  die  Anfanger  nicht  so 
viel  Sinn  far  tote  Natarkörper  wie  f&r  lebende;  sadea  bieten  Pflaasea- 
nnd  Tierknade  so  viel  intoreeiantaa  Stoff  fftr  dea  ernten  natargeMhicbt- 
lieben  Unlerricbt,daft  der  Lehrer  wedgatoas  in  den  iweinntereoElaM 
▼on  den  Mineralien  fast  gani  abaehen  nia5.  Unter  den  beiden  mit 
belebten  Naturgegenst&nden  sich  befassenden  Fächern  wird  der  eine 
Lehrer  die  Botanik,  der  andere  die  Zoologie  bevorzugen,  je  nach- 
dem er  selbet  eine  Neigung  for  dieaeo  oder  jenen  Zwei&  der  Nator* 
geaehicfate  bat  Die  Schaler  interessiert  daa  Tierleben  im  allge- 
meinen mehr  ala  die  der  Ortabewegnag  entbehrende  Pffaaseawelt 
Letatere  aprieht  jedoch  den  Sehtaheitsalnn  Ihat  mehr  an  als  iS» 
Tierwelt;  die  lebende  Plianzc  kaou  ruhiger  angeschaut  werden  als 
das  lebende  iier  und  bietet  auch  in  ihrer  Entwicklung  nnd  in 
ihren  Beziehungen  zur  Insektenwelt  des  Interessanten  und  Anzieben- 
den  genng  für  die  SobQler.  Auch  bat  die  Pflansenkaade  besonders 
den  Yorzng,  daß  Lehrer  nnd  Schaler  mit  Lelehtigkeit  eine  grofis 
Anzahl  instmktiyer  Gewhcfaae  aus  der  nhchaten  Umgebung  herbei- 
schaffe n  können. 

Da  der  Zweck  des  naturgescbichtlichen  Anschauungsuüterrichts 
hauptsächlich  der  ist,  den  Sinn  für  die  Natur  in  den  Schalern  zu 
wecken  und  zn  pflegen,  ao  ma&  der  Lehrer  bei  der  Anawabl  d« 
Stoffes  in  erster  Linie  auf  solche  Natargegenstftnde  Bedacht  sebman, 
▼on  welchen  der  Anfänger  ein  Uarea  Bild  gewinaea  kann,  and  dia 
ihm  schöne  Einblicke  in  die  Natur  verschaffen.  Erst  in  zweiter 
Linie  kann  das  Verhältnis  des  Naturgegeustandes  zum  Leben  des 
Menschen,  also  sein  Nutzen  oder  Sduideu,  in  Betracht  kommen. 
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Freilicti  darf  diese  letztere  Seite  der  Natur betrachtuug  keineswegs 
Temachlftssigt  werden,  da  sie  filr  das  praktische  Leben  ?on  Be- 
dentnsg  und  besooders  auch  gedgnet  ist,  das  Interesse  an  der  Natnr 
za  wecken.   Jedoch  soll  nach  meiner  Ansicht  der  Unterricht  haapt- 

s&chlich  dahin  zielen,  die  Schönheit,  Gesetzmäßigkeit  nnd  Zweck- 
mäßigkeit in  der  Natur  zur  Anschauung  und  dem  Gemüt  des  bciiülers 
nahe  zu  bringen. 

Was  die  Pflaozeokande  betrilEt,  so  eignen  sich  fflr  den  Unter- 
rieht  anfsngs  nur  größere  Gewftchse  mit  angenfilUigen,  leicht  Ter* 
stftndlichen  Bitten.  Sie  mllssen,  wo  es  angeht,  mit  allen  Teilen 
vorgefahrt  werden  und  schon  durch  ihre  Gestalt  nnd  Schönheit 
Freude  in  den  Schülern  erwecken.  Erst  wenn  letztere  im  Ver- 
ständnis und  im  Zergliedern  der  PÜanzen  etwas  gefördert  sind,  können 
solche  mit  kleineren  Blttten  zur  Behandlung  kommen,  und  es  kann 
dann  hei  der  Aaswahl  anch  mehr  dem  praktischen  Wert  der  Pflanze 
ftr  den  Menschen  Bechnnng  getragen  werden.  Die  Beschreibung 
mnß  in  ansprediender  Weise  geschehen,  so  daß  der  Schüler  ein 
Lebensbild  von  der  Pflanze  erh&lt.  Wo  es  thunlich  ist,  kann  die 
Entwicklung  derselben  vom  Samen  bis  zum  ausgewachsenen  Zustande 
verfolgt  werden.  Am  SchloJ^  der  Beschreibnng  sollen  die  Verwandten 
der  Pflanze,  soweit  dies  möglich  ist,  Torgeseigt  nnd  die  Familie  der- 
selben kurz*  charakterisiert  werden.  Zar  Wflrze  des  Unterriehts 
kann  bei  manchen  Gewftebsen  andi  eine  Sage  erz&hlt  werden;  nnr 
muß  sie  rein  und  dem  Verständnis  der  Schüler  ang^emessen  sein. 
(Zu  empfehlen  ist  „Warnke,  die  Ptianze  in  Sitte,  Sage  und  Ge- 
schichte.") Besonderen  Wert  lege  ich  bei  der  Beschreibung  auf 
die  Berippnng  der  Blfttter,  auf  die  Zahlen?erh&ltniMe  in  der  Blttte 
nnd  aof  die  Art  der  Obertragnng  des  Blfltenstanbs  auf  die  Narbe, 
um  die  Schaler  einesteils  auf  den  spateren  wissenschaftlichen  (syste- 
matischen) Unterricht  vorzubereiten,  andernteils  ihnen  interessante 
Einblicke  in  den  Haushalt  der  Natur  zu  geben. 

Bei  der  Behandlung  eines  Tieres,  welches  in  gutem  Bild,  in 
ausgestopftem  oder  getrocknetem  (Insekten),  in  einigen  FftUen  auch 
in  lebendem  Zustand  ror  Augen  gefltthrt  wird,  soll  nach  der  KOrper- 
beschreibung  eine  schOne,  wahrheitsgetreue  Schilderung  seiner  Lebens- 
weise, sodann  seines  Veriiältnisses  zum  Meusclieu  (  Nutzen,  Schaden, 
Jagd.  Fang  u.  s.  w.j  gegeben  werden.  Iliebei  sind  ansprechende 
Geschichten  ein  gutes  Mittel,  das  Interesse  der  Schüler  für  den 
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Gegenstaod  sa  wecken  und  xn  beleben.  Daneben  toll  aber,  wie  bei 
der  Pflanxenknndei  die  Festotellnng  der  Verwandtschaft  nicht  Ter* 
gftnmt  werden.  Ebenso  mnß  bei  der  Besehreibnng  anf  gewisse  Merk- 

male,  welche  zur  wissenschaftlichea  KiuteiluQg  dienen,  besonders 
hingewiesen  werdeu. 

Die  Behandluogsweise  des  Maturgegeostandcs,  sei  es  der  Pflanze 
oder  des  Tieres,  soll  so  beschaffen  sein,  daß  durch  den  natnrge* 
sehichtUchen  Anschaanngsnnterricht  Gemat,  Verstand  und 
Sprache  snr  Ansbildnng  kommen.  Dies  wird  erreicht  werden, 
wenn  der  Lehrer  die  Scliüler  durch  Frageu  zum  lichtigeu  Beob- 
achten anleitet,  ilmen  niclii  nur  die  Scliöuheit  der  Einrichtungen 
in  der  Natur  zeigt,  sondern  sie  auch  die  Zweckmäßigkeit  derselben, 
wo  es  sein  kann,  selbst  auffinden  lehrt  oder  sie  doch  daraof  hin- 
fahrt, nnd  wenn  endlich  von  Seiten  des  Schülers  alles  in  geordneten 
SMzen  nnd  Beschreibungen,  soweit  es  sein  kann,  wiedergegeben  wird. 

In  der  Tierkunde  sollen  die  Schüler  die  Beziehungen  zwischen 
Körperbau  und  Lebensweisp.  zwischen  Ernährungsweise  und  Auf- 
enthaltsort, zwischen  Aulenthaitsort  und  UautbededLung  u.  s.  w. 
aufsuchen  lernen,  t,  B.  wie  die  Farbe  der  meisten  Tiere  zn  ihrem 
Wohngebiet  paßt,  wie  die  Banbtiere  nnd  Raubvögel  zn  ihrem 
Nahrnngserwerb,  der  Maulwurf  zum  Graben  nnd  Wahlen  nnd  zn 
seiner  unterirdischen  Let>en8weise,  die  Biene  zum  Sammeln  von 
Honig  und  Blütenstaub  ausgerüstet  sind ;  warum  manche  Vögel  im 
Herbste  torUieheu,  manche  Tiere  in  einen  Winterschlaf  verfallen 
n.  8.  w. 

Die  PfiUmzenknnde  bietet  ebenfalls  Gelegenheit  genug  zum 
Nachdenken  aber  gewisse  Eänrichtnngen.   Z.  B.  Warum  haben  die 

Blumenglocken  der  Kaiserkrone  eine  h&ngende  Stellung  ?  Zum  Schutz 

des  Honigs  gesren  den  Regen,  da  jener  in  offenen,  flachen  Schalen 
am  Grunde  der  lilumeubiätter  abgesondert  wird.  Was  folgt  aus 
dieser  h&ngenden  Stellung  für  die  Längenver^äUnisse  von  Staub- 
gefössen  und  Griffel?  daß  der  Griffel  langer  ist  als  die  Stanbge* 
ftsse,  damit  der  Blutenstaub  der  höher  liegenden  Staubbeutel  auf 
die  tiefer  liegende  Narbe  fallen  kann,  damit  abw  auch  die  von 
unten  anfliegenden  Insekten  beim  Besuch  der  honigreichen  Blume 
zuerst  die  Narbe  und  nachlier  die  Staubbeutel  berühren  und  so 
den  Blnmenstaub  aus  einer  Kaiserkrouenblüte  in  eine  andere  tragen. 
Welchen  Zweck  hat  es,  daß  bei  der  deutschen  Schwertlilie  die  drei 
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äußeren  Pengouteile  (Kelcbblätterj  zuiuckgesclilageu,  die  drei  iimereu 
aber  aufrecht  und  oben  zusammengeoeigt  sind '?  damit  jene  den 
honigsaugenden  und  die  lie^täubung  volUieheuden  Insekten  bequeme 
AttOugpliktse  bietea,  diese  aber  die  wesentlichen  Blateateile  Tor 
Staub  und  Begen  Mfafttzen.  Wozu  dieneii  der  Bart  auf  der  MHte 
und  die  dunkleres  Linien  auf  den  Seitenflftchen  der  ftnßeren  Blflten- 
hOllblätter?  Jener  verhindert  das  Eindringen  des  Regens  in  die  am 

,      Grunde  der  änderen  Blätter  befindlichen  Honiggefässe ;  diese  zeigen 

I  den  Insekten  den  Weg  zu  letzteren,  sind  also  battmale.  Wozu, 
sind  die  drei  Griielitote  blattartig  aber  die  drei  Staubgefibase  aas- 

I  gebreitet?  Zorn  Schutz  des  Blunenstaubs  vor  dem  Regen.  Woza 
haben  viele  Binnen  ihre  angenftUige  Gestalt,  ihren  Dnit  nnd  Honig? 

,      Um  die  Insekten  anzulocken  nnd  zur  Übertragung  des  Blumenstaubs 

1  auf  die  Narben  derselben  oder  anderer  Blumen  gleicher  Art  zu 
veranlassen.  Warum  vereinigen  manche  Pflanzen  ihre  Blüten  in 
größere  Blatenstftnde?  Um  die  Blumen  für  die  Insekten  angenf411iger 
zu  machen  nnd  die  Befruchtung  vieler  Einzelblftten  in  kurzer  Zeit 
zn  ermöglichen  (Doldenpflanzen,  Skabiose,  Klee,  Korbblfitler  n.  a.)* 
Weldien  Zweck  haben  bei  der  Sonnenblume  die  großen,  zungen- 
förmigen  StrahlenblüLeu,   da  sie  weder  Staubgeflisse  noch  Gritiel 

'  liaben  und  daher  unfruchtbar  sind?  Sie  dienen  dem  Körbchen  zum 
Schmuck,  damit  aber  auch  zur  Anlockung  der  zur  Bestäubung  der 
Scheibenblttten  nötigen  Insekten.   Welchen  Zweck  hat  bei  unaem 

j  SchlOsselblumen  die  Einrichtung,  daß  die  einen  Stöcke  Bifiten  mit 
langem  Griffel  und  weiter  unten  stehenden  Btaubgeftssen,  die  an« 

'  dem  solche  mit  kurzem  Griffel  inid  am  Eiugang  der  Kronröhre 
befindlichen  Staubgelasseu  haben?  iJen  Zweck  der  Wechaelbefruchtung 
durnh  Insekten.  Warum  bringen  Kiefer,  Tanne,  Eibenbaum,  Wach- 
holder, Haselnuß,  Buche,  Eiche,  Nußbaum  und  andere  Kätzchen- 
blntler  ^ne  so  große  Menge  von  Blateastanb  hervor?  Weil  sie  ein- 
oder  zweihänsig  sind  und  ihre  Bestäubung  durch  den  Wind  ge- 
schieht, wobei  viel  Blumcnstaub  verloren  gilit. 

'  Von  großem  Wert  sind  auch  V  e  r  g  1  e  i  c  h  u  n  g  e  n  verschiedener 

'  ^  Naturgegenstände  z.  B.  zwischen  Fledermaus  und  Maus,  Löwe  und 
Tiger,  Katze  und  Hund,  Pferd  und  Esel,  Ziege  und  Schaf;  Kaiser- 
krone und  Feuerlilie,  Schneeglöckchen  und  Maiblflmchen,  Schwertlilie 
nnd  wdßer  Lilie,  Eisenhut  und  Ritterspom,  Apfel-  und  Birnbaum, 
Walnuß  und  Haselnuß. 

Korre«p.-Ulatt  »  &  10.  26 
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Eine  solche  Bebandluugsweise,  wie  die  ebeu  augedeutete,  wirkt 
aal  die  Schüler  anregend  und  giebt  dem  nalorgescluchtlichen  Anschan- 
migSQiiterricht  iiebea  dem  materialen  einen  nicht  imbedeatenden  for- 
malen Wert  Es  wird  auch  bei  derselben,  besonders  wenn  die  ScbOler 
anf  Spaziergängen,  sowie  durch  Besichtigung  von  Nataraliensainm* 
lungen  noch  weiter  in  die  Natur  eiugeführt  werden,  dem  Lehrer  gar 
nicht  schwer,  in  jenen  deu  Siun  für  die  Natur  zu  wecken,  ja  bei 
manchen  eine  gewisse  Begeisterong  für  diesen  Unterricht  herrorzn- 
rufen,  welche  sieh  unter  anderem  in  dem  Trieb  com  eigenen  Sammeln 
nnd  Herbeischaffen  von  Gegenständen  znr  Besprecbuig  kond  giebt. 
Eine  wichtige  Aufgabe  ist  es  Ar  den  Lehrer,  diesen  Trieb  zu  nähren 
und  zu  })tle!.'en,  indem  er  die  von  den  Scbultiu  gebrachten  Natur- 
körper  beneuui  und,  wenn  auch  oft  nur  mit  Angabe  weniger  Merk- 
male, beschreibt.  Ich  lege  auf  diese  Seite  des  Uuterricbts  ein  großes 
Gewicht  und  liabe  gefanden,  daß  hiedorch  das  Interesse  der  Schüler 
an  der  Natur  ganz  besonders  gefördert  und  ihre  Kenntnisse  erweitert 
werden. 

Nachdem  ich  nun  im  allgemeinen  über  die  Methode  des  natur- 
ges(^chtüchea  Anschauunpuntericbts  gesprochen  habe,  möchte  ich 
dieselbe  an  mnigen  Beispielen  n&her  beleuchten.  In  der  Tierkunde 
haben  wir  ?iele  gute  Besdirdlbangen  oder  können  nns  sotehr  aus 

Brohiiis  Tierlebeu,  aus  .Miuius  und  etc.  loicht  zuiecht  luacheü.  Schwie- 
riger ist  CS  in  der  rHauzoukuude,  wo  jeder  sich  nach  deu  ihin  zu 
Gebot  stehenden  Gewächsen  ricliteu  muß,  und  wo  wir  Mangel  an  guten 
Beschreibungen  haben.  Von  den  folgenden  Pflanzenbiidem  eignen  sich  die 
swei  ersten  fhr  die  I.  (oder  II.},  die  dritte  ftr  die  II.  (oder  HL)  Klasse. 
Ich  bin  aberdnrchans  nicht  der  Ansicht,  als  sollten  allePf  lanzen 
in  der  aiigegebeueu  ausführlicbeü  Weise  behandelt  werden. 
Es  soll  hier  uur  »ezeigt  sein,  wie  mancherlei  Gesichtspunkte  hereinge- 
zogen werden  können,  um  nicht  in  eine  monotone  nur  auf  die  Betrach- 
tung der  ftnßeren  Form  beschränkte  Beschreibung  zu  verfallen.  B^ 
dieser  Pflanze  kann  der  Lehrer  etwas  Allgemdnes  Uber  die  Wurzel, 
bei  jener  aber  die  Bl&tter»  hier  Uber  die  Blatt-,  dort  über  die  Bütten- 
fctelluijg  einfließen  lassen,  bei  der  einen  Blüte  die  Bestäubung,  bei 
einer  andern  die  Zahlenverhältnisse  mehr  berücksichtigen,  bei  der 
einen  Tiiauze  die  Sage,  bei  einer  andern  die  Geschichte  hereinziehen 
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da  über  Keiiauug,  dort  über  Verbroitung  der  Samfn  rcdou  n.  ^.  w. 
Viele  Pflaüzen  köuDCii  auch  recht  kurz  abgemacht  werden,  da  ihre 
Befichreibang  der  Hauptsache  nadi  nur  ^ne  Bepetition  eiDer  schon 
behanddteii  isl.  So  wird  die  Kaiserkrone  doreh  die  Tulpe  und  Lilie 
(Feaer-,  wnße  und  TfirkenbnndUlie),  die  Wncherblnme  darch  die 
Sonnenblume  wiederholt.  Bei  gar  vielcu  wird  es  sich  auch  nur 
danini  bandeln,  daß  die  Schüler  sie  an  einiufen  charakteristischen 
Markmaleo  kennen  lernen,  z.  B.  die  Esche  an  den  gefiederten 
gegensUndigen  Blättern  and  sehwanen  Knospen ;  die  nneclite  Akazie 
an  den  gefiederten,  wecbselstitndigen,  mit  zwei  Nebenblattdornen 
Yerselienen  Bl&ttm;  den  Ahorn  an  den  fanflappigen,  gegenstän- 
digen ,  die  Platane  an  den  fanflappigen.  wechselstäodigen  Blättern 
(letztere  besonders  auch  noch  an  ihrer  Riu  lo  :  die  ülme  an  den  zwei- 
zeilig stehenden,  rauhen  Blättern,  bei  denen  die  obere  Hälfte  der 
.Blattspreite  weiter  am  Blattstiel  hinablaoit  als  die  untere;  die  Birke 
an  den  herabhängenden,  zarten  Zweigen  nnd  der  weißen,  qnerrissigen 
Rinde;  die  Lärche  an  den  bfischeligen,  weichen«  im  Herbst  abfaUenden 
Nadeln  u.  s.  w. 

1.  Die  deutsche  Schwertlilie  (Iris  germanica). 

Za  den  schönsten  Gartenblnmen  des  Frfihlings  gehört  neben 
der  Narzisse  und  Tulpe  die  deutsche  Schwertlilie,  welche  uns 

mit  ihren  großen,  violetten,  lilien&hnlichen  Blüten  im  April  und 
Mai  erfreut.  In  einigen  Gegenden  "Württembergs,  z.  B.  an  Berg- 
abbängen  der  Alb,  trifft  man  sie,  freilich  selten,  wild;  in  felsigen 
Weinbergen  zuweilen  verwildert,  so  bei  Cannstatt. 

Während  der  Stengel  der  lilienartigen  Pflanzen  in  der  Erde 
eine  Zwiebel  mit  schalen-  (Kflchenzwiebel)  oder  sohnppenartigea 
(Lifie)  Blättern  bildet,  ist  der  unterirdische  Stengelteil  der  Schwert- 
lilie wurzelarti?,  ästig,  stark  fingerdick,  stellenweise  knollig  ver- 
dickt, innen  weiß,  iieischig,  außen  helibräunlicb  und  zieht  sich 
wagrecbt  in  geringer  Tiefe  unter  dem  Boden  bin.  Ein  solcher  nnter- 
irdischer  Steogelteü,  wie  wir  ihn  ähnlich  gar  schön  bei  der  viel- 
blätigen  Maiblnma  nnd  dem  Salomonssiegel,  ferner  bei  der  Ein- 
beere und  dem  Windröschen  (einige  vorzuzeigen!)  sehen,  beißt 
Wurzel  stock.  Wie  die  Zwiebel,  so  ist  auch  der  Wurzelstock 
nur  mit  Nebenw  urzeln  in  der  Krde  befestigt;  bei  jener  stellen 
sie  in  einem  üranz  unten  an  der  Zwiebelscbeibe ;  bei  diesem  gehen 
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sie  einzeln  von  verschiedenen  Paukkii  aus.  In  getrockuetem  Zo- 
fttaod  riecht  der  Wurzeistock  schwach  veilchenartig  uud  erinnert 
10  an  die  in  mftnohem  Hause,  besonders  auf  dem  Lande,  wohl- 
bekannte „Veilchenwnners  welehe  den  kleinen  Kindern  gegeben 
wird,  damit  sie  an  derselben  ihre  Zibnebm  beransbeißen.  0ie 
echte  Voilchcnwiirzel  wird  von  einer  Schwester  unserer  deutschen 
Schwertlilie  gewonnen,  die  in  Kalten  zn  Hause,  als  Zierpüanze 
aber  nicht  selten  in  uusern  Gärten  zu  tioden  ist,  von  der  floreo- 
tiniscben  Sebwertlilie.   (Wenn  mOglicb  Toriaseigen!) 

Wie  die  Lilieogewftobse  dnrdi  die  Zwiebel  in  der  Erde  aw- 
danem  vnd  jedes  Jahr  nene  Knospen  nnd  Steng^  traben,  so  ge-  i 
schiebt  dies  bei  der  Schwertlilie  duith  den  Winzelstock.  Er  ist 
der  pereuuiorende  Teil  der  Pflanze.  Schon  im  Sommer  de«  vorigeo 
Jahres  hat  er  Knospen  entwickelt,  welche  ftberwintern  and  im 
Frftbling  mehrere  Blätterbttscbei  nnd  aus  einem  derselben  sinen 
Stengel  hervortreibsn.  Ein  solebes  Büscbel  ist  zweiseilig  and  be- 
stellt ans  3 — 7  ungestielten,  laugen  nnd  scbmalen  (lineal-lanzett* 
liehen),  zugespitzten  Blättern.  Jedes  Blatt  gleicht  einem  zwei- 
sthueidigeu.  etwas  gebogenen  Schwurt,  etwa  einem  Türlunsäbel, 
und  bat  am  Grunde  aut  der  Innenseite  eine  Scheide,  mit  weicher 
es  das  naohstinnere  Blatt  nmfa£t;  nor  das  innerste  des  Boschels 
ist  sdieidenlos,  ans  den  Sdidden  beider  benaobbarter  Bl&tter  her- 
vorgewaebsen.  Da  bei  der  eigentttmlichen  CresCalt  nnd  senkrechten 
Stell üiig  der  Blatter  von  Über-  und  Unterseite  nicht  die  Rede  sein 
kann,  so  sind  sie  beiderseits  gleich  gefärbt,  nnd  über  die  saftig 
grüne  Grundfarbe  ist  noch  überdies  ein  bläulicher  Eeif  angehaucht, 
so  daß  das  Blatt  blänUch  grftn  ersdieint.  Unter  dem  Mikroskop 
sieht  man,  daß  beide  Flftcben  gleidun&ßig  mit  Spaltöffiitingen  ver- 
sehen sind;  jeder  Qnadrat*Gentimeter  entbftlt  Ober  2600  —  eine 
schöne  Zahl,  aus  der  man  leicht  ersehen  kann,  daß  die  Atemlöcher 
gar  klein  sein  müssen.  Die  Rippen  der  Blatter  gehen  alle  vom 
Grunde  aus  und  laufen  beinah  parallel  zur  Spitze;  das  Blatt  der 
Schwertlilie  ist  also  8treifenner?ig  wie  das  der  Tnlpe  nnd  Lilie. 
(Kennzeichen  der  einsamenlappigen  Gew&cbse  oder  Scheidenkeiaer). 

Über  die  Blattor  ragt,  einem  Blattbttsohel  entsprossen,  dar 
30—60  cm  hohe,  unten  schwach  fingerdicke,  massiTO  Stengel  em- 
por. Er  ist  im  Umfang  rund,  auf  der  01)erfläche  kahl,  wie  die 
Blätter  grün  und  mit  bläulichem  Duit  überzogen.    Aue  seiaea 
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oberen  Teil  eotspringen  in  abweehselnder  Stellang  einige  kldnere, 
eben&Us  schweitförmige  Btiktter,  welche  mit  ihren  Sehelden  den 
Stengel  nmfassen  ond  nnch  oben  an  Größe  so  abnehmen,  daß  sie 

endlich  fast  ganz  auf  den  Scbeidenteil  beschränkt  sind.  Den  Blatt- 
wiuktiiu  ismd  einige  kurze  Äste  entsprossen,  und  jeder  bringt  am 
Ende  eine  Blüte  hervor,  so  dab  der  Stengel  3—4 blutig  ist. 

Die  großeO)  violetten  BUten  entwickeln  sich  am  Stengel  von 
oben  nadi  nnten  (also  zuerst  die  GipfelbUlte  and  von  ihr  an  äb<> 
wftrts  die  Seltenblflten)  ans  den  langen,  spitzen  Bltttenknospen* 
Diese  schlüpfen  aus  einigen  liäutigen  Scheiden  hervor  und  sehen 
fast  aus  gut  verwahrte  Wickelkinder.  Unten  bcineiken  wir 
an  jeder  eiaen  ziemlich  groben,  grünen  Fruchtknoten;  die  Blumen^ 
biatter  aber  sind  lierlieh  om  die  inneren  Bltttenteile  heramgeroUt» 
Wenn  aber  vom  Stengel  ans  immer  mehr  Saft  in  die  Knospe  ein- 
strömt and  die  FrQhUntssonne  sie  Itager  beschienen  hat,  so  ent- 
faltet sie  sich  an  einem  schönen  Morgen,  und  wir  bemerken  am 
prächtigen  Blumenkieide  keine  Falte  oder  Ranzel;  alles  ist  glatt 
und  überaus  nett. 

Auf  dem  grttnen,  dreifadierigen  Fruchtknoten  (wird  q[aer 
dnrdbsdinitten  und  gezeigt)  erhebt  sich  eine  grttnttche  Blttten-  oder 
Perigonr6hre  und  teilt  sich  oben  in  sechs  Blnmen-  oder  Perigon- 
blätter,  welche  in  zwei  dreizähligen  Kreisen  die  wesentlichen  Blttten- 
teile umstehen.  Die  äußeren  Blu  menblätter  siud  zurückgeschlagen, 
verkebrt^eiförmig,  am  äaum  dunkelviolett,  gegen  den  Grund  weiß- 
lich mit  brannvioletten  Adern  nnd  auf  der  Mitte  mit  einem  gelb* 
fichoi  Bart  Terscdien;  die  Inneren  Blnmenbl&tter  etwas  breiter, 
ebm&lls  verkehrt-afOrmig,  aber  l&nger  gestielt  (genagelt),  hell- 
violett, aufwärts  gerichtet  und  oben  za  einem  Schutzdach  zusammen - 
geneigt.  Vor  jedem  der  drei  äußeren  T'crigonteile  steht  ein  Staub- 
gctäß,  dessen  beide  1  acher  sicii  nach  außen  öffnen.  Über  das 
Staabgef&ß  wölbt  sich  schützend  ein  zartes,  zweispitsigeB,  hellvio- 
lettes Blatt  Biese  drei  innersten  Blattchen  sind  die  blattartig 
ansgebreiteten  Aste  des  Griffels  (gezeigt,  indem  man  ftnßere  nnd 
innere  Perigonteile  samt  den  Staubgefässen  entfernt,  so  daß  nnr 
noch  der  Stempel  übrig  bleibt),  uud  jedes  hat  unter  den  zwei  Spitzen 
eine  (^uertasche,  von  einem  kleinen  Läppchen,  der  Narbe,  ge- 
bildet. Die  Schwertlilie  zeigt  also  in  der  Blüte  durchweg  die 
Zahl  S.  Drei  äußere  Perigonblatter  wechseln  mit  3  inneren,  diese  mi' 
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deu  8  Staabgef&sNii  ab;  die  letteren  dttd  tod  S  GriAelteteii  be» 
dei*kt,  und  der  Griffel  entsteht  aof  eiaem  8kaDtigen,  Sftdwrigen 

Fruchtknoten  (die  Zahl  3  ein  Kennzeichen  der  ^louokoiyledoneu). 

Der  Blütenban  der  Schwertlilie  ist  ein  ganz  eigeutümlicher, 
wondervoller.  Da  das  NarbeuUkppchea  Aber  dem  Staubbeutel  liegt, 
so  ist  kkr,  daß  der  Blfltenstaab  nicht  Ton  selbst  «nl  die  tTorbe 
gelangen  kann.  Ebenfalls  ist  leicht  eiacoseben,  daß  der  Wind 
niebt  die  Übertragung  desselben  besorgen  kann;  denn  Narbe  und 
Staubgefasse  sind  verdeckt.  Beobachten  wir  aber  an  einem  hellen 
Frühlingstag  unsere  Schwertlilie,  so  sehen  wir  hei  ihr  je  und  je 
eine  Hummel,  eine  Biene,  eine  Schwebfliege  einkehren.  Jede 
Blame  gleicht  einem  Wirtshans  mit  drei  gesonderten  Gastiimmera. 
Um  die  Insekten  um  sflßen  Tmnk  zn  laden,  Ist  das  Hans  groß, 
festlich  gesebnftekt  nnd  bemalt.  Um  dem  dnkehrenden  Gast  einen 
bi-queiueu  Auflugplatz  zu  bieten,  hat  da^  üuüere  Blumeublatt  den 
Siium  abwärts  gebogen.  Die  duukleren  Linien  weisen  ihm  den 
Weg  zur  Schenke,  sind  also  Saftmale.  Der  Bart  auf  der  Mitte 
des  äußeren  filnmenblattes  sorgt  dafar,  daß  der  sOße  Wein  nicht 
verwissert  wird.  Dieser  selbst  ist  im  kahlen  Keller,  nftmlich  am 
Grande  des  snrflekgeschlagenen,  bartigen  BfaUtes,  in  je  swel  Ge- 
fässeu  aufbewahrt.  Der  Gast  soll  au  Zahlungsstatt  eiue  kleine 
Arbeit  verrichten,  nämlich  Blütenstaub  auf  die  Narbe  übertragen; 
aber  nicht  jeder  ist  dazu  hetähigt.  Am  besten  eignen  sich  dazu 
die  dickleibigen  Hummeln.  Wenn  das  Insekt  daroh  den  Hohbranm 
zwischen  dem  Griffidblatt  und  äußeren  Perigonteil  zum  HoniggelUV 
eindringt,  so  maß  es  mit  dem  Racken  die  geofihete  Seite  dee 
Staubbeutels  berühren.  Denn  jene  beiden  Blätter  haben  gerade 
für  Hummeln  die  richtige  Entfernung,  so  daß  mau  sagen  kann, 
die  deutsche  Schwertlilie  sei  besonders  für  die  Bestaubung  durch 
diese  Xnsekten  eingerichtet.  Bei  der  Berahmng  des  Staubbeateis 
bleibt  dne  Portion  Blumenstaub  im  Haarkleid  der  Hammel  hangen, 
and  beim  Terlassen  der  Schenke  auf  demselben  Wege  wird  die 
Ladung  an  Blutenstaub  vermehrt  Besucht  nun  das  Insekt  gleich 
darauf  die  zweite  Kammer  derselben  BlQte,  so  muß  es  beim  Ein- 
dringen in  den  eben  genannten  Zwischenraum  an  dem  Narbenläpp- 
chen anstoßen;  dieses  wird  etwas  Staub  von  seinem  Racken  ab- 
fegen nnd  sich  aneignen.  Oft  aber  kürzt  sich  die  Hammel  den 
Weg  von  einer  Schenke  in  die  andere  ab,  indem  sie  seitwi&r(s  zur 
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einen  hinaus-  and  in  die  andere  hineinsteigt.   £rst  beim  Verlassen 

der  dritten  geht  sie  dann  regelrecht  snr  Hansthttr  hinans  nnd 

nimmt  Blfltenstaob  mit,  den  sie  beim  Besoch  einer  weiteren  Blttte 

desselben  oder  eines  benachbarten  Schwortlilienstockes  an  den 
rechten  Ort  bringt.  Das  kluge  Verfahren  des  Kerbtiers  gereicht 
der  Pflanze  zam  Nntcen.  Denn  auf  diese  Weise  erhält  sie  in 
vielen  Fallen  Stanb  von  einem  andern  Stocke  gleicher  Art,  wo* 
durch  sie  besam  Samen  hervorzubringen  im  stände  ist,  als  wenn 
^e  Narbe  Staub  aus  derselben  Blttte  erbiete. 

Nach  erfolgter  Bestäubung  schließt  die  Blume  ihre  drei  VAn- 
gänge,  indem  sämtliche  Perigoutciie  sich  nach  üben  zusammeDoeigea , 
nnd  verschrumpfen;  der  Fruchtknoten  aber  w&chst  zu  einer  läng- 
liehen» dreif&cherigen  Kapsel  heran,  welche  zur  Zeit  der  Beife  in 
drei  Klappen  aufspringt  und  die  plattgedrttckten  Samen  entleert. 

Außer  der  deutschen  Schwertlilie  werden  noch  mehrere  Arten 
dieser  Gattung  in  unsern  Gärten  als  Zierpflanzen  gezogen,  so  die 
oben  erwähnte  florentinische,  die  blasse,  die  niedrige  Sciiwert- 
lilie  u.  a.  Ein  wahrer  Schmuck  mancher  Seen  und  langsam 
fließenden  Gewiisser  ist  die  stattliche,  schdn  gelb  blähende  Wasser- 
schwertlilie.  Den  schonen  Oattungsnamen  Iris  (Regenbogen) 
hat  man  den  Schwertlilien  gegeben,  weil  sie  wie  der  Regenbogen  in 
mancherlei  iuiben  spielen:  die  deutsche  in  Violett,  die  niedrige  in 
Dunkelviolett,  die  floreutinische  in  Blauweiß,  die  blasse  in  \Yeiß, 
die  Wasserschwertlilie  in  Gelb  u.  s.  w.  Mit  der  Gattung  Iris  sind 
verwandt:  der  Krokus  oder  Safran  (neben  dem  Schneeglöckchen 
eine  der  ersten  Frflhlingsblumen  in  unsem  6&rten,  wild  in  den 
Alpen  und  auf  dem  Schwarzwald  bei  Zavelstein)  und  die  im  Herbst 
gar  reichlich  blühende  Siegv^urz  oder  der  Aller mauusharnisch 
(Gladiolus  comuiunis).  Diese  drei  Gattungen  -  Schwertlilie,  Safran 
und  Siegwurz  —  bilden  die  Familie  der  Schwertliliengew&chse. 

2.  Derblaue  Eisenhnt  (Aconitum  ITapellus). 

Der  Blumenfreund  nimmt  keinen  Anstand,  auch  giftige  Ge-^ 
wichse  in  seinen  Garten  zu  pflanzen.  Nicht  selten  flnden  wir  da 
die  prächtige  Kaiserkrone  mit  gelbroten  Blumengiocken,  den  schönen 

roten  Fingerhut  mit  großen  innen  weißgefleckten  Röhrenblflten, 
ebenso,  besonders  in  Gärten  auf  dem  Lande,  deu  blauen  Eisen- 
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hnt,  dette&  sehOae  HelmblmDen  vom  Jnfi  —  September  hhmt  Auge 
orgötKOi.   Er  wftefast  in  OebftsdieD  «nd  Wildem  oder  Mf  Mcn 

Plätzen  der  Alpen  haufi«^  ^\  llu,  besonders  gern  um  die  Senuhütten, 
auch  je  uud  jc  auf  dem  Schwarzwald,  so  z.  6.  am  iriberger 
WassedalL  Von  den  Alpen  and  seine  Samen  nadi  Oberschwabea 
fersohwemmt  worden,  eo  daß  er  aich  dort  an  einigen  Flissdi  an- 
gededelt  bat.  iMe  alten  Devtsoben  kannten  ibn  woU  «nd  gaben 
ihm,  dem  Kriegsgott  Tyr  in  Ehren,  wegen  dee  belmfi^nnigea 
obereu  Blumenblattes  den  Namen  Tyrshelm. 

Der  blaue  Eiseuhut  ist  eine  sebr  stattliche  Erscheinung.  Aus 
dem  sohwarzeu,  rttbenförmigen  Wurzelstock,  welcher  unter  dem 
Schnee  nad  Frost  des  Winters  in  der  £rde  ansdanert,  erbebt  sidi 
im  Frttbllttg  straff  anirecht  ein  meter-,  Ja  oft  mannshoher,  massiver 

4 

Stengel,  welcher  im  Umfing  die  abwechselnd  stebMden  Bltttcr 

und  oben  in  lauger  Hispe  die  dunkelblnuriK  ^M(i[.>en  Hlüton  trügt. 
Die  Blätter  sind  müßig  lang  gestielt,  obeii  duukeigrün,  unten  heller, 
auf  beiden  Seiten  glänzend.  Durch  tiefe  Einschnitte,  welcbe  über 
die  Mitte  der  Blattflftche  reichen»  sind  die  nntem  in  fftof,  die 
obera  in  drei  Teile  geteilt;  die  inneren  Teile  aber  werden  danh 
kleinere  Einschnitte  dreilappig,  die  zwei  anßeren  zweilappig.  KOner 
gesagt  sind  also  die  Blätter  des  Eisenhuts  bandförmig  5-  oder 
3teilig.  die  Teile  3-  oder  2!appig.  die  Lappen  gezähnt.  Dieser 
Teilung  entspricht  die  Berippung.  Vom  Grande  des  Blattes  gehen 
5  oder  3  Hauptrippen  ans  nnd  verzwägm  sich  spitzwinklig  hi 
viele  Nebenrippen.  Das  Blatt  ist  also  handnervig,  indem  die 
Rippen  wie  die  Finger  einer  Hand  ?om  Grande  ausgeben.  Die 
firineren  Nerven  vereinigen  sich  mit  einander  zu  einem  zierlichen 
Netz.  (Netzadrige  oder  winkelnervige  Blätter  charakterisieren  die 
zweisam  eniappigen  Gewächse.) 

Oben  verzweigt  sich  der  Stengel ;  am  6ip£al  und  an  den  Asten 
stehen  in  den  Winkein  kleiner,  einfacher  Bl&ttchen  (Deckblättches) 
die  Blüten.  So  bildet  der  ganze  Blfltenbestand  eine  große,  ästige 
Traube  oder  Rispe,  an  welcher  die  Blumen  von  nnten  nach  obea 
sich  entfalten.  Betrachten  wir  eine  einzelne  Blüte.  Der  aufrechte 
Blütenstiel  ist  oben  schief  gebogen,  so  daß  die  Blüte  eine  fast  wag* 
rechte  Kichtung  erhält.  Das  Kleid  derselben  wird  von  fOnf  daakel* 
blauen  Blättern  gebildet.  Von  den  vier  nntem  sind  je  zwd  gldfik 
gestaltet,  breit^eiformig;  das  fflnfte  obere  aber  bildet  einen  balbkogä« 
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förmigen  Helm.  Dieses  schdae  Kleid  ist  nicht  die  Blamenkrone,  wie 
M  der  Heckearose  das  rote  ond  bei  der  Eirscbenblttte  das  weiße 
Gewand  es  sind,  sondern  der  geftrl>te  Kelch;  die  BUmenkrone 

aber  ist  verkümmert  uud  in  zwei  wunderlich  gestaltete  Iloniggefüsse 
nmirewaTKlelt.  Beim  Eisenhut  vertritt  also  der  Kelch  die  Stelle  der 
Blumenkroiie,  da  diese  ciaem  anderu  Zweck  zu  dienen  hat.  Entferueu 
wir  n&mlich  das  obere,  heimfOrmige  Kelchblatt,  so  erblidcen  wir  zwei 
langgestielte  (langgenagelte),  einer  sehlanchartlgen  Eapntse  ähnliche 
Gebilde,  welche  nach  oben  einen  geschlossenen  Sporn  kehren,  nach 
unten  aber  off**n  sind  und  in  je  zwei  Läppchen  ausgehen.  Sie  ent- 
halten Honi??;  damit  die  Süßigkeit  uicht  unten  ausfließt,  biegen  sich 
die  {Stiele  der  Nektarien  in  scliönen  Hogen  abwärts,  so  daß  sie  eine 
wagrechte  Lage  erhalten.  Die  eigentümlichen  Uoniggefiasse  sind  die 
beiden  oberen  umgewandelten  Blnmenbl&tter;  die  drei  nntem  dagegen 
bleiben  sehr  klein  oder  fehlen  ganz.  Zwischen  den  vier  nntern  Kelch* 
blfittern  stehen  mehr  als  20  bläuliche  Stanbgef&sse  um  8 — 5 
grüne  Stempel  herum.  —  Die  Blüten  des  Eisenbuts  sind  also  nach 
der  Grundzahl  5  gebaut:  5  Kelch-  und  wenigstens  der  Anlage  nach 
5  Blumenblätter;  die  Zahl  der  Staubgefässe  ist  ein  Vielfaches  von 
5,  die  der  GriflSsl  3—5.  (Pflanzen  mit  der  Zahl  5  in  der  Blate  sind 
Dikotyledonen  oder  Blattkeimer.) 

Suchen  wir  ans  nnn  diesen  seltsamen  Blfltenbaii  zn  erklären. 
Der  schöne,  stark  gebaute  Helm  schützt  die  zarten  Xektarion  und 
die  inneren  Blüteuteiie  (Staubgefässe  und  btempelj  gegen  liegen  und 
andere  Unbilden.  Von  den  großen,  in  augenfällige  Trauben  znaam- 
mengesteilten  Blumen  angelockt,  kommen  allerlei  Insekten  angeflogen, 
um  hier  Blfttenstanb  und  Honig  zu  suchen.  Ersterer  ist  fttr  alle  zu-« 
gänglicb ;  letzterer  aber  kann  nur  yon  langrttßligen  Insekten  gewonnen 
werden,  und  diese  sollen  die  Bestäul  uug  der  Narben  besorgen.  An 
sonnenhellen  Tagen  sehen  wir  besunders  Hummeln,  aber  auch  Bieneu 
dem  £isenhut  ihre  Besuche  abstatten.  Sie  lassen  sich  auf  den  Staab- 
gefässen  und  Stempeln  nieder  (bei  jüngeren  Bifiten  ragen  jene,  bei 
älteren  diese  hervor;  die  Stanbgeftsse  entwickeln  sich  also  vor  den 
Stempeltt)  und  strecken  sich  von  da  aus  so  weit  als  mOgUch  in  den 
Helm  hinauf,  um  mit  dem  langen  IJüssel  den  Honig  aus  den  Nek- 
tarien zu  saugen.  Bei  der  Berührung  mit  den  Staubgefassen  und 
Stempeln  nimmt  die  Hummel  aus  einer  Jüngern  Blüte  Blumenstaub 
mit  und  teilt  denselben  in  einer  älteren  den  Narben  mit.  Gewöhnlich 
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besucht  das  brummende  lusekt,  von  anten  nach  obeo  gehend,  eine 
gröikre  Anzahl  von  BlQten  auf  einem  Stock  und  nimmt  so  beim  Ver- 
bwMO  detielbeii  eine  Menge  BlnipeiiiUnb  mit  Begiebt  es  sich  dum 
auf  einen  aadm  Eisenlratetock,  so  tringi  es  diesem  fremden  Steeb, 
Wflelier  fdr  die  SnmenMldong  wirlcstmer  ist  als  der  eigene. 

Untersucben  wir  eine  größere  Anzahl  von  Eisenhui bluten ,  so 
bemerken  wir  bei  vielen  am  Helm  em  T/Och,  welches  von  einem  in- 
sektenbiß  berrübren  mofi.  (Fast  noch  häutiger  zeigt  sich  diese  £r- 
scbeinang  bei  dem  nuten  genannten  Wel&tOter  oder  der  Wolfimtarm* 
banbe  mit  liohem,  waisig -kegieU6niilgem  Hehn.)  Die  Beobaebtang 
bestfttigt  nnsere  Yermntnng;  denn  wir  sehen  nicht  sdtra  eine  Hummel 
den  llelm  nnd  das  Nektar i um  von  oben  oder  von  ih  r  Seite  anbeißen 
und  aus  diesem  l.och  den  Honig  horaiis>U  hlen.  Kegelmäßig  thut 
dies  die  l^rdhummel,  deren  KQssel  zur  ehrlichen  Gewinnung  des  Honigs 
etwas  tn  kars  ist;  aber  anch  andere  Hammeln  mit  längeren  Saog« 
werligeogen  erlanben  sieh  sawellen  diesen  Diebstahl,  nm  scbodler 
ihr  2Mi  za  erreidien.  Spitere  Besncher,  so  anch  Bienen,  benfitzee 
(Ja  II  II  die  schon  vorhandene  Ötfuung  zur  bequemeren  Ausbeutung  der 
iilume.  Es  ist  klar,  daG  bei  dieser  listigen  Räuberei  die  Bestäubung 
nicht  bewerkstelligt  wird,  und  die  Narben  müssen  dann  mit  Blumen- 
staab  ans  derselben  Blate  vorlieb  nehmen.  Die  Selbstbestanboag  ist 
anch  dnrch  die  Stellung  der  Stanbgeftsse  nnd  Stempel  xiemUch  leicht 
gemacht 

Nach  dem  Yerblahen  entwickeln  sich  aus  den  Stempeln  ebenso- 
viele  eiufächerige  Kapseln,  welche  nur  an  einer  Seite  ein  Naht  haben 
(also  nicht  zwei  N&hte  wie  die  Holsen  der  Bohnen  und  Erbsenj,  au 
'  dieser  sar  Zdt  der  Reife  anüspriagen  und  die  schwarzen,  rundlicheii 
Samen  ansscfalltten«  Sokhe  FrOchte,  wie  sie  auch  beim  Bittersponi, 
der  Ahelei,  Dotterblume  und  Nieswurz,  größer  nnd  sdiOner  bei  der 
Schwalbenwurz  und  d«r  Seideopflanze  oder  dem  syrischen  Askiepiss 
(hie  und  da  als  Biouenfutter  in  Gärten  angepflanzt;  vorkommen,  uenut 
man  Balgfrüchte. 

Der  schöne  blane  Eisenhut  ist  wie  seine  Brüder  eine  betäubende 
und  zugleich  scharfe  (narkotisch-scharfe)  Gifl^pflanse.  Besonders  giftig 
sind  die  Samen  nnd  der  Wurxelstock ;  aber  auch  der  von  Bienen  m 
seinen  Blüten  gesammelte  Honig  soll  giftige  Eigenschaften  haben. 
Doch  der  Mensch  kann  sich  auch  das  (iiit  nutzbar  machen;  der 
Apotheker  bereitet  ans  der  Pflanze  eine  beilsame  Arznei.  Acomt  ist 
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ja  den  Homöopathen  wohl  bekannt  and  bei  Fieber  und  manchen 
andern  Krankheiten  ein  recht  wtrittames  Heilmittel. 

Außer  dem  blauen  tehen  wir  in  den  Gai*ten,  wiewohl  seltener, 

den  bunten  Eisenhut,  welcher  in  feuchteu  Bergwaldangeu  un- 
seres Vaterlandes  je  und  je  wild  wächst.  Au  ähulicheii  Standorten 
findet  sich  und  zwar  häutiger  der  weniger  schöne,  gelbbl&hende 
Wolfstöter  (oder  die  Wolfsstarmbaube).  Nabe  Terwandt  mit 
der  Gattang  Eisenhut  sind  die  Qattdngen  Bitterspom ,  Akelei  oder 
Narrenkappe,  "Gretchen  im  Buseh,  Kieswnrz  und  Dotterblume.  Sie 
alle  bilden  dne  Abtdlung  oder  Sippschaft  der  Hahnenfußge- 
wüchse,  aus  welcher  Familie  die  eigentlichen  ilahuoufüße  oder 
Schmalzblumen,  das  Wiudröscbeu,  die  Ciichtrose  u.  a.  jedermann  be- 
kannt'  sind. 


XXXIV.  Behandlniig  der  Religionsvergeheii 

in  Athen. 

Nach  Prttfojig  der  ca.  dreißig,  freilich  meist  sehr  lAckenhaft  mitr 
geteilten  Asebieprozesse  aus  dem  5.  and  4,  vorchristlichen  Jahrhundert 
zeigte  sich  mir  ein  merkbarer  Unterschied  resp.  Fortschritt  des  Ver- 
fahrens im  Asebieprozeß  in  den  yerschiedeuen  Perioden  der  athenischen 
Geschichte  vor,  während  und  nach  dem  pelopounesischcu  Krieg. 
Die  folgende  auf  Graud  eines  teilweise  noch  unbeuützten  Materials 
aosgefahrte  Darstellung  möge  darum  ein  Versuch  sein,  an  die  Steile 
der  bisherigen  dogmatisch-juridischen  Betrachtuegswelse  dieses  Gegen* 
Standes  die  historische  zu  setzen. 

I.  Zur  Gharaktensierung  der  ersten  dem  pel()})onnesischen  Krieg 
vorausgehenden  Periode  liiijre  ich  zunächst  zwei  am:b  anderwärts  ver- 
wertete Mitteilungen  über  Asebiefaile  dieser  Zeit  an.  Der  erste  fall 
betrifft  den  Tragiker  Äschylos.  Die  sicherste  und  relativ  vollständigste 
Nadirieht  hierüber  finden  wir  bei  Enstratius,  der  in  einem  Scholien  zu 
Aristoteles  Nik.  Eth.  III,  1,  17  nach  Heraklides  Pontiens  berichtet, 
Äsehylos  sei  in  Gefahr  gewesen  iicl  «xuvfi;  d^vxtpsOfivxi  M  t<3  T«}y 
jjLuaTixojv  Ttvx  Tz^o'^i^Z'.y  r^o/.iiv.  Was  die  näheren  Umstände  seines 
wirklichen  oder  vermeintlichen  Frevels  sein  mögen,  Äschylos  schien 
SV*  aOTO<pa>pa)  der  Profanieraug  der  Mysterien  Uber  führt  und  wäre 
wohl  ohne  weiteres  gelyncht  worden,  wenn  er  nicht  zeitig  zum  Altar 
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d«i  Dion jm  sdiie  Z«fl«eht  genomncii  bitte,  wonwf  oicfa  dem  weiten 
Beriebt  die  Areopagiten  eich  ine  Mittel  legten,  die  nit  BAcblicht  avf 

die  Stellung  des  Scbatzflehenden  bewirkten ,  daß  ein  ordentBehee 
Gericbtsvertalireii  eintrat.  Hier  wurde  Ascliylos  von  den  Richtern 
freigesprochen,  nach  Aristoteles  weil  ihm  der  Nachweis  gelang,  in  Un- 
kenntois  des  Verbote,  aleo  mit  eatj^ver  Unecbiild  gondelt  zn 
bftbeD,  aaeb  andeni  wegen  «einer  eignen  oder  wegen  eetaiei  Broden 
Yerdlenete  in  den  Pereerlcriegen.  Der  weitere  nncA  SobOmun  QtieelL 
Altert  II,  14S.  S54  in  die  Mitte  dee  fMlen  Jabrbondate  m  ler- 
weisende  Fall  ^uach  Lokek  Aglaupbainus  I,  eine  res  perantiquaj 
ist  durch  schol.  zu  Aristoph.  Plut.  431  Suid.  s.  v.  ar,TpayupTT)r, 
Photius  s.  Y.  [i.Y)Tp^  mitgeteilt.  Darnacb  betten  die  Athener  einea 
pbiygiecben  Metragjrrten  In  d*s  Baretbron  geetQrzt  ebenfalls  wegn 
eines  M/eterienfrevels  ^.  Die  Strafe  traf  bler  JedenfaUe  einen  Kidit» 
mysten,  was  n.  a.  anch  znr  Widerlegung  des  Clemens  Alex,  dient,  der 
Strom  II,  387  behauptet,  ÄschyUis  sei  als  Niehtniyste  frei  gesprochen 
worden.  Von  eiuum  ürdeiillichen  Prozebverfaiireu  ist  im  zweiten  Fall 
aber  nichts  berichtet,  und  die  weitere  Barstellung,  daß  die  Göttin  er* 
sttrnt  dem  Lande  Unirucbtbaakeit  sobielrte,  bis  die  Atbener  dorch 
Orafcelspnieb  belebrt  dieee  vereObaten,  seigt  wenigitens,  daß  das 
die  Scimld  nkbt  gewobnbeitemißig  den  Ankläger  bttßen  ließ,  soiden 

])  dixa9X9c'!  stellende  Bozcichnang  beliastischer  Richter;  Areopag  = 
[louX/  (ßiriwni[i  od«r  mi  ^X<uo¥9«  im  Uoterschied  von  dem  Hat  der  tüut- 
Imuucrt  . 

2i  Üiü  überlieferten  Worte  des  Scholinsteli  lauten:  ^ve^aXov  w;  jie|irj* 
voia  iniiSij  7:poAEY«v  on  £f.^£xai  Ar^jAr^ir^p  imX^vr^si'^  x^i  Kö^r^i.  Ich 
wundere  mich,  daß  Scböm  inn  an  (isixT^vöta  kdnea  Anstoß  nimmt,  wibimd 
flohmidt  fithik  der  «hen  GriecheD  U,  457  A,  4t  kimia  «iaen  vagenwAm 
Fnigmatkmiit  d«i  BekoliMton  fladvt.  Binmai  eaUkHit  du  Chat  vom  Staad- 
paukt  mystiiohor  Theologie  koiDen  Wiknsinn,  und  wdter  bildei  die  Ab* 
Dahme  den  Wahnsinns  nach  beetehonden  Rechtegnmdsatsen  ▼idraehr  dis 
Motiv  »ur  Freisprecihnsig  als  sur  Terarteilimg  eines  Angeklagten  et  Plst 
legg.  IX  864  A.  Demostk.  g.  Meid.  p.  579.  Bs  empfiflkH  siek  die  einfs^ 
Xndernwg  des  (U(M)vtfm  in  |ut»vi)«4n,  die  nooh  ftberdies  doreh  die  PsalW- 
stellen  bei  Said,  und  Pbot.  of»  anch  0emostk.  de  fals,  kg.  p.  40  K  Jms^ 
0.  Ap.  II,  87,  4  nahe  gelegt  ist.  BesflgUch  letsterer  Stelle  möchte  iofa  aa 
die  Ton  Lobeck  Aglaoph.  I,  664  f.  vofgeschlagene,  Toa  den  aenen  Honsa- 
gebem  des  Josephue  c.  Ap.  nicht  beachtete  Yerhessemng  der  sinnlosen  Lea- 
art  v8v  d^v  ttpciay  iatfxxitvav  In  NCvov  (of.  Dem.  de  fids.  kg.  SU 

p.  481  mit  den  goimUen)  erinnern. 
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auf  sich  selbst  nabm.  So  mag  hier  ein  voUendetea  LyuchYorffthren 
«umebmeii  Bern. 

Ich  gehe  Dtu.  zu  einer  weitern  Stelle  Aber»  die  bei  anten  meines 
Wissen«  nocb  keine  Yerwendnng  gefnnden  bat  and  doch  geeignet  ist, 

das  Dunkel  erheblich  zu  erhellen.  Die  Stelle  ( Pseudo)  Lysias  VI,  54 
giebt  zugleich  Kunde  von  einem  bisher  übersehenen  Asebietall,  der  in 
unsere  erste  Periode  fallen  ma(k  Sie  lantet:  ßouXo^xai  Toivuv  ümt* 

ßouXiuee  ßou>euo(ilve(c  0{&Tv  5  Tt  )aT  xP'ffoOai  Mey^psT  &vipl 
^<yep7|x6Ti.    xsXcu6vT«9v  ykp  Ireotov,  axpiTOv  wapa^^p^nfA« 

iTTOHiT&ivat  7capv;v^;'^i  /.^.vjxl  töv  av0p(Ü7r(üV  sve/.a,  l'vx  axou- 
(TxvTe;  xal  iSovts;  (7ü><ppovsGT£pot  Ol  aAAoi  ai^i,  tcüv  0ec5y  ivexoc 
oifxodsv  ^flurrov,  ^  tov  durt^vTa  irxOeTv,  auT^v  «ap* 
locuT^  xaicpoc^T«  sie  'cd  ^taacrlipiov  sieiivoc. 

Der  hier  erwAhnte  Vorgang  spielte  in  der  Zeit  des  Großvaters 
nnsres  Redners,  also  naeh  Wabrscbeinlichkeitsrochnnnir  zwei  Gene- 
rationen vor  400/399  oder  rund  um  die  Mitte  des  5ten  Jaluliunderts. 
Das  daeß'/ijA«  des  Megareers  ist  niclit  näher  bestimmt,  doch  scheint 
es  aus  später  näher  zu  erörternden  GrUuden  —  und  weil  der  Redner 
die  Yergleicbang  mit  dem  Ton  ihm  behandelten  Falle  schwerlich 
nnterUttsen  bttte,  —  nicht  die  Myiterien  betroffen  zn  haben.  Da- 
gegen ist  «iTerkennbar  das  Volk  selbst  ttber  die  Behandlung  eines 
dcsli/,,;  durchaus  im  unklaren.  Der  Fall  wird  einer  besondern  Be- 
ratung unterstellt  und  der  vom  Redner  genannte  Diokles,  einer  der 
Batgeber,  ist  dui-ch  den  Beisatz  „Sohn  do'^  Hierophaateu^'  als  Eumol* 
pide  und  somit  als  SaobTerständiger  in  Beligionsangelegenheiten  ge- 
keanaeldinet.  Anderseits  Bcheinen  aber  anch  diejenigen,  wel<^e  auf 
dbcpiTOv  7rapa;(pf^[A«  AT^oxttlVat,  also  anf  das  in  den  erstgenannten 
Fallen  gefibte  resp.  versuchte  Lynchverfahren  antragen,  Sachverstän- 
dige gewesen  zu  sein,  zumal  wenn  ihrem  Antrage  stattgegeben  wurde, 
was  mir  das  Schweigen  des  Redners  über  den  Erfolg  des  Diokleiscben 
Antrags  nahe  sn  legen  scheint. 

So  ist  denn  ans  dem  ganzen  Vorgang  indirekt  an  folgern,  daß 
zo  Jener  Zeit  noch  keine  geschriebenen  Gesetie  dem  Volke  Elarbeit 
schafften,  wie  gegen  Religionsfrevler  zu  verfahren  sei.  Direkt  er- 
wiesen wird  dasselbe  durch  Lys.  VI.  10.,  als  den  eigentlichen  locus 
classicus  für  unsre  Untersuchung:  rkpixXix  tzotz  epscji  Trxpaiv^axi 
0^  mpl  Tc&v  daeßouvTfiikv  }iA  jJt^ovov  yi^üs^i  TOli;  y^YP^P^* 
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/.T.'.  TO'.,  Oi>'.,  Xi^ov7'.  .)'./? V  —  (eine  teilweise  citierte,  nach  ihrer 
Tolien  Trai^weite  nirf5:en(i>  gewürtligto  Stelle).    An  der  Geschicbtlioh- 
keit  dieses  Vorgangs  kann  nicht  gezweifelt  werden,  da  sie  nach  Zeil 
ond  Umst&oden  die  beste  Empfehlung  für  sieb  hat.  Das  Jahr  432 
braebte  auf  Grand  des  bald  zo  bespreoheaden  Diopeitbes'schett  6e- 
setaesantraft  eine  Hocbflnt  von  Atcbieklagen  gegen  die  nftdiste  Um- 
gebung des  Perikles.   Dieser  trat  wenn  nicht  für  mehrere,  so  jeden- 
falls fflr  A-]tasiri  in  Ix-kaimter  Weise  als  ^'orteiditrer  auf  und  setzte 
iWe  j^'reisprticbttug  duicli.    iiier  tiudet  auch  der  citierte,  sou&t  isoliert 
stehende  Vorgang  seine  beste  Anknttpfong.  Perikles  spricht  es  deat- 
Hefa  aas,  daß  die  Geltung  der  angeschriebenen  Gesetze  an  Bandes 
der  Enmolpiden  bis  dabin  eine  anbestrittene  war.  Eeinenlslls  be- 
stand nun  vorher  eine  Konkurrenz  von  geschriebenen  und  ungeschrie- 
benen rieset/en,  denn  Perikles  will  nach  dieser  Darstelhnig  eine  solche 
Conkurrenz  erst  herbeiführen,  deren  Berechtigung  er  ausGründen  sub- 
jektiver Logik,  ntoht  des  oliiiektiven  Rechts  erweist.  Historiscks 
Rechtsthatsacha  war  mir  die  Geltang  der  v6pK  ^ypa^ 01.  Aach  anter 
Redner  selbst,  der  den  Perikles  als  Antoritit  für  eigene  Gelflste  10*1 
Feld  fuhrt  ,  hätte  gewiß  das  Faktum  einer  früheren  zu  Recht  be- 
standenen Konkurrenz  zwischen  geschriebenen  und  ungeschriebenen 
Gesetzen  statt  jener  Tereiuzelten  Äoi^erung  herangezogen.   Eben  das- 
selbe hätte  er  erst  recht  getban,  wenn  der  Anscbaaong  des  Perikles 
wirklich  fttr  die  Folgezeit  Bechnang  getragen  worden  wSre  and  diese 
Oonkorrenx  «her  4S2  hinans  bestanden  bUte.  Demnach  ist  die  Exi- 
stenz geschriebener  Gesetze  für  unsern  (Gegenstand  vor  dem  Jshre 
io'2  durch  diese  Stelle  ausgesclilossen.     Daß  die  allein  in  Betracht 
kommenden  Drakonisch- Solonischen  Gesetze  über  tsp«  xai 
Lys.  XXX,  17  ff.  Plnt.  Sol.  25  wirklich  nur  diese  betrafen,  d.  L 
Bestimmnngen  über  die  staatlichen  Opfer,  aber  die  Hobe  des  n 
leistenden  Beitrags  nnd  andres  Ceremoniell  entbleiten,  cf.  Andok.1, 
Itl,  einen  Straf kodex  gc^en  Religionsfrevei  jedoch  ansscblossen,  geht 
mit  Sicherheit  aus  der  Thatsache  hervor,  daß  403,  als  alle  Gesetze 
mit  einziger  Ausnahme  der  Drakonisch-Solonischeu  suspendiert  wareo, 
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s&mtticbe  «liemals  wegen  schwerster  Asibie  Verfolgten  obne  Anstand 
nrlNd^gekebrt  sind  Andok.  T,  25.  58.  Lys.  TI,  IS. 

"Weitere  Auskunft  über  den  Reclitszustand  vor  432  giebt  die 
Mysterienrede  des  von  dem  bislier  citierten  Kedner  angeklagten  Ando- 
kides  I,  110  —  116:  neben  jenem  die  Haoptfundgrabe  ftr  unsere 
Barstelinng,  indem  sie  sowobl  das  bisher  Vorgetragene  bestätigt«  als 
interessante  Ergänzungen  zn  denselben  giebt  Wir  Yemehmen  Ton 
einer  (sonst  ebenfalls  nicht  citierten)  Nebenanlclage  anf  Asebie  gegen 
Andokides  auf  Grund  eines  vojxo;  tzo^o;  des  Inhalts:  ^av  t!.;  i/.£- 
Tr.piav  G'^  TW  'EXs'jTLviojy —  nach  dem  Coutext  ist  hier  xai  6^0- 
"korp^  IM  ergänzen  —  axpiTov  Trapa^pflfA«  dcTcoGavgtv. 

Nach  der  Angabe  des  Kaliias  ward  dieses  Gesetz  einmal  zur 
Zeit  seines  Taters  (gewiß  vor  482),  der  dasselbe  den  Athenern 
ndttdlte,  praktisch  »  also  ein  weiterer  bisher 'nnbekannter  Asebie* 
fall  unserer  ersten  Periode.  Wie  ea  400  noch  sich  die  Gelüste 
nach  Wiederherstellung  rasp.  Geltendma«  luinL^  s^ikher  Gesetze  regen 
konnten,  wird  an  seinem  Ort  erklärt  werden.  Stellen  wir  die 
Daten  der  letzten  Stelle  mit  den  tpber  gefundenen  zusammen,  so 
ergeben  sich  mit  genfigender  Sicherheit  folgende  Punkte  als  Besume, 
die  den  Rechtszostand  der  ersten  Periode  bis  482  kennzeidmen : 

Die  einzige  Instanz  in  Behandlung  der  Rcligionsfrevel  bilden 
die  v6{/.oi  otypa^poi.  oder  TraTpioi  unbekanuten  Urhebers,  die  in  er- 
erbtem Besitz  der  eleusinischeu  i'riesterschaft  sich  befanden  (cf. 
Plut.  Alkib.  22:  tx  v6|«(jt.«  xal  toc  »aOsol^KÖT«,  \m6  xt  £u(iLoXmS£ll^ 
xat  Ktipuiudv  xal  *t&i  iepittv  Tä^vs^  *£Xsu^;)  während  die 
Ifitteilnng  an  das  Volk  die  Exegese  zur  Prärogative  der  Eumolidden 
gehörte  Andokides  I,  115  f.  Diese  Gesetze  enthielten  insbesondere 
einen  Codex  strafbarer  Handlangen,  als  welche  nicht  allein  offen- 
bare und  beabsichtigte  Keügionsvergehen,  sondern  schon  gewisse 
unabsichtliche  ceremonielle  Versehen  aufgefaßt  waren,  von  deren 
Verwerflichkeit  der  Laie  nicht  einmal  eine  Ahnung  zn  haben 
brauchte  Andok.  I,  112  ff.  In  letzterem  Falle  glaubte  man  an- 
nehmen zn  dflrfen,  daß  der  Übertreter  durch  göttlichen  Zorn  zur 
Strafe  bestimmt  sei  ibid.  und  1,  137  ff.  Lys.  VI,  19  f.    War  ein 


1)  Dieses  allgemeine  Recht  der  Exegese  ist  wohl  zu  unterscheiden  voa 
dem  später  mitgeteilten  Rocht  der  Eumolpiden,  einen  der  drei  öffentlichen 
Bxegeten  «i»  ihrer  Mitte  ro  Btellen  vit.  X  orat  a.  Ljkuzg.  C.  J.  Qr.  d92. 
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Frevler  i-X  aOTo<pa>poi  oder  durch  eignes  Geständnis  Uberlühit,  (wo- 
bei die  Möglichkeit  vorhanden  war,  daß  er  sick  zu  oiier  Thai 
bekannte,  die  er  niefat  yerftbt,  was  gleichürila  anf  gOttliehe  Ein- 
wirknng  inrflckgeffthrt  wnrde)  so  lautete  der  Emnolpidensprach  auf 

7:aGx-/p'/^aa  v.T>'jy.-.i'.i'J.>.,  iliin  folgeu  liiüß  T'.'XtopsTv  xoL;  'iiol;. 
Dagegen  wurde  eiu  ordentliches  Trozeßverfahreu  vor  dem  Volks- 
gericht demjenigen  nicht  vorenthalten,  der  sich  unter  den  Schutz 
der  Göt^r  gestelit  hat;  ebensowenig  wohl  deojenigeni  der  einen 
ihm  znr  Last  gelegten  F^eyel  lengnete,  so  da6  snr  Konstatieniog 
desselben  ein  Beweisverfohren  ndtig  war  Andok.  I,  116,  cf.  anck 
den  wohl  auf  alte  Recht.sanschuuung  zurückgreifenden  Antrag  (De- 
mosth.)  g.  Aristog.  1,  7(58  (Ilypothosis)  ^av  ;yiv  6^.0X0^^  iTTOÖc^veiv 
«uT6v  auTix-a,  ^xv  S  otpvviTX'.,  xptveaOxL  In  diesem  Falle  war 
wenigstens  der  Nacltweis  der  fehlenden  I^bris  statthaft  nnd  wirk- 
sam, auch  konnten  Motive  mitwirken,  die  nicht  direkt  znr  Sachs 
gehörten,  wie  die  Freisprechung  des  Äschylos  zeigt  Erfolgte  der 
Wabrspruch  auf  Schuldig,  so  war  die  allgemeine  Strafe  ebenfalls 
der  Tod  (durch  Sturz  ins  Baratiiron  V  \  ef.  Dem,  g.  Aristog.  a.  a.  0. 
—  war  diese  doch  auf  eine  so  geringfügige,  dazu  unbeabsichtigte 
Ohertretong,  wie  die  letztcitierte,  gesetzt.  Überliaapt  scheint  der 
Grundsatz,  dem  Donosthenes  geg.  Meid.  p.  562.  noch  fOr  jssiae 
Person  anfetellt,  3bv«vT«  TKGeß7i[/.xTK  Tffc  ourffc  opy^j;  Sbcxiov  ä^ioQv 
anf  die  alte,  allgemeine  Anschauung  zurackzngeben. 

Es  erübrigt  noch  die  I-'rage,  ob  die  Kuinpetenz  der  Eumoipiden 
das  ganze  Gebiet  der  Religion  oder  nur  das  ihnen  am  nächsten 
stellende  Gebiet  des  Mjsterienkults,  worauf  allerdings  auch  die  meiat&n 
FftUe  hinweisen,  umfaßt  hat.  Nun  scheinen  aber  die  Worte  der 
Perikles  Lys.  YI,  10  letztere  Beschränkung  Jceinesfalls  zu  enthalten, 
zumal  wenn  sie  gegen  das  Psephfsma  des  Diopeithes  g  richtet  sind,  das 
keine  spezielle  BesL-hranlcuag  uul  die  Mysterien  aufweist.  Auch  in  dem 
1  alle  Lys.  VI,  54  haben  wir  vermutet,  dalS  kein  spezieller  Mysterien- 
frevel  anzunehmen  sein  wird  und  können  nunmelur  eine  weitere  Be- 
stätigung dessen  auS  der  Geteiltheit  der  Stimmen  des  sachverstandigen 
Kollegiums  entnehmen,  die  in  emer  Mjsteriensadie  schwerlich  so  offen 
zu  Tage  getreten  wftre.  Man  darf  aber  aus  denselben  Grttnden  an* 
nehmen,  daß  die  Knniolpidengesetze  ursprünglich  uui  den  Mysterien- 
kult beschränkt  waren,  daß  aber  gewohnheitsmäßig  aucli  bei  andern 
Beligionsfreveln  der  Bat  der  Eumolpiden  eingeholt  wurde,  wodurch  ihre 
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Religion  erstreckte,  l  biigens  braclite  es  der  Geist  der  Zeit  mit  sich, 
daß  lieiigiuiisvergehen  als  aubergewohiilich  galten.  Die  HSnfung  dieser 
Frevel  in  Verbindang  mit  der  sophistischen  Auiklärttog  der  Folgezeit 
fahrte  die  weitero  Pluweii  der  Entwieklang  berbeL 

IL  Die  zweite  Periode  der  Bebendlmg  tob  RdigioiiiTergeheii 
erstreckt  sieb  482  bis  403,  also  Uber  die  ganse  Daner  des 
peloponnesischen  Kriegs,  nnd  basiert  auf  dem  schon  erwähnten  Gesetze 
des  Diopeithes.  Dasselbe  lautet  in  der  von  Plutarch  Perikles  32  ge- 
gebeoen,  wohl  stark  verkfirzten  Fassaug:  siia  y^AXeoi^ai  tou;  toc  Oefo 
[lA  vo{a(Covtvc  4  X^oiK  mpi  t&fi  (UTQCfKyittv  ^i^bc0xovT«cc.  Mag  dat* 
sdbe  andk  teilweise  dem  politisebes  OniosittoiiBbedllrlnis  gegen  Peri- 
Idea  entsprungen  sein,  so  beaeiebnet  es  doeh  gegenflber  der  aUdo 
Praxis  einen  unverkennbaren  Fortschritt.  In  materieller  Hinsicht  be* 
stand  dieser  in  der  Ausdehnung  des  Asebiebegriffs  auf  theoretische 
Leugnung  resp.  Umdeutung  religiöser  Vorstellangen  des  Volkes,  wie 
solche  in  der  bekannten  Meteorosophie  des  Anazagoras  (er  nannte 
HelioB  einen  {lutpoc  ii^poc)  m  Tage  trat.  Solche  Frerel  msm 
effeabar  in  den  nngesebriebeneD  Ctoeetsan  niebt  wgeeehen  nnd  den 
Vertretern  derselben  unfaßbar;  vielleicht  bfttten  sieb  die  Eumolpi- 
den,  deren  eigentliches  Gebiet  nicht  direkt  davon  berührt  wurde, 
zu  einem  milden  Spruche  verstanden,  weshalb  Perikles  im  Interesse 
seiner  Schfltzlinge  an  das  alte  Recht  appellierte  Lys.  VI,  10. 
Weeentlicfaer  aber  ist  der  Fortaehritt  naeh  der  fonnalen  Seite:  er 
beateht  in  der  FestateUnng  einee  geregelten  Terfahrena  in  Aeeble- 
ftllen  dnrcb  Yerweisnng  derselben  auf  dnen  bestimmten  Proiefi- 
weg,  die  Eisangelie.  Denn  daß  dieser  Weg  nicht  bloß  för 
Fiklle  theoretischer  Asebie,  sondern  Asebie  überhaupt  angewiesen 
ward,  geht  aus  der  oben  angefahrten  aweiten  Quelle  über  unser 
Geeets,  Lya.  ¥1,  10.  hervor«  womach  eben  dieees  geeehriebene 
Geeeti  mit  seinen  Paragraphen  die  bisher  unbeanstandete  Henraehaft 
der  nngesohriebenen  Geaetse  Terdrängte;  inebesondore  aber  ans  der 
historisch  nachweisbaren  Behandlung  sämtlicher  tlieorotischen  und 
praktischen  Asebiefälie  dieser  l*eriode,  die  auf  dem  Wege  der  Eis- 
angelie an  Stelle  des  alten  Verfahrens  erfolgte.  Daß  sich  gegen 
dieae  Ansdebnnng  dea  geschriebenen  Gesetaee  selbst  anf  Myaterien- 
frenl  (ef.  die  Falle  dea  Jahrea  416  nach  Andokidea  Myaterien" 
rede)  eine  gewisse  Opposition  der  finmolpiden  regte,  die  noch  400« 

Korr0sp.-£iatt  1668,  d  A  10.  27 
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in  der  Anklagerede  gegen  Aiulokides  T/Vs.  VI  deutUrh  -piirbar  ist, 
läßt  sich  wnli!  erklären.  Schon  deshalb  war  das  Gesetz  vou  432 
sehwerlidi  hkQ&  das  Werk  eiiiM  „religiOett  Fanatiktfi''  (CortiiftX 
sondm  bildete  elnoi  nofcveiidigeB  Fortsdiiitt  fon  den  dankteD 
taalbmytliimlien  BestinaraDgen,  dem  InbAber  und  Exegeten  Priesler 
sind,  zu  klarer  fonaulierten  staatlichen  Rechtsnormen.  Diopeithes 
erkannte  jedenlalls  richtig  den  Zug  der  Zeit,  der  dem  seither  ge- 
itbten  sammarischen  VerfiabreQ,  vielleicht  in  Folge  schmerzlicher 
Erfahrvng  (d«  den  oben  MugeflUirlen  Fall  dee  Metragfrtoi),  ab- 
geneigt war,  nnd  wnflta  ämk  EinfUining  der  EieaDgeUe  daa 
Yoik  in  posltlTer  nnd  geregelter  Mitarbeit  auf  diesem  Gebiete  n 
gewinnen.  Allerdings  bildet  auch  die  Eisangelie  nar  einen  Über- 
gang, niclit  die  Vollendung  eines  geregelten  Verfahrens,  denn  nach 
der  ursprl^ugiiclien  Aulfassuog  betraf  diese  Klagiorm  ^7ip.oGia  a^t- 

luMmm  (AiiTt  v6(A0i  xatvT«i  tq&c  ä^x^m  smB*  o(jc' 
eM(«u4nv  Harpokart»  t.     c<o«YYn  [^^n.]  rep.  Atk.       6.  A«b 

ift  SS  bedenken,  daß  nach  Anbringung  der  Eisangelie  Volk  oder 
liat  ein  ordentliches  Gerichtsverfahren  znr  Aafhellong  des  That- 
bestauds  anordnen,  oder  selbst  nach  subjektiver  Überzeugung  voa 
Sobaki  oder  Unschuld  das  wettere  lerfflgen  konnte^}. 

Die  Bteaagelieklage  konnte  jeder  ToUbereoiiligte  Borger  bei  Rat 
oder  Tolksyenanmilnng  anbringen.  Bern  Bekbigten  aber  waren  jait 
einem  förmlidieo  Pro2e6?erfeihreD  alle  Recht»  nnd  Mittel  der  Yerteldl' 
'^.nwi:  ^^f3geben.  Vor  P]rledigung  des  Falls  wurde  letzterer  in  Unter- 
suchungshaft gehalten,  wenn  er  nicht  Burgen,  die  mit  ihrer  Person  zu 
haften  batteo,  stellen  konnte  of.  die  Fnllc  des  Pheidias  und  Anaxagoras, 
ferner  Andokidea  I,  17.  44.  48.  Xen.  Hell.  I,  7,  3.  7.  Dagegen  md 
der  alten  Anachanong  inaofem  Becbnang  getragen,  ala  der  Proaeß  wcU 
«wchAtibar  war  nnd  anf  naofagewieaenen  Beligionsfrevd  die  To^ 
strafe  gesetzt  blieb,  womit  Koiilibkation  des  \  ermögens  verbanden  w  ir. 
Auch  wußte  die  priesterliche  Partei  die  Fäden,  die  zu  einer  Asebie- 


•)  Richter  finden  wir  bei  Aspasia  Pliit.  Perikl.  32.  Anaxagoras  Diog. 
Ii.  II,  12.  Der  Rut  hatte  uiunn schränkte  Vollmacht,  und  ernannte  zu  dem 
Ik'hull'  eine  besötiderti  Uutersuchnngsküminission,  rr;T7]Taf,  in  den  Fällen 
des  .lalircs  415.  Andok.  I,  15  ff.  Das  Volk  endlich  entscheidet  in  dem  be- 
kanntea  Feidherrnprozeß  des  Jahres  406.  Xen.  flell*  1,  7,  9  ff. 
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klage  fahrten,  noch  wohl  zu  regieren,  wie  es  der  Prozeß  des  Audokides 
kiärlich  weist. 

Mit  dem  Jahre  432  war  indessen  für  unsere  zweite  Periode  die 
gescbriebeae  staatiidie  Qesetcgebnng  nodbt  nicbt  abgeeehloBseD.  Als 
Ergftiisasgeti  oder  Amendemeats  srnn  Diopeitiue'sclieD  GomIk  wud  die 
uns  bekannten  Gesetse  des  Jalires  415  vdmfua/tn.    In  Folge  des 

Herraokopidenfrevels  kuin  nach  Thuk.  VI,  27  ein  Psephisiiui  zu  stände 
des  Inhalts  :  xal  ef  ti?  äXko  ti  otSev  dai^n^  YSYev7){A^vov,  fAr,vuetv 
«ieü^  Toy  ßouX6|iLsvov  xai  a^roiv  xat  ^^vov  xal  iouXcav.  Iliemit  wurde 
also  xnr  beetebenden  Eisangelie  anob  die  {Aa^ueic  ate  recblsgiUigeKlag' 
oder  Tielmehr  Dennntiationsform  »  tad  iwar  fBr  alle  FfiUe  Ton 
Asebie  eingeführt:  letetere  konnte  ^n  jeden  Indhridnnm  einge- 
braclit  werden,  selbst  ein  Mitschuldiger  konnte  durch  freiwillige  An- 
zeige dcfSsia  Straflosigkeit  erlangen.  Die  weitere  Veriulgujig  des  Pro- 
zesses scheint  dann  von  der  Behörde  gieichialls  in  die  Bahn  des  Eis- 
angelieverfabrens  geleitet  worden  zn  sein.  (Andok.  I,  18.  cf.  Plnt. 
Alkib.  22.)  Um  einer  sebrankenJosen  Angeberei  Tormbengen,  lautete 
ein  Zusats  snm  letssten  Gesetz :  sl  {liv  ^dXv)6f| 

x^£tav,  zi  Tx  '}£u^-^,  TsOvzvat  Andok.  I,  20,  was  auch  auf  trflgerische 
Eisangelie  erstreckt  ward,  ibid  G6.  Als  Korrektiv  endlich  zur  Straf» 
losigkeit  eines  Religionsfrevlers,  die  er  durch  trei willige  Anzeige  er- 
warb, diente  das  Psephisma  des  Isotimides:  tijpY^^ 
toßijoKVTvc  k«l  6{AoXoYii«KvxDec  Andok«  I,  71.  Naeb  Lys.  YI,  24 
▼erlangte  es  ancb  den  AnsscblnG  von  der  Agonie  also  den  ndtUeren 
Grad  der  Atimie  Andok.  I,  43.  Andokides  konnte  wohl  in  iünm, 
Psephisma  ein  gegen  seine  Person  gerichtetes  Privilegium  erblicken 
Andok.  II,  27,  allein  wir  dürfen  den  nach  antiker  Anschauung  be« 
reehtigten  Gedanken  nicht  ignorieren,  den  Lysias  VI,  33,  45  entb&lt: 
Der  fortbestebeadeHaß  derGOtter  gegen  den  Frevler  verlangte  dessen 
AnsschlieiVang  von  ihrer  Nftbe,  ja  anch  von  den  öffentlichen  GesehÜlen, 
die  durch  seine  Teilnahme  sn  Schaden  kommen  könnten.  So  ist 
denn  auch  dieses  Psephisma  nach  zeitweiliger  Suspendiernng  vuliinlialt- 
lich  in  die  Gcsettzgebuog  des  Jahres  40  o  herüber geuommen  worden 
Andok.  I,  73,  103. 

(Sohloß  folgt) 
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XXXV.  Das  Sch&tteiuaass. 

Die  Andevtengen  «mrer  antikoD  Text»,  wornaeh  die  Altan  sar 
Bestinnraag  d«r  Tagesieit  ibren  eigenen  Schatten  abecbritten,  haben  m 

allen  Zeiten  bei  den  Altertumsforschern  Unglauben  und  entschiedenen 
Widerspruch  Rcfunden.  Petaviub  glaubte  dea  gelehrten  Salmasins  wie 
einen  unzurechmnigsfähij^en  Nichtswisser  behandeln  zn  dürfen,  wlü  er 
mit  Jenen  Andeninogen  Emst  gemacht  hatte.  Becker  (Gharikles  1840. 
Anm.  zur  12.  Saene)  ist  ganz  eraUant,  daft  Ideler  ,,die  eeltaame  Meia* 
nag  des  SaUnaslns*'  wieder  herrorgesnebt  habe,  nnd  noch  in  neuester 
Zeit  meint  Bltlmner  (Leben  nnd  Sitten  der  Griechen  1887.  II  S.  12): 
„Die  Annalinie ,  dab  der  Zeiger  nngeifhhr  die  Durchschnittsgröße  der 
menschlichen  Figur  gehabt  habe,  ja  daß  man  sogar  seinen  eigenen 
Schatten  als  Zeitmesser  benntzt  habe,  unterliege  starken  Bedenken.'' 
Die  ansfllbrlicbe  Besprechung,  die  ich  in  meiner  Abhandlung  Ober  die 
Zeitmesser  der  antiken  YMker  dem  Gegenstand  gewidmet  habe,  scheint 
nun  8war  in  roafigebenden  Kreisen  nicht  ohne  Wirkung  geblieben  so 
sein.  ..In  der  ältesten  attischen  Zeit  schätzte  nmu  dt n  liulienstand  der 
Souue  und  damit  die  Tageszeit  nach  dem  Schatten,  und  zwar  gewinnt 
es  den  Anschein,  als  habe  man  sich  in  frühester  Zeit  mit  dem  Schatten 
des  eigenen  Körpers  beholfsn/^  sagt  S.  Oflnther  in  seiner  Tortreffbcben 
Gtescbiciile  der  Mathematik,  Natnrwissenschnft  nnd  Erdkunde  im 
Altertmn  8.  84,  und  so  ist  in  holfon,  daß  nach  dem  Vorgang  einer  so 
^wichtigtii  AutoriUU  die  antiken  Zeugnisse  und  die  Deutung  des 
Öalina&ius  in  Zukunft  eine  unbelaugenere  Beurteilung  linden  werde», 
als  das  bisher  der  Fall  war.  Trotzdem  dürfte  es  nicht  überflassig  sein, 
auf  den  Gegenstand  noch  einmal  surftcksnkommen  und  knrs  nachsa- 
weisen»  daß  das  geschilderte  Yerfrhren,  die  Tagesseit  «i  bestimmen, 
sieh  keineswegs  auf  die  alten  Athener  besebränlcte,  Tielmebr  auch  bei 
den  Völkern  Asiens  vorkam,  bzw.  noch  heutzutage  vorkommt,  und  der 
malayischen  Hevolkei  ung  von  Madagaskar  ganz  gelautig  ist.  Es  sind 
freilich  Bruchstücke,  was  ich  mitzuteilen  vermag,  vereinzelte  Notizen, 
die  mir  znfiUüg  du  und  dort  aufgestoßen  sind,  sie  werden  aber  denaoch 
gentigen,  den  gewttnschten  Beweis  zn  liefern 

1)  Fmmdliobtti  Ijeeern,  die  mieh  «nf  Hhnltohe  Encheinungen  Mf- 
merktam  maohen  wollten»  «ice  loh  sq  großem  Dank  Teq^fliditet* 
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Die  buddhistischen  Mönche  sind  au  die  lUgel  gebunden,  von 
Mittag  bis  zum  folgenden  Morgen  keine  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen. 
Die  Haaptmablzeit  muß  daher  etwa  eine  Stunde  vor  der  Kulmination 
der  Sonne  begonnen  werden,  damit  sie  mit  dem  Eintritt  der  letateren 
beendigt  sei.    Diesen  fttr  den  Beginn  der  Heblzelt  pestenden  Zeit- 
pankt  nennen  die  Sianiesen  peng  (das  Hanptessen  selbst  im  Zo- 
samnnenhang  damit  xan-peng),  und  in  Ermanglung  von  Uhren  be- 
stinmien  sie  den  peng  dadurch,  daß  sie  auf  den  Kopf  des  eigenen 
Schattens  zu  treten  suchen.    Ka  h  dem  Buche  Pakkharana  ?rird 
das  £nde  des  Schattens  dnrch  einen  Punkt  bestimmt  nnd  dann  ge- 
messen, ob  er  Uber  (vielleieht  nnter  ?)  secbs  Faß  ist.   In  diesem  Fall 
stebt  das  Essen  frei  (Bastian,  die  VOlker  des  tetlichen  Asiens  III 
S.  150).    Auch  von  den  Birmanen  berichtet  derselbe  Gelehrte,  „sie 
verstehen  es,  nach  ihrem  eigenen  Schalten  zu  beurteilen,  ob  der  Zenit 
passiert  sei  oder  nicht''  (a.  a.  0.  II.  30).  Daß  freilich  eine  besondere 
Genaoigkeit  derZeitbestimmong  diesen  bnddbistiscben  MOnchen  Hinter- 
indiens nicht  erforderlich  erscheint,  dürfte  sich  ans  dem  weiteren  er- 
geben, was  Bastian  im  Znsammenhang  der  letzteren  Stelle  mitteilt.  Anf 
die  Frage,  wie  sie  es  bei  bewölktem  Himmel  machen,  um  die  richtige 
Zeit  herauszufinden,  bekam  er  von  einem  solchen  Mönche  die  Beleh- 
rung, dal^  die  birmanischen  Hühner  viermal  im  Laufe  eines  Volltages 
kr&hen:  morgens,  mittags,  abends  nnd  mitternachts,  nnd  somit  Aber 
den  Eintritt  der  Mittagszeit  auch  bei  schlechtem  Wetter  keinen  Zweifel 
lassen.    In  dieselben  buddhistischen  Kreise  fthrt  eine  Kotiz,  die 
H.  Oldeoberg  in  seinem  Buche  Uber  Buddha,  sein  Leben,  seine  Lehre, 
seine  Gemeinde  (S.  358)  in  Bezug  auf  die  Weihe  der  Buddhanovizen 
giebt:  „Nachdem  man  dann,  um  die  Anciennetät  des  Neuaufgenommenen 
za  konstatieren,  den  Schatten  gemessen  d.  h.  die  Tageszeit  festgestellt, 
dazu  das  Datum  proklamiert  hat,  teilt  man  dem  jungen  Gemeinde* 
mltglied  die  Tier  Regeln  der  mOndiisehen  Strenge  im  ftuAeren  L6bcÄ 
mit  n.  8.  w.^*    Von  den  Einwohnern  von  Java  bemerkt  Crawford 
(history  of  the  Indian  Archipelago,  1  Edinburgh  1820  I  S.  289),  die 
gewöhnliche  Art  und  Weise,  eiue  iageszeit  zu  bezeichnen,  bestehe 
darin,  da(^  man  die  Höhe  der  Sonne  mit  einem  Fingerzeig  an  den 
Himmel  andeute.   Aber  auch  die  Berechnung  nach  der  Schatten* 
Iftnge  sei  nicht  ganz  ungewöhnlich«     Namentlich  in  schriftlichen 
Darstellungen  finde  man  nicht' selten  die  Angabe,  daß  z.  B.  ein 
Reisender  seine  Keise  augetreten  bzw.  zu  h^ude  gebracht  habe,  als 
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sein  Schatten  so  und  so  mvAh  l'uß  lang  gewesen  sei.  Viel  zu- 
iammenhangender  und  bestimmter,  als  diese  vereinzeUea  Nachrichten 
fiber  (das  ScfaaUeiimaÜ  in  Asien  ist  das,  was  wir  Aber  die  Zeit- 
beBtimmong  der  Madagatten  erfabron*  Mein  Qawihrnnaiui  ist  Flaeoait, 
der  sieb  im  17.  Jabriiiadert  als  franzOslscbar  Goaterneur  lange  Z«t 
auf  der  Insel  aufgehalten  und  ein  noch  jetzt  hochgeschätztes  Werk 
fiber  Madagaskar  hinterlassen  hat:  Relation  de  la  grande  isle  Mada- 
gascar.  Paris  1661.  Zunächst  beschreibt  er  das  Verfahren  ganz 
genau,  wie  wir  es  aus  unseru  antiken  Texten  kennen,  in  einer 
Steile,  wo  er  von  der  bei  den  Madagassen  ftbliehen  Beschneidnng 
bandelt  (S.  65):  Pnis  snr  les  die  benres  de  la  m^me  matinöe  k 
eoear  jeun,  ils  disposent  et  apprestent  tonte  chose  pour  aocomplir 
cette  ciTL-müiiie.  Laquelle  heuie  sc  couuoist  par  rüiiibie  de  riiomme 
au  süieü,  qui  se  tieot  droit;  i!s  mesurent  l'ombre  par  les  plaates 
des  pieds  qu'ils  nomment  liha  ou  pas,  et  qimnd  Tombre  est  de 
nenf  plantee  de  pied  on  semelles,  il  est  temps  de  csrooncire.  Des 
weitersn  erfabren  wir  aber  dann,  daft  die  Madagassen,  mit  denen 
es  Flaoonrt  sn  tbnn  hatte,  ganz  in  der  Weise  der  antiken  Völker 
Tag  und  Nacht  jc  m  zwölf  wecliselude  Stunden  eiuteilten  und 
zweitens,  daß  sie  jede  Tagesstunde  uul  einer  gewissen  SchatteulUnge 
in  Verbindung  brachten,  beziehungsweise  geradezu  durch  diese  Schatten- 
l&ttge  bezeiobneten.  (Die  Aasdracksweise  Fiaconrts,  der  die  mada- 
gassischen Worte  obne  weitere  ErklArnng  beisetzt,  Iftßt  darOber  mclit 
mit  8icberbeit  entsebeiden.)  So  ergiebt  sieb  folgende  Darstellnn^  des 
madagassischen  Stundensystems,  von  Flacourt  mitgeteilt  S.  175,  uud 
eingeleitet  nat  den  Worten:  Les  heuiea  du  jour  se  connoissent  par 
Tombre  de  l'homme  debout  au  soleil,  qa'Us  nomment  äaa. 

1.  Die  Standen  des  Tages. 
12Ubr  nadbts.  mad:  terac  massoa  aodron 


1)  Diese  StundeneinteiloDg  ist  in  Madagaskar  ohne  Zweifel  auf  M»' 
biaoheii  üaofloü  aurückaafOhfen»  • 


oder  terac  anrou  

1  Uhr  tags,   faha  sa4  irach  vaiou  ainhiropul  liba. 


Cette  heure  se  conuoit  par  Tombre  de 
rbomme  debont  qne  l'on  meswe  par  les 
plantes  des  pieds  on  semelles;  il  fant 
qn'il  y  en  aye  vingt  —  qnatre. 
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2  Uhr  tags.  &ha  rohe  Ba4  yüm  amtnifiMilo  liba  s  8  Ubr. 

8  „    „  £m  tettoQ  8a4  M  Uka  mafa4   .   «  ss  9  ,» 

4  „   „  ellats  fi4  mm  liha  mand  .   ,  =:  10  „ 

5  „    „  &a  limt  teUo«  lia  tafahilla  .    .    .  =11 

6  „    „  faa  enne,  hoentou  ......  ^  12  ,y 

7  „    „  faa  fitoa  tellou  Ua  tafahilla  .    •    •  =  1 

d  ^«    „  £ta  valou  enne  lia  tafahilla  .    .    .  =  2  „ 

9  „  faa  flifi  sivi  üa  alasiri,  andrefou    •  s  8  „ 

10  „   „  iaafoiilOQTalotiaiiiaiufoiilottMaaiidrefoa  s=  4 

11  „  faa  irachamanifotiloa  valoQ  ambiropoul 

lia  andrefou   =  5  ,« 

12  £aa  roemanifoolou  toulacaudrou  .    •  =  6  „ 


2.  Die  Standen  der  Nacht. 

1  Uhr  m.:  sa&ha  irach  alemangoribi     •   .   .   =:  7  Uhr 

2  „     BafabaroefofoalanghitomeBe(DftiDmeniDg)=:  8  „ 


4  ,)  ,f      safalia  e£fat3   =10,, 

5  „  „     safaha  limi   =11  „ 

6  „  „  sa&ha  enne  —  (miirait)  maton  halem       12  „ 

7  „     safaha  fitQu   =  1  „ 

8  „  „     sa&ha  Talon   =  2  „ 

9  „  „      safalia  sivi   =  3  „ 

10  safaha  foulou 


o.maDghainacohu=leco(ichuiitantalefasiri=  4 
11        „     safahairachamanifooloa  alefasih  maza^as  5  „ 
12'  „    „     tmc  massoiuuidroQ  =  soleil  levant  .   =  6  „ 

Die  madagassischen  Aasdrflcke,  die  Flaconrt      offanbar  mit 

viel  üngenauigkeit  und  Inkonsequenz  in  der  Schreihart  —  hier  mit- 
teilt, zertallen  in  drei  Gruppen.  Zunächst  kommt  immer  ein  Wort 
mit  vorausgesetztem  laa  bzw.  faba,  safaha,  in  zweiter  Linie  kommt 
eine  Gruppe  TOn  Würtern,  unter  denen  das  oben  -  erwähnte  liba 
Qitk)  s  Fnß|  Füßsohle  sich  bemerklich  macht,  in  denen  wir  also 
die  Beziehung  auf  die  Schattenlftnge  ahnen,  um  so  mehr  als  diese 
zweite  Gruppe  bei  den  Nachtstunden  durchaus  fehlt.  Drittens  ist  so* 
wohl  bei  lag-  als  bei  Nachtstunden  hie  und  da  noch  eine,  wie  es 
scheint,  allgcmeme  Bezeichnung  beigesetzt,  z.  B.  bei  3  und  4  Uhr  tags 
mara^,  bei  6,  7,  8  Uhr  ta£ahiUa,  bei  9,  10»  11  Uhr  andrefou.  Ich 
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nehme  an,  dafi  dies  illgemeiiiere  BeMichnsageii  für  TageBieiten  tiod, 
fthnUeh  wie  12  Uhr  naehts,  12  Uhr  tags  mit  Aiiadrtlcfceii  btteicliiiet 
sind,  die  das  Wort  andron  ss  Sonne  enthalten,  also  sidia'lieh  Sonnen- 
auf- bzw.  unterfang  bedeuten.  Wir  lassen  diese  letztere  Gattung  von 
Ausdrücken  uabeaciitet,  um  uns  den  beiden  ersten  Gruppen  zuzu- 
wenden, die  uns  allein  interessieren.  Den  Schlüssel  für  ihre  Erklärung 
bilden  die  madagaaeiaehen  ZaMwOrteri  die  nach  £Ui8  (hiatory  of  Ifada- 
gaaear,  London  1888  I,  608)  folgendernttfien  lanten: 

L  Cardinalzahlen  1.  isa  oder  iraikia.   2.  roa.   3.  telo.    4.  efatra. 
5.  dimy.  ö.enina.  7.fito.  d.valo.  lO.folo.  ll.raücani- 

bittifolo  s  1  4"  ^0.  12.roamhinifolo.  20.roapolo  s  2  x  10. 
21.  raibambiroapolo  1  4*  ^  X  10  u.  a.  w. 
n.  Die  OrUüiiilzahlen  bilden  sich  durch  Vorsetzung  von  tiha. 
1.  voalohany  (wie  es  scheint,  eine  singulare  Form).  2.  faharoha. 
3.  fahatelo.  4.  £ahe£iitra.  5.  fahadimy.  6.  fabenina.  7.fabafito. 
8.  üahavalo.  9.  fahasivjr.  10.  fahafolo.  11.  &haraikambimfblo 
12.  ftharoambinifolo. 

Eine  Vergleichung  dieser  Ordinalzahlen  mit  der  ersten  Wort- 
grnppe  Ilacourts  zeigt,  daß  die  letztere  nichts  anderes  bedeutet  als 
eben:  1.  Stunde,  2.  Stunde  u.  s.  w.  12.  Stunde.  Die  nnbedeuten- 
den  Abweichungen  erklaren  aich  leicht,  sei  e«  dnrch  dialeküache  Yet- 
schiedenheiten,  sei  es  dnrch  den  Umstand,  daß  das  einemal  ein  franzö- 
sischer, das  anderemal  ein  englischer  Schriftsteller  an  uns  spricht.  Za 
dieser  Bezeichnung  der  Stunde  tritt  nun  bei  den  Tagesstnnden  eine 
weitere  W  ortgruppe,  aus  lia  =  1  ußsobic  oder  Fuß  und  einer  Kardinal- 
zahl bestehend;  und  die  Prüfung  im  einzelnen  zeigt,  daß  Qh  und  12^, 
wo  der  Sdiatten  unendlich  ist,  keinen  solchen  Zusatz  haben.  Auch 
6b  s  Mittag  entbehrt  dieses  Zusatzes  (hoentou  acheint  eine  allge- 
meinere Bedeutung  zu  haben):  man  wird  also  unter  der  Breite  von 
Madagaskar  (c.  20®  südlicher  Breite)  den  ^littagssciiatteii  =  Null  aii- 
geuGuiJueu  haben.  Die  übrigen  Stunden  haben  folgende  Schattenlängea, 
wobei  immer  eine  Vormittags-  und  eine  Nachmittagsstunde,  ganz  wie 
bei  den  Standentafeln  des  PaUadias,  Beda,  Wandalbertna  o.  a.  w.  ge- 
paart sind. 

1.  und  11.  Stunde  valou  aaibiropul  =  28  Fuß. 

2.  „  10.  „  valo  uamanifottio  =  18  „ 
8.        d«    ,,     sivi     •    •    «    SS   9  ff 
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4.  und  8.  Stande  eune  •    .    .    =   6  Foß. 
^*  «9    7.  tollon  •    .    «    s  3 

6.    „  SS  0  H 

Ich  knüple  hieran  noch  folgende  i>eiiiei  kuu;j;i"ii :  1.  So  wenig  als  hei 
den  Stundentafeln ,  die  in  griechisclien  und  röniibclien  Texten  vor- 
kommen, ebensowenig  kann  hier  an  eine  Teilung  des  Tages  in  12 
unter  sich  gßoa  gleiche  Zeiträume  gedacht  werden.  £s  handelte  sich 
mD  ein  Dir  das  Gedfiebtnis  leicht  behtitUcbefl  Gnuulschema  mit  einem 
möglichst  ein&eben  Fortschritt,  das,  wenn  es  von  allen  g^eichmftßig 
angewandt  wurde,  seinen  Zweck,  gewisse  Tageszeiten  zu  einem  allge- 
mein verstii lidlichen  Ausdruck  zu  bringen,  vollständig  erfüllte.  2.  Unter 
der  Breite  von  Madagaskar  konnte  man  die  Yei'schiedeaheiten  der 
Jahresseiten  ToUstftndig  unbeachtet  lassen,  wodurch  das  Verfahren 
gegenüber  dengenigen,  das  wir  bei  den  klassischen  Völkern  finden, 
außerordentlich  Tereinfitu^t  wurde.  Die  angegebenen  SchattenlAngen 
▼on  3,  6,  9,  18,  28  Faß  geben  zu  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
zwar  etwas  verschiedene  Tageszeiten  an,  allein  da  es  sich  nicht  um 
wissenschaftliche  Zeitmessung,  sondern  um  die  Regelung  des  mensch- 
lichen Lebens  unter  ein&chen  Yerh&Unissen  handelte ,  konnten  diese 
Schwankungen  kaum  einen  Übelstand  bildeUt  8.  Die  gewonnenen 
Besnltate  erlauben  uns,  den  häufig  sehr  unzuverlässigen  Text  bei 
Flacourt  zn  berichtigen.  In  der  zuerst  angeführten  Stelle,  die  von  der 
Beschneidung  handelte,  ist  vormittags  10  Uhr  und  eine  neunftlßige 
Schattenläuge  zusammengestellt,  und  bei  der  Tabelle  der  Stunden  selbst 
soll  nach  dem  französischen  Text  die  1.  Tagesstunde  durch  24  Fuß 
Schatten  beseichnet  sein.  Die  Erklärung  des  madagassischen  Textes 
zeigt  aber^  daß  im  ersteren  Fall  9  Uhr  vormittags,  im  2.  Fall  28  Fuß 
Sdhatten  zu  lesen  ist.  4,  Schließlich  sieht  man,  daß  die  Madagassen 
unter  erster  Stunde,  zweiter  Stunde  u.  s.  w.  immer  den  Zeitpunkt  der 
abgelautenen  Stunde  verstehen,  wie  ich  das  in  meiner  Schrift  „über 
die  antiken  Stnndenangaben'*  auch  fOr  das  klassische  Altertum  nach*- 
weise. 

6.  Bilfinger. 
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XXXVI.  Bericht  über  die  Lehreirersammluiig 

vom  oberen  Neckar. 

Die  Metzinger  YerBammliing  Irananistiscber  Schidm&nner 
vom  obcM  Neckar  £uid  dieses  Jahr  apftter  als  sonat^  am 
23.  Mai,  Dieeetag  naeh  Pflngeten,  statt.  Die  Yerlegung  war  not- 
wendig geworden,  weil  die  unteu  zu  erwähnende  Druckschrift,  welche 
der  Versamiüiuug  vorzulegeu  war,  erst  jetzt  ersciieiuen  konute.  So 
gtiDstig  die  Jahreszeit  uud  das  Wetter  war,  so  kamen  die  Gerufenen 
doch  weniger  mUreicli  als  soDSt,  d«  viele  dnreh  größere  Aas- 
flage  sidi  abhalten  ließen,  was  freilieh  kein  Wunder  ist»  da  die 
OsterfBrien  in  den  tiefirten  Winter  gefiiUen  warra  nnd  nicht  allen 
in  absehbarer  Ferne  eine  Sommervakauz  winkte. 

Den  Alters-  und  ElirenvorsHz  führte  auch  diasmal  Prof.  Adam 
(Urach),  die  eigentliche  Leitung,  soweit  eine  solche  notwendig  war, 
lag  großenteila  in  der  Hand  von  OStR.  von  Planck  (Statlgart). 
Obgleich  schon  der  alte  Homer  eine  solche  Yielherrschalt  flUr 
weniger  swednnäßig  hUt,  so  war  sie  doch  notwendig,  weü  den  viel- 
jährigen  Vorsitzenden  das  Gehör  im  Stiche  zu  lassen  beginnt. 

Der  erste  Vortrag,  von  OPriiz.  Dr.  G essler  fTübingen»  über 
einige  sicilische  Städte,  Syrakus,  Girgenti,  öelmuut,  über  weiche 
der  Redner  auf  Urund  von  eigener  Anscbaanng  nnd  von  litterartscfaeB 
Studien  berichtete,  nnterstützt  von  Planen  und  Photographien,  rief 
bei  manchem  der  ZnhOrer  schöne  ^inneningen  wach,  konnte  aber, 
wie  bei  solchen  Gegenstanden  natarlich,  za  weiterem  Eingehea 
keinen  Anlass  bieten. 

Wesentlich  mehr  hiezu  geeignet  war  der  zweite  Vortrag, 
ein  Bericht  von  Prof.  Ha  ab  er  (Stuttgart)  aber  die  Vorschläge 
von  Frans  Kern  (Borlin)  snr  ümgestaltong  des  Unterrichtei 
in  der  dentschen  Grammatik  i).  Der  ein&che  Sata  (statt  des 
nnschönen  and  onklaren  „nackt'')  besteht  nach  Kern,  so  tthrte 


1)  Kern»  Die  deotsdhe  flatilehre,  eiae  Untennohang  ihrer  Omadlegw, 
Berlin  1888,  3,  Aufl.  1888;  OrnndriM  der  deateohen  Batilehre,  1885  (für 
QoArta  nnd  Tertia]  j  Leitfaden  [bii  Quinta  einsehl.].  Vgl.  KomBp.'BL  18Si 
B.  471;  1888  8.  800. 
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der  lleduer  aus,  in  dem  Verbum  üiiitum ;  dieses  ist  der  Satz 
in  nuce,  alles  Qbrige  sind  tSatzbcstiraiDungcu.    Subjekt  und  Prä- 
dikat als  getrennie  Worte  sind  also  mcht  erforderlich,  wie  schon 
die  Impersonalien  beweisen.   Das  Sabjekt  ist,  beim  dentscben 
wie  beim  lateiniscben   Zeitwort   in   der   Endong  ansgedrflekt, 
ganz  luzweidentig  in  der  1.  and  2.  Person,  nnbestimmter,  mehr 
bloß  negativ,  in  der  3.;  diese  üubestimmtheit  macht  nötig,  dass 
in   der  Regel  der  Subjektsbegri^f  der  3.  Person  näher  bestimmt 
wird  durch  das  Sabjektswort,  weldies  die  Subsistens  angiebt,  an 
welcher  der  Verbalinhalt  bsitet«   Dass  des  Verb.  fin.  nicbt  regiert 
wird  vom  Sabjektswort^  das  seigt  z,  B.  das  Griecbiscbe  (Subjekt 
nentr.  plar.,  Verbum  sing.)  nnd  die  sog.  constr.  ad  sensom.  —  Das 
Prädikat  ist  nicht  bloß  in  der  Regel,  sondern  iimer  ein  Verbum, 
anch  wenn  es  bloß  „sein^^  ist;  das  damit  veibuudcue  dornen  ist 
nicht  Prädikat,  sondern  Prädikatsbestimmnng.    Der  Begriff  der 
Kopula  ist  nicht  baltbar,  wie  der  Bedner  noch  nftber  auslfthrte. 
Ebenso  ist  su  ?erwerfen  der  Begriff  des  Hilfsieitwortes,  der  hAch- 
stens  passt  fftr  „sein,  haben,  wordenes  sofern  diese  die  zusam- 
mengesetzten Zeiten   bilden  helfen,  keinesfalls  aber  für  ..dürfen, 
sollen,  müssen" ;  aber  auch  die  ersteren  smd  genau  genommen  keine 
Hilfszeitwörter.  —  Wenn  nun  Kern  lehrt:  „der  Satz  ist  ein  mit 
Hilfe  eines  Verb.  fin.  ansgedrtkckter  Gedanke",  so  ließe  sich  da* 
gegen  einwenden,  dass  es  auch  Satze  gtebt  ohne  Verb,  fin.;  allein 
wo  es  fehlt,  moss  es  mit  Sicherheit  er^knst  werden  können,  sonst 
ist  kein  Satz  vorhanden.    Zu  unterscheiden  sind  bur  uiivulUtuiidige 
Sätze,  z.  B.  „Bescheidenheit  das  schönste  Kleid",  und  unvollkonimeuc 
S&tze,  z.  B.  ,viung  gewohnt  alt  gethan^^    „Ja"  und  „Nein"  sind 
der  leere  Bahmen  eines  bejahenden  biw.  Temeinenden  Satzes, 
nach  Kerns  Benennung  Satspronomina.  —  Neben  diesen  gruifd* 
sfttzlichen  Ausfilhningen  ist  mehr  nebensächlich  die  Beseitigung  des 
Begriffes  ,, bestimmter,  unbestimmter  Artikel",  jedenfalls  des  letzteren, 
sowie  des  Begritles  ,,zusanime4igezogene  Sätze",   welches  vielmehr 
einfache  Sätze  mit  mehreren  Subjekten  sind.    Wichtiger  ist  die 
Einteilung  der  Wortarten;    hier  unterscheidet  Kern   1)  setz- 
MIdende  Wörter:  Yerb.  fin.  oder  Aussagewert;  2)  satzbestinunende 
Worter:  Substanti?,  Adjektiv,  AdTorb,  sowohl  nominal  als  prono* 
minal;   hierher  gehören  auch   die  Infinitive  und  Partizipien,  die 
Zahlwörter,  sowie  die  Präpositionen;  d)  sauverbindende  Wörter: 
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bei-  imd  «nterordneode  Koi^nnktioiiea ;  4)  anteliilb  des  Sits- 
gefftges  itehend:  Intttjektlanea. 

Dft  der  Redoer  YoUst&Ddigkeit  nicht  beabsichtigte,  so  ging 
er  über  Kerns  BestimmungeTi  der  Modi  und  seine  Einteiiuuff  der 
Nebensätze  weg,  um  von  der  Verwendbarkeit  dieser  Aafstelluagea 
für  die  Schale  sa  tpreehen,  ood  er  meinte^  nuui  werde  sich  der 
Annalune  derselben  nioht  entiiebeD  ktanen,  ebeneoweiiig  aber  ucb 
der  Atudebonig  dereelbeo  tnf  den  tltoprtcUiefaen  ünterricbt,  adum 
zur  Yermeidang  von  zweierlei  Terminologien.  So  werde  sich  die 
abliche  Reihenfolge  Subst.,  Adj  .  I  ron.,  Verb,  nicht  halten  lassen, 
ebenso  mOsse  mau  bei  der  Satzzerlegung  zuerst  fragen  nicht  nach 
dem  Subjekt,  sondern  Mcb  dem  Verb.  fin.  —  Zorn  Schlosse  gab 
der  Bedner  eine  Probe  einer  gnmmatisehen  SatMergUedenmg  nadi 
Kem'seher  Weise. 

Der  Vortrag  erregte  lebhaftes  Interesse  und  von  Rektor  I^. 
Majer  (Tabingen\  welcher  zugleich  auf  Sigwarts  Schrift  über  die 
Impersüualieu  aufmerksam  machte,  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen, 
es  möchte  die  Verwendharkeit  dieser  Anfstellangen  nun  auch  wirk- 
lich Im  Unterrichte  erprobt  werden.  Freilieb  fehlte  es  ancb  nicht 
an  Widersprach,  welchen  sn  erheb«i  Prof.  Erbe  (Stattgart)  m 
anderen  berufen  war.  Er  wies  besonders  darauf  hin,  dass  durch 
die  v()ii!L:>LlilagL'u<_ü  Neuernngen  notwendigerweise  verschiedenerlei 
Terimiiülogien  in  die  Schule  gebracht  wurden,  sowie  dass  Kein 
selbst  manche  früher  gemachte  Aufstellung  spater  wieder  zurllckge- 
nommen  habe,  dass  also  die  Sache  noch  nicht  abgeschlossen  sei. 
Eine  eigentlicbe  Mitberichterstattong,  wie  sie  bei  solchen  Fragen 
wftnsehenswert  wftre,  konnte  ttbrigens  Erbe  nicht  geben,  da  Meza 
die  Tagesordnung  viel  zu  kurz  vorher  bekaunt,  geworden  war. 

Der  dritte  Vortrag,  von  OStR.  Österlen  (Stuttgart),  hatte  eine 
Standesangelegenheit  zum  Gegenstände  uud  beschäftigte  sich,  mit 
der  im  Auftrage  des  Tereines  humanistischer  Lehrer  vom  enteren 
Neckar  ausgearbeiteten  Denkschrift  ^  „Die  Ansprüche  des  höheren 
Lehrstandes  in  Wflrttemberg  bezflglich  seiner  SteUang  im  Staate- 
dienste". Darauf  naher  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort;  es  sei  nur 
erwähnt,  dass  die  Versammlung  ihr  Einverständnis  mit  der  Denk- 
schrift aussprach,  die  Wahl  von  Ausschussmitgliedern  vollzog  und 
dem  Verfasser  der  Schrift  den  lebhaften  Dank  lür  seine  J3e- 
mflihnng  am  die  Interessen  des  ganzen  Standes  aassodrfleken  beseUoss. 
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Bei  diesem  so  überaus  wichtigen  Gcgeostande  drängte  sieb  ttbrigens 
dem  Berichterstatter  und  wohl  auch  anderen  Teilnehmern  der  Ge- 
danke auf,  wie  Tiel  zweekm&ßigw  solche  Fregeii  doch  Mf  einer 
allgem^nea  LandesTersainmliiiig,  etwa  ia  Ploddiigea,  beeprechen 
wurden. 

An  diese  Verhandlungen  schloss  sich  in  gcwolmter  Weise  ein 
gemeinsames  MiiLagesseu  an;  in  Trinlibprüchen  wurden  dabei  Kaiser 
Friedrich  and  König  Karl  gefeiert,  sowie  der  Vorsitzende  der  Ver- 
lammlaiig.  Bei  Tische  oad  nachher  hei  der  geselligen  Vereinigang, 
wo  andi  dieses  Jahr  das  Quartett  nicht  fehlte,  bildete  den  Hanpi- 
gegenstand  des  Gesprächs,  wenn  aach  nicht  gerade  mit  sanguinische 
Hottnungen,  das  aus  der  Denkschrift  Vorgetragene,  nicht  minder 
aber  die  Ferienangelegenheit  mit  ihrem  durch  die  nacli  so  gar 
Yieien  Seiten  hin  gerichteten  Antragen  von  vornherein  wahrschm- 
üchen  negativen  Ergebnisse;  wenn  wir  recht  beobachtet  haben,  so 
wurde  Yon  der  Mehrbeit  die  Zeit  vom  16.  Angnst  bis  30«  September 
als  das  erstrebenswerte  Ziel  beseicbnet,  nnd  die  Tübinger  wnrden 
zu  ihrer  wenn  auch  nur  vorläutigen  Errungenschaft  beglückwünscht. 
Hoffen  wir,  dass  diese  Angelegenheit  sowie  jene  andere  wichtigere 
bald  eine  befriedigende  Lösung  üüden  möge.  [Inzwischen  ist  be- 
kanntlich die  eine  ihrer  Lösung  naher  gerOckt,  die  andere  erledigt  * 
worden,  —  ob  aar  Zufriedenheit  aller  BetdUgten,  wird  sich  zeigen«] 

T.  T. 


XXXVIL  Die  Elementarsclmle  und  das  Normal- 

alpliabet. 

Dr.  Fricke  -  Wiesbaden  empfiehlt  in  seinem  AnÜMti:  „£in 
Wort  £nr  Yeret&ndlgnng  ttber  die  Lateinsdiriftfrage"  (Padag.  ArduT 
1886,      den  Scfanlen  die  EfnfAhmng  der  sogenannten  lateinischen 

Schriftzeicben  resp.  deren  ailuinigen  Gebrauch.  Es  wird  in  diesem 
Anüsatze  u.  a.  ausgeführt: 

1.  Unsre  sogenannte  deatsche  (eckige)  Schrift  ist  nicht  aus- 
schUeMch  dentsches  Sigentnm;  schon  Leibnits,  Bürger,  Wieiand, 
Klopetock,  J.  Grimm,  S<^elcber  haben  es  ausgesprochen. 

2.  Die  eckige  Schrift  wfirde  erst  ansschließlich  deutsch  werden, 
wenn  die  Schweiz  und  Osterreich  die  geplante  Abschaffung  derselben 
ausführten« 
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8.  Somit  Mfeo  uns  Deatacbe  alleiii  nodi  fern«r  die  Nachteile 
derselbci^  nttnlich : 

dAfi  wir  mehr  Platz  und  Zeit  braaelwii  (das  eckige  Alphabet  weist 

101,  das  runde  nur  94  Grundstriche  auf); 
daß  ODsere  Schüler  fortfahren,  die  schwächsten  Augen  von  allen 

europäischen  Schfilern  zu  haben,  und 
daß  die  Spitzen  der  ecldgen  Sehrlit  eiM  gto&eü  Teil  an  dieeer 

Scheid  tragen. 

Ünaere  Etementarschlller  habm  8  Alphabete:  4  I>nKk-  «ad  4 

Schriftalphabete  zu  lernen. 

Schafft  man  also  iu  den  bchulcn  die  eckigen  ächriftzdchen  ab, 
80  hat  der  Elementar schol er  nnr  noch  4  Alphabete  zu  bewältigen, 
nnd  wenn  mit  aeaen  Vorsebriltea  das  Scbreibalphabet  dem  Druck 
mligHchat  nahe  gebracht  wird,  in  der  Hanptaaehe  nodi  2  Alphabete. 

Soweit  Fricke.  Dagegen  ist  ein  Sofariftchen  ▼on  PfistOT'Dann- 
stadt  erscliienen,  welcher  trotz  oben  angeführter  Autoritäten  be- 
haupten will,  daß  die  eckige  Schrift  im  deuUcheu  Alleinbesitz 
sei.  Überzeugen  konnte  es  mich  nicht  und  wenn  auch  unser  all- 
yerehrter  fieichskanzler,  wie  bekannt  ist,  der  Rondadirift  feindlich 
gegttiftber  st^t,  so  glaube  ich  dooh,  daß  die  lattinisehe  Schrift 
noch  znr  W^tschrill  werden  kann,  wie  es  schon  zn  einem  Wcit^ 
postverein  gekommen  ist.  Es  koiiiiut  uui  darauf  aii,  wer  sich  die 
Vorteile  zuerst  aneiguen  will.  Und  diese  smd,  wie  wir  schon 
gesehen,  für  die  Schule  bedeutend. 

Sieht  man  nniere  württembergischen  Kormalalphabete  nfther 
an,  so  wird  der  Eindruck  von  der  Last,  die  nnseren  Elementar* 
sehlllem  abgenommen  wQrde,  noch  bedeutender.  Wer  je  einen 
Sohn  iu  der  Stuttgarter  Elementarschule  gehabt  bat,  weiß,  wie  viel 
Zeit  und  Mühe  von  Lehrern,  Schülern  nnd  Eltern  auf  die  Einübung 
der  Normalschrift  verwendet  werden  muß.  Er  weiß,  wie  die  Schrift 
der  Kleinen  korrigiert  wird,  wie  viel  Fehler  vom  Lehrer  ange» 
strichen  werden,  da  der  Regeln  so  viele  sind;  wie  die  Jungen  kanm 
drei  Konate  nach  ihrem  Eintritt  schon  mit  der  Feder  hantieren 
müssen,  weil  die  vielen  Haarstriche,  Anschwellungen,  Schleifen  etc. 
mit  Griffel  und  Blei  nicht  richtig  ausgeführt  werden  können;  er  muß 
sdien,  daß  das  Papier  den  schwachen  Fingern  viel  zu  viel  Wider- 
stand bietet,  weil  man  nnr  mit  spitzigen  Federn,  den  Feinden  der 
Handschrift)  den  Anforderungen  des  NormaUdphabeta  genügen  kann. 


Digitized  by  Google 


XXXV Ii.  Kuhn:  Die  Elemectarschale  and  das  Normalalphabet.  ^23 

Nehmen  wir  nur  einige  Buchstaben  heraus :  p,  r,  v,  d.  k,  x,  z,  W, 
U,  Z,  H.  Wie  schwer  crlüllen  die  Kleinen  die  Regeln,  welche  in 
dieie  Bscbttaben  hineingelegt  sindl  Pie  NorsuÜAlpbAbete  wollen 
gemalt  sein,  sie  tongen  nicht  zn  einer  Snrsivsclirift.  Daher  kommt 
ee  aoch,  daß  alle  BemQbnngen  der  Elementarlehrer  sehr  bald  vergeblich 
gewesen  za  sein  scheinen,  wenn  die  Knaben  in  die  höheren  Schulen 
eingetreten  sind,  wo  keiue  Zeit  zum  Malen  ist,  und  daG  man  soviele 
schlechte,  gekritzelte  Schriften  sieht.  Der  Schönheit  der  A  ormalalphabete 
will  ich  nicht  im  mindesten  zn  nahe  treten ;  Württemberg  darf  stolz 
danmf  sein.  Aber  ich  frage,  könnten  sie  nicht  erst  vielleiflht  von 
der  lY.  Klasse  an  gebraucht  werden.  Konnte  man  nicht  ein  Elemen- 
taralphabet entwerfen,  welches  anf  die  jetzt  gebrauchten  vorbereitet, 
welches  die  Anfangsschleifen  wegläßt  uud  die  Menge  von  Feinheiten  iu 
Rundung,  An-  und  Abscliwcllung  der  Striche  beschränkt  und  die  Mög- 
lichkeit giebt,  im  Takt  schreiben  zn  lassen  and  eine  breitere  Schalfeder 
dniolDhren?  Durdi  Taktschrdbettbnngen  erreicht  der  Lehrer,  daß  die 
Sdifüer  einen  einheitiichen  Zug  bekommen  nnd  schneller  schreib«! 
lernen,  ohne  daß  die  Handsdirift  an  Oef&Uigkeit  verliert.  Ich  bin  fest 
überzeugt-,  daß  die  Fälle  von  fehlerhafter  Eutwicklunc?  des  Brustkorbs 
und  der  Wirbel&äule,  von  Kurzsicbtigkeit  und  andern  Gebrechen,  welche 
man  auf  Rechnung  der  Sclmle  setzt,  bedeutend  reduziert  würden. 

Hatte  der  EiemeatanchOler  also  dann  eine  leichtere  Ao^be  beim 
Sdkönschrdben,  so  könnte  die  ersparte  Zeit  nnd  Kraft  andern  wichti« 
geren  Fächern  zn  gnte  kommen;  die  gewonnenen  Standen  anf  verstän- 
diges Lesen  uud  Diktiertschreiben  verwendet,  würden  goldene  Früclite 
tragen. 

Käme  dann  noch  zar  Aoaftthrung,  was  vor  Jahren  schon 
Hirzel  bei  Gelegenheit  immer  hervorhob  (cfr.  anch  dessen  Öym- 
nasialpftdagogik  p.  62 — 64),  nnd  was  Erbe  in  seiner  2.  nnd  5.  These 
bei  der  vorjährigen  Versammlung  in  Mezingen  vortrug,  daß  nSmlich 

der  fremdsprachliche  Unterricht  uiiht  vor  dem  neunten  Lebensjahre 
beginnen  solle,  dann  wäre  das  Gymnasium  und  die  Elcraentarscliule 
entlastet,  die  Schüler  träten  viel  frischer  au  die  Erlernung  fremder 
Sprachen  heran  nnd  die  Lehrer  hatten  leichtere,  erquicklichere  nnd 
ersprießlichere  Arbeit  Und  wenn  nun  gar  noch  die  Verlegung  dee 
Sehnljahrs  vor  sich  gehen  sollte,  könnte  nicht  diese  Glelegenheit  den 
Anstoß  geben,  am  auf  oben  behandeltem  Gebiet  Abhilfe  zu  schaffen  ? 
Stattgart.  OPräc.  Kuhn, 
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XXXVm.  übersieht  «ber  die  EiBkommene-  und 

Schulgelds- Verhältnisse  an  den  höheren  Lehran- 
stalten der  einzelnen  dentsehen  Staaten  *). 

A.  Die  Kinkimineiisverliältaiwe. 

I.  Königreich  Preußen. 

Nach  dem  voa  8r.  M^|est&t  dem  Kaiser  und  KOnig  unter  dem 
20.  April  1872  genehmigten  and  TollsogeoeD  Normal -Etat, 
betreffend  die  Besoldnngen  der  Direktoren  und  Lehrer  an  den 
Gymnasien  und  an  den  denselben  gleichstebendai  höheren  Unter- 
richts-Anstalten,  sowie  den  Realgyinuabien,  welche  aus  unmittelbaren 
oder  mittelbaren  Staatsfonds  Untersttttziingasasdiüsfie  besiehen,  be- 
tragen die  Besoldungen  jährlich: 

A.  FOr  die  Direktoren:  1)  in  Berlin  k  6600  M.,  2)  in  den 
Stftdten  mit  mehr  als  50000  Zivü-Einwofanem  k  5100—6000  M., 
im  Dnrehsehnitt  6600  M und  zwar 

a)  bei  einer  Dienstzeit  von  weniger  als  5  Jahren    .    .    .    5100  „ 

b)  „    „        „       „    5  und  mehr,  aber  weniger  als 

10  Jahren  5400  „ 

c)  „  ^      M  10  and  mehr,  aber  weniger  als 

15  Jabren   5700 

d)  „      „15  Jahren  und  darüber  .    .    6000  ^ 
oj  au  allen  übrigen   Orten  ä  4600 — 5400  M..  im  Durchächnitt 

4950  M.  und  zwar  für  die  eben  erwähnten  Abteilungen  4  500, 
4800,  5100,  5400  M.  Yom  3.  Juni  1872,  CentraibL  1872, 

S.  327.) 

Diese  Bestimmungen  gelten  nur  Iftr  die  Direktoren  der  nicht 
vom  Staate  allein  und  dirdct  su  unterhaltenden  Gymnasien  n.  s.  w. 

Die  Resoldunt?eu  der  Direktoren  der  vom  Staate  allein  nnd 
direkt  zu  uiiti  i  liaUoiiden  Gyiunasien  sind  genau  nach  der  Anciennetät 
der  Beteiligten  reguliert.  (Erlaü  vom  27.  Joli  1872,  Centralblatt 
1873,  8.  683  and  745.) 

B.  FOr  die  definitiT  angestellten  ordentlichen  Lekrer  mit 
Ausschluß  der  etwa  gleichfisUs  definitiT  angestellten  Hllftiehrer  and 

*)  ZuaamiDeDgetteUt  «q§  d«m  Btatittitohen  Haadtnich  der  bOharta 
Scholen  Deutsohlandi.   B.  G»  Taubner.  1687. 
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der  technisdien  Lehrer,  mithiD  fftr.  die  definitiv  angesteUten  Inhaber 
80wo)ü  der  Professoren-  und  OberlehrersteUen»  als  anch  derjenigen 

Stellen,  welche  in  dem  Etat  als  ordentliche  Lehrer-,  Kollaborator- 
«.  s.  w.  Stellen  bezeichuet  siüd  :  l)  in  Berlin  ii  2100  l)is  5100  M., 
im  Durchschnitt  3600  M.,  2)  in  allen  übrigen  Orten  1800  bis 
4500  M.,  im  Dnrcbschnitt  3150  M.,  and  zwar  maß  der  ersten 
OberlelirersteUe  ein  Gehalt  von  4500  M.  und  darf  der  letzten 
ordentlichen  Lehrerstelie  Icein  höheres  Gehalt  als  1800  M.  beigelegt 
werden.    (Centralbl.  1872,  S.  684  nnd  1876,  S.  653.) 

Der  Durchschnittsgehaltssatz  der  Direktor-  resp.  der  ordent- 
lichen Lehrersteilen,  äo  oftmal  genommen,  als  dergleichen  Stellen 
vorhanden  sind,  ergiebt  für  diese  Stellen  die  znlftssige  Gesamtsamme 
(Normal-Etat-Samme)  an  Besoldungen. 

Der  Wohnnngsgeldzaschnß  der  definitiv  angestellten  Lehrer  der 
in  Betracht  kommenden  höheren  Sehnten  hetr&gt  in  Berlin  900  M., 
in  den  Orten  der  Servisklassen  1  bis  V  660,  540,  480,  420,  350  M. 

* 

H.  Königreich  Bayern. 

Die  Stndien-Bektoren  erhalten  außer  ihrem  Professorengehalte 
eine  Fnnktionsznlage  von  ca.  533 — 720  M.  nnd  in  der  Regel  freie 
Wohnung  oder  Wohnnngsgeldznschaß.    Der  Anfangsgehalt  eines 

Gymnasialprulessors  beträgt  3360  M.,  durch  Quinquennalzulagen 
steigt  die  Besoldung  in  den  ersten  10  Jahren  um  je  360  M.,  in 
den  folgenden  Quinqnennien  am  je  180  M. 

Die  Snbrektoren  rangieren  im  Gehalt  mit  den  Studienlehrern, 
erhalten  aber  daneben  ca.  180 — 350  Fnnktionsznlage  and  meistens 
freie  Wohnung  oder  Wohnungsgeldzaschoß.  Der  Aofangsgehalt  eines 
Studienlehrers  beträgt  2280  M.  und  steigt  nach  den  ersten  3  Jahren 
um  360  M.,  nach  weitereu  2  Jahren  um  180  M.,  nach  jedem  folgenden 
Qoinquennium  um  180  M. 

Dazu  kommen  seit  1886  ftkr  diejenigen  ordentlichen  Lehrer, 
welche  schon  7  Jahre  im  Dienste  sind,  Wohnungsznlagen  im  Betrage 
von  180 — 300  M. 

Die  BesolUaiigsverbältuisse  der  liektoren  uud  Lelirer  der  Real- 
gymnasien sind  dieselben  wie  bei  den  Studien-Anstalten. 

Die  Rektoren  der  Kealschulen  erhalten  außer  ihrem  Gehalte 
eine  Fnnktionszulage  von  350— 500  M.,  dazu  freie  Wohnang  oder 
ausreidienden  Wohnnngsgeldzaschuß. 

Komn».<BIatt  1888»  S  ft  10.  2S 
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Die  KAnigL  fieallebrer  sind  in  ihrem  Gehalte  den  Stadien* 
lehreni  gleichgeitellt 

m.  Königreich  Sachsen. 

Im  Königreich  Sachsen  bestehen  11  königliche,  bezw.  unter 
Staatsverwaltung  stehende  (lyninabieu  uüd  4  dergleicheu  liealgymnasieu. 
Von  diesen  15  Anstalten  stehen  1  Gymnasium  und  1  Realgymnasium 
unter  einem  gemeinschafUichf>n  Roktor.  Die  Gehaltsverhftltnisse 
sind  im  Staatshanshalte  anf  die  Finansperiode  1886/87  geordnet 
wie  folgt: 

a)  14  Rektoren  6000—6600  M.  (dardtsehnittl.  6200  H.) 

Uüd  freie  Amtswohnung,  bezw.  fiOO  M.  Wobn.-Afiuivalent. 

b)  240  6tikudige  wiääeuscbattUche  Leiirer  2100  bis  5400  M. 
(dnrchsch.  3460  M.) 

Die  240  stftnd.  wiss.  Lehrer  sind  dermalen  in  12  Oehalts- 
klassen  eingeteilt,  wie  folgt:  8  tu  6400,  14  zu  6100, 10  zn  4800, 
19  tu  4600,  19  tu  4200,  16  zn  8900,  24  zn  3^00,  19  2n  3300, 
34  zu  öUOO,  o6  zu  2700,  27  zu  2400,  lü  zu  2100  M. 

IV.  Elsaß-Lothringen. 

Die  Gehalte  s&mtUcher  Lehrer  zeriallen  in  11  Klassen:  1800, 
2200,  2600  n.  s.  w.  bis  6600  M.,  dnrcbschnittUch  8700  M.  In 
diesen  Gehaltsklassen  rangieren  sämtliche  Ober-  nnd  ordentliche 

Lehrer  au  sämtlichen  Gymnasial-  und  Realanstalten  nach  dem  Dienst- 
alter.  Die  Gehalte  werden  nach  dem  Ge.setz  vom  1.  Nov.  1886 
sämtlich  aus  der  Landeskasse  gezahlt,  während  fOr  alle  übrigm 
Bednrfoisse  die  Gemeinden  sorgen.  (Die  Direktoren  rangieren  be- 
sonders von  4500^6300  M.) 

Y.  Großherzogtnm  Baden. 

Anfangsgebalt  1800  M..  höchster  Gelialt  4700  M.,  Wohnungs- 
geldzuscbuß  360 — 540  M.,  höchstes  Gesamteinkommen  5240  M., 
Dnrchscbnittsgehalt  3560—3740  M. 

YI/Großherzogtnm  Hessen. 

Für  jede  Stelle  eines  akademischen  Lehrers  an  s&mtlicbea 

riyinnasien  und  Realgymnasien  ist  ein  etatmäßiger  Durchscbnitt5- 
gehalt  von  3  300  M.,  fUr  die  eines  buicheu  an  oiner  Eeaischole 
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2900  M.  und  für  senMoaristisdie  Lehror  an  Bftmtiiclien  höheres 
Scholen  des  Landes  2100  M.  bewilligt.   IHe  Gehalte  der  aka- 
demiseben  Lehrer  an  den  Gymnasien  nnd  Realgymnasien  steigen  von 
dem  Minimalgehait  von  2  000  M.  bis  auf  den  Maximalgehalt  von 
4  600  M.,  die  der  betreffenden  Lehrer  an  den  Bealschulen  bis  aut  den 
Maximalgehalt  von  3  800  M.  Die  Besoldungen  der  seminariatischea 
Lehrer  gehen  YOn  1500  M.  bia  2  700  M.  —  Die  Lehrer  racken 
ohne  Rfickaicbt  darauf,  an  welcher  Anstalt  sie  angestellt  sind,  nach 
Mai^be  Ihrer  Andennetftt  in  den  etatsmäßig  festgesetzten  G^alts- 
klassen  auf.  je  nachdem  Vakauzeu  eintreten.    Die  Großberzoglichen 
Gymnasien  zählen  dermalen  93  Steilen,  die  in  9  Klassen  so  ver- 
teilt sind,  daß  in  den  einzelnen  sich  folgenden  Klassen  10,  10,  10, 
11,  11,  11,  10,  10,  10  SteUen  sind  von:  4  000,  4  800,  4000, 
3  700,  3  300,  2  900,  2  600,  2  300,  2  000  M.,  so  daß  je  eine 
Stelle  der  1.  nnd  9.,  bez.  2.  nnd  8.,  3.  nnd  7.,  4.  nnd  6.  Klasse 
den  doppelten  Betrag  des  Durchschnittsgebaltes  =:  2  x  3  300  M. 
ausmachen,  nämlich  4  (jOO  -f  2  000  =  6  GOO  und  4  300  -j-  2  300 
=  6  600  M.  u.  s.  w.    Die  Gehalte  der  Lehrer  an  den  Bealgym- 
naeien  nnd  Bealschnlen  sind  nach  denselben  Gronds&tzen  in  Ge- 
baltsklassen verteilt  mit  feststehender  Zahl  der  in  dieselben  ein- 
gereihten Stellen.   Wdl  aber  hiebd  neben  dem  Dnrchscbnittsbetrag 
von  3  300  M.  noch  der  von  2  900  M.  zu  berücksichtigen  war,  bez. 
der  Maximalbetrag  von  3  800  M.,  der  in  der  Skala  der  G^'mnasien 
nicht  vorkommt,  so  mußte  die  Festsetzung  der  Gelialtsstufen  anders 
^gerichtet  werden.   Hiernach  umfassen  die  Bealgymnasien  nnd 
Bealschnlen  104  Stellen  von  akademisch  gebildeten  Lehrern  von 
4600,  4  300,  4000,  3  800,  3  600,  3  200,  2  900,  2  600,  2  300, 

2  000  M.,  und  zwar  sind  in  den  betr.  Gehaltsklassen  5,  5,  5,  10, 
13,  20,  14,  12,  11,  9  Stellen  eingerichtet. 

YU.  Großherzogtum  Mecklenburg-Schwerin. 

Die  Gehalte  der  Direktoren  steigen  von  5  400  M.  nach  je 
fünf  Dienstjahren  anf  5  700  M.  nnd  6  000  M.   Die  Gehalte  der 

studierten  Lehrer  an  den  höheren  Großherzoglichen  Schulen  zer- 
fallen in  3  Klassen:   1)  1  800,  2  100,  2  400  und  2  700  M.,  2) 

3  000  und  3  600  M.,  3)  4  200  und  4  800  M.  Die  Lehrer  der 
untersten  Gehaltsklasse  rücken  innerhalb  derselben  je  nach  ein- 
tretender Yakans  anf;  die  der  zweiten  nnd  ersten  in  5jahrigen 

28» 
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Zwischenrftamen.  Die  iUeren  Lehrer  der  zweiten  Gebaitsklatte 
begeben  außerdem  eine  Gebaltuolege  von  800  M.  Der  Obergtng 
MS  tiner  GeheltaklMge  in  die  andere  itl  ?on  Vikinzen  abblogig. 

VHI.  Gro ß her z ogtom  Sachsen -Weimar-Eisenach. 

IX.  Großherzogtum  Mecklcaburg-Strelitz. 

Die  BeeoldoDg  ist  nach  dem  prealUschen  Normeletet  geregelt 
Wohnangsgeld  wird  nicht  geiahlt« 

X.  Oroßherzogtnm  Oldenburg. 

Aufangsgehalt  2  000  M.,  höchster  Gehalt  4  600,  DurcbschDitts- 
gehalt  3  400  M. 

XI.  Uersogtam  Brauoschweig* 

Die  Gehalte  der  akademisch  gebildeten  Gymnasiallehrer  im 
ganzen  Herzogtnm  beginnen  mit  2 100  M.  und  sttigen  für  die 

Oberlehrer  bis  5  loo  M.  JuilIi  AlttTs/iilnt^en  von  2 — 3  Jahrrn; 
für  diejenigen,  welche  Obprlchrer(iualitikation  niclit  besilzeu,  bis 
3  600  (bez  ."5  <)00j  M. ;  die  seminaristisch  vorbereiteten  Lehrer  er- 
halten durch  3— 4jahrige  Altersznlagen  1 500—8  100  (bez.  8  600)  M. 
Das  Anfangsgehalt  der  Direkteren  von  4800  H.  wftchst  duck 
3jährige  Zulagen  bis  6  000  M.  Die  Direktoren  haben  auOerdem 
sämtlich  freie  Dienstwolinung,  die  (lyninasiallehrer  Wohuuugsgeld- 
zuächuB  von  240  bez.  IbO  bis  450  bez.  300  M. 

« 

Xn.  Herzogtum  Sachsen- Altenburg. 
AnfangiH!;ehalt  2100,  höchster  Gehalt  4  800,  DnrchschDitts- 
gehalt  3  Ö2o'  M.   Direktor  ca.  5  800  II. 

XIII.  Herzogtum  Sachsen-Coburg-Gotha. 
Preußischer  I^tormaietat  ohne  Wohnungsgdd. 

XIV.  Herzogtum  Inhalt 

1.  Ordentliche  Lehrer:  (Ernennung  nach  2jahr.  provisorisdier 

Anstellung  —  1  800  M.)  2  100—3  300  (event.  bis  zu  4  000)M. 
(3  300  M.  nach  12 jähriger  Dienstzeit.) 

2.  Oberlehrer:  (Ernennung  nach  lOjähr.  Dienstzeit)  3  300 — 4500 
(event.  bis  zu  5  000)  M.  (4  500  M.  nach  24jahr.  Dienstzeit) 
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3.  Prof. :  (£roeDni]Bg  nach  20j&hr.  Dienstzeit)  4  500— >6  000  M. 
(6000  M.  nach  40j&hr.  Dienstzeit) 

4.  Direktoren:  5  400-6  600  M.  (6  600  M.  nach  15Jfthr. 
Dienstz^t.) 

(WohniingBgeld  wird  nicht  gezahlt.) 

XY.  Fttrstentnm  Scbwarsbnrg- RndoUtadt. 

Anfangsgehalt  1  800  M.,  höchster  Gehalt  3  60ü  M.,  Durch- 
BCbnittsgehalt  2  840  M. 

XVL  Furstentam  Schwarzborg^Sondershaaflen. 
Anfangagefaalt  2000  H.,  höchster  Gebalt  4  000  M.),  Dnrcb- 
schnittsgebalt  3  100  M. 
XVIL  FQrstoitnni  Waldeok  n.  Pyrmont^  *^ 
Xym.  FflrsteDtnm  Benß  ft.  L. 

XIX.  FOrstentnm  Renß  j.  L. 

XX.  FOrstentam  Scbaumbarg-Lippe 

XXI.  FOrsteQtum  Lippe 


a 


o 
B 
9 


I  mit  Wobnnngsgeld. 
ohne  Wobnungsgeld. 

mit  Altorszul.  dniaial 
300  M.  uach  je  5  Jahr, 
ohne  Wobiiuagsgeld. 


XXXIX.  Litterarisclier  Bericht. 

Dr.  A.  Frlnkel,  die  scbönsten  Lustspiele  der  Griecben  nnd  Römer. 

Halle  1888. 

Mit  Hingabe  an  den  Stoft'  geschrieben  und  geeignet  ein  Bild  des 
Litteraturzweiges  zu  geljen.  Nicht  biaclitft  ist  diu  neue  besonder»  auf  die 
Aufgrabungf-n  sich  stützende  Ansicht,  daß  das  Tlieaier  dur  klassischen  Bübne 
keine  eihöbte  Scene  (XoYaov )  gcliabt  habe,  sondern  daß  die  HöhendifTerenz 
herbeigefOhrt  wurde  erst  in  der  liellenistiHch-römischen  Zeit  vermutlich 
durch  Tieferlegnng  der  Orchestra  (vgl.  Kawerau  bei  Baumeister,  iJenk- 
mäler:  Theatergebäude) ;  freilich  int  diese  neuere  Ansicht  sehr  starken  Be< 
denken  ausgesetzt. 

Elementarbiich  der  griechiscben  Sprache  von  H.  Schmidt  uud 
W.  Wensch;  9.  j^L  vou  B.  Ganther.  Halle,  Waisen- 
bans  1886. 

£s  muß  «in  Vergnflgen  sein,  nach  diesem  Bache  an  Doterriebten, 
welches  hei  aoftergewöbalieh  echOoer  Aaastattuiig  einen  immer  fesaelndoo 
Stoff  in  eigenartiger  Weise  bringt;  sehr  frfih  heginnen  die  aasammen« 

hängenden  HtQcke,  welche  manobes  HGbsche  bietoif  das  man  sonst  nicht 
leicbt  antrifft,  wie  a.  B.  die  reiaende  Sebildernng  des  Thaies  Tempe« 
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Einige  Kleinigkeiten  waren  zu  vcrineidoii :  „dns"  Parthemin  ist  ein  Ger- 
mani;«mu.s ;  auvr^ps^i]';,  üioüv,  rrXouiiaovxa,  Äpoöot«ö<,  aüTöOi  iiud  nicht  in 
klassischer  Froaa  ta  rerwendeo. 

Griechisches  Ibungsbueh  ?oa  B.  Gerth.  1.  Kurs  (Untertertia). 
2  fl.   Leipzig  1887. 

BbenfklU  in  lobenswerttr  AoMtattong  bietet  der  »U  IfittTbeiter  «n 
den  8(ilter«ii  Auflegen  der  Gremmelik  von  Cartiae  bekennte  Verf.  einen 
reioheo,  methodiieb  geordneten  Stoff  in  Bioseleitten,  die  jedoeb  tioitlieb 
einnvoll  iind  und  Tielleiebt  eben  wegen  dieeet  Strebene  menofamel  etwee 
sa  Tiel  Morelieitrendee  enUmlten.  Angenebm  berflbrt  dte  Correktbeit  eebon 
dee  Draokoe.  Nicbt  gnni  richtig  ist  p.  36,  8:  die  Athener  weren  lebr 
langsam  das  Gute  zu  tliun.  p.  55,  0:  S{  3ev,  Sott;  av  mit  ConJ.  bs  ^nionn^ne 
gilt  soniebet  netfirlieh  blo5  Ifir  Oegenwnrt  and  Zaknnft. 


Kmgefasste  i^iechisebe  Orannatik  von  Dr.  H.  Fritzscfae« 

Äoßerite  Beechrttoknng  des  Stoffes  und  Übertiofatliobkeit  der  Anord- 
anag  eonm  du  Lernen  «rUiebtem.  Die  in  Noten  nnten  engefflgten  Innt- 
lieben  Erklirangeo  leseen  nianebee  «a  wllatehen  übrig :  §  45,  2  xetiSttSeetae, 
nmMoM  „der  Biaderokel  vor  dem  Hodaiieieben  la  aad  u  sa  t  geecbwiöbt'' : 
eilein  1)  wnmm  ,geecbwIobt*?  2)  a  lit  nicht  „  BindeTokal",  3)  t«  and  tt 
eiad  nidtt  uModaeteieben".  Modaeeeicben  dee  opi.  iet  orsprün^^oli  im 
iing.  der  antheaietieeben  Verben  %  eoaet  etet«  t.  jewitiwxni  Iet  wabtsobeia^ 
Hob  opt  eiaee  aie  Aoriitee:  »  *nMBio««i9,-M(  ofr.  O«  Mejer  §  69S,  §  47 
toeX^v  8o(i-X<^  «obae  Blndevoknl'* :  doeb,  den  cv  »  att.  tiv  s  e  *  n, 
«  t  >|-  iv  gol,  i)v*;  Iv  a  ^n  bloß  dorieeh;  fi  60,4  atff «e|iat:  ,v  -f"  (■>  =  ^  «1-  jl**: 
vielmehr  «  *a»>f  «v-ejAet,  v  vor  t  aue,  §  6S  otfvot^  bin  mir  bewaAt : 
oifvoifia  lfion>T<|^.  §  65  (i{^*vtf-|ft(  efr.  Inecbriiltea  aad  Sc&(*ve*[»t.  §  64  -fia*(ex* 
voOfMi :  »der  Stemm  iit  im  praee.  aaßer  darcb  vt  noch  doreb  t  erweitert'  : 

vielmehr  V'eiXi  ecbwaob  e^  redapUs.  eie^^  lex*  %  67  hni^  »aus*  et>eeic- 

|M(yvv(u  efir.  laidiriftea  aad  6itxve|M-6-|&i|v ,  vielmehr  aas 
ö«t»i)v  mit  ichwaehei  Wurael. 

Die  Syntax  iet  ebenfalle  eebr  kare.  llaaohee  kannte  kotrekter  aeiti. 
8o  wird  der  Dativ  eingeteilt  in:  1.  BigentL  Dat  IL  Den  d.  Gemeinecbaf^ 
III.  ablai.  Dativ.  Richtig  eo:  I.  Bigent.  Dat.  IL  Uneigentl.  Dat.  1)  Dat. 
Lokalie  uod  Temporalie  2)  Dat  sooiatiane  aad  iaetrameatalia :  eigentUeb« 
ablat.  i<!t  am  griechischen  Dat.  nichts  ond  dem  lat.  ablat.  entspricht  er 
blo&i  iDsoRrn  dieser  eelbst  unreia  ist.  §  38  t^t  Y7)pa<7Xb)  als  Beispiel  der 
eiatreteaden  Handlung  aufgeführt,  verfehlt,  wie  sogl,,  die  Vergleichung  voa 
hi^fwmw  aad  iy^paaa  ergiebt:  einzusetaea  ist  ein  sog.  Aorietprieeae  (Xü^: 
Xeter,  ==x,  IXuMv:  eXstXfv),  §71  aicbt  ^pavtpöc  di^Xo«  il^ac  eoader  fn-v^e, 
8l|»Xov  e?vat. 

Im  ganzen  gefüllt  Kef.  der  demselben  Zweck  dienende  rortreffliche 
Abri0  der  grieobisoben  Syntax  von  Hole  weißig  beaeer  als  der  vorliegende; 
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die  Formenlehre  mag  man  neben  jenem  ganz  gut  verwertbaren  können  i 
fibrigeoB  scheint  auch  hier  die  Uberproduktion  deichen  der  Zeit  zu  sein.  — 


Griecliische  Grammatik  für  GymnasieE  a.  Greil,  d.  vgl.  Sprach- 
forscbg.  bearb.  v.  II.  d.  Müller  und  J.  Lattmann.  1.  7. 
Formenlehre  4.  verb.  Aufl.  (1,  8  geb.  2,  2  M.).  GOttingeD, 
Yandenhoefc  und  Ruprecht  1866. 

0«ß  das  Bueh  prahliMh  braaofabftr  sai,  dafür  bürgt  won  yom  berein 
der  Name,  der  auf  diaaem  Qebiet  rttbnliehat  bekannten  Verfasser;  daü  das- 
selbe aufgebaut  sein  würde  auf  den  BesttltatSB  der  Sprach  forsch  ung,  war 
bei  dem  Standpunkt  derselben  ebenso  Toraatsnsehen.  Gerade  in  letzterer 
Beziehung  wünschen  sie  besonders  eine  Beurtellong*  Bef.  kann  sich  hier  natiir* 
lieh  nicht  prinzipiell  mit  ihnen  aas«iaandersetseB|  sondern  hlos  bekennen, 
daß  ihm  sls  Anhänger  der  sog*  Jni^grammatiker  ihre  J^uffassung  vieler 
Lautverhiltnisse  nicht  streng  geaag  eraebeint  und  den  Eindraok  des  Will* 
kürlicben  macht. 

§  15  das  DU  z.  B.  in  :coXit-ou  soll  entstanden  sein  durch  „Schwäch- 
ung** von  a  zu  0  und  Conlraktion  von  o  -|-  o.  Die.'^e  Kiklürung  beruht  sicher- 
lich wolil  nur  auf  der  alten,  nicht  genügend  bewiesenen  Annahme,  daß  a 
der  iiidofTPrnianische  Allerweltsvokal  gev/cseti  sei,  aus  dem  e  und  o  ,,abge- 
schwftchf  :  heute  schreibt  man  last  aligeinein  schon  der  L'r.spiache  die  Vo- 
kallinie  (niclit  mehr  das  Dreieck)  i-e-a  o-u  zu  und  braucl)t  nicht  zu  Künste- 
leien KU  greifen:  speziell  das  ou  in  jtoX{T»oü  ist  jedenfalhs  einfach  Analogie- 
bildung nach  den  Masoulinis  der  2ten  Dekl.  §  leYrizo:  durch  Dehnung 
des  Stamm vol^älti  und  Subscribierung  des  i:  ja,  aber  %saiiau  ist  der  Stamin- 
Vükal  (lehnt,  lautgesetzlicb  oder  analogisch?  Vielmehr  ist  die  Dativen- 
dung tili  die  a-  und  o-Dekl.  schon  indogenn,  ai :  'izrzo  &i  — ^.zn«).  In 
der  3ten  Dekl.  bes.  richtet  die  NachsichtigkL-it  in  Betreff  des  Lautwandels 
viel  Verwirrung  an.  Zunilcbst  kann  man  nicht  mehr  die  Lehre  von  den 
8  Stämmen  (stark,  mittler,  schwach)  ignorieren.  Bo  ist  z.  B.  naxijp  niobt 
durch  Tcanpp  aus  Tcatep;  entstanden  durch  ^Ersatsdehnang",  denn  das  9  und 
Yielleicht  das  p  waren  schon  indogerm*  niobi  Torhanden»  sondern  vti^  ist  stsrke 
finf&xform,  tcp  mittlere,  Tp  (vor  Consonanten  tpot)  sohwaobe:  darnach  mag 
maa  die  Beaeicbnnng  von  §  25  „synkopierende  Stimme  anf  p"  „benrleUent 
ftitammabstnfenda*  Stämme  ergiebt  einen  Sinn;  ^Synkope"  dagegen  ist  ein 
loboloetischert  rein  Inllorlieher  Anedmek.  Ebento  was  beifit  ebenda:  im 
dat  plnn  tritt „Metathe^s"  eint  diese  eiglbe  aieht  einmal  |M)<tp4-«i,  aon- 
dem  ^y^zpi'-^i  hier  seigt  slMi  die  sogar  Yon  Cartius  in  der  Kritik  der 
neoesten  Spraebforsehnngen  anerkannte  Fruchtbarkeit  der  Xiebre  von  den 
•oikorea  Consonanten:  tpa  ersobeint  lamtgesetslicb  im  Qrieebisohen  für  das 
tr  (cflr.   sanaer.   mi-tr^bbyas)  der  Sohwnndstnfe.  Sol&c  Ttp.  So  ist 

1)  Dem  Rdf.  ist  die  Arbellr  vos  H.  D»  llllIlMr  über  dlessn  Paukt  in  deesoa  SpraolH 
Seseh.  Stodd.  Qött.  1S64  bekannt 
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§  89  das  m  der  P^si«ii  nloht  B«eb  Analogie  der  BnlMtiatiTe  eef  m  m 
erkUren,  «ondera  önTiet  lUrke  fiulüsforni,  mittlere  evr,  eehwiehe  nt  (  U 
ßeeiXiJftc  komint  nlobt  her  Ton  ßaeiX</b(  dorcb  EreetsdebnnDg,  eondere  Ten 
^Mtk^^ui  Tom  etnrken  Stemin  ßoeiXiitfs  efr  bom.  visdc  cb  laneor.  nlne,  end 
ist  eognr  euf  Kjproe  ineobrlftlicb  beeengt. 

Üb«r  die  eebr  lehwicrigen  PerfcktpArtteipenflixe  eebe  mea  6.  Mfljer 
gr.  Gr.  '  9  817.  I  46  %lä(m  ene  «^i/Uiv:  «Xi/*  dnreb  Sjnkepe  dee  o  nnd 
DipbtbongbieroBg  dee  v  in  i»,  «/t  AHein  des  wlra  doeb  gnns  regellof. 
Vieloiebr  dieselbe  Bildung  wie  bei  den  fibrigeo  CompemtlTn  mit  Suffix 
etnrk  kov,  mittler  lo;  (cfr.  *f)S-i'ou;  —  *r^o  to;-t(''^  schwach  t(  m  Gm  Ilde  ge- 
legt wird  die  Worsel.   Bo  f/'evid,  eved  i}d-i  «iv,  '|/'ple*xXiHuv,«Xi<w,slA« 

kommt  «aob  niebt  von  *itX//i(  ber,  iondem  wobl  von  ^ie>i-i-f(  «=  *icXi*ie-K 
mit  teiiweelier  SafSxform.  (Q.  Meyer  1 816).  §  M  f  ond  wi  können  nickt 
Yon  Kiner  Form  e/f  kommen,  eondem  f  Iit  e/lf,  9fi  wob!  Analoge 
nneh  «-f{v  eue  o  (,ee1bet*)  *8nflßx  ftv. 

Beim  Verb«  ist  , Bindevokal"  doeb  wobl  mit  der  Bezeichnung,  „the- 
mntischvi"  oder  „Stamm^vokal  zu  tnusehen.  Auch  sind  rerschiedene  der 
aufgt^führtrn  Vokale  (a  im  Aorist  und  I^erf.j  it  im  Pltta4|namperfekt)  jeden- 
fnlls  urspräoglieh  gnr  keine  tlieinatischcn  Vokale  gewesen,  sondern  diese 
Bildungen  waren  untlipmatisch;  für  den  Aoiist  beweisen  dies  Oonjonktiv' 
formen  wie  Xiia-o-;x£v*) für  das  Perfekt  z.  B.  die  Conjnngation  Ton  olle. 
Im  Aorist  war  a  beraohtigt  in  der  1.  aing.  ond  8.  pl«  i*iXu9m  =  IXues, 

0 

*i*Xo9>n't  sas  Aoeev),  im  Perfekt  oro-«  («  icbon  indog.)  nnd  */l8-n'tt 

(tjaa«' :  v(m  da  ans  Uljoiti  ngung  in  die  aiKlcren  Personen;  das  €i  de» 
IMiisquauiperfckttmi  golit  aus  von  der  3ten  Person  sing.)  i;;£-^at8eüxst  =  ^ns 
natosüxss).  Ebenho  ist  ä.  Ii.  at  in  T8-Tay-a*«iniclit  ^Binde-"  oder  ^thematischer" 
Vokal,  sondern  griechischer  Reprüi>uutant  der  Nussalis  sonans  =—  *T£-Tay-iirsi. 

o 

GäriKÜch  lungestahet  wird  durch  die  neue  Theorie  die  Darstellung  der  Ver- 
balstUmmc.  MtiUcr  lehrt:  xaejtt  IMiiscnsstainin,  y.Xir.  Verbalstainm, 
WurzelstamiTi  (wo  blcilit  /.Iot:  in  xiJsXotpaVi  der  Wurzelstamm  erscheint  am 
reinsten  „im  noristii'i  II.**  Doch  wohl  bloß  deshalb,  weil  in  diesem  maiicli- 
mal  das  vcnntiutlich  indogermanische  „starke"'  a  auftritt  statt  e?  (xAeit-tui 
e-xXaiTrTjv).    Allein  dies  wird  umgestoßen  durch  folgende  Gleichung: 

ULYicwe*¥  :  Xtl»«! 

l-itX&iM)y  :  xXI»-te» 
d.  b.  iat  mt  die  eigentliche,  «t  dio  abgeiehwiebte  Wnmel,  ao  eind  ebeuo 
cpsuY  Xeutc  TT]»  tXtt»  die  eigentliobeo,  fuj  Xiie  lix  xXA«  die  abgesobwiebtn 
Wurseln.  Die  Ablaotireibe  fOr  t  lantet  nlao  folgendermaften: 
L  Starke  II.  Abgeläutete  III.  Sobwacbe  Form 

xXiur  xXoff  klx 

o 

 XiMc  Xooc  }Xn  0.  i.  f« 

1)  Sokfeer  kanrekaUaslier  FOraini  sind  ei  bei  Bemar  et»»  iMki 
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klp  mit  sciiaiitisfiliei  Liquida  erscheint  griöchiscli  lautgesetzlich  als  xazz^ 

(*£-tm-{xov   e-iaiJL-ov,  *£-(rrpf-iiv  ^dipi^r,/  *e-Tpn->jv  6-TpaJC-T,v  cfr.    gr.  S^p-ta 
o 

$p«-T^  aod  dof-TÖ«  mit  aantor.  dr-Ua 

0 

§  77  die  i>Ep0nt1iMe  «rklllrt  man  jetat  mit  Starers  gawtthnlieh  dnreh 
Ifonillierang  dei  Toraaagebenden  Contonaoten  dureb  den  folgenden  i-Lanl 
{  61 :  daß  d«s  Avgment  -<  mw  «  „gescfa wicht",  iit  eine  Iftngat  verlassene 
Annabme  b  cTaift«  (ron  niebt  9^0),  unmöglich  nach  Analogie  des 

nnerklürten  <&i)x*     *•       i  ®^  «b|Am|  iSopni,  x^ai  sind  wohl  fotnrieeb 
gebrnacbie  Priaentin,  Brngmann  erklftrt  s.  B«  mo(A«  fOr  einen  ftitnrisch 
gebraoebten  Conjanetir  Aoriad;  jedenfalla  ist  es  (ttoiiac)  nntnOglieb  ffir 
*i^90\*m  «nanaetaen  nnd  der  Trieb  der  Diaalmilation  gegenfiber  a90|Mt  (tou 
tt(fi)  ma  Hilfe  wa  rüfen.    §  86  die  ErkliruDg  der  sog.  epiaeben  Zerdebnnng 
von  Curtius  durfte  duch  das  Rfchtige  treffen.    §  89  bei  Horn,  werden  nicht 
die  langen  Bindevrikale  des  Conj.  in  die  knrsen  yiTerwandelt",  sondern  wir 
haben  nnthcmatische  Bildungen;  in  ne-ou-aai  statt  T.zz^xtun  iat  niolit  da;«  x 
naaagestoßen",  sundern  es  liegt  die  Altere  x-lose  Bildung  vor.    In  ts-OaX- 
tita  zu  Te-OriXHtft  iat  nicht  das  a  aus  f]   ^verkürzt",  sondern   vielmehr  in 
T£-Or|X-a)(  des  a  analogisch  in  r;  nfdSngt:  das  Perfekt  war  stammabstufend, 
indem  sing.  ind.  den  starken  Stamm  hatte  (oT3a),  die  übrigen  Formen  den 
schwachen   (T5-;j.ev   cfr.   sanscr.   ved'-a,   nher   vid-mas.   jt6-T:u7-aa'.^ :  durch 
analogische  Kreuzung  wurde  hier  verwi^clit.    §  89   [xi    im  ('onj.  \i^{}.t<rn) 
ist  hier  nicht  ältere  Eiidunj;,   sondern   aus   der  ronjugatioi)   auf  at  über- 
tragen, ebenso  ist  o'Ja  erst  aus  dem  Perfekt  ühci nounueu.    §  9l  Xe^et?  kann 
ni(  h:  durcli  Umstellung  von  01  in  t;  entstanden   srin,    Tt-Or)-?    nicht  durch 
Abfall  des  i:  ^z^^r^al  gJibc  *tiOt)j.    Vielmehr  ist  a,  die   sekundere  Kndung 
berübergenommeu  von  den  Nebentempora ;  ^  j^oeai  ergab  ospst,  dazu  g<^f»tgt 
die  sekund.  End.  5.  Im  conj.  aor,  pass.  wird  nicht  g  in  e:  odt  r  73  „gedehnt-: 
vielmehr  hat  {jli-ytJw  starke,  jjiiYew  schwache  Snffix-Forui  und  uLiyE'fo  ist  ciu- 
facli  zu  streichen  so  gut  wie  aisico  für  o'vo,  ^-J.oaz'/  für  [ir/j;j.iv  i  to.  In 
aia'.,  axo  ist  a  nicht  „Bindevokal*^,  sondern  uacli  Consonanten  sind  diese  En- 
dungen =  ntai,  nto  (s.  o.),  nach  Vokalen  (^i-^oX>{-otto)  ist  das  a  nicht  „er- 
halten", sondern  im  Gegenteil  nach  den  Formen  mit  Consonanten  analogisch 
eingefübrt.   §  93  t{-6i2-(i.t  entsteht  nicht  dnrch  »Dehnung*'  „aus**  *t{-6£-^(, 
sondern  der  sing,  bat  starke,  die  ttbrigen  Formen  schwache  Wnrael;  die 
i^gentliobe  nngeecbwMite  Wnriel  ist      (indog»  dhe).   Otfvai  tlvat  ^Gvot 
»dehnen*'  nickt  „eigentflmliek*  s  o  in  ci,  00,  sondern  sind  oontrabiert:  *0k- 
/Ivai,  *f-/lvai  *Sd-«^a(  (letsteres  sogar  inaobriftliob  erhalten;  cfr.  aaeb 
Sanscr.  diTdne),  %  99  „Wnnelstarom  y«i  Perfektstamm  ^tfix'i  Tielmehr  Warvel' 
stamm  y**  (t^^Oi  ebgelantet        (y^yov-«  Perfekt  im  Singniar  stark), 
sebwaeb  (Sehwnndstiife)  yv:  Perfekt  Plnral  *Ye-7V»{UV  »  *y^yn-^  ssz  Y^Y«-|asv. 

o 

ßo  y^juv  gedenken:  (m'v-0(,  |»,6-|xova,  {jti-jia-iav,  §  100  plusqpf.  vuu  glö«  soll  her- 


2)  Ist  £-y.Xä;:-rjV  sohwache  Form  und  das  cx  bloß  sekundär  aus  dem  Sonanten  ent- 
wickelt, so  itt  die  Unursprfiogliohkeit  dea  a-  ^genUber  dem  o-  wied«r  für  eine  gansie 
Slllia       Scljanlm  «nrlaMn.  6*  0.  Anm.  1. 


Digitized  by  Google 


4d4 


XXXIX.  UttmuriMhor  BmchU 


kdimnt'ii  von  •f./£torj;  mit  „ErsatzdehnnDg'^:  allein  t  bei  ^^'/*i$ov  tritt  diese 
doch  ttucli  niclit  ein;  viphnehr  Präteritum  zu  der  Btaikeu,  mit  prothetischeiii 
Vokal  vor  /'erscljeiucndeii  Wurselform  e/'slo  ;  i^eiö?}  a=  *i^^tSea-m.  §  101  s? 
nicht  aus  iaai  durch  „Abwerfung  des  i  und  dann  auch  das  a",  sondern 
regelrpcht  aus  iai  cfV.  sanscr.  asl)  durch  interv ukaleu  Schwund  da»  a.  In 
der  3ten  plur.  T,oav  iöt  a  niclit  altertümlicher  „Bindevokal,"  sondern  ent- 
wickelt aus  dem  Stimmtou  der  Nasalia  (—  *i^5-nt).  imp.  "taöi  nicht  für  *£3Öi, 
»üudern  schwach  •a-6{:  mtw  ist  nicht  =  *i£jt--:cjj,  sondern  redupliziert 
mit  schwacher  Wurzelform  *t(^Tx-X(i>.  §  102  Wurzel  ist  a,  geschwächt 
t  eft.  SaiMor.  eoini,  aber  i-mA  (weil  unbetont).  §  103  clatai  nicht  aus 
,i*far«t«i  mtt  Ausfall  dm  o  und  Debaang  dw  «  am  tt*:  wie  aollte  ^Sm 
Un^eaelalicb  eintretan  ktonen?  Vlelmebr  einfaob  Iblndie  Trnaffiori|»tion  des 
alten  HEATAI  o:  iiamn  as  *^9-DTai,  (schon  beseogt  Ton*Heraklidea  Ponti- 

o 

Qus  S£U  Odyss.  u,  354  bei  Eustathius).   Eheuso   ist  §  105  nicht  Oiitu  ortEitD 

BQ  eobraiben  sondern  Oij-cu,  av^  (oflr.  o).   §  IIS  ist  nicht  V^ictvO  ent» 

atanden  ans  y^naO  „dureb  Binaebiebnng  eines  v  ttnd  Vokalwechsel",  sondern 
;csvO  ist  itarke,  sovd  abgeläutete  (izi-nov-^a)  ^levft  (Bebwondatvfe),  mit  Na- 
aalis  aonans  s  naO  schwache  Wnrael  (iei6-oc  und  nach  Aristarch  bei 
Homer  s.  B*  T99  «^jcae^t  für  «i-icee>Qi  efr.  xa*3caO-Ute  tat 

0 

§115  „Stämme,  welche  iSynkupe  erleiden  z.  IS.  y^-Y^'^'-H-*' =  "  richtig  solche, 
die  in  der  Schwundstufe  auftreten  (s.  o.  bei  den  Nominibus).  §  131  aus 
*^iaL^  kann  nicht  ^lov  und  f^icL  entstehen:  letzteres  ist  unthematiscb  =  ein, 
ersteres  thematisch  gebildet.  Die  Aoristendnng  ist  ursprünglich  am,  nieht 
aau.  acc.  sing.  Jt(S8-a  =  ♦7:ü5-m.  §  132  in  e-^te'Jov  ist  niiht  aus  ejcstov 
entstanden  durch  ^Erweichunp"  des  t  in  a,  sondern  Ausweichen  in  die  sig- 
matische  Bildung"  {sou;.  aijr.  iiuxtub,i  ;  die  Verwaiuiluiig  des  T  im  AnslaUt 
In  c  wird  sehr  bestiitien.  §  134  SatfjLfov  ist  (s.  o.)  nicht  durcli  „Er- 
satzdehnung"  aus  *8aiiiov;  hervorgeguiigeu,  bondern  starker  Stamm :  o  würde 
jonisch-attisch  durch  „Ersatsdebnnng*  an  (anlehten)  ou.  §  186  ff.  die  IaAm 
von  den  Vokalen  w&re  gans  unaugeatalten,  §  186  tlw:  die  richtige  Form 
iat  Ttbe.  f  186  ob  6d«  aaa  *Otfti? 

Diese  Bemerkungen  sollen  in  keiner  Weiee  den  praktiaehen  Wert  des 
Baches  herabsetien,  sondern  woml^lich  daan  beitragen,  die  brren  Ver* 
fasaer  aar  Berftekatchtigung  der  jüngsten  Foraohangen  na  bewegen:  aie  haha 
Ja  ateta  in  der  Verfblgang  neuer  Bobren  Ihre  Gbre  geanoht  und  gefnndea. 

TflhlDgen.  Bep.  Dr.  Meltser* 


Sebabert;  F.  W.^  Atlas  antiqwis;  mit  erUtateradein  tezt.  Wien  und 

Olniütz,  E.  Holzel  1887. 

Der  Atlas  enthält  24  Karten,  auf  welchen  aber  auch  zahlreiche  Neben- 
kärtchen  sich  befinden,  und  dazu  30  Seiten  erklärenden  Text.  Dem  ßddiirt- 
ois  auf  den  höheren  Klassen  des  Gymnasiums  ist  damit  genügt,  die  Auswahl 

i 
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ißt  im  ganzen  zweckmäßig,  der  Druck  zwar  nicht  immer  fein,  aber  deutlich. 
Aufgefallen  ist  mir  folgeiidee:  Tab.  lO  steht  Epyrus,  sonst  richtig  Kpiru»; 
11:  Astypalea  für  Astypalaea;  Cepbalenia,  dagegen  23:  Cephallenia;  Kiepert 
alte  (reogr.  §  265  schreibt  Kephallenia;  16:  Arctium,  dagegen  17:  Arretium 
\wie  auch  Kiepert  schreibt);  20:  Tarpeja  Saxum  (rnpea'j*;;  auf  dem  einen 
Karton  sind  Velia  und  Velabrum  nicht  gau:^  richtig  verzeichnet;  28:  Aquae 
Anrelianae  (Baden),  sonst  ist  nur  A.  Aureliae  bekannt.  Was  die  Schreibart 
der  griechischen  Namen  ItetriÜ't,  so  sagt  Vf.  selbst,  es  finde  sich  nirgends 
eine  strenge  DuicLluhiung  einer  boatimmten  Norm.  Schreibe  luan  also 
immerhin  Rhodus,  Corcyra!  Aber  warum  auf  einer  und  derselben  Karte  bald 
die  Endung  08|  bald  us?  So  Pylus,  aber  Zacynthos,  Ceos  n.  s.  w. ;  soweit 
noHte  äoeh  di»  KoiiMqu«iis  gehen,  daß  innerhalb  desaelben  AtlM  gleiche 
Solurtibung  angewcndii  wiid. 

Bender. 


kirchiier,  Dr.  0.,  Prof.  m  der  landw.  Akademie  Hohenheim; 
Flora  von  Stuttgart  und  Umgebung  (Ludwigsburg,  Waiblingen, 
Eßliogen,  KOrtiogea,  Leonberg,  ein  Teil  des  Schönbachs  etc.) 
mit  besonderer  Berftckncbtigang  der  pflansenbiologischen  Ver- 
b&ltnis8e.    Stuttgart,  Ulmer  1888. 

Was  dieser  Flora  ein  ganz  eigenartiges  Gepräge  giebt,  ist  die  Anfügung 
biologi  scher  Mitteilungen  an  die  Beschreibung  der  einzelnen  Pflanze. 
Hittdiiroh  «sliUt  du  Buch  für  den  Lehrw  der  Botanik  einen  gan«  Iierr<»- 
ragenden  Wert  und  es  iat  nicht  au  Tiel  gesagt,  wenn  wir  annehmen  und  hoffeui 
dafl  68  weeenttich  aur  Belebung  und  aur  Bebung  dieses  Zweij^es  des  natuige- 
Bchiehtliehen  Unterrichtea  beitragen  werde.  Mit  nieht  genug  zu  rilbmender 
Genauigkeit  ist  bei  jeder  Pflanae  das  beigebraebf^  was  fiber  Beatftubungs-> 
einri^btnng,  ftber  Fortpflanzung  dberbaupt,  fiber  Emtthrang  und  andere 
blolegiflche  Besonderheiten  naeh  dem  heutigen  Stande  dea  Wissens  au  sagen 
Sit  Diese  Dinge  alle  müssen  natfiriich  an  d«r  lebenden  Pflanae  geseigt 
werden,  am  beaten  im  Freien  und  was  uns  an  dem  Buche  am  meisten  freut, 
ist  das,  daß  es  eigenüioh  eine  Anleitung  bietet  fttr  botanische  Exkursionen. 
Wenn  deren  Wert  bftufig  in  Zweifel  gesogen  wird«  so  hat  das  wobl  Tielfach 
seinen  Grund  daiin,  daß  man  dea  Sebfilorn  im  Freien  nichts  anderes  au 
sagen  und  zu  zeigen  wußte,  als  in  der  Schulstuhe  auch.  Die  vielfacheui 
von  Kirchner  berührten  Beziehungen  aber  zwischen  Pflanzen  und  Tieren 
lassen  sicli  eben  nur  im  Freien  beobachten  und  eben  sie  werden  auch  den 
Schüler  lebhaft  interessieren,  namentlich  wenn  man  ihm  zeigt,  wie  vieles 
hier  überhaupt  noch  zu  beobachten  ist  Kirchner  sagt  selbt  im  Vorwort: 
»Bei  dem  gegenwäi-tigen  Stande  unseres  Wissens  müssen  freilich  die 
BpeziellcD  biologischen  Notizen  bei  den  einzelnen  Pflanzenarten  oft  kümmer- 
lich und  fragmentarisch  ausfallen,  indessen  wirrl  gewiß  aucii  der  Hinweis 
darauf,  wie  reichliche  Früclite  eine  sorgsame  Beobachtung  der  lebenden 
Pflanzen  noch  einsuernten  hat,  nicht  verfehlen,  su  derartigen  Beobachtungen 
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anzurt^gf^n.'^  Bampiel  für  die  Bebandlnng^weisc  des  YerCassers  sei  die 

BeftchreibuDg  von  Tjinavia  viilgarisi  Mill.  liier  »agolügt: 

Linaria  Tourn.  I.einkraut.  Blumenkrone  am  Orunde  der  Röhre  gesporut, 
Gaumen  den  Schliiiul  mmht  «»chliesaend,  üapselilicher  meiat  gletoh;  sonstwie 
(das  vorherbesprochene)  Antirrhinuro. 

a.  Stengel  aufrecht,  Blätter  lineal  bis  lanzoitlich  3.  Blüten  kursgestielt, 
in  eodstHndigen  Trauben,    aa.  Blätter  sämtlich  abwechaelnd. 

Lioaria  vulgaris  Mill.  Gemeines  L.  Stengel  meist  einfach,  dicht  be- 
bl&ttert,  Ottbtt  d«a  BUttern  kahl,  nnbereift;  Bllltter  lineal  bis  lineaManzett- 
lieh,  spitz,  am  Band«  mngeront,  Traub«  dicht ;  BlStenstiele  so  lang  wie  der 
Kelfih;  Ktichsipfel  eKlhrmig'>la]iiettUoh,  spitz,  halb  lo  lang  all  die  tSßiaBAgt 
Kapsel;  Samen  flaob,  in  der  Milte  toh  fblnen  KnOtohen  raub,  mit  bteiten, 
kreinnindem  Hatttrande  0,16—0,60  m,  bocb,  anedanemd. 

Honiganne  BienenUame;  die  Knne  iet  hellgelb  mit  orangegelhen 
Saftmal  anf  der  Unterlippe.  Nektar  wird  von  der  grünen  delsebigea  UDte^ 
läge  des  Froohtknotene  abgesondert,  er  gleitet  in  einer  Bobmaleo,  gkttm 
Fnrch«^  die  «ich  vom  Nektariam  an  awieeben  den  2  vorderen  StaabOden 
hindnreh  bis  In  die  Spitse  des  Spornes  sieht  und  von  knrsen  steifen  Hlrctum 
umgeben  ist,  in  den  tieHiten  Teil  des  Spornes  hinab,  der  sioh  meist  6^6  mm 
weit  damit  anittllt.  Dort  ist  er  dadareh  vor  Begen  gesehOtst,  dafl 
Krone  dorob  die  elastiacbe  Aosbanobnng  d«r  Unterlippe  vwaelilosMa  iit; 
durdi  die  LAnge  des  Spornes,  10—13  mm,  sind  knrsrüsseligere  Bienen  vom 
Geniisse  des  Nektars  an  «^geschlossen,  durch  das  feste  Zusammenschließen  von 
Ober-  und'  Unterlippe  ist  Fliegen  und  K&fem  die  BlOte  versperrt.  Lsog* 
rüsseligerc  Bienen  drücken  die  Unterlippe  abwflrt«?  iiml  kriechen  so  weit  in 
die  Blüte  hinein,  daß  sie  den  Nektar  saugen  köiiTH  ii:  dabei  streifen  sie  mit 
ihrer  Oberseite  Narbe  und  Antheren,  da  GrilTel  und  Staubblätter  der  Ober- 
lippe innen  anli^en.  Da  die  Narbe  zvriscben  den  Antheren  der  kürzeren 
und  der  l.'lngercn  Staubblätter  liegt,  so  kann  ellet1^^o  leicht  Fremd-  wie 
Selbstbestäubung  bewirkt  werden,  und  hei  aiisljleiluMuloni  Insekteni>65ucli 
ist  cpontanc  SelbsthtslUiihuii<;  leicht  möglich,  aber  olinc  Erf'>';.r.  —  Üie 
Uachginirückttn),  von  einem  iiicmltranö^en  Kandc  urnzogcnen  >auien  sirtr! 
dem  W iiidtransporte  angeprin-t.  —  Am  JCnd»;  des  ersten  Veg-etationsjahres 
ptiibt  der  primfire  Sproß  der  Pflanze  vulUtäjidig  ab,  ohne  zum  Blühen  gc- 
konuiien  zu  sein  oder  perennierende  Achselknospen  gebildet  zu  haben;  die 
Wurzel  produziert  Knospen,  aus  denen  blüLbare  Sprosse  hervorgeben.  Au 
der  Basis  jerier  der  zahlr»  iehen,  in  zwei  Reihen  stehenden  Seitenwurzeln, 
können  sich  1  i  Zweige  Inhicn.  Aiu  iüiiuen,  an  Wegrändern,  nicht  selten. 
Der  An(jr(lnung  der  Familien  ist  das  Eicbler'sche  System  zu  Gründe 
gelegt.  Die  Familie  kann  nach  einem  geschickt  angeordneten  SchlOMd 
aufgefunden  werden,  ebenso  Gattung  und  Art.  Vom  Linnd'scben  System  iit 
gänzlich  Abstand  genommen.  Im  übrigen  sei  anf  das  Buch  selbst  ver- 
wiesen, in  welchem  wir  eine  wesentliche  Bereicherang  unserer  vaterlKndiselMft 
naturbiatorischen  Literatar  erblicken,  eine  Anschauung,  welche  wir  mit 
mehreren  Lehrern  und  Freunden  der  BoUnik  teilen,  welche,  glei^  nni| 
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das  Buch  vora  Tag  seines  Krscbeincns  an  mit  steigeudem  Intei-össe  studiert 
und  beuützt  haben. 

B.   Kr. 

LateiBiselie  Synonyma;  zusanuneDgestellt  lon  P.  B.  Sepp,  Kgl. 

Gymnasialprofessor.  Augsburg  1886. 
Die  wichtigsten  lateinischen  Synonyma,  znsnmiiif ngestellt  vou 

Dr.  W.  Wetzel,  Gymoa&iallebrer.    Paderborn  uud  Mttnster 

1886. 

Die  beiden  hier  Torli^enden  SynonynMOMmmllingen  begrüßt  Ref. 
tioli  ejmpatbiscli,  um  so  mehr,  als  sie  ibroni  UmfaDg  mu-li  offenbar  nicht 
«It  Kaohschlagebücher,  MMldern  als  Memorierheftchen  gedui-ht  sind.  Ein 
Bedenken  freilich  können  wir  dabei  nicht  unterdrücken:  Derartige  für  den 
Schüler  bestimmte  Sanunlaugen  sollten  eigentlich  unmittelbar  an  der  Hand 
der  Lektüre  einwachsen,  so  daß  die  Stelln,  die  ein  Wort  erstmals  oder  be- 
sonders pr.lgnant  vorführt,  der  Nagel  wird,  :ui  dpm  der  Schüler  das  Wort 
und  die  Bedeutung  aufhängt;  dagegen  im  fertigen  Ileftehen  g^eboten,  stehen 
die  Wörter  Iciclit  in  der  Luft  und  wcnkn  ileni  Sehühn-  nicht  handlich. 

Für  das  Scpp'.'^che  lieltchcn  triJl't  dies  Bedenken  besonders  y.u, 
da  es  uns  bedüuken  will  ^  wir  können  uu«  allerdings  irren,  —  als  ob 
das  Hüchleiu  selbst  nicht  uu  der  Hund  praktisclier  Lektüre  entstaudcu  wäre. 
Wenigstens  schließen  sich  die  BodeutungsHnya)»t.u  last  durchweg  so  genau 
an  Georges  an  und  sind  dabei  zum  Teil  so  uniptilndlich,  daß  es  nicht  aus- 
sieht, als  ob  sie  bei  der  If'bendigen  Erklärung  in  der  KlaBse  zu  Stande 
gekommen  wären.  Die  Bedeutungsangaben  für  speciosus  und  gratus  j)<,'.  l  s, 
für  jactura,  ib.  für  interimo,  pg.  20  sind  besonders  bezeichnend  für  diü 
Abbftngigkeit  von  Georges ;  «ach  in  etymologischen  Dingen  wird  letzter« 
xnehrfilch  bemerklicb:  OMtIgare  pg.  19  von  caetam  agere,  wovon  Curtius 
nidili  weiß;  putare,  pg.  9,  offonhar  von  W.  nuO,  Cnrtius  von  W.  pu:  rein 
iDMheD  =■  rechnen ;  populus  pg.  22  wohl  mit  George«  von  einem  von  irXi 
(pleniu,  plebe)  venchiedenen  8t.  icoX,  Cartiiia  nimmt  heide  zusammen  (itX« 
und  Wik  wie  und  fw);  sohließlieh  scheint  Sepp  h«i  trepido,  pg.  8, 
dnreh  das  b^gelfigte  „Trippeln**  die  Qeorges*scbe  Etymologie  (nnter  trepidus) 
von  x^ixa  ansunehmen,  wihmid  Cartios  ea  mit  W.  Tpcie  ausammenstellt. 
Oder  sollte  nach  Analogie  von  y^^heid"  pg.  4  bei  diserkiis  das  „Trippeln** 
selbst  eine  ErklArung  von  trepidare  sein?  JedenfkUs  unrichtig:  denn  Trippeln 
gehört  sn:  traben»  W.  ips]^. 

Trot»  der  Anlehnung  an  Georges  aber  sind  noch  manche  Unrichtig* 
keiten  in  der  Bedeutnngsangahe  au  bemerken.  Bei  antiquus  pg.  8  lidilt  neben 
anderem  die  Bedeutung:  von  echtem  Schrot  und  Korn  (Cic. :  antiqui  homines) 
und  ist  nur  prisous  sagewiesen.  —  Adspicere  pg,  6  soll  heißen  „den  Blick 
Hagere  Zeit  auf  etwas  rohen  lassen,''  aber  Cicero  sagt  über  die  Omanienta 
in  Crassns*  Seden:  sed  ea  contemplari  cum  cuperem,  vix  adspiciendi  potestas 
fnit,  es  war  kaum  Gelegenheit  einen  „Blick  darauf  au  werfen";  —  zu  mulier 
Pg»  7  ist  G^nsats  nicht  sowohl  anns,  eis  virgo ;  —  certamen  pg.  18  heißt 
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nirlit  bloß  ,,WHtstreit",  sondern  z.  R.  bei  LWius  vielfach:  Scbarmäzcl.  — 
Opus  est,  j<g.  lö,  heilet  nioht:  es  if*t  Fordertin^  der  Klugheit,  sondern  ci 
ist  Ford'  rung  der  rinstände,  der  rcah'ii  Verlülltnisse ;  ebensowenig  drückt 
opurti't  ejne  Forderung  «b-r  „Sittlichkeit  und  Ehrenhaftigkeit*'  aus,  poTKlern 
eine  b>gisebe  N<)twen(li':'k"'t,  cfr.  TMautus,  niib  gb^r  47:  tantum  esse  oportet, 
80  viel  luuß  herauskommen,  und  die  bei  CJeorgcs  zitierte  Cicerostelle: 
exsteni  oportet  vestigia.  —  tutari  pg.  IH  heißt  durchaus  nicht  bloß 
„Waisen  und  Fremdlinge  schützen**,  sondern  ist  ganx  allgemein  Intensivam 
z\i  tucri  (Georg.:  pc  vallo,  iirbem  muris  etc.);  —  sermo.  pg.  19,  fehlt 
sowohl  die  Hedeutung  „Diktion",  wie  ,,Dinlekt'*;  und  lingua  gar  soll  heißen: 
Sprache  als  Fiiliigkeit  durch  Reden  die  Gedanken  mitzuteilen,  bei  Cic.  off. 
1,  16,  50  sind  aber  die  ferae  nicht  linguae,  sondern  orationis  expertes. 
—  pestiB  pg.  21  soll  nur  bedeuten  „eine  Verderben  bringende  Person", 
wfthrond  es  doch  sowohl  „ansteckende  Krankheit"«  wie  überhaupt  ,Ver- 
derben"  li«ißt  (Cic.  pcstcm  ia  Aliqaem  aufihiawi).  —  veUnquere,  pg.  21, 
ist  fllMfMlift  mit:  verUasen,  sieb  Ton  «tWM  trenneii;  die  ebsnikferiillMtM 
Wiedergabo  ist  Aber:  smrlldklieieiii  blnter  eieh  lateeo,  s.  B.  CSkee.  B.  0. 
V,  8,  1 :  sab  sfnietni  BritanniAm  Teliotam  oonspexit  er  iab,  dafi  er  et 
„binter  sieb  gelanen  bette»  in  der  Neebt  darea  Torbcigcfabran  war*,  oiebi 
»sieb  daYon  getrennt  batte*.  Von  Tariiu,  pg.  22,  iet  niebt  genilgend 
berrofgeboben,  daß  es  bdfit:  rersebieden  tob  eieb  selbst,  angleiobartlg 
mit  sieb  sdbst  (rarinm  bellam,  scIiwankeDder  Krieg,  Tarius  animvs,  cbaiakter- 
loser  Mensdi);  an  aobarf  ist  die  Einsobrlokniig,  daß  Tifilis,  pg.  15,  nie 
ein«  Altersbegriff  beeeiebne;  denn  wenn  anob  aetas  Tirilis  bei  Ctoorgesner 
ans  Horas  belegt  ist,  so  ist  docb  toga  virilis  wobl  nnaafecbtbar.  —  Jibnliob 
▼erbllt  es  sieb  mit  der  Bebanptnng,  dafi  bonns,  pg.  11,  niobt  „sittUob  got* 
bedeute;  wenigstens  stellt  do.  metufacb:  bona  et  Titia,  bona  seqni,  mals 
fbgere,  einander  gegenüber. 

Dann  findet  sich  in  einielnen  Artikeln  NiebtbergebOriges:  cognitan 
habere,  pg.  9,  bat  niobts  nnter  „Olanben";  regnnm,  pg.  14,  niobts  nator 
„Macht"  zu  thun;  ebensowenig  gehören  exoipere  oder  snsdpere,  pg.  16,  so 
,iNebiiien",  oder  omittere  und  praetermittere  zn  ,,yer1a!<<!en",  S2. 

Attf  der  andern  Seite  sind  auch  mehrfache  Weglassungen  zu  ▼ST' 
zeichnen.  Unter  „Glücklieli",  pg.  IC,  fehlt  bonus  (bona  initia,  bonnm 
auppiciura'! ;  Tintcr  ,,Rede"  fehlt  neben  fabula:  fama,  das  Glerede;  unter 
,,nerrs(ben'',  pg.  12,  vigcre,  grassari ;  unter  „Müssen",  pg.  15,  neben  non 
potest  neu:  ficri  non  potest,  quin;  unter  Wünschen",  pg.  21,  nelien  (  apere 
das  lutensivum  :  concnpifscere.  Naebdcm  bei  hiinen,  pg.  13,  die  übe;  tiagene 
Bedeutung  von  lumina  civitatis  beigesetzt  worden  war,  hätte  auch  bei  lux 
die  Bedeutung  „Heil"  nicht  fehlen  dürfen  (Unterschied  von:  lumen  afferre 
und  lucem  aflTerre).  Außerdem  scheint  die  Erklilrung  lumina  civitatis  durch 
colnmnae  rei[)ublicae  ein  Germanismus  zu  sein.  Namentlich  aber  vermißt 
Referent  einzelnes,  was  für  ein  Schulbuch  unerläßlich  ist:  unter  „Heer", 
pg.  11,  fehlt  die  Angabe,  daß  „Truppen  als  menpchliche  Individuen"  milites 
oder  miles  heißt  (z.  B.  militea  fcssi);  bei  „VerlasBeu",  pg.  21,  fehlt  das  für 
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die  Srb'tlp  iTncntbehrliche  exire,  ox^'^Hrre;  in  dem  Artikel  „Welt",  pg.  23, 
der  übLi  liaupt  in  der  vorliegendrn  l'iissung  zu  vollstUndig  oder  nicht  voll- 
ständig g<  iiiig  ipt,  fehlt  homines  (hominnm  ludioinm  =  das  Urteil  der 
Welt),  und  posi  hominum  meiuoriaiu  —  seit  die  Welt  stoht  Pädagogisch 
nützlich  wäre  es  Bef.  auch  erschienen,  wenn  neben  den  sonst  oft  eher  ent- 
behrlichen etymologigchen  Erklärungen  bei  tutus  und  securus:  tuitns  und 
le-cura,  bei  necease  est :  ne  cedere  gestanden  hätte. 

An  Einzelheiten  ist  uns  die  in  einer  Synonymik  fseltsam  gespreizt  er- 
scheinende Erklärung  von  plebs,  pg.  23,  aufgefallen:  ,,Der  (in  der  besseren 
römiechen  Zeit  hochachtbare)  Bärgerstand*',  ebenso  sonderbar  läßt  einem 
MeiiMHriaiiiofteheii  tür  Twthavt  da»  Goetbesitat:  „vom  Vater  haV  leb  etc.*' 
m  eonfkbnlftri,  pg.  17;  dasu  noch  mit  einem  oflbniMMii  Mißrerattodaii, 
denn  dort  iet  doch  „fabnlieren"  s  fingere,  nicht  ss  oonfebnlarl.  Noch 
erAhrigt  ee  einen  allgemeinen,  nnd  nicht  den  kleinaten  Pehler  det  Bflehleins 
an  nennen«  nBmIieh  eine  oft  gana  merkwürdige  DiBpoBitionslosigkeit  der 
Anftlblnng,  a.  B.  unter  |,Pfirditen'S  pg,  8:  timere,  metoere»  paTere^  Tcreri, 
tsrreri,  trepldaroi  fcimidare,  korrere;  statt  der  einleacktenden  Groppierong: 
timere,  pavere,  trepidare  Fnrcbt  ana  Feigbeity  ihre  Wirkung  nnd 
ihre  ^ttßomng;  metuere  »  Fareht  ana  intellektneUea,  vereri  «  Furcht 
ans  moraltaeben  IfotiTcn;  daan  dann  noch  die  drei  8teigerangsformen  d«a 
Sehreckenat  terreri,  korrere^  lormidaro.  Derselbe  Mangel  «n  Logiki  der 
daa  Anawendiglem«!  so  aebr  erschwert»  findet  aidi  s.  B.  Im!  :  Finden,  Olanben, 
QMcklicb,  Groß,  Herrschen,  Sprache. 

Besser  hat  Bef.  das  W  c  t  z  c  ! '  s  e  h  e  H  e  f  t  c  h  e  n  gefnllen ,  obgleich 
beide  Arbeiten  einige  merkwürdige  Familienähnlichkeiten  aufweisen,  was  bei 
Tergleichung  der  Artikel:  „Alt,  befehlen.  Beweis,  gehorchen,  Licht,  Schaden, 
Strafe,  Thür"  in*s  Auge  springt,  ganz  besonders  bei  „glücklich**,  wo  sogar 
die  unlogische  Anordnung  felix,  beatus,  fortunatus  bei  beiden  identisch  ist. 
Abgesehen  davon  aber  ist  das  Wetzel'Bche  Heftchen  in  der  Artikelzahl  viel 
reichhaltiger,  ohne  doch  das  Mn^n»  dos  für  die  Schule  Nöti<jfrn  zu  über- 
schreiten ;  dafür  aber  ist  d'T  Ausdruck  viel  knapper  und  straffer  nr.ä  trifft 
fast  durchaus  gegenüber  den  wortreichen  Scpp'schen  FJrklftrungen  mit  v'.  i  iiig 
"Worten  den  Nagel  auf  den  Kopf;  ich  führe  nur  das  Eine  an:  timere 
ignaviao  est,  metuere  prudentiae  est,  vereri  modelt iac  est. 

Nur  einige  Unterla»sungsmäng(  1  sind  Kef.  in  dem  sonst  ganz  empfehieog- 
werten  Buchlein  aufgefallen:  bei  ,,arm"  fehlt  inops;  bei  „finden"  naucisci ; 
bei  „Heei"  copiae;  bei  „leben'  Üorere;  bei  „moenia"  die  Bedeutung:,  Stadt- 
mauer; bei  „Sprechen"  fari ;  bei  ,, Verachten'*  :  aspernari;  bei  Verschieden": 
contrarius.  Femer  ist  zu  scharf  die  Scheidung  von  fincs  llelvetiorum 
nnd  ager  HelTetius;  Gass.  B.  G.  I,  10,  1  steht  ager  Sequanorum  und  ib. 
I,  38,  8  non  esse  oonferendom  Gallloam  cum  Qermaaomm  agro.  Was  bei 
&bala  =  „waa  oft  ersikit  wird''  der  Znsuta  bedentet:  „mit  Bfieksicht  auf 
die  gemfltliehe  Seite",  hat  Bef.  nicht  yersteben  können;  fkbnla  ist  eine 
mSrckenbafto  Eraihlnng  gegenüber  einer  geaohiohtliob  beglaoliigtm.  Auch 
htA  Wetiel  fehlt  bei  pestis  die  Bedeutung  „Seuche**,  wenn  er  auch  „Yer* 
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deibt-n"  hat.  Nicht  richtig  gclieiiit  tins  die  ErklUrung  von  tran- 
quillitas  darch  „Hube  infolge  des  Gefühls  der  eigenen  Kraft";  es  ist 
vielmehr  ein  p^^civer  ütgriff:  Unbewegtheit  sowohl  durch  mechanische 
Mittel,  als  diiroh  Aiiekte  (naviam  aginen  tranquilllfatem  infra  traicientibus 
lintiilm»  praebelnii).  Kin  Fehler  »clilicßlicli  ist  die  Angabe,  daß  vir  sich 
auf  das  Lebensalter  bezieht:  dies  gilt  uur  für  virilis. 

Übrigens  aber  ist  da«  Ueftcbeo,  wie  getagt,  recht  empfehlenswert. 

Stuttgart.  Q.  Lachen maie r. 


D«  Kemiepklieeht;  De  Argonaatarnm  iabnla  qaae  vetaniiii  SGriptor« 

tradiderint.  Dissert.  ioaug.  Pars  I.  II.  Maacben,  Lindauer 
1886.    61  Ö.  8". 

Nur  der  erste  Teil  dieser  Abhandhing,  S.  5 — 15,  handelt  von  der 
Argonantensage,  der  zweite,  S.  IH— 61,  befaßt  sich  eingebender  mit  den 
Nachrichten  der  Alten  liber  die  l'lirixiissage,  hat  also  eigentlich  mit  dem 
Argonauteiizug  g'  iiau  genommen  nichts  zu  thun.  Aber  auch  der  erste  Teil 
dieht  sieb  in  diu  e'sti^n  Paragiaplien  mehr  nm  die  Deutung,  wclclie  die 
Alten  vom  goldenen  Viiet)  und  von  »einer  Veibringung  nach  Kolchis gaben, 
als  um  die  Ärgunauten.  Diese  treten  in  der  ganzen  Dif-scrtatiau  so  sehr 
gegen  die  Phrixu45s.ago  zurück,  daß  die  Arbeit  besser  nicht  nach  ihnen 
benannt  worden  wäre.  Andererseits  aber  hat  sich  der  VerfaR.«*er  nicht  auf 
die  Überlieferungen  der  .\lten  beschrÄnkt,  Rondcrn  auch  die  Krki.trungs- 
vcrsuclie  der  Neueren  (VV'cicbert,  O.  Müller)  einer  Kritik  unterworfen,  und 
seine  eigene  Meinung,  ^gestützt  auf  die  Ansichten  der  Gelehrten  unserer 
Zeit",  vorgetragen  (S.  10—13),  all  das  jedoch  in  dner  wenig  in  die  Tiefe 
dringenden,  Überzeugenden  Weise,  so  daß  man  am  Ende  diM  erttea  Teib 
sich  sagen  muß,  daß  dareh  danielben  so  gut  wie  nielita  für  die  Untir* 
sncbttttg  der  Quelle  geleistet  ist,  die  sich  doch  dem  Titel  iiaeh  der  T«r£ 
aar  Hauptaufgabe  gemaoht  hat. 

Eindringender  ist  die  üntersuebiing  im  iweite»  Teil.  Verfasser  tneht 
%n  zeigen,  daß  alle  Enftblungen  der  Phriznsssge  sich  auf  awei  GrandfomieD 
xurflclEfähren  lauen,  deren  eine  nns  ApoUodw,  die  andere  Michael  Apostolint 
am  reinsten  wiedergegeben  habe.  Die  Übersiebt  Aber  die  auaffthrlicfasna 
Prosadaratellungen  der  Sage  B,  84 — 41  in  sechs  Colnnmea  neben  einaader 
erieicbtert  »ehr  die  Veigleiehung.  Die  Bebandhing  der  Sage  doreb  Sophekbi 
wird  für  den  Atbamas  aus  Mich.  Apostolins,  fflr  den  Phrixns  aus  Diodor  wd 
Hjgin  erschlossen.  Die  Version  bei  ApoUodor  wird  anf  den  sweitcn  Pbrixoi 
dw  Euripides  anrückgeföbrt  Diese  Ergebnisse  sind  freilich  sehr  problen*- 
tisch  und  als  gesicherte  wissenschaftliche  Ansbente  wird  wohl  der  Verfasier 
selbst  sie  nicht  ansehen,  wenn  er  s.  B.  8.  41  sogt:  „Loquentom  cum  unns« 
vetustioribus  historicis  induxerit  Ilecataeus  arietem,  Sopboolee  ot  huic  debett, 
fieri  potesi",  oder  S.  44:  ,Sed  ex  Diodoro  et  Hygino  hoc  argumentum  elioitor, 
qnod  ut  Sophocleum  sit  fieri  posse  quis  neget".  Was  ist  denn  mit  solchen 
„möglicherweise"  autreffenden,  aber  rein  anbewiesenen  Bchaaptungen  erreidit? 


Digltized  by  Google 


XXXIX.  Littonuruoher  Bericht. 


441 


In  einem  sweit«ti  Kapitel  werden  die  rSmitohen  Bearlteilnngen  Imsw. 
Erwlhnnngen  der  PfarizoeMge  durobgeoommen,  welobe  der  Netnr  der  Saobe 
naoli  originale  Bedeutung  niolit  lieanepnieben  können,  sondern  anf  grieehieebe 
Torbilder  snrilokgeben,  snertt  die  Dichter,  dann  die  Mytbograpben.  Die 
Beriehte  der  letsteren  werden  wieder  tobellarieeb  ineammenjieeteUt.  Hygin 
wird  auf  den  enripideitchen  Phrizue  a'  inrfickgefHhrt;  die  ipftteren  haben 
meiat  aua  den  frfiheren  entlehnt.  Das  iat  ungelfthr  daa  Betnltat  der 
Dieaertation,  die  m  ihrem  Titel  mehr  Tertpricht  alt  sie  hUt,  und  seihet  in 
der  Einacbrftnkong  auf  die  Phrixoeeage  einen  großen  Gewinn  für  die  Wiieen- 
sehafl  nicht  gehraoht  bat.  Denn  die  Behandlung  der  Frage,  welche  Dichter 
und  Prosaisten  der  Griechen  und  Römer  die  Phrizosiage  behandelt  boaw« 
berührt  haben,  bat  doch  einen  geringen  Wert,  wenn  nicht  die  verschiedenen 
Versionen  der  Sage  in  Oruppf^n  gebracht  werden  und  aus  den  vielfach  wider- 
eprecbendeu  Zügen  die  älteste  Form  dcrselbon  lierausgestellt  und  damit 
Terglichen  wird,  was  die  späteren  Dichter  daraus  gemacht  haben.  Damit 
erst  wäre  die  Aufgabe,  qane  veteruro  scriptores  tradidorint,  gelost,  mit  der 
einfachen  Äneinanderieihung  der  Berichte  liicht.  Zu  jener  Löeong  der 
Aufgabe  sind  aber  nur  spllrliche  Anläufe-  gemacht. 

Was  endh'cli  die  verschiedenen  Deutungsversucbe  der  Sago  letiitlt,  so 
gehören  diese  doch  nur  insoweit  in  den  Bereich  der  Dissertation,  als  solche 
«US  dem  Altertum  vorliegen  und  diese  befichrAnken  sich  auf  die  eubeme- 
ristische  Erklärung  des  Dionysius  v.  Mytilene  und  des  Diodor,  und  wenn 
der  Verfasser  selber  in  der  Argon  antensage  einen  Abglan«  der  nach  Osten 
gerichteten  Seefahrten  der  Minyer,  in  der  Phrixos-  und  Jasonssage  einen 
Natunnythos  siebt,  so  ist  damit  auch  nichts  neues  r.n  Tage  gefördert,  vgl. 
6eeligei  anter  ,;Atbauiaä"  und  „Argonauten'*  in  Koscbeis  mytbol  Lexikon. 
Calw.  Weizsäcker. 


KuDsthistorisebe  Bilderbogen.   Uaudau^gabe.   Leipzig,  £.  A. 
Seemaon.    1886,  1887. 

Es  war  ein  glftchlieher  Gedenke  des  räbrigen  Verlegers,  E.  A.  Seemann 

in  Leipzig,  aus  der  reichen  Kunstlitteratur  seines  Verlags  einige  hundert 
Bogen  Abbildungen  zusammenzustellen,  denen  er  nach  Abschluß  des  zweiten 
Bandes  eine  Reibe  von  Supplementen  folgen  ließ,  von  denen  soeben  das 
dritte  vollendet  worden  ist.  Dazu  war  ein  treffliches  Textbuch  aus  der 
Feder  A.  Springers  erschienen.  Durch  die  Supplemente  ist  nun  freilich  den 
Besitzern  der  ersten,  großen  Ausgabe  neben  dem  Vorteil  zahlreiclier  und 
meist  guter  Abbildungen  der  Nachteil  erwachsen,  düß  die  liistorische  Keiben- 
folge  gestört  ist  und  zeitlich  Zusammengehöriges  in  veiscbiedenen  Bänden 
zusammengesucht  werden  muß.  Auch  ist  der  anerkennenswert  billige  Preis 
des  Werks  durch  die  immer  «ich  steigernde  Zahl  der  Lieferungen  nunmehr 
für  das  Ganze  docli  ein  ziemlich  erbeblicbcr  geworden.  Dies  hat  den  Ver- 
leger veranlaßt,  der  großen  Ausgabe  uunmebr  eine  Handausgabo  in  vier 
Abteilungen  folgen  zu  lassen,  von  denen  dem  Kcloiciitcn  die  erste  (Altertum 
nehst  Textbuch  Ton  A.  Springer)  und  die  dritte  (Italien  bis  zum  17.  Jahr- 
Korre«p.-Blatt  1888,  9  &  10.  29 
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hundert)  vorliegen.  Uieae  Ausgabe  soll  zugleich  den  Zw«ck  erfülieo, 
Bobftleni  hUhefar  Bildongsangtalten  um  billigen  Preto  einen  bequemen  Über- 
blick Aber  du  BOdarawtorkl  n  gmrihrw.  Bo  !tt  ienn  dia  «nt«  JUttoOang 
•elioB  TorigM  Jaiir  «Is  Bilderstlai  so  Bndolf  Mengo's  Einfllhnu^  In  die 
intike  Kanit  iiftdi  detten  Atunrebl  swemmengeitent  woiden.  d«e  Werk 
aker  nfekt  bloB  Unterriebttsweokea  dienen  soll,  te  Itt  sa  ilatlichen  vier 
AVteflnugen  eine  NeokearbeitoAg  dee  Ttatkoebee  Ton  A.  Springer  nator 
dem  Titel  nGrundgflge  der  KnnBtgeeefafcbte*'  ereobienen,  waren  Tefl  1,  dM 
AltertQm,  dem  Beferealen  Torli^gt. 

Die  ente  AbteUnng  der  Bfldarbegen  wnfiiBt  84  Talbin.  Bieren 
koaamea  eeoba  auf  dIa  igjplliebe  nnd  Tordemsiatieebe  Ennel,  die  eiebanfe 
lat  den  ejprieeben  and  vorbdlenieehen,  Bogen  B— S8  der  grIeehiidMn 
S4 — 81  der  rOmiaefaen  Konat,  82 — 34  den  Kl^nkflnsten  bei  den  Orleftbcn 
und  Küoiern  gewidmet.    Die  Aoewabl  der  Ban-  nnd  Bildwerke  Terdient  im  | 
allgemeinen  alle  Anerkennung^,  doch  wftre  in  dar  AnofdnaBg,  die  freilich  ! 
Tielfach  doreb  den  Raum  beeinflußt  wt,  maaehee  anders  cu  wfinstcben.   8e  i 
eraobeiiit  es  z.  B.  nicht  im  Interesse  der  kunstbistorisohen  Anordnung}  die  | 
doch  sonst  durobgeführt  ist,  daß  die  Denkmäler  von  Olympia  auf  wmd 
Tafeln  vereinigt  sind:  die  Tempelsculpturen  hätten  entschieden  vor  die 
Meiptcrworlcp  der  attischen  Ktin^t  gehört,  der  Zens  von  Otricoli  hatte  sollen 
nicht  neben  der  elischen  Münze  als  Typus  des  olympischen  Zeus  aufgeführt 
werden,  der  Morraes  hJitte  df-n  Werken  i'raxitelischer  Kunst  angereiht  werden  j 
sollen.  Die  LudovisiKclic  Hera,  deren  Abhildung  wir  allurdings  nicht  missen 
möchten,  gehört  nicht  auf  eine  Tafel   n  it  den  Werken  Polyklets,  dagegen 
vermifst    man    unter   diesen   den  Diadumenus.    Bei  dem   guten    Plan  der 
Akropolis  nach  Kaupert  fehlt  eine  Erklärung  der  eingefügten  Zahlen;  der  ' 
von   Uüipfeld   aufgegrabene  alte  Tempel  der  Athene  konnte   nnch  nicht 
eingetragen  werden,  seine  .Steile  ist  aber  auf  dem  Plan  leicht  crkcuubar  an  ! 
der  weißen  Fläche,  die  Ziffer  19  trügt.    Die  Malerei  ist  durch  sehr  wenige  j 
Abbildungen  vertreten  und  findet  im  Textbuch  nur  unter  der  Rubrik  Kunst- 
bandwerk eine  allioknme  Darateliiuig.    Doch  das  aind  im  Vergleich  ni  | 
dem,  waa  dieae  Haadanagaba  und  der  treffliohe  Text  bieten,  geringfügige 
Anaatellungen  nnd  Referent  kann  nur  die  beatige  Jugend  beneiden,  der  ei 
ao  leicht  gemacbt  wird,  aua  dem  uneracböpflicben  Born  antiker  ScbttnMt 
XU  achöpfen.   Der  Preia  iat  ein  enorm  billiger  und  ermöglicht  jedem,  dw 
einigen  Binn  für  dieae  Dinge  bat,  die  Anaebaflbng. 

Die  dritte  Abteilnng,  nmfaaaend  Italien  bia  zum  17.  Jabrbnndert,  wem 
mir  daa  Textbncb  noob  niebt  vorliegt,  bringt  auf  47  Taftin  in  Holaattknitt 
eine  reiebliobe  gammlung  der  benronrageadaten  Eraeugniaae  italieaiadicr 
Kuoat  im  apftkeren  Mittelalter  nnd  In  der  Benaiaaanee,  an  der  stob  die 
Entwieklnng  der  Riroben-  und  Pxofanbaukunat,  der  Plaatik  und  der  MaM, 
aowie  der  Dekoration  und  daa  Kunatgewerbes  in  anschaulieher  Wetae  T«^ 
folgen  lllßt.  Eine  Ungleichheit  ist  es,  daß  in  der  Baukunst  mit  dem  15. 
Jahrhundert  begonnen  und  selbst  bis  in's  18.  henbgegriffen  wird,  während 
die  Plaatik  mit  Bildwerken  ans  dem  12.  Jahrhundert  beginnt.   Doch  «fiid» 
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man  die  hier  gebotenen  Vorstufon  der  KenaisHauceplastik  ungern  missen, 
äo  bietet  auch  diese  Abteilung  einen  i-cichtiu  Schate  tür  die-  Anschauung; 
Rafael  sind  allein  vier  Tafeln  gewidmet  und  man  möchte  sich  noch  mehr 
"wüntclien,  müHite  man  sicli  nicht  sagen,  daß  dadurch  dci  iiahiucu  einer 
Handausgabe  noch  mehr  überschritten  würde,  ak  bei  dieser  dritten  Abteilung 
gegenäber  den  anderen  ohnedies  schon  geschehen  ist. 

Über  die  Lieferungen  2 — 4  4e»  dnttan  BnfplmmU  der  groSen  Aue« 
gäbe  hebe  loli  waiter  niehto  hiasiieulQfea,  ele  deß  sie  eiM  «illkoiiunene 
Ergänzung  dar  früheren  Binde  bildeni  die  sich  beaoiiders  dadnreli  eue- 
wiehnet,  deß  en&ar  den  Holaacbnitten  «aoh  wirU'iehe  KnnetMilUar  teOt  ia 
HeUograYiire,  teila  in  Ferhendraek  beigegehen  sind,  ao  das  Innere  der  Kirofae 
▼en  Schwarsrheinderl  und  der  Kathedrale  von  llonreele  bei  Palermo  aowle 
Tersehledene  Proben  gdlhisober  Gkamalerei.  So  Tevaprickt  dieaea  dvitte 
Snpplemeat  nicht  nur  seinen  Vorgflagem  ebenbürtig  an  werden»  sondern 
sogar  sie  nook  au  fthertnfien.  Ee  iat  ein  Werk,  an  dem  man  seine  Freude 
haben  kenn. 

Celw.    Weisalloker. 

Avf|g;abe]l  xim  Üj^rsetieB  aas  dem  Dentscben  in  das  Griechische 
ftlr  Prima  im  AnachliiJS  an  die  Lektftre  von  Dr.  Curt  von 
Oppen,  Oherlekrer  am  Gymnaeiom  zn  Barmen.  BerHn, 

G&rtDer-Heyfelder   1886.    VUI.    96  S.  —  1  M.  40. 

Um   das   Zusaniuieuwirkeu    der   Komposition    und    der    Lektüre  im 
griechischen  Unterricht  der  beiden  obeiöten  Jahrgänge  au  erleichtern,  giebt 
der  Verfasser  hier  eine  freie  deutsehe  Bearbeitung  des  Inhalts  der  Apologie, 
des  Kriton,  der  Capp.  1 — 84  und  üü  — 66  des  Pliaedon,  dcfi  Protugoras  und 
des  Gojgijts   von  l'lato ;  aus  Dcmosthenes  sind  behandelt  diu  drei  Kedeu 
gegen  l^hilipp,  die  drei  olynthiachen  und  die  vom  Frieden,  aus  Sophokles 
K^nig  Ödipus  und  Antigene,  aus  Thucydides  Beden  aus  I.  11.  VI  und  die 
Einleitiing  (I,  1—21).  Der  Verfasser  kommt  damit  mnem  wirkliehen  Bedfirfnls 
antgegen ;  was  die  Anawehl  betrifft,  «o  hat  derselbe  solche  Schriften  ge* 
nomuM»,  welche  nndi  den  Programmen  mH  hesoHderar  Vorliebe  gewfthU 
werden^  nufTaUen  mag  dabei  nur,  da6  hei  Thnqrdides,  fiher  dessen  Bereeh* 
tigung  als  Bchulsdirißateller  Oppen  naoh  wie  tot  seine  Bedenken  hat| 
gsrade  die  Reden  dar  angeführtsn  Biioher  besonders  berflcksichtigt  sind,  die 
durch  ihre  Schwierigkeiten  leilwetee  abechrscken,  statt  daß  wie  I,  l^Sl,  so 
noch  andere  intereesante  ersShleode  oder  hetiacbteiide  Ahsehnitte  bearbeitet 
wurden.   Daa  Deutsch  ist  gut  nnd  meistenteils  Tom  griechischen  Urtext 
soweit  losgelöst,  dnft  die  Arbeit  ffir  den  Scfafiler  keine  mechanische  ist;  fttr 
KlcBsenarbeiteo  mit  Beseitigung  des  Schriftstellers  oder  auch  für  eine  rasche 
mitedliehe  Übenwtnting,  eachdem  die  betreffenden  Abschnitte  gelesen  sind, 
adbeint  sich  das  Buch  sehr  zu  eignen,  WO  gwn  so  viel  Zeit  der  Komposition 
sugewendet  wird.   Vielleicht  dürften  der  fortgehenden  Übung  schwie- 
rigere Punkte  der  Syntax  mehr  herbeigeaogen  sein,  wenigstens  für  unsere 
wflrttomheqgisehen  Anstalten,  in  welchen  die  Ansporflche  an  die  griechische 
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KomposiÜoti  dtwai  ttnagwe  sind  «Ii  in  d«i  prsoßiMbeD ;  im  ganzen  nber 
ist  et  lehr  sn  billigen,  daß  in  der  Toraneeetsnng,  di«  Syntez  mOeie  in 
Obersekunda  soitt  Abschluß  gelnagl  eein,  die  Bcwegnng  eine  friere  ist. 
Mehr  Freiheit  wttre  bei  den  Kingfingen  und  ÜbergAngen  tn  wilnsehen; 
w«nn  Stfick  1  snr  Antigene  beginnt  MAmtigone  hat  ihre  Schwerter  I^mene 
rufen  lassen,  um  unbelauscht  mit  ihr  zu  Tcden",  oder  wenn  es  in  Stück  I[ 
heißt  „Nach  diesen  Worten  antwortet  der  Chor",  so  vermißt  mau  da  die 
der  Würde  des  Stoffs  angemessene  Erhabenheit  der  Sprache.  Derlei 
stilistische  MHngcl  licf^eu  sich  bei  einer  sweiten  Auflage  anemeraen,  die 
wir  dem  Buche  tod  Heroen  wünsoben. 

K.    Eh. 

V\  arscliaiiers  UbuM^sbuch  zum  rbersetzeu  aus  dem  Deutsihen 
in  das  Lateinische,  hrsg.  von  C.  G.  Dietrich  Leipzig, 
Beicbardt.  Erster  Teil.  4.  ¥erb.  Doppelauflage  1887.  128  S. 
1  M.  20*  —  Tokabulariam  dazn.  4.  Aiifi.  48  S. 
40  Ffg.  —  WOrterverzdicbnis  dazu.  40  S.  40V^, 
—  Zweiter  Teil.  4.  verb.  Doppelauflage.  1886.  207  8. 
1  M.  00.  —  Y  olvabulai  i  u  m  dazu.  4.  Aufl.  100  S. 
60  Pfg.  —  Wörterverzeichnis  dazu.    48  S,    40  Pfg. 

Mit  Recht  finden  die  Übangtfbfiefaer  Yon  Warschauer- Dietrich  von  Jahr 
XU  Jahr  w  eitere  Verbreitung,  so  daß  eine  neue  Hervorhebung  ihrer  Vorauge 
ftberflÜBsig  erscheint.  Die  4.  Anfi.  beschränkt  sich  nuf  (geringfügige)  Nach- 
bessernngen  sowohl  im  Text  als  in  den  Bemerkungen  und  den  Vokabularien. 

Im  Vokabularium  zum  2.  Teil  vermißt  man  noch :  Blatt  (S.  5  vor- 
kommend), Husen  (S.  8),  Fliege  (8.  10),  herrsch>achtig  (S.  41),  spitzig  (S.  43), 
stumpf  8.  48\  hissig  (S.  70),  argwOlmisch  (S.  77),  abgeneigt  81),  von  der 
Bühne  tr«  teu  (S.  io3),  kunstvoll  (S.  wcgsclmappi  n  (S.  108),  Milesier 

(S.  109.  110),  für  Haus  und  Hof  kämpfen  (S.  150),  reehtsgelehtt  (S.  1571 
betrügen  nm  (8.  1B5),  \N'agc  (S.  178).  Ina  Vokabuhvrium  zum  1.  Ttil 
fehlen:  Ualiareu  yÜ.  4),  mci.stcnteils  (S.  21  93),  Ahtyanax  (S.  Ö9),  He- 
l'riedigung  finden  (S.  61),  Semirainis  (S.  7tV),  Bibliothek  iß.  80),  Seite  (S.  86). 
In  beiden  falsch  angegeben  ist  die  Quantität  von  Vinduboua.  — 

Die  zum  eistenmal  gedruckten  „Wörterverzeichnisse"  iiaben  den  dcp- 
pelteu  Zweck,  dem  Schüler  das  /,eitiaubeade  Auisuciien  der  Vokabeln  xu  er- 
sparen und  die  Aueiguung  des  Vokabelsehatzes  zu  erleiclitem.  Eine  solche 
Zusamaiunstellung  ist  jedenfalls  sehr  piaktitjch,  voiauHgesetüt,  daß  sie  mit 
der  nötigen  Pünktlichkeit  bearbeitet  ist.  Um  mit  dem  Wörterverseiclinis 
sum  2.  Teil  SU  beginnen,  so  hat  der  Verf.  das  in  der  »Vorbemerkung* 
aufgestellte  l*rinzip,  jedes  Wort  und  jede  Pbrase  „nur  einmal,  bei  dem  eist* 
maligen  Vorkommen  im  Übungsbucb*  an  notieren,  so  wenig  beeebteti  dafi 
sieb  Dntsende  Ton  WOrtern  S,  aneb  Smal  finden  (s.  B.  nongebeaer  ingens* 
8.  12.  S8.  42.}»  Überhaupt  bat  eine  stemliebe  Ansabi  von  Vokabeln  ned 
Bedensarten  Anfbalime  gefunden,  die  wokl  Jeder  Tertianer  teile  d«reb  die 
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Lektüre,  teil*  dareh  den  grammatikalischen  ünterricht  kennt.  Außerdem 
sind  viele  »yonnyine,  ja  fast  gleichlautende  Phrasen  inumer  wieder  nnge- 
fäbrt,  statt  an  einer  Stelle  vereinigt.  So  liest  man  S.  41  ,,cin  Ende 
nehmeu";  S.  24  „ein  klUgliches  Ende  nehmen**;  S.  26  „ein  schimpfliches 
Ende  nehmen";  S.  28  „ein  schreckliches  Ende  nehmen*^;  and  endlich  8.  76 
„ein  schmähliches  Ende  nehmen".  —  Andererseits  wird  manches  vermißt 
oder  findet  sich  niclit  an  dem  reohton  Orte;  „der  Fremde'',  „zerfleischen" 
steht  S.  25  statt  2  ;  „zurückberufen"  S.  22  statt  3;  „geeignet"  S.  88  statt  6; 
„8et7.en  iihct  S.  f  9  statt  t> ;  „bis  auf  den  ]f'Vncn  Mann"  8^  32  statt  12; 
„der  Nachwelt  üheriiefcrn'*  8.  81  statt  14;  „sulinrn"  S.  84  statt  19;  ^Fuß 
setzen"  S.  72  statt  17;  „rtarnied- rlicgenci"  S.  62  statt  18;  „ungewiß" 
8.  78  statt  39;  „freisprecheu'^  ö.  84  statt  70.  —  S.  ö  fehlt  Blatt;  8.  4 
Ölbaum,  S.  5  Bu«»en,  S.  7  Fliege,  S.  13  Ibblich,  S.  10  mit  Plut  bfflecken, 
S.  23  das  Leben  kosten,  S.  25  spitzig,  S.  84  Blut  ver^jieüen,  S.  37  bissig 
S.  il  lierrsehsfichtig,  8.  42  abgfneigt,  8.  45  zeitig,  8.  46  Sonnengott, 
S.  .')()  kunstvoll,  S.  50  von  der  iiiihne  treten,  S.  51  bescbiedeu  sein,  S.  52 
beispiellos,  S,  56  ruhen,  S.  57  uubegreiflicherweise,  vorlesen,  scharfsichtig, 
S.  59  Geometrie,  8.  67  Hans  and  Hof,  8.  70  rcchtsgelehrt,  8.  79  unter- 
brecben.  Bai  den  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Yokaboln,  wie  ty- 
rtoni»,  hebdomns,  diadem»  dlirflke  es  «ieh  eaiplehlen,  den  Qenetivne  beisn» 
filgon.  Aneb  die  Angabe  der  Eigennamen  ist  notwendig,  wenn  da«  W(tater- 
Teneiehnie  das  VolinbuTar  erseisen  loll. 

ScbUelUidi  Mi  nuch  die  Korrelctbeit  de«  Drnekef  Yiel  an  wftnBcben 
fibrig.  Dmckfebler,  resp.  Vereehen  eind:  S.  2  mnltnm  ofternm  dare;  S«  3 
ilwniTe;  S.  7  cedere  (st.:  endere);  edminitio  (st.:  «dmiratio);  8.  18  oppelUii 
(et.:  Aktir.);  8.  1.4  mobrni  (st.:  obrni);  8. 16  persnadgre;  8.  28  entgegen- 
lebieben  (st.i  schicken);  8.  48  fbgtm  interpolier«  (st.:  inlerolndcre) ;  8.  46 
Bpeeulatus  (st.:  pecnlatns);  8. 68  dworibore  classcs  (st.:  discribere  in  elasaes); 
8.  67  fehlt  ^non*  m  multnni  Talere;  6.  68  »uperTacanenas  •  8.  69  von 
Begierde  (st.;  Begierden)*  8.  68  eseriri  (st.:  exordiri);  8.  64  merces  dare 
(efr.  Vokabular:  „Belohnung  merees,  prseminm;  B.  aussetzen  m.  dare.l); 
8.  65  indicinni  (st.:  indioium);  8.  76  aalule  data  (st.:  salute  data  radditaque; 
cfr.  Vokabular:  ,,n«cb  gegenseitiger  Bcgrflßung  salute  data  oder  acccpfa 
redditaque" !).  Ungeschickt  ist  auch  8.  13  „erhitzen  pertuibarc'';  das  Vol(a- 
bular  liat:  „die  erhitzten  Gemüter  beruhigen  sich  animi  (pertnrbati)  pla- 
oantur".  —  8.  1 1  liest  man  solomnia ;  8.  13.  53  <  xi-tere,  sonst  cxsistere. 
—  Verstöße  in  der  Worttrennnng  findet  man  S.  6.  14.  18.  44.  50.  60.  63. 
81.  83;  aiif^errlem  3mal  di-scedere  (8.  12.  IG.  79.^.  Das  sog.  Trema  ist 
bald  gesetzt  iS.  43.  6l),  bald  weggelassen  (8.  30.  56.  57  u.  s.  w.).  Auch 
die  Angabe  der  Quantität  ist  nhne  Sorgfalt  Hnreligeführf ;  auf  S.  33  z,  B. 
ist  dieselbe  bezeichnet  in:  menduns,  castjgare;  nicht  bezeichnet  in:  sub- 
levare,  fatigare,  aegrotare,  corrogare,  impudens  u.  a.  Von  dem  Wörter- 
verzeichnis zum  1.  Teil  gilt  im  (Manzen  das  Gleiche  :  Angabe  der  (Quantität 
ganz  nacbläßig,  zum  Teil  falsch;  8.  40  totidcni ,  B.  28  trucidare 
S.  28  maculäre;  das  Treoia   das  einemal  gesetzt,   das  audremal  nicht, 
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vevfi.  8.  IK  le.  $0.  41.  VenalMa  i«  AteetMns  8.  6.  17.  36  (tihMifa«, 
di-ie«rpev«).  Witderboliiagcn  von  Wöv«»ni  aod  RedtniMifteii  sind  noch  Kihl- 
reicher,  *!•  im  Wdvttrvttntiohitit  inn  S.  T«il,  aber  enttelmldigt  durch  de« 
Verfasser«  Vorbemerkoilg.  Der  0«s«|ivafl  kC  b«i  Nomina  mit  zweifelhafter 
D«kliiiftÜOB  angegeben  (exci.  bei  vomer  8.  41).  An  Dmckfehlerm  iwd 
tontdgen  Versehen  sind  mir  aafgdklkfi  s  A.  11  reftrios;  &  19  orbem  ter« 
rarum  affoetare  al.  imptrta«  orbis  lerrarom  äff.  (oAr.  ftbrigiM  d.  Vokahu* 
larl);  8«  14  tabula  sf.  mensa;  8.  19  obMrmre  it.  obseerare;  S.  21  wieder 
Vermuten;  S.  28  aoquiescere  in  a.  e.  tt.  in  re  (?);  8.  30  institni  ad  aHqao; 
8.  32  impcrtiri  st.  iinpertire ;  S.  40  ebensüviel  statt  ehensoviele;  8.40  de- 
scribere  st.  discribere ;  S.  42  numus  st.  nuinus ;  S.  48  animae  st.  animal. 
Außerdem  ffhlen  folu'Pnde  \^okabelii:  S.  12  meistenteil-*,  S.  14  atisgesTicht, 
8.  22  «8  ergötzt  jemand,  S.  22  weiden,  S.  o2  auflichten,  8,  3^  Bibtiothek| 
8,  37  Seit<\     Jrrlahii*-  fuid.  t  sich  auf  8    39  statt  auf  8.  20. 

Kür  ab!-*jhite  Vollständigkeit  ühernehnicn  die?«'  Zii^aniTin'iistciiungen 
keine  Garantie;  sie  enthalten,  was  dem  Raf.  biabar  während  d«a  Unterrichts 
aufgttttoßen  ist« 

Markgr.  W.  J.  O.  8  e  h  m  i  d  t. 


Ferd.  Lingg^  Erdprotii  der  Zone  von  31^—65"  n.  Br.  Mttncheo, 
Piloty  und  LOble  1686.    21  M. 

„Es  iat  isiniar  bedaaklicb,  •!«•  iotelMeb«  grtphitclM  DinlelluQg 
mit  Wottm  •cbtldam  s«  wolleii;  imn  iw  Mann,  dar  diatas  aalMSaa  W«rk 
gadaahi  und  mit  ao  atatamnlialkam  Piaifta  aufgebaut  bat,  griff  ja  sn  Siriid 
«ad  Stül,  weil  diaaen  Dingen  daa  Wort  nicht  genü(,^te*.  8o  tagt  Katid 
am  Schlttwa  einar  gadlagaaan  BaapfaebaBg  daa  Torliegandan  Warkaa,  dai  aal 
jaden  Beaobaitcr  ainan  gana  aiganartigan  Bala  ausübt  Über  einet  Oaradea 
TOB  S,7  m  UUige  apannt  aieb  ein  EUipaenbogen,  ei»  StOck  ainea  Erdinert- 
diana  «wiacben  Il«-66*  a.  Breite  i»  Maßstab  1  $  1  MUUon.   Anf  dicmr 
Kurve  aind  aunAabat  anfgasaiebnat  dl«  Berga  ete.,  welche  dar  gawihHe 
Meridian  .direkt  trifft  nnd  awar  genau  imMnßatab  daa  Bogone  aalbat, 
10  daß  alaa  jede  B9h«  in  ihrem  wahren  VarhAltnia  anrErdgrSß« 
a^ah  daretallt   Ba  handelt  aiab  w^alilhr  um  den  iS"  «atl.  U  Gr., 
der  abrigana  nicht  gaaan  aingabaltan  iats  Ttalniabr  liagan  dia  nnmlttelb« 
(acbraffiart)  dnrgealellten  Orte  in  dem  Tr^eaa,  daa  Ton  den  gaaaantea 
Breitegraden  nnd  von  10'*  rnid  16*  6atl.  L.  begrenzt  wird.    Die  unmitt^ 
bar  dargestellte  Linie  gebt  von  IVuntheiu  4ber  Christiania,  Kopenhagen, 
Berlin,  Karlsbad,   Salzburg,  Ankona  Vesuv,  Katanin,  Malta  und  Tripolis 
bis  Misdah  an  der  NordgreMO  der  Sahara.  Im  Hintergründe  des  I'rofilea  der  so 
bMeioboeten  Linie  sieht  man  eine  Art  von  Panorama  der  bedeutenderen 
ßerge  ringe  nm  den  ganzen  lirmtogfirtel  nnd  Andeutungen  über  die  Tiefen 
der  Occane.    Die  bedeutf>ridj^t«n  Btildto  der  Zone  (ca.  650)  sind  am  Rande 
der  Karte  unter  der  botreffenden  Breite  angeschrieben  unter  Beisetzung  der 
Lftnge  und  des  Landes,  dem  sie  angehören«    Um  die  Abplattung  aur  Ab* 
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schattang  «u  bringen,  hat  Lingg  Ober  der  Ellipse  den  Kreil  eiogeveiclinet 
und  man  sacht  dann  leicht,  um  weldien  Betrag  ein  Erdort  radial  ver- 
schoben werden  niü5te,  um  auf  einer  Kugel  zu  liegen,  deren  Äquator  su- 
gleich  der  dee  Sphftroidea  wäre.  Außerdem  sind  für  TencbiedeDe  Fankte  die 
Bcennstrahlen,  die  Normale  und  der  EllipsenhalbmeRser  eingezeichnet. 

Daneben  sind  eine  Menge  von  VerbAltnlssen  und  Erscheinungen  in  der 
Ätraospbäro  dargestellt;  ja  der  Verfasser  scheint  ihnen  ganz  henondere  Sorgfalt 
augewendet  zu  hahen.  Unterhalb  der  Konturlinie  finden  sich  geologische  Daten 
Ausgangspunkte  von  Eidljeben,  geothermische  Tiefenstnfen,  liolirlöcher  u.  a. 

Auf  der  Tafel  seihst,  welche  370  cm  lang  und  46  cm  liuch  ist,  ist 
sodann  norh  <  nie  Erdkarte  in  Merkators  Projektion  angebracht,  auf  v^elcber 
die  da  1 -erteilte  Zone  durch  besondere  Schraffierung  sich  abhebt. 

B  jgegeben  ist  ein  kur^tr  Text  und  zwei  Karten:  die  eine,  eine 
Karte  von  Europa,  zeigt  die  im  Profil  unmitttlhar  dargeß tollte  Linie,  die 
andere  ibt  ein  „meridionaler  Durchschnitt  durch  die  Nord-Hemisphäre"  im 
Maßstab  l:  80  Millionen. 

Das  Ganze  ist  ungemein  anrege;nd,  reich  an  Einzelheiten,  welche 
studiert  sein  wollen.  Der  jiüd.igogisclie  Wert  dieses  Unterrichtsmittels 
wird  erst  nach  und  nach  erkannt  werden  —  wie  auch  der  Einzelne  bei 
jedem  neuen  Betrachten  des  Bildes  wieder  neue  interessante  Aufschlfisse 
findet.  Es  ist  wohl  su  hoffen,  daß  es  such  bei  uns  rasch  die  gebührende 
Wfirdignng  finde  — »  dsft  es  in  den  Iiehfnittmem  Eingang  finde,  wo  es  su 
ungehinderter  Betrschtang  seitens  der  Sohfiler  anfgehlngt  sein  siafi.  Es 
wird  mehr  als  viele  Worte  im  Stand«  sein,  richtige  Vorstelkngen  sn  er* 

weohen  nnd  sn  hefestigen. 

R-  _  Kr. 

ifesebiohie  d«8  riiiniselieB  Kaiflerreiehs  von  der  Schlacht  bei 
Acdtnn  and  der  Eroberung  Ägyptens  bis  zn  dem  Einbmche  der 
Barharen  von  Victor  Dnrny.    Übersetzt  von  Professor  Dr. 

Gustav  Ilertzberg.  Mit  ca.  2(J00  Illustrationen.  52. — 55. 
Heft  ä  80  Pf.    Verla?  von  Schmidt  eC-  Günther  in  Leipzig. 

In  diesen  Lieferungen  des  so  interessanten  Werkes  wird  uns  unter 
anderen  eine  Senatssitzung  überaus  anschaulich  gesehildert,  und  zwar  nach 
dem  Auszug  der  Staatszeitung  vom  7.  März  222  n.  Chr.  Elagabal  ist  so- 
eben todtgesch lagen  worden,  seine  Leiche  an  einem  Haken  durch  die  »Stadt 
geschleift,  endlich  in  die  Tiber  geworfen,  und  die  Soldaten  haben  den 
Severus  Alexander  als  Kaiser  ausgerufen.  Pierner  werden  die  üllciitli-lieü 
Srpiele  geschildert,  durch  meisterhafte  Abbildungen  werden  uns  die  aus  Elfen- 
bein verfertigten  Einlaßbillets  für  die  Theater  und  Arenen  vor  Augen 
geführt  Merkwürdig  ist  femer  die  Abbildung  eines  Bennpferdes,  nach 
einem  hei  Oonstantine  entdeckten  Mosaik.  Namentlich  das  rfimische  Afrika 
wird  in  diesen  Heften  in  Wort  nnd  Bild  trefflieh  geschildert.  Je  weiter 
das  Work  fortsehreitet,  desto  mehr  bricht  sich  die  Überseugnng  Bahn,  da5 
dnsselho  bisher  nneneieht  da  steht. 
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8o]iriftcii  eingegragan 

(FortsetzuDg) 


Verlag  von  J.  BacmeUter,  LUeuach. 

BOoh«rsohtts,  deutscher.  1.  Bd. 
Haaateiu,  die  Alfinge.  Altdeattchef 
Cnllor-biiCor,  Zeitbild.  H.  1-10. 

Verlag  V.  E,  Bamuehjun.f  MagdAurg. 

w,  Riebtbofen^  Zur  QymnMial' 
Refomi  in  Preofien. 

Ferilo^  von  /«F.  Bergmannf  WMadm» 

Cateelmann,  Leitfaden  llir  den 
wiaaenacbaltlieben  Unterriebt  in 
der  Cliemle  I.  II.  Cnra.  6.  Ai^. 
bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Kreba. 

Kai  »er,  Einfflbmng  in  die  nettere 
analytische  ond  ayntheüecbe  Geo- 
metrie. 

Krebs,  Leitfaden  der  Expcrimental- 
Fhyeik  für  Gymnasien.    2.  Aufl. 

Verlag  von  Ferd.  Beyer,  Königsberg. 

Schmidt,  Dr.  K.  E.,  Vocabeln  und 
Phrasen  z.  Cä^ars  bellum  Gailionm 
I.  H.  L  Ruch  cap.  1  —  29. 

l'erlag  wm  J.  BUi^dd,  KatUmh$, 
Plattner,   Lehrgang  der  franzßsi- 

sclien  Sprache  für  Knaben-  und 

Mädchenaohuien. 
8evin,    Elementarbnch   der  Eng- 

lischen  Sprache.    1.  Teil.  <• 
Verhandlungen  der  dritten  Ver- 

eatnmlunfT    des    Vereins  akadcni. 

gebildeter  Lehrer  an  den  badiscben 

Mittelschulen. 
W a  g  n  e  r  -  E y  th,  die  Grundformen 

der  klassischen  nntikea  Baukunst 

und  Qefäßbildnerei. 


Verlag  von  Fr.  BrancUteiteTf  Lmpng. 
Vieboff,  3  Büober  ErsAblender  Ge- 
dichte. 

Verlag  von  Bruhn,  Braunschweig 
Dnhn,  Kurzgefaßtes  Lernbucli  für 
den  Geschichtsunterricht.  4.  AbtIg. 
Meoate  Zeit  1816—1871. 

Vtrlag  der  J9tieftner*««AeR  Muekkcmd' 

hmg^  Samberg. 
Moroff,  Regeln  nnd  ErlAulernngeB 

snm  Reobnen. 
Vertag  «on  Ferd*  Dümmter,  Berim, 
Pntnscbka,  Volkawirlaebaftliobe 

BrgüDiungen  inm  Lebiatoffe  der 

Volkaebnlen. 

Verlag  von  V.  G.  Elirert,  Marburg. 

Ley,  Hiltsbuch  f.  d.  lateinischen 
Unterricht.  1.  H.  Erkl&r.  Bemerk, 
zu  Livius  über  XXL 

Stadien,  Phonetische.  Zeitschrift 
f.  wisset:scbaftl.  und  piakt.  Phone- 
tik, liiftgb.  von  Wilh.  Vietor. 
H.  II. 

Vilmar,  Über  den  evangelischen 
Religionsunterricht  in  den  Gym- 
nasien. Neue  mit  Beiträgen  too 
K.  L.  Rotb  remebrte  Ausgabe, 
besorgt     Job.  Hanßleiter. 

Verlag  von  O.  Freitag,  Leipzig. 

Ii  e  r  0  d  o  t  i  Belli  Persici  liiatoriae, 
Liber  V.  VI.  VIL  VIII.  IX.  ed. 
Aifr.  üolder. 
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Uoldürinann  und  Sclirep  iaudt, 
Bilder  u.  Erxfthluncren  aus  der  all- 
gemeinen und  deuUchen  Geschichte. 
I.  TJ.:  Alterlum. 

Erpiae  orationes  selectae  ed.  Aq- 

Tergilii  op«ra  «d.  IQomek.  I  pftra. 
Booolio«  Qnd  Georgiea.  Editio 
flM^or.   Editio  minor. 

VcrÜKj  von  Friedl/try  d;  Mode,  Berlin. 
D  u  r  u  y  ,  le  sibele  de  Louis  XIV. 

Hrsggb.  von  J^«  A.  Martin  Hart« 

maus. 

Fsriay  von  C,  Oän'tMT,  B«iUn* 

Eiohnsr,  Dr.  Ernat,  was  Um« 
gestidtnng  doa  Uteinitohfiii  Uoter« 
riebt«. 

L  o  HC  Ii  t  «über  gor,  Diapofitionen 
SD  deatseben  Aufattian  L  4»  Torb. 
Anfl.  IL  a.  verb.  Avil. 

Jona»,  Gknndsfige  der  pbilosopb. 

Propaedentik.    4.  Aufl. 
Mänch,  Vermischte  Aufsätze  über 

Unterrichtsziele  und  Untenricbts» 

kanst  an  höheren  Schulen. 
U 1  b  ri  c  h  ,  Bchulgrammatik  der  fr«i* 

K&sisohen  Sprache. 

V»Uig  «OH  O*  J.  Ctttehßn,  JStuUgmrL 

MvBokeir,  FHadr.  GotU. Klopttook. 
Gesebiebtt  Miaea  Lebeai  nodMiiMr 
Sohrifteo.   2  Halbbinde» 

Verlag  von  Karl  Graeser,  Wicu. 

Qraesers  Schulausgaben  class. 
Werke:  Goethes  Egniont.  Mit  Ein- 
leitung und  Anmurkungeu  von 
Ludwig  Blume.  Schillers  Wallen- 
stein  erklärt  von  Dr.  Frd.  Bernd. 

Fertig  «0»  A  QrUbm^  Ltipmg% 

Eberbar  da  sjnonymiaoliea  Hand- 
w5rterboeb  de«  deutaeben  Bpraehe. 
14*  Auflag«  vermdirt  «ttd  varb, 
Ton  Dr.  Otto  Lyon. 


Verlay  von  JJrnift  (lunther,  Lelpzifj. 
Du  Peel,  My«tik  d.  alten  Griechtni. 
Siedler,  das  Wichtigst»;  auf  dem 

Gebiete  der  lateinischen  Syutax. 

5.  sehr  vertuchrte  Auflntre. 

Verlag  van  (lehrüder  Hennmgerf 
JleUbronn. 

Frauke,  Phrases  de  tous  les  jours. 
II.  editioii. 

Ma  h  r  c  ij  h  nid.,  die  deutschen  Neu> 
philologentage. 

Sammlung  französischer  Neu- 
draoke  herausgegeben  Ton  Karl 
Vollmftller:  7.  Louie  Meigret,  le 
trettd  de  la  grunnbre  franaoeae. 
Nen  berentgegeben  Ton  Wendelin 
Förster.  8.  Jean  de  Matvet,  So- 
pbonisbe.  Hrtgb.  y.  K.  TollmAlIer. 

SSeitfragen  deo  chriatL  Volka- 
lebena.  XIII.  Bd.*  Lg.  ^6.:  Dr. 
Karl  Feyerabend,  der  Weltspracbe- 
aobwindel. 

Vertoff  dir  B»der*iehm  V§rttufthmid' 

Heute,  dentiebea  Le<eb«^  f.  d* 
oberen  Klaasen  bAberer  Lebrao* 
atalten,  I.  TL:  Diehtnng  dea 
Mittelalters.    2.  Anfl. 

Lora  ob«  Id,  Lebibneb  der  anoigan. 
Cbemio.  11.  Aofl.  beaibeitofe  von 
Dr.  Hovestadt 

Pfits,  Leitfaden  bei  d.  Unterricbto 
in  der  veif  IdobendenBrdbeaobr^b* 
ong.  21.  Yerb.  Aufl.  bearbeitet  Ton 
Prot  J.  Bebr. 

Vtdag  von  JXniMr»  NmutriML 
Vogt,  Über  dentsohe  besonders  Neu- 
wieder  Familiennanien. 

Ferlo^  disr  /.C  ^tmMtekm  BuM^ 
Leipzig* 

HOfabffcber  anr  Belebung  des  geo- 
grapbisoben  tJnterrlebts:  IlLBoeh 
bola,  CbaraktarbUderanadef  Vöikec^ 
knnde.  ' 
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Hilffibn  c  Ii  e  r  zur  Belebung  des 
geograpliiseliei)  l ' uterricht« : 

IV.  aua  d.  inatlieniat  u.  piiy«.  Erd- 

kuude. 

X.  —  —  aus  DcutHchland. 

Vcrhvj  von  J  erdinand  Hirt,  Breslau. 
Lüc'w,     Pflan«enkuDde.     IL  TeiL 

Cinsiis  .i— "i. 

l'crlaij  V071  Theod.  71  nf mann,  (iera. 
Aus    deut  seilen    L  e  s  e  b  il  c  h  e  ni. 

V.  H'L  T..  I.  Dr.  O.  Frick,  Wt-g- 
weisLi  diuoh  die  klassischen  Öchul- 
dranic  n 

Noll),  Pädagogik  für  liühere  Ltdir- 
anstalteu  III.  Die  Vorbildung 
wisflenschaftlichet  Lehrer  aufibreo 
Beruf. 

Verlag  vvn  Alfred  irulder,  Wien, 
Mittelschule.    Mitteilungen  der 
Vereine    „Mittelschule   in  Wien" 
und    ^  ddut8che    Mittelschule  in 
Prag".    L  Jahrg.  H.  1.  2.  8.  4. 

Verlofj  ron  Ed.  Holzel,  M'len. 
Schnl)ert,  Atlas  antiquus. 

Verlalf  ron  .7.  M.  Kern,  Breslau. 
Z  ö p  f , der  uaturwissenKchaftl.  («esamt- 
Unterricht.  Eine  Streitschrift  gegen 

das  Bestehende. 

Vorlag  der  l\esselrin<fsc}(€n  llofbucJi' 

havdlnui/,  JJildhurf/Iiausen . 
Heuncberger,  Dr.  Aug.  Lait-ini- 
sches    Elementarbueh.     8.  verb. 

und  vermehrte  Anflüge 

Verlag  von  C.  Konegen,  Wien. 
Sopboclis   Antigene.    In  scLolarum 

usum  ed.  J.  Uoiub. 
Verlag  wn  W,  Langguth,  Esslingen, 

Z  Alf  er»  die  geonetr.  Formatlebre. 
H.  1.  2. 

Verlag  von  Oeear  Lwn»,  Leipgig, 
H  e  c  k  e  r ,  B^sumtf  de  rfai»toire  de 
la  lii^rfttare  fru^eUe,    5.  Aufl. 
von  Dr.  Knftrieh. 


Verlag  der  Iloßfuchdruckerei  Carl 
LiebicTi,  Stuttgart. 

rrogr.miiu  des  Eberhard- Ludwig- 
Gyrnuii-siums  iu  Situttgart Schuljahr 
1886/87.  Inhalt:  1.  Nacbricbtea 
über  d.  Jubilftom  188A  and  Uber 
das  Schuljahr  1986/87.  Vent  Rektor 
derAnttalt,  OberetodtenratÖsterien. 

Verlag  der  ./.  I Andaucr  sehen  ßuch- 
TiandluiKj,  München. 

Deklamationsstücke  für  dentiobe 
Mittelschulen.  ZuaammengeatelU 
von  Dr.  Karl  Zettel.   I.  II.  Teil- 

Verlag  der  Fr.  7Antz^ae}ien  BucMu, 
Trier. 

Müller,  fJprh.  Heinr.,  Griechiiebe 

GraiiiiuHtik  1.  Scholen. 
Vieh  off,  Die  Poetik  anf  d.Grond- 

läge  der  Erfahrongsseelenlebre. 

Verlag  von  Roh.  T.utz,  Stuttgart. 
Wink,    das    Künign-ich  Württem- 
berg, Land,  Volk  und  Geschichte. 

rer%  von  Ed.    HeinricA  Masf»^ 
Leipiäg, 

Bevne  der  Porteobritte  der  Natat- 
witeeDeebafteii.  N.  P.  7.  Bd.  Nr.  8. 
Pbjaik. 

Verlag  von  Paul  Menrnrat,  JPant* 

To  UHU,  les  graiids  ücrivaina  fran- 
(^aiö.    2.  edition  des  ^colc«. 

Verlag  von  Ltmis  Nebert,  Halle. 
K5 stier,  Vorflchale  der  Geometri«. 

Verlag  der  Nieokdtehen  VerlagebviM^ 
Berlin, 

Kern,  die  dentaobe  ßftlalehre.  Eine 
Untersuchung  ihrei^  Grundlagen* 
2.  vermebrt«  Aufl. 

Kern,  Frans,  die  fttnlle  Dlrektorea- 
versamoilang  in  d.  Provina  dacbsea 
und  die  deutsehe  Satsleltre. 
—  L^tfadeu  f.  d«  Anfang8aiit«r> 
rioht  in  der  deutoohen  Grammatik. 
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Verlag  ron  Ii.  (Mdenhourff,  München. 
Player,  (Jiiri*tiau,   L«iifd.  für  den 

ersten    geschichtl.    Unterricht  an 

Mittetodhuieo.    2.  Ana. 
HofrosBii,    Kttturgeschiebte  III. 

Mineralogie.   6.  Aufl. 

Verlag  von  Dietrich  Beimer,  Berlin. 

Leliniann,  Giuginj)!i.  .Schulbuch  f. 
die  unteren  Klassen  der  höheren 
Lehranstalten. 

Verla'}  rou  Georfj  Rtimer^  Berlin. 

.Schwalhc,  Prof.  Dr.  B.,  Griecb. 

ElenoeoUrbucb. 
Verlag  von  S,  BmUher,  KarUruhe, 

Meisterwerke    der  deatsebeo 

Liitteratar:  6.  6*  7.  B.  9. 
Vetütg  von  J.  F,  Miehier,  ff«mburg, 

Dentsehe  Zeit-  und  Streitfmgen:  N. 
F.  S  Jahrg.  H.  88.  LOwenthal,  die 
Aufgaben  der  Ifedicin  in  d.  Schnle. 

VeHag  der  Math»  Sieger'whm  JBuehh,, 
Augthwpg, 

Breun»  Dr.  Wilhelin,  Rechenbnob 
IBr  die  oberen  Klataen  von  BenI-> 
und  Handeleaohalen. 
—  Beohe&bueb  f.  d.  unteren  Klaaeen 
▼on  Mitteleebolen  1.  II.  lU.  Teil. 

V«rleig  von  Paul  SchoOsn  Erb«^ 

6nhle,  Leitfaden  für  den  Unter- 
richt i.  d.  Aritbmetik  I.  H.  2.  Aufl. 
 IL  H.  2.  Aufl. 

Veriag  wm  SdknidtdOüiakBr,  Leif»g, 

Dnrny,  Qeecbiobte  dee  rOmiteben 
Kaiaerreiebs.   Lfg.  60/63. 

Verlag  v.  B.  SckaUzA  de.,  Straßhwg. 

Kromayer,  Dr.,  deutsche  Ge- 
schichte,   o.  verbesserte  AuÜ. 

Veirlt^von  C.  A.  Schwetachhi  *b  Sohny 

Braunsckvoeig, 
"Wem  icke,    Grundlage    der  Ett» 
klidiacbeu  Qeometrie  dee  iJaßes. 


Wem  icke,  Goniometrie  und  Grund- 
züge der  Trigonometrie. 

Verlag  wm  Leonh*  iSimten,  Berlin, 
Lieber,  Prof.  Dr.  H.«  Btereometr. 
Aufgaben. 

—  Lühnann,  Ltfd.  d.  Clemen- 
tar*Matbematik  I.    5.  Aufl. 

—  Geometr.Cooetmcttona-AQfgaben. 

8.  Aufl. 

Gallien,  K.,  Lateint«5che  Schul- 
grauimatik  f.  d.  Schiller  d.  lieal- 
j,^ymnasinms.  Nach  ( 'oniVrenzbe- 
ratungen  KUäHmniengeätelit. 

Vertag  von  Jutine  Springer,  BerUa. 

Harmnth,  Ttetglelebnogen  geo- 

meCriicben  Inhalte. 
Lubaraob,  Elemente  der  Expert- 

mental- Chemie.  I. 
Hey  er,    Dr.  Hans,    Lehrbuch  der 

Qetchiobte.  I.  H.  Alte  Geücbichie. 
Springer,  Anton,  Grondzüge  der 

Kunatgeschiohte.    II.  Mittelalter. 

'lextbuoh. 

Verlag  von  Gerhard  ätaUingf  Olden^ 
hurg. 

Harms,  Rechenbuch  für  die  Vor- 
achule  H.  L  IL    7.  Aufl. 

—  Rechenbach  för  Volkascbalen. 
8.  Aufl. 

Veriag  wm  Ouetav  Fauhaid,  Münzen, 

Zftttgerle,  Grundriß* der  Botanik. 

—  GrnndKüge  der  Chemie  and 
Nattorgeecbichte. 

Verlag    von     Wil/iclia  TraumüUerf 
Oppenheim. 

Knöpfe],  Meihodischer  Leitfaden 
der  unorganischen  Cheraie. 

Verlag  vou  B,  TreiMf  Berlin. 

Physik,  Praktische  Zeiteebrifit  f.  £x« 
perimentalphyaiker  und  Studierende 
d.  Physik.  Hrsggb.  von  Dr.  Martin 
Krieg.  1888.  Nr.  1  und  Nr.  4. 
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Verlaff  von  Ed.  Tretcendt,  Breslau, 

Bei  dt,  Prof.  Dr.  F.,  Planimetr. 
AnfgalMo  II. Teil«  2.  amgearb.  Aufl. 
Vmias  von  Ftomm  FoAlm,  BmUn, 

U 11 1 1  e  r ,  Dr.  David,  OmcIi  tohte  det 
deotsehen  VoUtM.  12.  Terb.  Anfl. 
Besorgt  too  Prof.  Dr.  Fr.  Junge. 

Vtrk^  wm  Vandmihotek  <0  Bufr^ebif 
Odttingen. 

LAttmann,  Dir.  Dr.,  Welche  Vei^ 
Änderungen  dei  Lehrplane  in  den 
alten  Sprachen  wfirden  erforderlich 
sein,  wenn  der  frrmdsprachliehe 
Unterrieht  mit  dem  Franaöeisohen 
begonnen  wird? 

Ferto^  dm  orientalischen  MuHim» 
in  Wien. 

Beala,  Über  die  wichtigstcü  Bezieh- 
ungeu  des  Orientes  zum  Occidente 
im  Mittelalter  und  Neuheit, 

Verlag  von  Fr.  Viewtg  db  JSokn  m 
ßrauriBchweig. 

Budde,  PljysikaliscUe  Aufgaben  f.  d. 
oberen  Klassen  höhei-ei-  Lehian- 
•taHen. 

Veriaj  der  WeidmumCtohen  JBueh- 

hanähmg  in  BerUn, 
Aescliyloi,  Fener.  firklSrt  von 

L.  BobiBer.  2.  Aufl.  Dr.  C.  Conmdt 
Bneeh.Friea,  Latein.  Übungabneh 

I—n.  Ufr  Bexta  Qointa.  S.  verb. 

Auflage. 

 m,  8.  Abthg.  f.  Obenertia. 

Cicero 8  ausgewfihlte  Reden  erkl. 

T.  K.  Hahn  II.  Bd«  9.  Terb.  Auflage 

^.  G.  Laubmann. 
Plavii  Joseph i    opera  recognorit 

Benedictas  Yieee.  Edltio  minor.  roL 

1.  2. 

Homers  lliadc,  erklärt  von  J.  M. 
Faesi  I.    7.  Auflage  t.  Dr.  F.  £. 

Franke. 

Jahr- Wulff,  Übungsbuch  z.  Uber- 
setzen aus  d.  DeuUcheu  ins  Latei- 
nische f.  Quarta. 


Busch,  Latein.  L  bungsb.  III.  3.  A u Ii- 
Berg  k  ,  Griech.  Literaturgeschichte 
4.  Band,  ana  d.  Nachlaß  heraus* 
gegeben  T.  Rnd.  PeppmiUler. 

lüMbttoh,  Deoleehea  II.  TeiL  8.  Anfi. 

Peribea,  Latainiaehea  Leteboeh  f. 
Sexta.  4.  varb.  Aufl.  t.  ProC  Dr. 
GUbaueen. 

F  a  1 1  h  e  a ,  Qranunatiaoh'EQrmolo- 
giiebee  Vooabalarinm  im  Anflehlnß> 
an  Fetth6*i  Latein.  Leasbneb  4. 
verb.  Auflage. 

Schals,  Aufgaben  zur  Einübg.  der 
latein.  Grammatik.  17.  Auflage  nea 
bearbeitet  von  Dr.  E.  Wezel. 

Sey  f  für  t-Fri  es  ,  Lateinische  Klc- 
mentar-Grammatik,  bpnrbritet  nach 
d.  Grammatik  von  EUendt-Öejlt'ert.. 
3.  verb.  AufJ. 

Sophokles,  erklärt  von  F.  W. 
ßchneidewin.  I.  Bdch.  Aias.  0.  Auli. 
von  Aug.  Nanck. 

 7.  Bdch.  Philoktet  9.  Aufl. 

T.  Naock. 

Taeilns,  Hiatoriamm  libri  eiklbt 
Tcn  Bd.  Voiff  S.  BA,  Bneh  ft— fi. 

Wo  ■  a  idlo ,  Leitf.  d.  Zoologie.2.AnlL 

 Botanik. 

VMag  von  F,  0»  We^dy  Leiptig, 

Weidmann,  F^rans,  Lahrgang  des« 
Zeioben-Unteiriahts.  Hit  1  Ah> 
handlang  Aber  Ornamentik,  Farben- 
lehre u.  Köiparaeiobnan  ▼onHan- 
rieh  Schtüae. 

Verlag  von  Georg  Wex*$,  Heidelberg. 

Bibliothek,  Philosophische,  H.  297 
bis  300:  Kend  Descartes  Philosoph. 
Werke.  Übersetzt  und  erläutert 
von  Eirchmann.  3.  Abt.  Prin- 
zipion d.  Philosophie.    2.  Aufl. 

Verlag  von  Jul.  Zipissler,  WoifeiwütttL 

Gaiser,  iliilsbueh  f.  d.  Unterricht 
iu  der  latein.  SynUx  in  org&a. 
Aufbau.  I.  Beispielsammluug 
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XL.  Behandlung  der  Religionsvergehen  in  Athen. 

(Schloß.) 


Gehen  wir  zn  dieser  Gesetzgebung  über,  die  übrigens  selbst 
gewissermaßen  nur  eine  Fortsetzung  einer  schon  uach  411.  be- 
gonnenen allgemeinen  (jeietzievisiou  bildet,  so  ist  auch  hier  unsro 
zuverlässigste  und  ausfahrlichste  Quelle  Andok.  I,  73  ff.  Schon 
nach  der  Schlacht  von  iLgospotamoi  waren  dnrch  ein  Psephisma 
des  Patrokletdes  alle  aTt{«.oi  restitolert  worden.   Nach  dem  Stnrze 
der  Dreißig  kam  eine  allgemeine  Yers&hnnng  nnd  Amnestie  zu  Stande, 
von  der  nur  die  Dreißig-  und  KlfmauLier  ausgeschlossen  sein  sollten. 
Endlich  nach  einem  Psephisma  des  Tisaiuenos  buUteu  alle  (iesefze 
und  Psepbismea  mit  Ausnahme  der  Drakontisch-Soloniscben  Gesetz- 
gebting  vorläufig  suspendiert  werden,  ein  KoUeginm  Ton  Ratsmit- 
gliedern  sollten  dieselben  einer  grfindlicben  Sichtung  und  eventuell 
Erg&nzung  unterziehen,  auch  Vorschläge  von  Privaten  entgegen- 
nehmen tand  endlieh  das  Werk  der  Genehmigung  des  Rats  und  500 
aus  dem  Volke  gewählt!  r  Xoiuotheten  unterbreiten,  worauf  die  An- 
nahme erfolgen  und  der  Areopag  die  Ausführung  der  Gesetze  durch 
die  Magistrate  überwachen  sollte.    Dies  geschah  nun  insbesondere 
mit  den  uns  bekannten  Gesetzen  und  Psephismen  des  Jahres  432 
und  415.   Ihre  Bevision  resp.  Neuredaktion  wurde  emem  frühem 
Schreiber  Nikomachus,  einem  MitgUede  des  engem  Ausschusses, 
übertrogen.    Während  aber  die  neue  Verfassung  im  allgemeinen 
noch  in  demselben  Jahre  des  Eukloides  zum  Abschluß  kam,  blieb 
Kikomachu.s  mindestens  noch  vier  Jahre  im  Amt,    Lys.  XXX,  was 
wohl  deshalb  notwendig  war,  weil  seiae  Aufgabe  eine  besonders 
schwierige,  die  verschiedensten  Interessen  vermittelnde  und  größten- 
tellB  ab  ovo  auszuflahrende  gewesen  sein  muß.    Die  zu  Stande 
gekommenen  Gesetze,  sowohl  die  nengestellten ,  als  die  von  der 
Revision  aus  der  letzten  Periode  herübergeuommen ,  hatten  ihi 
Geltung  vom  Archontat  des  Eukleides,  waren  also  nicht  rückwirkend, 

Korre8i>.-niatt         Iltift  Ii  &  12.  3Q 
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und  ia  Folge  dcs^ieu  darftea  die  Torher  wegea  Asebie  Verfolgten 
rahig  sorQckkehren. 

Leider  beeitzen  wir  keine  direkten  Erwähnuagen  des  Wortlanto 
der  aas  am  meisteB  iatoressierendea  Gesetze  der  KoastUatien  voa 

403.  Dagegen  dürfen  wir  bei  dem  in  religiösen  Dingen  vorherrschenden 
streng  konserv.it i von  'Äw^  der  Zeit  auf  oinen  konserviitiveii  uud  wie 
es  scheint,  skrupulösen  Charakter  der  Gesetzgebung  schließen.  Lys. 
XXX,  21.  Ja  wenn  wir  annelinien  dürfen,  daß  die  Athener  für 
diese  Konstitatioa  die  höchste  religiöse  AateritM,  das  delphische 
Orakel,  za  Rate  zogen,  so  durfte  der  von  Cicero  legg.  II,  16,  40 
erw&bnte  Orakelsprach  wohl  in  diese  Zeit  zn  verweisen  seia  — 
eiuc  Vermutung,  die  durch  Xeuoidiuü  Memorab.  1,  3,  1  ciue 
besondere  Stütze  erhält.  Somit  können  in  die  den  KuiLas  be- 
treffenden Gesetze  keine  crn-stlichereu  Änderungen  in  materieller 
Hinsicht  gekommen  seia.  Der  Begrift'  der  Asebie  behielt  seme 
weiteste  Aasdehaang  aad  schloss  speziell  anch  die  theoretische 
Asebie  ein.  Die  Beziehang  aaf  die  Meteorosopbie  des  Aaaxagorss 
fiel  wohl  weg,  znmal  dn  seither  die  Philosophie  eines  Protagoras 
cf.  Diog.  L.  IX,  5ii  11.  u.  a.-i  eine  viel  radikalere  Stellung  gegen- 
über der  Volivsreligiou  eiugenoiumen  hatte.  Dagegen  blieb  als  erstes 
Glied  der  Deliuition  von  Asebie  des  toO;  Osou;,  065  ii  ttoXi;  voai^ei, 
ou  vopiC^iv:  bestätigt  durch  die  Formel  der  Anklage  des  Sokrates, 
desgleichea  dareb  die  eatsprecheadea  Weadaagea  Lys.  VI,  19.  61. 
In  die  Ersckeinaag  tritt  and  somit  fiaßbar  wird  dieses  on  w^^w 
durch  X^yot,  Worte  oder  besser  Lehren  von  Philosophen,  Dichters, 
überhaupt  gewichtigeru  Tcrsouen,  die  nicht  ohne  Tragweite  bleiben 
konnten  und  besonders  für  die  Jugend  verfüüreriscli  erscheiaea 
mußten  cf.  Plato  Eutyph.  3c.  ^A6Y)vaioi;  ou  aoo^pa 

api  Tiv«  Ssivdv  (Freigeist)  o£<b>vT«i  slvxi,  |jt.ii  jjutrtoi  ^i$a<ncaAMdv 


1)  Nach  Cicero  erhielten  die  Athmer  auf  ihre  Frage,  qtias  potissimun 
religlones  tenerent,  die  Antwort,  eas  quae  essent  in  more  maiorum.  Auf 
ihren  Vorhalt,  daß  der  mos  raaiorum  oft  gewechselt  habe,  lautete  der  Orakel- 
bescheid: optumtim  fepsc  sequoiidtini';.  Cicero  findet  darin  den  Gedanken; 
antiquifisimnm  et  deo  proximum  esse,  quud  sit  optiniura.  Nach  Xenophon 
antwortet  Pythia  auf  die  ähnliche  Frage:  vofxta  nöXe«ü(  Tsotouv^at  cuatP«« 

2)  Cf.  die  Aufaugs  Worte  seiner  Schrift  xtSv  Oewv  •  nepi  juv  Öe«v 
oux  r/jio  €iÖ6voti  eiö'  »'»{  eiotv.  ecö*  W5  oux  lioiv. 
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Ou,u.oOvT2t  Plat.  apoL  26  b.  c.  Das  zweite  Glied  des  Asebiebegriffs 
and  die  praktische  ErganzDDg  desselben  Lys.  VI,  17.  sehdat  mir 
in  der  Wendung  xaivoro^eTv  rspl  t«  OeTx  Torznliogen.  Ich  schließe 

dies  aus  der  wiederholten,  sichtlidi  loruiclai  tigen  Auwiiidunu'  diest  s 
wenig  gcbräuchücheu  Ausdrucks  xaivoToy.sTv  bei  I'hitu  Kut\  jdi. 
3b,  ibid.  5a.  (Dem.)  geg.  Neära  75  p.  1340.,  am  auttäiligsteu  in 
einer  Äsopiscben  Fabel  i^ed.  Ualm  112.  ed.  Schneider  46.),  wo 
eine  Frao,  deren  Verbrechen  in  Zauberei  bestand,  co;  xatvoTO(jboO<T9t 
ivepl  rä  Os?a  vor  Gericht  gezogen  wird.  Demnach  wird  der  voulo^ 
a^TEßsix;  im  allgemeinen  anter  Benützung  der  Anklageformel  ge?en 
Sokratcü  uud  Tlatü  legg.  X,  9uTd.  etwa  gelautet  haben:  ixv  ti; 

;5spl  Ta  6«ia  —  Plato  populär:  a^s^:^  ^oyot;  sit'  ipyw  —  Otuo- 
Suco(  l^in»  To>  i^eXovTt  TifA(f)peTv  uTcsp  Tc5v  v6{x,ii>v  oder  toT;  6eo?;* 
In  formaler  Hinsicht  sind  fOr  unsern  Gegenstand  epochemachend 
die  von  Andokides  a.  a.  0.  mitgeteilten  llauptbestimmungen  der 

Eoustitutiun  von  403. 

1.  aypÄ'pw  v6;a(;»  t7.;  ir/v.:  >t.x  yrt^i^yx  \):r\Hi  ttsoI  evo;  — 
eine  Bestimmung,  weiche  die  lurmelle  uud  endgiltigo  Krattloserkiu- 
rnng  der  ungeschriebenen  Gesetze  der  Eumolpiden  in  sich  schloß. 

2.  ^<pi9puc  {iiY)6iv  ^GuXil;  (AiiTs  S)i{i.oi>  vö(xou  xopu^Tspov  elvxi. 
Praktisch  wurde  u.  a.  diese  Bestimmung,  als  aus  Anlaß  eines  singu* 
lären  Asebiefalls  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (walir- 
scheiulich  idoiitisch  mit  dem  von  liObeck  bemerkten  lall  der  Prie- 
sleriü  der  luauronisehen  Artemis  cf.  Drinarch  gegen  Aristog.  1 2) 
Aristogeiton  ein  mit  dem  allgemeiueu  voy.o;  aaefJsix;  in  Widerspruch 
tretendes  Psepbisma  beantragt  hatte  Dem.  geg.  Arist<^.  1,  767. 

3.  Ein  Verbot  der  sogenannten  Privilegien,  als  welches  das 
Psepbisma  des  Isotimides  von  415.  angesehen  werden  konnte. 

4.  Besonders  wichtig,  far  unsern  Gegenstand  eine  entschiedene 
Neuerung,  ist  die  Bestimmung:  tx;  Sixa;  y.al  ra;  SiaLTa:  >tu:(a: 

etvai,  oTTo^Ta».  ev  f^'/;7.oxo7.TO'j"/ivin  t/5  ttoXsi  ^rivovTO.    Als  Si/.y.i 

'  III..  1 

d.  h.  reguläre  Prozebtormea  fuhrt  Andokides  wohl  nicht  allein 
mit  ROcksicht  auf  seinen  eigenen  Prozeß  die  YP^9^^s  99(9St;,  ev^si- 
^t;,  dmcY^*^  Hiemit  war  nicht  allein  ein  Inquisitionsver- 
fahren  wie  es  415.  statthatte,  sondern  auch  das  bisher  geabte 
halbordentUche  halbaußerordentliche  Eisangelieverfahren  in  Abgan^-^ 
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dekretiert  '  .  Damit  trat  auch  für  don  Angeklagten  die  Milderung 
ein ,  daß  er  uach  erfolgter  Klage  weder  iu's  Gefängnis  zu  wandern 
noch  Borgen  zn  stellea  hatte,  cf.  Sokrates  und  Andokides  I,  2. 
Demnach  unterschied  sich  der  Asehieprozeß  hinsichtlich  der  Be- 
handlung kflnftig  in  nichts  mehr  von  andern  KriminalprozessoK.  Es  ist 
darum  OberflQssig,  die  einzelnen  Faktoren  des  Prozesses  za  schildcro; 
es  genüge  der  Hinweis,  daß  Instruktion  und  Leitung  des  Prozesses 
künftig  regelmäßig  dem  Arcboa-Konig  zukam  Diese  Gleichstellung 
mit  andern  Prozessen  will  auch  Demosthenos  gegen  Androt.  25  ff. 
p.  601  durch  die  Parallele  von  Asebie-  und  Diebstahlsprozeß  aas- 
drflcfclich  herrorheben.  Diese  Stelle  ist  übrigens  deshalb  noch  be- 
sonders in  Ansprach  zu  nehmen,  weil  sie  als  Klagformen  im  Ase- 
bieprozeß  gegenüber  Andokides  a.  a.  0.  aTriysiv ,  ^(A'^t^s^hi, 
^'-/cxCstOx'.  too;  IvrAoXTT'^x:,  osaCsiv  ttoo;  tov  ^ixnO.ix  aufführt. 
Davon  sind  aT^xycoY'^.  und  Ypapv;  schon  genannt  und  bekannt,  und 
nur  zu  bemerken,  daß  kein  Beispiel  von  der  Anwendung  der  ersten 
Form  existiert  Die  IvSst^K  aber  konnte  Demosthenes  wegen  ihrer 
speziellen  Beziehung  auf  aTt>AOt  außer  Betracht  lassen.  Ober  das 
9Ga'Cstv  rpo;  t6v  l&ßt  sich  nach  dem  Znsammenhang  mid 

auf  Grund  der  Stellung  am  Schluß  nur  vermuten,  daß  es  die  leich- 
teste Form  der  Anklage  war,  vielleicht  eine  y.r'v'jT',;  unter  neuem  Xamoo. 
Zu  ^ixi^zfjf^xi  zpo;  tL'j|iLoX?ri^x;  schreibt  aber  der  Augsburger  Scholiast: 
6  Y«f  ß«9(^u(  im(AcXsTTO  tü)v  Upc5v  TcpaYfA^TUv  xxi  iisli^  txc 
dc9eßs(a(  yps^i;  irp^$  to^c  Eu(x.oXir(i«; ,  womit  der  Sdioliaat 
zu  Aristides  66,  15d  zu  vergleichen  ist,  der  als  athenische  Geridits- 
hOfe  ßa<Tt>eu;,  EO'AoXTci^at ,  Oe^aoOfrat,  oC  Ivisx«  anführt  Man 
hat  daraus  geschlossen ,  daß  die  Kumolpideu  Richter  unter  Vor- 
standschaft des  Königs  waren,  deren  Kompetenz  sich  auf  Afystcriea- 
frevcl  heschränkt  hätte.  Der  Fall  des  Andokides  samt  den  Fallen 
des  Jahres  415.  lehrt  aber  klar,  daß  die  £nmolpiden  keineswegs 
in  den  wichtigsten  Mysterienprozessen  den  Gerichtshof  bildeten. 
Demosthenes  deutet  eine  solche  Beschr&nkung  auch  keineswegs  an, 
vielmehr  will  er  deutlich  geuug  das  Sixdi?[e96ai  7p6c  CupLoXTri^x;  im 

1)  Zwar  winde  der  Kisangclie  später  wieder  die  Pforte  geüflnet,  cf. 
den  vö[i.o;  tl-jx-^-fiktzuoi  bei  llyperoidcs  pro  Euxcno  21  f.,  doch  bheb  der 
Asebieprozeß  duvoii  unberilhrt. 

2)  Auch  verfiel  der  sachfallige  KlAger  künftig  nur  In  die  Uufte  tob 
1000  Drachmen  Andok.  I,  121.  Tlato  apol.  36  b. 
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Asebieprozeß  dem  ^ijca^^siOxi  Trpo;  f^'.a/.r,'r/iv  im  Diebstalilsprozeß  gleich-  ''^ 
gestellt  wissen.  Nun  wissen  wir  ferner  aus  Dionys.  Halik.,  daß  die 
Six^f/cxTiai  einzelner  Geschlechter  um  Priestertümer,  Ehrenrechte  etc. 
öffentliche  nicht  private  Klagen  waren,  wohl  deshalb,  weil  Kompe- 
tenz Verletzungen  jeder  Art  unter  den  Begriff  Asebie  fielen,  cf.  den 
Fall  des  Hierophanten  Archias  (Dem.)  gegen  Neära  116  p.  1384. 
Darum  halte  ich  es  vielmehr  für  walirscheinlich ,  daß  die  Kumol-  /-yi? 
piden  derartige  Kompetenzstreitigkeiten,  die  vielfach  Anlaß  zu  Ase- 
bieklagen  geben  mochten,  zu  schlichten  hatten  cf.  auch  Pollux  VIII;  90. 
lex.  Segner  219.    Photius,  Suidas  s.  v.  TOY^y-  Der  Kläger  ,< 

übergab  in  solchen  Fällen  seine  ypa^^r,  dem  Könige  und  dieser 
übergab  sie  vielleicht  mit  der  avTiypa^Ti  des  Beklagten  den  Eumol- 
piden,  die  also  die  Stelle  öffentlicher  Diäteten  in  Religionssachen  ein- 
nahmen. Aus  der  spätem  Erwähnung  dieser  Klagform  glaube  ich 
schließen  zu  dürfen,  daß  dieselbe  einige  Zeit  nach  403.  eingeführt 
wurde  und  gewissermaßen  eine  Kompensation  anderweitiger  Einbußen 
der  Eumolpiden  zu  bilden  bestimmt  war '). 

Was  nun  die  Strafe  der  lieligionsfrevler  betrifft,  so  ist  so  viel  -^i^ 
gewiß,  daß  diese  im  allgemeinen  voao;  a^cjäsix;  nicht  fixiert  war, 
sondern  der  subjektiven  Schätzung  überlassen  blieb,  cf.  den  Fall 
des  Sokrates,  dazu  die  oben  zitierte  tendenziöse  Stelle  Lys.  VI,  54,  ^-^.V 
wornach  also  mit  der  alten  Anschauung,  daß  alle  a^rsßrjaaTa  den 
Tod  verdienen,  im  Prinzip  gebrochen  war.    Daß  aber  jeder  Fall 
von  Asebie  schätzbar  war,  scheint  mir  zweifelhaft.    Auf  Myste- 
rienfrevel jeder  Art  scheint  auch  späterhin  die  Todesstrafe  gestanden 
zu  sein.    Lys.  VI,  55.   Andok.  I,  32  f.  140.  149;  s.  o.  den  Fall 
der  Ninos.    Ebenso  waren  die  Strafen  der  Ehebrecherinnen,  wenn  V 
sie  Tempel  besuchten  (Dem.)  gegen  Neära  87  p.  1374,  gegen  den 
Mann,  der  am  Thesmophorienfest  den  Tempel  der  Demeter  besuchte 
Meurs.  Them.  Attik.  II,  20.,  gegen  denjenigen,  welcher  eine  iy.zTfi^U 


1)  Eine  weitere  Spur  von  anfilnglichem  Widerstand  der  Eumolpiden 
gegen  die  Konstitution  von  403,  der  erat  durch  gewisse  Konzessionen  ded 
Staates  überwunden  wurde,  erblicke  ich  auch  in  der  Notiz  Dem.  gegen  Meid. 
176  p.  571,  wornach  das  Gesetz  über  die  F'eier  der  Mysterien  jünger  ist, 
als  die  ähnlichen  Gesetze  über  die  Feier  anderer  Feste.  Übertretungen  dieser 
Gesetze  fallen  übrigens  unter  den  bcsondcrn  Titel  des  iSixetv  nsp't  xi;  iopri?, 
wofür  als  besondere  Klagfonn  die  ::poßoX75,  der  Gerieljtshof  der  Tliesmo- 
tlicten  und  feste  Strafen  bestimmt  waren.  ■^>' 
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am  Mystcrionfoste  im  Kleusiniou  niederlegte  Anduk.  1,  UG,  genau 
ünch  der  Seite  des  ttxOciv  oder  axoTiTat  tixicrt.  Nameutlich  der 
letzte  Fall  beweist,  wie  detailliert  die  Gesetzgebung  des  Niko- 
inacbos  werden  maßte,  and  erkl&rt  mit  deasea  langes  Verbleibeo 
in  seinem  Amte. 

An  den  Schiaß  stelle  ich  die  alte  Frage  nach  dem  kompeteoteo 
Gerichtshof  im  Asebieprozeß,  deren  Beantwortung  uns  zuijleich  aof 
die  spätere  Kntwickhiiu  dieses  l'io/e^ses  einen  Blick  werfen  läGt. 
Die  ein  iaiiit  liea  Alexaiidriuer  sind  es  vor  allem,  die  säratliclie  Asebie- 
prozesse  fl'  in  Areopag  zuwiesen.  Bis  in  die  neuere  Zeit  war  dies 
auch  allgemeine  Anscbaunng  der  Gelehrten.  Maier  Att.  Proz.  303  f. 
schreibt  noch  unter  Zitierung  von  Menrs.  de  areop.  IX,  5:  „Die 
meisten  Zeugnisse  stimmen  dafOri  daß  diese  Sache  vor  den  Areopag 
gehört  habe,  deshalb  sind  wir  in  Verlegenheit  mit  denjenigen  Bei- 
spielen, da  diese  Klage  von  einem  helia-tisdien  (lerichtshof  ent- 
schieden wurde''.  Nachdem  aber  schon  IJcnuaua  de  theor.  Deliar. 
p.  12.  dem  Gedanken  Raum  gegeben  hatte,  daß  die  Falle,  wo  der 
Arreopag  richtete,  einer  besondem  Interpretation  bedQrfen,  findet 
Ljpsins  in  der  neuen  Ausgabe  yon  ICeler-SchOmann  p.  373;  dsfi 
vielmehr  das  umgekehrte  Verhältnis  zu  statuieren  Ist  und  ^daß  in 
allen  bei  den  Rednern  ei  wahuleu  Asebiejirozessen ,  soweit  sie  das 
1  uniiii  erkennen  lassen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme')  von  den 
lleiiasten  Recht  gesprochen  worden  ist".  In  etwas  modifizierter 
Weise  hat  unter  andern  Philippi  („Areopag  und  Epheten'^  p.  Iö6) 
dieselbe  Anschannng  neuerdings  kundgegehen.  —  In  der  Thst, 
sehen  wir  zunächst  von  den  Fftllen  der  Diadoehenzeit  ab,  so  sind 
alle  Nachrichten,  welche  für  eine  frohere  Zeit  auf  den  Areopag 
als  Gerichtshof  im  Asebieprozeß  weisen,  entweder  durch  andere 
glaubwürdigere  widerlegt  oder  Icdclit  in  anderer  Weise  zurechtzulegeu. 
So  steht  im  Falle  des  Äschylos  die  Nachricht  des  Clemens  Alex. 
Str.  n,  387.  derjenigen  Allans  Y.  Ib.  Y,  19.  gegeuQber  und  ist 
mit  Hilfe  von  Heraklides  Ponticns  s.  o.  zurechtznlegen.  Nach  Psendo- 
Plutarch  plac.  philos.  I,  7.  p.  880e  hat  Euripides  aus  Furcht  ?or 
dem  Areopag  seinen  Atheismos  nicht  offen  bekannt:  abgesehen 
von  dem  apokryphen  Charakter  dieser  Notiz  liegt  gewiß  kein  zwia* 

1)  Es  ist  der  FaU  ictpk  aijxoü  Lys.  VII,  dessm  vallstandige  AnsioUie- 
ßttng  ans  dar  Reihe  der  Asehieiaile  ich  fiberdies  bei  anderer  Gelegenbeit 
■a  begründen  hoffe. 
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genderGriinil  vor,  hier  den  Areopag  als  Gericlitshof  zu  substituiereu. 
Origiaes  gegeu  Celsus  IV,  67.  V,  20  weist  selbst  den  Prozeß  des 
Sokrates  vor  den  Areopag.  Das  sind  die  Zeugnisse,  die  für  den 
Areopag  sprechen  sollen !  Ihnen  stehen  die  sichern  Thatsachen 
gegenüber,  daß  sowohl  in  der  Endeixis  des  Andokides  als  in  der 
Graphe  des  Sokrates,  den  einzigen  Asebieprozessen ,  worüber  wir 
ein  wirkliches  Akteumalerial  besitzen,  die  Ilcliasten  richteten.  Auf 
die  Ileliäa  weisen  ferner  bald  direkt  bald  indirekt  die  Nachrichten 
über  den  Fall  der  Aspasia  IMut.  l'erikl.  ^52.  Athen,  XllI,  590d.; 
des  Auaxagoras  Diog.  L.  II,  12  tt". ;  der  Theoris  i  Dem.)  gegen  Aristog. 
I,  79  ff. ;  des  Hieroplianten  Archias  (Dem.)  gegen  Neära  IIG  p.  1384  f. ; 
der  Phryne  vit.  X  erat.  s.  Hypereides,  Athen.  XIII,  500d.,  die 
Erzählungen  bei  Älian  V.  H.  V,  IG  f.  p.  131  und  endlich  — 
last  not  least  —  Lys.  VI,  54.  So  bildete  in  der  klassischen  Zeit 
der  Asebieprozess  jedenfalls  die  Ileliäa,  soweit  unsre  Kunde  reicht, 
den  stehenden  Gerichtshof.  Aus  den  Zahlangaben  bei  Plato  apol. 
36a.,  Diog.  L.  II,  41  ist  zu  schließen,  daß  die  gewöhnliche  Zalil 
der  heliastischen  Richter  die  Normalzahl  500  war,  und  aus  Ando- 
kides I,  29.  31.  (12.  28)  geht  weiter  hervor,  daß  die  Richter  in 
Mysterienprozessen  Mysten  sein  mußten. 

Dagegen  fallen  nun  schwerer  die  Angaben  bei  Diog.  L.  II, 
101.  116.  Älian  V.  H.  V.  12  in's  Gewicht,  welche  die  der  Diado- 
chenzeit  angehörigen  Fälle  des  Theodorus,  Stilpon  und  Theophrast 
betreffen.  Hier  erscheint  auf  einmal  der  Areopag  im  Vordergrund 
—  um  so  auffallender ,  als  dieselben  Gewährsmänner  in  frühern 
Prozessen  die  Ileliäa  als  Gerichtshof  nennen.  Wir  können  zunächst 
von  dem  Falle  des  Megarikers  Stilpon  absehen,  wo  von  keiner  ge- 
richtlichen Verhandlung  noch  Verurteilung,  sondern  von  einer  so- 
fortigen Ausweisung  durch  den  Areopag  in  Folge  einer  unziemlich 
erscheinenden  Äußerung  die  Rede  ist,  und  nichts  hindert,  an  einen 
einfachen  sittenpolizeilichen  Akt  des  Areopag  zu  denken,  wie  schon 
Meier  zugiebt.  Auel»  der  ganze  ähnliche  Fall  des  Kyrenaikers 
Theodorus  kann  unter  demselben  Gesichtspunkt  betrachtet  werden, 
wie  denn  Philipp!  a.  a.  0.  308,  gestutzt  auf  ein  Fragment  des 


1)  Diog.  L.  II,    101   erzählt,  daß  er  sowohl  in  Folge  eines  axatpo; 
i\zY/oi  Athen.  XIII,  Gilb  tztlo'  oXiyov  £xtvSüviU73v  et;  *.\p£iov  ivaj^ö^vat  xiyov, 
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Pliilochorus  bei  Athen,  p.  2G5  zu  erweisen  sucht,  daß  unter  Demetrius 
von  Phaleron  eine  Verschärfung  der  sittenpolizeilichen  Aufsiciit  des 
Areopag  eingetreten  ist.  Das  Hauptgewicht  liegt  aber  nun  darauf, 
daß  nach  Älian  V.  Ib.  V,  12  im  Prozesse  Tlieoplirasts  der  Aus- 
druck Ol  Stx,aCovT£;  sicher  auf  den  Areopag  zu  beziehen  ist,  uod 
wir  aus  Diog.  L.  V,  37  eben  von  einein  Asebieprozeß  Tiieophrasts 
erfahren  'j.  Daraus  scheint  mehr  als  eine  bloß  sittenpolizeiliche 
Befugnis  des  Areopag  zu  damaliger  Zeit  zu  folgen.  Wir  kunnteu 
nun  mit  Lipsius  a.  a.  0.  874  vermuten,  daß  unter  Demetrius  voq 
Phaleron  ein  wirklicher  Wechsel  des  Gerichtshofs  eintrat.  Wir 
brauchen  jedoch  niclit  so  weit  zu  gehen,  denn  genauer  betrachtet, 
läßt  auch  der  Fall  Tiieophrasts  nur  die  Möglichkeit  zu ,  daß  der 
Areopag  um  diese  Zeit  die  erste  Instanz  im  Asebieprozeß  bildete, 
von  der  an  ein  Volksgericht  appelliert  werden  konnte,  oder  aber, 
was  noch  wahrscheinlicher  ist,  daß  der  Areopag  nur  den  Beirat 
des  Königs  in  der  Anakrisis  des  Prozesses  bildete.    Dafür  spricht 

1.  die  Thatsache,  daß  Theophrast  vor  dem  Areopag  dcs-scs  >.2y(üv 
(also  nur  ein  Kededurchfall,  keine  Verurteilung!)  Alian.  V,  12,  wäh- 
rend er  vom  Volke  glänzend  freigesprochen  wurde  Diog.  L.  V,  37. 

2.  Der  Umstand,  daß  der  Begriff  Ät/.a^^siv  bei  den  Spätem  auch 
auf  die  die  Anakrisis  vornehmende  Behörde  angewandt  erscheint 
Meier-Schömann  p.  28.  98.  3.  Das  Bedürfnis  des  oft  unerfahreuea 
Königs,  sich  in  schwierigen  Fragen  an  höhere  Autoritäten  anzu- 
lehnen cf.  (Dem.)  gegen  Neära  79  f.  p.  1372,  woraus  sich  als 
stehender  Brauch  eine  Art  7:pofi&'jX4Uu.a  des  Areopags  ableiteu 
konnte.  4.  Alle  jene  oben  zurückgewiesenen  Zeugnisse  über  eiue 
Gerichtsbarkeit  des  Areopag  im  Asebieprozeß,  denen  aller  Anknüpf- 
ungspunkt nicht  wohl  abzusprechen  sein  wird  —  wenn  auch  die 
Thatsache,  daß  der  König,  zu  dessen  Ressort  der  Asebieprozeß  ge- 
hörte ,  gleicherweise  dem  Areopag  (aber  diesem  als  Blutgerichtshof) 
präsidierte,  besonders  zu  denselben  beigetragen  haben  mag. 

1)  Die  Stellen  latitcn  Diog.  L.  V,  37:  to^oÜtov  8'  anoooy^;  r,lmx(i 
Tiotpa  'AOrjva'lot;  <SaT£  'AyvtoviÖTj;  ToX|JiT(<ja;  iaEßsio;  aufov  ysi'|a(jOat  jxixpou  zat 
7:co!jäjoXev  d.  h,  es  erfolgte  Freisprechung  mit  einer  nahezu  Vierfünftels- 
niiijoritüt,  also  ohne  Zweifel  von  Seiten  des  Volkes  resp.  der  Heliasteu 
Aelian.  V.  11  V,  37:  i^iizi'st  yip  xa\  outo;  (wie  Domoathencs)  iz\  xf^; 
'Apstou  Hayou  ßouXrj;  Xiftov  xai  -«ürrjv  inoXoyiav  :rpooi?£p£XO,  oxt  xateirXivr,  to 
o^'foaa  lüü  auvsS'yiou.  Dcinochares  habe  ihm  darauf  erwidert,  daß  Athener 
und  nicht  die  12  Götter  <A  Sixä^ovif;  seien. 

Ulm.    W.  Oslander. 
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XLI.  Bericht  über  die  diesjährige  obei  schwäbische 
Lehrer- Versammlaag  in  Ulm. 

■Die  dieaii&hrige  oberscliw&buclie  LehrerversammlaDg  fand  am 
28.  Jani  iii  Ulm  stati  and  war  too  etva  90  Teiluehmern  besocht. 
Die  gemeinsamen  VerhandluDgeii  begaonen  mn  10V<  Uhr  im  Fest- 
saal  des  Gymuasialgebäudes.    Rektor  Neuffer.  der  mit  der  Lti- 
tuüg  der  (Jescliiifte  betraut  war,  gcilachtf  bei  iM-idTiiung  der  Ver- 
sammlung der  beiden  dahiugeaclüedeaea  Kaiser  uud  forderte  die 
Anwesenden  auf,  das  Andeokea  derselben  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  za  ehren.    Hierauf  warde  als  gewOhalicber  Ort  der  Yer- 
aammlnng  Ulm  festgesetzt,  wo  Ulm  den  Vorsitz  führen  solle;  fflr 
den  Fall  einer  oberstadteorfftlicbeo  Visitation  in  Ulm  wurde  be* 
stiiunit,  die  nächste  Ver^anunlinii;  in  Kavensburj?  unter  dessen  Vor- 
sitz abzuhalten.   Rt)lilüi"  Jieuder  eruüuele  sodauu  die  Tagesordauug 
mit  eiuem  Referat  über  die  Ferienfrage.    Der  Vorschlag  der  Be- 
hörde, eine  allgemeine  Haaptvakanz  vom  1.  August  bis  15.  Sep- 
tember einzufahren ,  sei  wegen  des  Widerstands  einiger  Stikdte  für 
dieses  Jahr  nicht  zur  Ausf&hrnng  gekommen  und  fAr  die  nftcbste 
Zeit  sei  eine  einbeitliche  Regelung  der  Vakanzverhältnisse  vielleicht 
nicht  zu  erwarleu.    Ulm.  Tübingen  und  Ellwaugea  habi-n  für  dieses 
Jahr  auf  ihre  Bitte  ausuulimsweise  eine  Vakanz  vom  15.  August 
bis  30.  September  erhalten.    Da  nun  auch  far  andere  St&dte  der 
Beginn  der  Vakanz  am  15.  August  wOnscbenswert  sein  dürfte, 
stelle  er  den  Antrag,  falls  die  Bahörde  von  einer  vollständigen 
Gleichh^t  der  Vakanz  fQr  alle  Anstalten  des  Landes  absehe,  eine 
Petition  um  eine  (ieiiaitive  Vakanz  vom  15.  August  bis  30.  Sep- 
teiiibi-r  eiiizureiehen,  der  sich  die  Städte,   welche  mit  dicaeiü  Vor- 
schlag einverstanden  seien ,  anschließen  möchten.    Diesem  Antrag 
stimmten  die  Vertreter  der  höheren  Lehranstalten  von  Biberach, 
Ehingen  und  Bavensburg  zu.  —  Dann  erstattete  Rektor  Neuffer 
Bericht  aber  die  Denkschrift  von  Prof.  Hirzel  in  Ellwangen  aber 
„die  Ansprache  des  höheren  Lebrstaades  in  Wttrttemberg  bezQglich 
seiner  Stellung  im  Staatsdienste".    Die  Versammlung  stimmte  den 
dort  ausgefül)rten  Bestrebungen  zu  uud  wählte  auf  den  Antiag  des 
Uefereuteu  nncli  dem  Vorgang  der  Lehrer  Versammlungen  in  Ell- 
wangen und  liall  Vertrauensmänner,  und  zwar  von  humanistischer 
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Seite  Eiili.  Kraut  iu  Blaubeuren  und  Uekt.  S  p  e  i  d  e  1  iQ 
Biberach,  von  realistischer  die  Proff.  Höchstetter  und  Seuffer 
in  Ulm. 

Für  die  Abteilungsverhandlungen  hatten  Vorträge  zugesagt:  Prof. 
Holzer  über  Probleme  der  Übersetzuugskunst",  Professor  Müller 
über  „Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts^'  und  Professor  Höch- 
stetter über  „Theorie  der  dyuamoelektrischen  Maschinen".  Da  aber 
die  Zeit  zu  weit  vorgerückt  war,  wurde  auf  diese  Vorträge  verzichtet  und 
zum  dritten  (iegenstaud  der  gemeinsamen  Verhandlungen  überge- 
gaugen:  „über  die  Kiuheitssidiule*'.  Rektor  Bender  hatte  hiezu  6 
Thesen  gestellt,  von  denen  4  zur  Besprechung  kamen.  Referent 
gab  zuerst  eiueu  kurzen  Überblick  über  die  Bestrebungen  des  Eia- 
heitsschulvereins  und  dessen  Forderungeu,  welche  eine  Kombination  des 
humanistischen  Gynmasiums  mit  dem  Realgymnasium  bezwecken.  These  1 
lautet:  Die  ,, Kluft  zwischen  den  Gebildeten''  macht  eine  Einheits- 
schule nicht  notwendig.  Referent  führt  aus,  daß  er  in  dieser 
„Kluft"  keine  Gefahr  sehe;  die  Verschiedenheit  der  Bildung,  welche 
eine  vorhandene  Thatsache  sei,  könne  durch  die  Einheitsschule  nicht 
gehoben  worden ,  da  sie  weniger  durch  verschiedene  Schulbildung 
als  die  verschiedenen  gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  Lebens  bedingt 
sei ;  übrigens  sei  eine  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  Bildung  der  Gleich- 
förmigkeit derselben  entschieden  vorzuziehen.  Diese  Auffassung 
wurde  von  der  Versammlung  geteilt.  Bei  These  2 :  „Es  ist  zu 
bezweifeln,  ob  die  durch  die  Einheitsschule  herbeigeführte  Überfilllung 
mit  Fäcliern  durch  die  Methode  kompensiert  würde",  konstatierte  Re- 
ferent nach  dem  Stundenplan  der  Einheitsschule  eine  Vermehrung  der 
Fächer  und  Stundenzahl  und  sprach  Zweifel  aus,  ob  diesem  Übel- 
stand nach  der  Ansicht  der  Anhänger  derselben  durch  Verbesserung 
der  Methode  und  der  Vorbildung  der  Lehrer  und  durch  Beseitigung  der 
durch  die  Berechtigungen  bedingten  Hemmungen  abgeholfen  werden 
könne.  Die  Methode  (Herbart,  Stoy,  Ziller)  bringe  namentlich  iu  ihren 
Extremen  die  Gefahr  mit  sich,  alles  zur  Schablone  zu  machen, 
unter  deren  Zwang  die  Individualität  des  Schülers  zu  leiden  habe. 
Die  Anhänger  jener  ^Methode  stellen  das  ,, Interesse",  das  überdies 
ein  mehrfaches  sein  solle,  und  die  erziehende  Seite  des  Unterrichts 
in  den  Vordergrund  und  kommen  mit  dieser  idealen  Forderung,  die 
einen  rein  formalen  Zweck  verfolge,  iu  Kollision  mit  den  einmal 
bestehenden   und  jedenfalls   schwer   zu   beseitigenden  Prüfungen. 
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(In  "Württemberg  das  Eiujälirigeu-  und  Land-  und  Abiturienten- 
exanien.^  Der  verlangten  vollkoiniiicncren  Ausbildung  der  Lebrer 
möchte  liefereut  aUerdiugs  auf  den  Uuiverfitätea  mebr  Hcachtuag 
geschenkt  wissen,  als  dies  bisher  geschehen  sei.  Auch  dieser 
These  wurde  sagestimmt  und  hemerkt,  daß  eigentlich  schon  jetzt 
eine  Oberfhllnng  mit  F&chern  vorhanden  sei.  Dann  folgte  Be- 
sprechung der  These  3 :  ,,Das  Griechische  könnte  in  einer  Ein- 
beitssdiule,  wiKln'  aucl>  den  realistiscben  Anforderung«!!  goniijieii 
sollte,  nidit  obiigat  sein;  ob  den  Auforderungeu  de»  buniinu- 
stischen  iiymnasiuius  im  Griecbisoiieii  genügt  werden  könnte,  ist 
mindestens  zn  bezweifeln' ^  Die  Frage,  ob  die  Einheitsscbale  den 
homanistischen  and  realistischen  Forderungen  zugleich  genüge,  wurde 
Temeint.  Von  humanistischer  Seite  wurden  als  Ohelstand  die  hohen 
Anforderungen  &n  die  lateinische  Komposition  iu  den  Oberklasseii 
und  die  Überfüllung  der  Mittelklassen  mit  grammatischem  Stoff 
anerkannt,  dagegen  die  Schwieiigkeit  einer  Änderung  betont  wegeu 
dps  Tiandexamens.  Bei  These  4:  „Eine  Einheitsschule  bis  zur  Tertia 
in  dem  Sinn,  daß  humanistiscbes  Gymnasium  und  Realgymnasium 
bis  dahin  einen  im  wesentlichen  gleichen  Kurs  hatten,  ist  zu  wflaschen ; 
dabei  wäre  aber  der  Anfang  des  Lateinischen  um  ein  Jahr  hinaus* 
zurücken,"  tiat  llet'ei-ent  dafür  ein,  das  Lateinische  später,  das 
Französisclio  Irühei-  an/ufanu'en.  uaineutlich  iiu  Hinblick  auf  andere 
Staaten,  wies  aber  zugleich  wieder  auf  die  Hindernisse  hin,  die  im 
Landexamen  liegen.  Die  Debatte  aber  die  Einheitsschule  wurde 
dann  dahin  resamiert,  daß  diese  in  Wflrttemberg  keinen  Boden 
finden  kOnne;  wanschenswert  w&ren  dagegen  Änderungen  im  Sinne 
der  These  4. 

Rektor  Neuffer  schloß  hierauf  die  VersaniTulau'^^  und  lud  die 
Anwesenden  ein,  n-udi  die  von  Prof.  II  o  c  h  s  t  e  t  ter  veranstaltete 
Ausstellung  der  neu  angeschatttea  pUysikalisclien  Apparate  uud  die 
Sammlung  von  Lehrmitteln  für  den  naturkundlichen  Unterricht  von 
Reallehrer  Eichler  zu  besichtigen.  Nachher  fand  ein  gemeinsames 
^abl  im  Bahnhofbotel  statt,  das,  durch  manchen  Toast  gewürzt,  die 
Teilnehmer  der  Versammlung  noch  einige  Stunden  in  heiterer  C^elHg- 
keit  bis  zum  Abgang  der  Abeudzüge  vereinigte. 

Ulm.  Schülkopt. 
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XLU.  Rebus. 

Mitgeteilt  Ton  Prof.  Rbemhard  in  Stattgart. 

Auf  eioer  Steinplatte  an  der  Wand  der  Sakristei  der  eliemaligen 

Klosterkirche  des  Beuediktiuer  Klosters  Lamspringe,  unweit  Ganders- 
beiuif  tiadet  sich  uacbsteUeudcr  laleiaiscber  liebus: 
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XLIII.  Einleitung  in  die  abzählende  Greometrie 

\oü  VtoL  Mahlei'i  Gymaasium  Ulm. 

Es  sei  mir  gestattet  einige  Aufgaben  anzufahren,  ohne  deren 
Ldsting  vorerst  mitzateileo. 

1.  Wieviele  gerade  Linien  giebt  es,  welche  4  Gerade  im 
Raame  schneiden? 

2.  Es  sei  ein  System  von  Kurven  in  einer  Ebene  gegeben.  Wie- 
viele Kurven  des  Systems  berülireu  eine  beliebige  in  derselben  Ebeue 
liegende  Kurve? 

3.  Wieviele  Normalen  kann  man  von  einem  Punkte  einer 
Ebene  auf  eine  Kurve  in  derselben  £bene  fftUen? 

4.  Wieviele  Kegelschnitte  eines  ebenen  Systems  von  Karves 
zweiter  Ordnung  arten  In  Doppt^Igerade  aus? 

5.  Gegeben  ein  Kegelsclmiit-} .steui  und  zwei  Punkte  in  der- 
selben Ebene.  Von  dtu  beideü  Tunkten  legt  mau  die  Tangenten 
an  jede  Linie  des  Systems.  Von  welchem  Grade  ist  die  Kurve, 
welche  die  Schnittpunkte  der  Tangenten  aufnimmt? 
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6.  Wieviele  KegetecliuiUe  giebt  es,  welche  fünf  in  einer  Ji^bene 
vorhandene  Kegdsebnitte  berOhren? 

Ein  flflchtiger  Blick  aof  den  Text  der  obigen  6  Aufgaben 
wird  gonfigen,  um  einzusehen,  daß  bei  sllmtlidien  nach  einer  An- 
zahl gefragt  ist.  Diese  An;:ahleu  kauu  man  finden,  wmn  die  Auf- 
gabe gelost  wird,  denn  diu  Autwort  liegt  entweder  in  der  Lösuug 
selbst  oder  ergiebt  sich  bei  der  Diskussion  (Determiaation)  der 
LöBong.  Wie  jemand  indeß  die  Aufgaben  lOsen  will,  geometrisch 
oder  analjdsdi,  ganz  gleSchgilUg,  Idsen  muß  er  sie,  wenn  er  die 
gestellte  Frage  beantworten  will.  Weil  aber  die  Frage  nach  der 
Anzahl,  die  Frage  nach  ., wieviel''  die  Hauptsache  ist,  so  unterliegt 
CS  gar  keinem  Zweifel,  daß  es  reclit  angenehm  wHre,  wenn  man 
diese  Frage  beantworten  könnte,  ohne  die  Aufgabe  lObeu  zu  müssen. 
Diese  bequeme  Hilfe  bringt  die  abzählende  Geometrie,  denn  ihre 
Aufgabe  ist  nach  der  Definition  Schuberts  die  direkte  Beant- 
wortung aller  Fragen  von  der  Form:  „Wieviele  geo- 
metrische Gebilde  von  bestimmter  Definition  er- 
füllen gewisse  gegebene  Dedingungen?" 

Zum  vollständigen  Verständnis  dieser  Definition  werde  etwa 
die  Aufgabe  Nro  3  wiederholt.  Man  sieht  sodann,  daß  das  Cie- 
bilde  von  bestimmter  Definitioa  in  der  Aufgabe  eine  gerade  Linie 
ist,  und  die  gegebenen  Bedingungen  heißen  1)  die  Gerade  soll  auf 
einer  Kurve  senkrecht  stehen,  2)  durch  einen  gegebenen  Punkt 
gehen.  Bei  der  Aufgabe  Nro  6  ist  das  Gebilde  von  bestimmter 
Definition  der  Kegelschnitt,  welcher  die  füuf  liedinguugen  erfüllen 
soll,  nemlich  5  Kegelschnitte  berühren.  Wer  sich  in  die  abzählende 
Geometrie  eingearbeitet  hat,  wird  gefunden  haben,  daß  die  Gebilde 
von  g^bener  Definition  keine  anderen  siud,  als  die  der  gewöhn- 
lichen Geometrie,  also  gerade  und  krumme  Linien,  Linien-  und 
Kurvensysteme,  Flächen  und  Flächensysteme.  Der  Bedinguugea 
sind  es  gar  mancherlei.  Einige  derselben  mögen  hier  Platz  tiuden : 
Linien,  Kurven  und  Kbenen  sollen  durch  Punkte  gehen,  oder  um- 
gekehrt; Gerade  sollen  sich  scliu»  itlen,  Linien  gewissen  Linien- 
Systemen  augehören  (z.  B.  eine  Gerade  einer  Regelfläche,  d.  h.  aut 
ihr  liegen);  Ga*ade,  Kurven,  Ebenen  sollen  Kurven  oder  Flächen 
berOhren ;  Kurven,  Flächen  sollen  Punkte  gemeinsam  haben ;  liinien 
sollen  mehreren  Lioiens}  stenien  angehören,  Kurven  sollen  Kurven- 
systemen, Flächen  Ikcheus} Siemen  gemeinsam  sein;  u.  s.  w.  Ub- 
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gleicli  die  soobcii  angeführten  Bedingungen  alle  der  Geometrie  der 
Lage  entnommen  sind,  so  ist  dieses  doch  nicht  erforderlich.  Die 
Bedingungen  können  sich  auch  auf  die  Größe  beziehen.  Z.  U. 
man  kann  das  Senkrechtstehen,  die  harnionische  Teilung,  Durch- 
messer, imaginäre  Kreispuuktc,  Krümmungsmittelpunkte  und  dergl. 
verlangen.  ' 

Die  Aufgabe  der  abzählenden  Geometrie  ist,  wie  oben  gesagt 
wurde,  die  direkte  Beantwortung  der  Frage :  „Wieviele  Gebilde 
von  bestimmter  Definition  giebt  es,  welche  gewisse  gegebene  Be- 
dingungen erfüllen  V"  Wie  jede  Disziplin  bedient  sich  die  abzählende 
Geometrie,  um  ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  auch  gewisser 
Methoden,  welche  indcß  so  weittragend  und  fruchtbar  sind,  daß 
man  mit  ihrer  Hilfe  nicht  bloß  alle  jene  Fragen  beantworten  kann, 
die  man  sonst  auch  mit  Konstruktion  oder  Rechnung  bewältigeo 
kann,  sondern  auch  sehr  schwierige,  deren  Lösung  alte  und  neue 
analytische  Geometrie  vergeblich  versuchten. 

Da  hier  nur  ein  Versuch,  eine  Einleitung  in  die  abzählende 
Geometrie  zu  schreiben,  vorliegt,  so  mag  es  als  hinreichend  und 
genügend  erscheinen,  wenn  die  wichtigsten  Prinzipien  und  Methoden 
herausgehoben  und  deren  Verwendung  an  mehreren  Beispielen  ge- 
zeigt werden.  Die  abzählende  Geometrie  verdankt  die  meisten  und 
schönsten  Resultate  dem  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Anzahl, 
dem  Korrespondenzprinzip  und  der  Charakteristikentheorie.  Voq 
diesen  drei  Wegen  ist  jetzt  zu  reden. 

Das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  AnzaliL 

Dieses  Prinzip  verwertete  Schubert  zuerst  in  den  Göttinger 
Nachrichten  vom  Jahre  1874,  um  daraus  Anzablbeziehungen  fdr 
die  Plankurven  dritter  Ordnung  aufzufinden.  Dort  nannte  er  es 
Prinzip  der  speziellen  Lage,  weil  er  damals  nur  die  Form  II  des- 
selben anwandte.  Der  obige  Name  findet  sich  zuerst  in  seinea 
Beiträgen  zur  abzählenden  Geometrie  in  den  mathematischen  An- 
nalen  Band  10.  Für  spezielle  Ableitungen  ist  dieses  Prinzip  vor 
Schubert  schon  von  anderen  benützt  worden,  z.  B.  von  Lothar 
Marks  und  de  Jonquieres,  aber  keiner  hat  es  in  dem  Umfange 
wie  Schubert  gehandhabt,  und  so  wird  diesem  Mathematiker  das 
Verdienst  bleiben,  der  abzählenden  Geometrie  ein  mächtiges  Hilfs- 
mittel gegeben  zu  haben. 
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EiiM'  gf>oinoti  ibi  hu  Aufgabe  wird  im  all^eineiuen  so  gestollt 
sein,  dafs  sie  nur  eiue  bestimmte  AnzaUl  von  Lösungen  zuläliL 
Z.  B.  giebt  es  nur  zwei  Gerade,  welche  der  Aufgabe  Nro  1  ge* 
oOgeo  und  es  giebt  3264  Kegelschnitte  (s.  a.),  welche  fflnf  Kegel- 
schnitte berühren.  Biese  Anzahlen  bleiben  dieselheo,  bleiben 
erhalten,  wenn  man  gewisse  Spezialisierungen  an  den  Gebilden 
voniiii.int.  Für  die  Anwendung  auf  die  Geuiuctrie  kann  mau  uas 
Prinzip  von  der  ürliaitung  der  Anzahl  in  folgenden  vier  Foriueu 
anfstelien. 

I.  £ine  Anzahl  wird  nnendlich  oder  bleibt  erhalten,  wenn  die 
gegebenen  Gebilde  speziellere  Lagen  im  Banme  einnehmen,  also 
etwa  unendlich  fem  werden. 

II.  Eine  Anzahl  wird  unendlich  oder  bleibt  erhaiteu,  woui 
die  gegebenen  Gebilde  speziellere  T.agen  zu  einander  einnebmcn,  also 
Gerade  sich  schneiden  statt  windschief  liegen. 

III.  Eine  Anzahl  wird  unendlich  oder  bleibt  erhalten,  wenn 
an  die  Stelle  der  zunächst  allgemein  gedachten  g^benen  Gebilde 
speziellere  treten,  also  z.  B.  statt  der  echten  Kurven  oder  Fllk^hen 
deren  Ausartungen,  Degenerationen. 

IV.  Eine  Au/alil  wird  bei  einer  gewissen  Lage  der  gegebenen 
tiebildo  notwendig  unendlich,  weuu  für  sie  ein  Wert  größer  als 
konstatiert  wird  wälireud  bei  einer  anderen  Lage  sich  ein  Wert 
ergiebt,  der  genau  gleich  n  ist.   (Wortlaut  nach  Schubert). 

Das  Prinzip  von  der  Erhaltung  der  Anzahl  sagt  algebraisch 
nichts  anderes  aus,  als  daß  durch  die  Veränderungen  der  Konstan- 
ten einer  Gleichung  die  Zahl  ihrer  Wurzela  unverändert  bleibt 
oder  unendlicli  wird. 

Aufgabe.  Wieviele  gerade  Linien  giebt  es,  welche  4  Gerade 
im  Kaume  schneiden  ? 

Losung:  Die  Linien,  welche  im  allgemeinen  eine  beliebige 
Lage  im  Baume  haben,  mögen  a,  by  c,  d  heißen.  Da  wir  jedoch 
nur  nach  der  Anzahl  und  nicht  nach  der  konstruktiven  Lösung 
fragen,  so  darf  man  in  Rücksicht  auf  die  Form  II  des  genannten 
Prinzipes  den  Geraden  folgende  Lagen  erteilen:  a  schneide  />  in 
JE?,  und  c  schneide  d  in  F.  Alsdann  giebt  es  immer  zwei  und 
nur  zwei  Linien,  welche  der  Aufgabe  gen&gen,  nemlich  die  Gerade 
EF  und  die  Schnittlinie  der  Ebenen  ah  und  cd.  Zwei  Linien 
giebt  es  in  diesem  speziellen  Falle,  also  auch  nur  zwei  Gerade  bei 
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beliebiger  Lage  der  vier  Liniea  im  Räume.  Welclie  spezielle  Lage 
mau  den  vier  Linien  geben  mag,  immer  werden  sich  nur  zwei 
Gerade  finden  oder  auch  unendlich  viele  Gerade,  welche  die  Auf- 
gabe lösen.  Da  man  aber  weiß,  daß  es  gewöhnlich  nicht  uneod- 
lich  viele  Gerade  gicbt,  welche  vier  gerade  Linien  schneiden,  so 
ist  die  Anzahl  unendlich  ausgeschlossen  und  es  verbleibt  nur  die 
Zahl  zwei. 

Aufgabe.  In  wieviel  Punkten  schneiden  sich  zwei  Kegel- 
schnitte derselben  Ebene  V 

L  ö  s  u  n  g.  Eine  Kurve  zweiten  Grades  kann  man  ersetzen 
durcli  zwei  sich  schneidende  Linien.  Beide  Kurven  sonach  durch 
zwei  Paare  sich  schneidender  (icraden  in  der  uemlichen  Ebene. 
Das  eine  Paar  aber  trifft  das  andere  in  vier  Punkten  und  somit 
haben  nach  der  Form  III  des  Priuzipes  zwei  Kegelschnitte  vier 
Punkte  gemein. 

Bemerkung.  Au  die  Stelle  von  Plankurven  können  immer 
gerade  Linien  treten  und  zwar  immer  soviele  als  die  Ordnungszahl 
der  Kurven  angiebt.  FJrsetzt  man  demnach  zwei  krumme  Linien 
wJter  und  nier  Ordnung  durcli  m  bez.  n  Gerade  derselben  Ebene, 
so  haben  diese  mn  Schnittpunkte  geraein  und  ebeusoviele  dann 
auch  die  beiden  nicht  ausgearteten  Kurven. 

Aufgabe.  Es  sei  ein  Kurvensystem  und  eine  Kurve,  welche 
dem  Systeme  nicht  angehört,  beide  Gebilde  in  der  nemlichen  Ebene 
gegeben.  Wieviele  Kurven  des  Systems  berühren  die  gegebene 
Kurve  ? 

Lösung.  Zunächst  sollen  zur  Orientierung  einige  Worte  über 
Kurvensysteme  gesagt  werden.  Zwei  Kegelschnitte  schneiden  sich 
in  vier  Punkten  etwa  in  A,  C,  D.  Weil  aber  ein  Kegelschnitt 
erst  durch  fünf  Punkte  bestimmt  ist,  so  gehen  durcli  jene  vier 
Punkte  nicht  bloß  die  zwei  Kegelschnitte  sondern  noch  unendlich 
viele.  Die  Gesamtheit  dieser  Kurven  nennt  man  ein  Kegelschnitt- 
systcm  und  die  vier  Punkte  heißen  Basispunkte.  Eben  ist  gesagt 
worden,  daß  durch  jeden  fünften  Punkt  E  nur  ein  Kegelschnitt 
des  Systems  geht.  Nimmt  man  statt  des  Punktes  E  eine  Gerade 
/',  so  weiß  man,  daß  aus  dem  Systeme  zwei  Kegelschnitte  sich 
linden,  die  f  berühren.  Ein  Kegelsclinittsystem,  das  durch  vier 
Basispunkte,  kurz  System  (4  P.),  bestimmt  ist,  hat  also  die  Eigen- 
schaft, daß  es  nur  einen  Kegelschnitt  durch  einen  beliebigen  Punkt 
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schickt,  uud  daß  es  zwei  Kegelschnitte  eine  beliebige  Gerade  be- 
rühren läßt.  Ein  anderes  Kegelschnittsystem  erhält  man  in  der 
Gesamtheit  der  Kurven  zweiter  Ordnung,  welche  alle  vier  gegebene 
Gerade  bertlhren  sollen.  Für  ein  solches  System  zeigt  die  neuere 
Geometrie,  daß  zwei  Kurven  darin  existieren,  welche  durch-  einen 
beliebigen  Punkt  der  Ebene  gehen  uud  nur  einer,  der  eine  beliebige 
fünfte  Gerade  berührt.  Zeichnet  man  ferner  ein  Kegelschnittsystem, 
dessen  sämtliche  Kurven  eine  Gerade  berühren  und  durch  3  Punkte 
gehen,  so  findet  mau,  daß  zwei  Kurven  des  Systems  durch  einen 
beliebigen  Punkt  gehen  und  vier  Kurven  eine  Gerade  berühren ; 
ond  wiederum,  in  dem  Systeme  (1  P,  3  G.)  existieren  4  Kegel- 
schnitte durch  einen  weiteren  Punkt  und  zwei  Kegelschnitte,  welche 
eine  weitere  Gerade  tangieren.  Endlich  hat  man  herausgebracht, 
daß  in  dem  durch  zwei  Punkte  und  zwei  Gerade  karakterisiertem 
Systeme  vier  Kegelschnitte  durch  einen  Punkt  gelien  uud  4  Kurven 
eine  Gerade  berühren.  Es  werde  mit  a  die  Anzahl  der  Kurven 
eines  Systems  bezeichnet,  welche  durch  einen  weiteren  gegebenen 
Punkt  gehen,  und  mit  v  die  Zahl  der  Kurven,  welche  eine  beliebige 
Gerade  berühren,  dann  hat  man,  um  zu  wiederholen,  mit  den  Hilfs- 
mitteln der  neueren   Geometrie  gefunden  im  Kegelschnittsystem: 


(4  P)  ist  (i/.,v)  =  (1,2) 
(3  P,  1  G)  „  (jA.v)  =  (2,4) 
(2P,  2G)  „  (u.,v)  =  (4,4) 


(1  P,  3  G)  ist  (./.,v)  =  (4,2) 
4  ff    „  (u,v)  =  (2,l) 


Wie  es  Systeme  giebt  von  Kegelschnitten,  so  kann  man  sich 
auch  Systeme  von  Kurven  dritter,  vierter  u.  s.  f.  Ordnung  ver- 
schaffen und  in  solchen  Systemen  mögen  (ja.  v)  eben  die  Bedeutung 
haben,  welche  oben  festgesetzt  wurde.  Es  wird  in  der  Karakteri- 
stikentheorie  gesagt  werden,  daß  man  manche  und  viele  Eigen- 
schaften eines  Systems  bloß  durch  die  Zahlen  jx  und  v  ausdrücken 
kann,  besonders  Eigenschaften,  die  sich  auf  Berührungen  beziehen. 

Nach  dieser  Erläuterung  wende  ich  mich  zu  der  gestellten 
Aufgabe  zurück.  Das  System  ^  werde  durch  die  Zahlen  (ly.,  v) 
gegeben,  und  die  in  Rede  stehende  Kurve  C  sei  von  Witer  Ordnung 
und  von  nter  Klasse ;  d.  h.  eine  Gerade  schneidet  C  in  m  Punkten 
und  von  jedem  Punkt  der  Ebene  kann  man  n  Tangenten  an  G 
legen.  Nach  der  Form  III  unseres  Prinzipes  bleibt  die  Anzahl  x 
der  aus  dem  Systeme     die  C  berührenden  Kurven  konstant,  wenn 

Korresp.-Blatt  1888,  Heft  11  &  12.  3| 
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man  die  (]  durch  eine  siiezioUt  re  Kurve  ersetzt.  Dieses  soll  pe- 
»chehen.  Jede  Kurve  wter  Ordnung  und  wter  Klasse  kann  sich 
vertreten  iMsen  dorch  eine  mfacbe  Gerade,  deren  Ponkte  die 
Karreoponkte  darstellen.  Alle  Tangenten  der  G  werden  alsdann 
durch  n  Strahlenbflacbel  repräsentiert,  deren  Scheitel  'S^^,  S^,  8y . . 
8n  anf  der  mfitcben  Geraden  <j  liegen.  Ferner  weiß  man,  daß 
sich  zwei  Kurven  berühren,  wenn  sie  in  einem  gemein^ameu  Punkte 
dieselbe  Tangente  haben.  Geht  uun  eine  Kurve  a  des  Systems 
1  durch  erneu  der  n  Scheitel,  etwa  durch  aVj,  so  berührt  diese 
Korve  a  die  gegebene  0,  weil  es  iu  dem  StrahlenbOscbel  einen 
Strahl  ^ebt,  der  a  in  8^  berührt.  Es  gehen  aber  in  dem  Systeme 
21  Kurven  dorch  einen  Pankt,  also  auch  soviele  dorch  5,.  Alle 
diese  »a  Korven  berühren  C  in  S^.  Was  für  gilt,  hat  auch  für  S^, 
Sy  .  .  Sn  Geltung,  somit  finden  wir  vorerst  n  >j.  Kurven,  weUiic  der 
Aufgabe  genügen.  Weiter  wird  die  spezielle  Kurve  C  d.  h.  ^7  in 
mal  durch  jede  Kurve  b  ans  D  berülirt,  weldie  die  »tfache  Gerade  g 
tangiert  Weil  aber  im  Systeme  S  v  Karvea  vorhanden  sind,  die 
eine  beliebige  Oerade  zur  Tangente  haben,  so  finden  sich  noch  ans 
dem  Systeme  m.v  kromme  Linien,  von  der  Eigeuscbaft,  wie  sie  die 
Aufgabe  fordert. 

Also  ist    =  »t.  ^     m.  v. 

Das  Korrespondenzpiiuziji. 

Dieses  Prinzip  worde  von  Ghasles  im  Jahre  1864  in  den 

Comptes  rendus  veröffentlicht  und  zwar  Imdel  sich  der  Beweis  im 
iiüricht  vom  27.  Juni  I8ü4,  wulueud  Anwenduugeu  des  Priuzipes 
schon  im  Februar  1804  gegeben  siud.  Zwei  projektive  Punktreiben 
auf  derselben  Geraden  sind  wie  bekannt  von  der  Art,  dai^  einem  Punkt 
der  dnen  Oei'aden  nor  ^n  Punkt  der  anderen  Reihe  ond  ebenso 
omgekebrt  entspricht.  Beide  Reihen  haben  sodann  1  -f-  1  =  3 
Punkte  gemein,  die  man  Doppelpunkte  nennt.  Von  diesem  Gedanken 
des  Eut^preclieus  ausgehend,  kann  man  auch  eine  solche  Veruaadi- 
schaft  der  beiden  Reihen  festsetzen ,  daß  einem  Paukt  der  ersten 
Reibe  q  Punkte  der  zweiten  entsprechen  ond  einem  Punkte  der 
zweiten  Reihe  p  Punkte  der  ersten  korrespondieren.  Dann  giebt 
es,  wie  Ghasles  gezeigt  hat,  (p  -f-  q)  Doppelponkte  anf  der  Geraden, 
der  Trftgeritt  der  beiden  Pnnktreihen.  Dieses  ist  der  kurze  Inhalt 
des  Korre&poudeuiipriüzipes,  das  demnach  folgenden  Wortlaut  hat; 
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I.  Form :  Zwei  (j> ,  q)  v  e  r  w  a  u  d  t'e  P  u  u  k  t  r  e  i  b  e  n  a  u  f 
demselben  Träger  besitzen  {p  -f-  q)  Doppelpunkte. 
Projiziert  mau  die  beiden  Reiben  aus  einem  Punkte  so  erbält 
man  die  Form  II. 

Zwei  (p  j  q)  verwandte  konzentrische  Strahle  n- 
biiscliel  haben  ip q)  Doppelstrahlen. 

Die  Einfachheit  des  Beweises  des  eben  genannten  Prinzipes 
enthebt  uns  der  vollständigen  Wiedergabe.  Es  mögen  wenige  An- 
deutungen genügen.  Auf  der  Geraden,  dem  Träger  L  nehme  man 
einen  festen  Punkt  0  an  und  bezeichne  mit  ij  die  Distanzen 
der  Punkte  P,  Q  von  0.  Soll  nun  ein  Punkt  P  den  q  Punkten 
Q  und  ein  Punkt  Q  den  p  Punkten  P  entsprechen,  so  wird 
dieser  Gedanke  durch  eine  Gleichung  zwischen  {x,  y)  ausgedrtickt, 
die  bezüglich  x  vom  ^Hen  und  bezüglich  y  von  gten  Grade  sein 
muß.  Läßt  man  x  •=  y  werden ,  um  die  Anzahl  der  Doppelele- 
mente zu  bestimmen,  so  wird  die  Gleichung  in  Bezug  auf  x  oder 
y  von  {])  -\-  g)ten  Grade;  d.  h.  sie  liefert  p  q  Werte  für  x 
oder  y,  Chasles  fügt  noch  bei ,  daß  die  p  ~{-  q  Punkte  öfters 
nicht  alle  im  Sinne  der  Aufgabe  sind  und  solche  Punkte  hat  man 
auszuscheiden. 

Schubert  hat  diesen  Übelstand  durch  seinen  Symbolikkalkul 
gehoben, 

Aufgabe.  Wie  viele  Normalen  kann  man  von  einem  Punkte 
P,  der  mit  einer  Plankurve  C  in  derselben  Ebene  liegt,  auf  diese 
fällen? 

Lösung.  Die  Plankurve  C  sei  von  der  Ordnung  m  und 
der  Klasse  n.  Man  wähle  P  zum  Zentrum  zweier  konzentrischer 
(a:,  y)  verwandter  Strahlenbüschel.  Dies  geschieht  so:  Ich  ziehe 
durch  P  eine  beliebige  Linie  PL,  welche  die  G  in  m  Punkten 
7ij,  •  •  •  schneidet.  In  lege  ich  an  die  C  die  Tangente 
ij,  und  von  P  fälle  ich  auf  diese  Tangente  das  Lot  PCj  (Fuß- 
punkt Cj).  Ebenso  verfahre  ich  bei  den  Punkten  B^^  ,  .  .  B^. 
Auf  solche  Weise  erhalte  ich  die  Lote  PC^,  PC^,  PC^  .  .  .  P(7n,, 
also  m  Lote,  welche  alle  ihre  Entstehung  dem  Strahle  PL  ver- 
danken und  von  denen  ich  daher  sagen  kann,  daß  sie  alle  dem 
Strahle  PL  entsprechen.  Hierauf  gehe  ich  von  dem  Lote  PC^ 
aus,  und  untersuche,  wie  viele  Strahlen  diesem  Lote  korrespondieren. 
Nun  existieren  ii  Tangenten  an  die  C,  welche  senkrecht  auf  PC 

31* 
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sieheu.  Deuu  eiue  beliebige  Liuie  seukrecht  zu  1*C^  markiert  cioen 
unendlich  fernen  Punkt  der  Ebene  und  von  diesem  unendlich  fernen 
Punkte  kann  mun  nie  von  jedem  Punkte  der  Ebene  n  Tangenten 
an  G  legeo,  da  ja  die  Kurve  von  Mter  Klasse  ist  Diese  Tangenten 
mögen  die  G  In  D„  D,, .  .  .  I>b  berfthren,  welche  Punkte  ich  mit  P 
verbiude  und  die  Strahlen  PD^^  Pi)^  .  .  .  Pi)„  erhalte.  Folglich 
eutsprechen  dem  Strahle  PCj  die  n  Strahlen  des  Bui^chels  PD. 
Auf  diese  Weise  hat  man  sich  zwei  (m,  n)  verwandte  konzentrische 
StrablenbQschel  geschaffen.  Nach  der  Form  II.  des  Korrespondeus- 
prinzipes  kann  man  darin  (m  -|-  n)  Doppelstrablen  zfthlen.  Diese 
gemeinsamen  Elemente  sind  jedoch  nichts  anderes  als  die  gesuchten 
Normalen  von  Pnaeh  C;  was  eine  einfache  Überlegung  klarmacht. 

Aufgabe.  Wieviele  Ausartungen  ri  besitzt  eiu  Kegelschuitt- 
s)  Stern  (»A,  v)? 

Lösung:  Ein  Kegelsclmitt  kann  in  zwei  sich  schneidende 
Geraden  oder  in  eine  Doppelgerade  ausarten.  Von  anderen  zer- 
fallenen Kurven  wird  hier  abgesehen.  Nun  können  in  einem  Kegel- 
schnittsystem neben  den  wirklichen  Kurven  mehrere  der  genannten 

Ausartungen  vorkommen.  Ist  z.  B.  das  System  durch  4  Gerade 
gegeben,  so  existieren  darin  3  Kegelschnitte,  welche  iu  Doppel- 
geraden ausgeartet  sind;  nemlich  die  drei  Diagonalen  des  von 
den  vier  Geraden  gebildeten  Yierseits.  Ich  bezeichne  nun  mit  d 
die  Anzahl  der  K^elschnitte»  welche  in  einem  Systeme  zu  Doppel- 
geraden ausgeartet  sind.  (Zwei  sich  schneidende  Geraden  sind  in 
der  Zahl  v)  ausgeschlossen.)  Die  Berechnung  der  Anzahl  v»  ge- 
schieht mit  der  Form  1.  des  Korrespondenzprinzipes ,  indem  ich 
eine  Gerade  L  ziehe  und  auf  derselben  zwei  i./;,  ff)  verwandte  Ueihen 
zu  erhalten  suche.  Zum  genannten  Zwecke  wähle  ich  auf  der  L 
den  Punkt  Ä  beliebig ;  durch  Ä  gehen  Kegelschnitte  des  Systems 
und  jeder  Kegelschnitt  trifft  die  L  noch  in  einem  Punkte  B,  Dem- 
nach entspredien  dem  einen  Punkte  A  die  {a  Punkte  JB.  Greift 
man  jetzt  einen  Punkt  B  heraus,  so  gehen  durch  diesen  ebenfolls 
JA  Kurven  zweiter  Ordnung,  welche  die  L  wiederum  in  a  Punkten 
A  schneiden.  Sonach  korrespondieren  dem  einen  Puukte  B  auch 
|/.  Punkte  A.  Die  Yerwandschatt  ist  folglich  eine  ^)  und  eine 
solche  enth&lt  (a  =:  2^  Doppelelemente.  Fragt  man  sich  nun, 
wie  können  diese  Doppelpunkte  entstanden  sein,  so  ist  die  Antwort 
eine  doppelte.  Erstens  dadurch;  daß  Kegelschnitte  die  L  berlUirea  und 
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zweitens  dadurch,  daß  Kegelschuitte  iu  Doppelgeraden  ausarten. 
Krstere  enthält  das  System  v,  letztere  in  der  Anzahl  yi;  daiier  ist 

=  V  -j-  0  oder 
y;  =r  2^  —  v. 

Aafgabe.  Gegeben  an  Kegelschnittsystem  (ja,  v)  und  zwei 
Punkte  A  nad  B  derselben  Ebene.  Man  zieht  yob  ä  md  B  &n 
jede  Karre  des  Systems  das  Tangentenpaar.   Bas  eine  Paar  wird 

das  andere  Paar  in  4  Punkten  schneiden;  von  welchem  Grad  ist 
die  Kurve  dieser  Schniuimukle  ? 

Lösung.  Die  Frage  ist  identisch  mit  der,  wie  viele  Punkte 
der  geanchten  Knnre  liegen  anf  einer  Geraden  Xr?  Aach  diese 
Frage  wird  mit  der  Form  I.  des  Prinzipes  gelöst  Ich  nehme  auf 
L  einen  Pnnkt  P  beliebig  an  and  ziehe  AP,  Diese  AP  wird 
▼OD  V  Kurven  des  Sjrstems  berührt;  an  jede  dieser  Kurven  gehen 
von  B  zwei  Tangenten,  im  ganzen  sind's  soniit  2v  Taugeuten,  welche 
die  L  in  2v  Punljten  Q  schneiden.  Daraus  ersieht  man,  daß  dem 
Paukte  P  im  ganzen  2v  Punkte  Q  entsprechen.  Wählt  man  aus 
diesen  Punkten  Q  einen  heraus,  so  findet  man  in  gleicher  Weise 
daß  ihm  2y  Punkte  P  zugehören.  Die  beiden  Rethen  auf  L  sind 
somit  (2v,  2v)  verwandt ;  sie  liefern  4v  Doppelpunkte,  aus  welchen 
jedoch  V  Punkte  auszuscheiden  sind.  Dieser  Umstand  rührt  daher, 
daß  die  Gerade  AB  vfach  gezählt  ist,  \\a>  man  findet,  wenn  der 
Schnittpunkt  der  AB  mit  L  untersucht  wird.  Mithin  bleiben  nur 
noch  3v  brauchbare  Punkte  und  die  gesuchte  Kurve  ist  vom 
Grad  3v. 

Zur  Übung  sollen  noch  einige  Au^ben  angefahrt  werden, 
welche  ein  Kegelschnittsystem  voraussetzen. 

1.  Von  einem  PuukL  A  zieht  man  die  Tangenten  an  jede 
Kurve  des  Systems.  Die  Berührungspunkte  bilden  eine  Linie  vom 
Grade  a  -(-  v. 

2.  £iine  Gerade  L  schneidet  die  Kurven  des  Systems.  Man 
zieht  in  den  Schnittpunkten  die  Kormalen  zur  betr.  Kurve.  Die 
beiden  Normalen  desselben  Kegelschnitts  schneiden  sich  in  einer 

Kurve  vom  Grade  (x.  +  v. 

3.  Von  einem  Punkt  A  zieht  man  die  Tangenten  an  die  Kurven 
des  Systems.  Die  dazu  parallel  n  Lungenten  umhüllen  eine  Kurve 
von  der  Klasse  5v  und  ihre  Üerührungspunkte  liegen  auf  einer 

"  Kurve  vom  Grade    -\-  -Sv. 
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4.  Zu  einer  Geradcu  L  bestimmt  mau  bezüglich  jedes  Kegel- 
schnittes den  Pol.   Diese  Pole  liegen  auf  einer  Kurve  vom  Grade  v. 

5.  Die  Zahl  der  Kegelschnitte  des  Systems ,  welche  einen  ge- 
gebenen beliebigen  Kegelschnitt  berühren,  ist  2a  -h  2v. 

6.  Zieht  man  vom  Punkte  A  aus  an  jede  Kurve  den  Durch- 
messer, so  liegen  die  Endpunkte  derselben  auf  einer  Kurve  vom 
Grade  a  4"  2v. 

7.  Es  giebt  (a  v)  Kegelschnitte  des  Systems,  welche  eine 
Gerade  rechtwinklig  schneiden. 

8.  Die  Asymptoten  des  Systems  umhüllen  eine  Kurve  von  der 
Klasse  \l  -\-  \. 

9.  Die  Axen  der  Kegelschnitte  des  Systems  umhüllen  eine 
Kurve  von  der  Klasse  [x  -f-  v. 

10.  Die  Mittelpunkte  aller  Kurven  des  Systems  liegen  auf 
einer  Linie  vom  Grade  v. 

Karakteristikentheorie. 

Bei  der  Dehandlung  der  Aufgabe :  Wie  viele  Kurven  eines 
Systems  (a,  v)  berühren  eine  gegebene  Kurve  Witer  Ordnung,  «ter 
Klasse?  wurde  das  Resultat  gefunden,  Anzahl 

=  >i  .  (A  -f-  in  .  V. 

Spezialisiert  man  das  Problem ,  indem  man  ein  Kegelschnitt- 
system nimmt  und  eine  Kurve  2ter  Ordnung  und  dto.  Klasse  wälilt, 
so  findet  man 

a:  =  2tjL  4-  2v. 

Es  ist  aber  für  einen  Kegelschnitt  des  Systems  eine  einfache 
Bedingung  durch  einen  Punkt  zu  gehen,  wir  sagen  die  Bedingung 
\j.  zu  erfüllen,  und  es  ist  für  ihn  eine  einfache  Bedingung  eine 
gerade  Linie  zu  berühren,  d.  h.  die  Bedingung  v  zu  erfüllen;  und 
sbenso  ist  es  für  ihn  eine  einfache  Bedingung  einen  Kegelschnitt 
zu  berühren.  Indem  wir  nun  kurz  Bedingung  sagen,  statt  „durcb 
die  Bedingung  bedingte  Anzahr\  ziehen  wir  aus  dem  Kesultat 
-|- m  V  die  wichtigste  Folgerung:  Bei  einem  Kegel- 
schnittsystem ist  es  möglich  die  ei nf ach e  Be d ingung 
durch  zwei  andere  einfache  Bedingungen  a  und  v 
auszudrücken.  Oder  vielleicht  verständlicher  so :  Kennt  man 
bei  einem  Kegelschuittsystem  v)  die  Anzahl  der  Kurven,  welche 
durch  einen  gegebeneu  Punkt  gehen  und  die  Zahl  v  derjenigen, 
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welche  eine  gegebene  Gerade  berührea ,  so  ist  die  Zahl  x  der 
Kegelschnitte,  welche  eine  andere  einfache  Bedingung  erfüllen 

a;  =  (X  (JL  -f-  fi  V. 

wo  a,  ß  Koeffizienten  sind,  die  sich  aus  der  Bedingung  bestimmen. 
Dieses  Resultat  für  ein  Kegelschnittsystem  gefunden  zu  haben  ist 
das  Verdienst  Chasles.  Er  veröflfentlichte  seine  Wahrnehmung  in 
den  Comptes  rendus  1864.  ludeß  ist  zu  bemerken,  daß  Chasles 
die  Zahl     =  a  a  -f"  ß  theoretisch  gefunden  hat ,  sondern 

experimentell,  indem  er  hunderte  von  Aufgaben  löste,  wie  die  zehn 
oben  aufgeführten  und  dabei  immer  ein  Resultat  a  }i  -j-  ß  ^ 
zielte.  Chasles  nannte  die  Zahlen  a,  v,  welche  immer  wieder  auf- 
treten, die  Charakteristiken  und  davon  her  hat  die  Theorie  den 
Namen  erhalten.  Nach  all'  dem  ist  somit  der  Inhalt  der  Karak- 
teristikentheorie  Chasles  in  dem  Satze  =  a  -f-  ß  v  wiederge- 
geben. Die  Formel  für  x  ist  also  empirisch  gefunden,  und  obgleich 
sie  vorerst  nirgends  versagte,  so  genoß  sie  doch  nicht  das  volle 
Vertrauen  der  Geometer,  und  dieses  Vertrauen  wurde  selbst  durch 
die  Beweise  vonClebsch,  Lindenmann,  Schubert,  Ilurwitz 
nicht  erhöht,  da  die  Demonstrationen  in  irgend  einem  Punkte  hinken. 
Im  Jahre  1876  erhob  Halpheu  gerechte  Zweifel  und  im  Jahre 
1878  zeigte  dieser  Mathematiker  im  Journal  de  TEcole  Polyt., 
daß  der  Satz  x  ■=.  %  ]j.  -\-  ^  ^  für  viele  Kegelschnittsysteme,  aber 
nicht  für  alle  gelte.  Um  die  Resultate  der  Forschungen  Halphens 
anführen  zu  können,  erscheint  es  notwendig  auf  die  Ausartungen 
eines  Kegelschnitts  näher  einzugehen.  Eine  solche  Kurve  kann, 
wie  schon  weiter  oben  gesagt  wurde,  degenerieren  in  zwei  sich 
schneidende  Geraden.  Die  Tangenten  bilden  dabei  zwei  Strahlen- 
büschel ,  deren  Zentren  im  Schnittpunkte  der  Geraden  vereinigt 
liegen.  Die  Zahl  solcher  Ausartungen  eines  Systems  bezeichne  ich 
mit  Eine  andere  Ausartung  wird  dargestellt  durch  eine  Doppel- 
gerade ,  wobei  die  Tangenten  zwei  Stralilenbüschel  bilden ,  deren 
Scheitel  getrennt  auf  der  Doppelgeraden  liegen.  Die  Anzahl  solcher 
Degenerationen  wurde  schon  mit  Tj  bezeichnet.  Schließlieh  existiert 
noch  eine  dritte  Ausartung,  bei  welcher  der  Kegelschnitt  in  eine 
Doppelgerade  mit  darauf  liegendem  Doppelscheitel  der  Strahlenbüschel 
zerfällt.  Was  nun  Halphen  gefunden  hat,  läßt  sich  in  diesen  Worten 
ausdrücken :  > 
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1.  Enthfllt  ein  System  nur  X  Ausartungen,  so  i^t  die  Auzalil 
der  Kegelschaitte,  weicii&  eiue  aiufache  iiediuguug  erMlea 

a;  =  a  JA  oder  =  fi  v. 

2.  Kommen  in  einem  Systeme  ^  and  Ausartungen  vor,  so 
ist  die  Zahl  x  der  eine  weitere  Bedingong  erfüllenden  Kegelachnitte 

dp  =:  «    -|-  ß  V. 

8.  Wenn  aber  ein  System  noch  noch  die  Degenerationen  dritter 
Art  zuläßt,  so  geltou  obige  beide  Sütze  uichl  mehr,  souderii  der 
Ausdruck  für  x  ist  viel  komplizierter  und  kleiner  als  a  a-h3v; 
um  eiue  Zahl  ü>,  welclie  Ualpiieu  genau  defiaiert.  Die  Zahl  (a 
läßt  sich  aber  weder  durch  \l  noch  v  noch  eine  andere  eia£uke 
Bedingung  aaadrttcken)  so  daß  die  Hofanng  geecbwanden  ist  durch 
Hinznfilgang  von  entsprechenden  Gliedern  in  der  Formel  = a  a  -|-  ß  v 
die  richtige  Anzahl  za  erhalten.  Aus  der  Arbeit  Halphens  sei 
das  weitere  Kesultat  an-;cluhii,  die  Foi'mel  Ciiasles  angewendet 
werden  dari  bei  Kegelsclmittsystemen,  welche  die  liedingaogen  er- 
füllen sollen  Karvea  £u  berühren. 

Nach  diesen  geschichtlichen  Bemerknngen  kehre  ich  sa  der 
Anfgabe  der  Karakteristikentheorie  aiarflck.  Ans  dem  obigen  ersieht 
man,  daß  es  bei  gewissen  Kegelschnittsystemen  möglich  ist,  die 
Zahl  X  durch  ja  und  v  auszudrücken.  Ebenso  ist  gefunden  worden, 
daß  in  einem  Fiacheusyslem  die  Zalil  x  der  Flächen,  welclie  eine 
gegebene  einfache  Bedingung  erfüllen  soUeü,  ist 

wo  oLy  ß,  Y  Koeffizienten  sind,  abh&ngig  von  der  Bedingung  (il,  der 
Zahl  der  Flftchen  durch  einen  gegebenen  Punkt,  v  der  Zahl  der 
Flächen,  welche  eme  Gerade  berühren,  p  der  Zahl  der  Flächeo, 

welche  eine  Ebene  berühren;  und  o)  der  Zahl  Halphens.  Die 
Aufgabe  der  Karakteristikentheori  1  lau  muu  nach  diesen  Er- 
örterungen dahin  präzisieren :  ,,Eiuo  einfache  Bedingung, 
welche  einem  Gebilde  auferlegt  wird,  durch  andere 
einfache  Bedingungen  desselben  Systems  auszudrucken'^ 
Und  damit  der  Satz  richtig  aufgefaßt  wird,  sei  nochmals  daran  er- 
innert, daß  das  Wort  „Bedingung"  steht  für  durch  die  Bedingung 
bestimmte  AuzahrS 

Aufgabe.  Wie  viele  Kegelschnitte  giebt  es,  weiche  lüuf 
KegeUchnitte  berühren? 

Lösung.   £s  ist  wiederholt  gesagt  worden,  daß  die  Zahl  w 
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der  Kurven  des  Systems,  welche  einen  dem  Systeme  nicht  angehörigen 
Kegelschnitt  berühren,  ist  x  =  27.  -|-  2v.  Ich  werde  nun  zeigen, 
wie  man  durch  wiederholte  Anwendung  dieser  Formel  die  gestellte 
Aufgabe  löst. 

Ich  gehe  von  dem  System  aus,  das  durch  4  Punkte  vi,  i?, 
C,   D  (die  Basispunkte)  gegeben  wird.    In  diesem  ist  j/.  =  1, 

V  =  2 ;  folglich  giebts  in  demselben  a;  =  2|y.  4-27  =  2.14-2.2  =  0 
Kurven,  welche  einen  gegebenen  Kegelschnitt  Ä",  berühren.  Die 
zu  unserer  Erörterung  dienende  Figur  kann  man  aber  auch  so  an- 
sehen,  als  ob  das  System  durch  die  drei  Punkte  i?,  C  und 
den  Kegelschnittschnitt  gegeben  wäre;  alsdann  finden  sich  eben 
jene  G  Kegelschnitte,  welche  durch  einen  Punkt,  nemlich  D  gehen  ; 
d.  h. :  doch  in  dem  Systeme  (3  P,  ist  ^.  =  G.  Um  dazu  die 
Zahl  V  zu  finden,  betrachte  ich  das  System  (3  P,  1  Nach  früherem 
ist  in  diesem  a  =  2,  v  =  4 ;  somit  finden  sich  in  dem  System  x 
=  2{x-|-2v  =  2.24-2.4  =  12  Kegelschnitte,  welche  A'j 
berühren  oder  infolge  der  umgeänderten  Anschauung  ist  im  Systeme 
(3  P,  Ä"j)  die  Zahl  v  =  12.  Auf  gleichem  Wege  findet  sich  im  Systeme 

(2  P,  1  (r,  (X  =z  12,  V  ==  16. 
(l  P,  2  G,  =  IG,  V  =  12. 

(OP,  3  6?,  K^)  p.  =  12,  V  =  6. 
(wiederholt.)      (3  P,  0  (r,  iCj)  a  =    6,  v  =  12. 

Hierauf  nehme  ich  das  System  (3  P,  0      iCj),  worin     =  (>, 

V  =:  1 2  ist.  Daher  giebt  es  in  diesem  a;  =  2  2  v  =  2  .  G  -f- 
2  .  12  =  36  Kegelschnitte,  die  einen  zweiten  Kegelschnitt  be- 
rühren ,  oder  durch  die  andere  Anschauung  ist  im  System  2  7^, 

0  6?,  iCj,  K^)  die  Zahl  ij- =  36.   Wählt  man  das  System  (2  P, 

1  G,        ,  so  kommt  man  auf  das  System  (2  P,  0  6r,  iCj, 
und  findet  v  =  56.    Daher  (wiederholt) 

System   (2  P,  0  G,  K^,         i;.  =  36,  v  =  56. 
ebenso  (1  P,  1  G,  K^,         ^,  =  56,  v  =  56. 

(0  P,  2  G,  K^,  K^)  }j.  =  56,  V  =  36. 
Ferner  komme  ich  zum  Systeme  (2  P,  0  6r ,  K^^  K^^  woiy.  =  3G, 

V  =  5G  ist;  folglich  existieren  darin  x  =  2  .36  +  2.56  =  184 
Kurven,  welche  einen  Ä'3  berühren;  d.  h.  im  Systeme  (1  P,  0  6r, 
iTj,  Ä'g,  iCg)  ist  ]j,  =  184.  Durch  Betrachtung  des  Systems 
(1  P,  1  G,  iC„  gelange  ich  zu  v  =  224  im  Systeme  (1  P, 
0(7,  ÜTj,  ^Tg,  K,^.    Somit  (wiederholt) 
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System    (l  1\  0(r,  K^,  K^,  K.^)  u.  =  184,  v  =  224. 
ebenso     (0  P,  1      K^,  K^,         u.  =  224,  v  =  18ü. 
Jetzt  wähle  ich  das  System  (1  P,  OG,  K^^  K^,         zu  meinem 
Ausgangspunkt.     Die  Formel  Chasles  liefert  2  .  184  -f-  2  .  224 
Kegelschnitte,  die        berühren ;  oder  im  Systeme  (0  P,  0  JTj, 
Ä'g,  Ä'g,  iCJ  ist  y.  =  816  und  gleicherweise  findet  man  v  =  816. 
Schließlich  haben  wir  im  Systeme 
{K^,  K^,       ATj)  2  .  816  4-  2  .  81()  =  32()4  Kegelschnitte, 
welche       berühren,  oder  es  giebt 

3264 

Kegelschnitte,  die  fünf  gegebene  Kegelsclinitte  tangieren. 

L  i  1 1  e  r  a  t  u  r  n  a  c  h  w  e  i  s. 

Schubert,  Kiilknl  der  abzilhleiulen  Geometrie;  Leipzig  1879. 
Mathematisclio  Annalen,   hcransgeg.  von  F.  Klein  und  Ad.  Mayer 
Leipzig. 

Journal  de  l'K  cole  Poly  t.  1878.  Paria. 
Comp  tos  rendus.  Pari»;  von  18ö4  an. 


^  ff 

XLIV.  Uber  den  naturgeschichtlichen  Anschauungs- 
unterricht an  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien  und 

Lyceen. 

Von  G.  Schlenker,  Oberlehrer  in  Cannstatt. 

n. 

Die  einjährige  Sonnenblume  (Helianthus  annuus). 

Die  Blumen  sind  alle  mehr  oder  weniger  Kinder  des  Lichts. 
Darum  wenden  sie  sich  auch  stets  dem  Lichte  zu,  welchem  sie  ihre 
herrlichen  Farben  und  ihren  lieblichen  Duft  verdanken.  Eine 
Blume  des  Lichts  oder  der  Sonne  in  ganz  besonderem  Sinn  ist  die 
Sonnenblume;  denn  ihre  Blüten  richten  sich  nicht  nur  nach 
der  Sonne,  sondern  jede  ist  selbst  ein  Abbild  derselben,  eine 
leuchtende  Sonne  im  kleinen.  Auch  stammt  sie  aus  einem  Lande 
der  Sonne,  aus  dem  warmen  Peru  in  Südamerika.  Doch  läßt  sie 
sich's  auch  in  unsern  Gärten  und  Weinbergen  wohl  gefallen  und 
ist  eine  unserer  schönsten  und  großartigsten  Zierpflanzen,  welche 
vom  Juli  —  September  ihre  dunkelgoldgelben  Blumen  in  üppiger 
Fülle  entwickelt. 
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Aas  dem  kleinen  Samcokern,  dea  wir  im  Fralijalir  iu  die 
Erde  stecken,  wftckst  bis  im  Sp&tsommer  ein  maoosboher,  oft  so- 
gar 2—3  m  boher,  kräftiger  Steogel  heran,  welcher  ans  den 
großen  BlfltenkOrbchen  bis  xnm  Herbst  eine  Menge  von  Früchten 

zeitigt  uud  dann  abstirbt.  Unsere  Sonueublumc  ist  also,  wie  ihr 
Käme  sagt,  nur  von  cinjiilirigcr  Dauer  oder  eine  eiojilbrige  Kraut- 
päaDze,  während  die  bisher  betracbtetea  Gewächse  ausdauernde 
oder  perenniereude  Krftnter  sind.  Wir  bewandern  an  ihr  die  ge- 
waltige Tkriebfcraft  der  Katar,  welche  in  einigen  Monaten  ans 
kleinem  Samenkem  eine  Pfianze  von  dieser  Große  und  diesem  Um- 
fang hervorsttbringen  im  stände  ist.  Bie  Sonnenblume  wird  in 
Bezug  auf  ihr  starkes  I/angenwaciistum  bei  uns  von  sehr  wenigen 
einjährigen  Pflanzen  übertrotien,  z.  B.  vom  Kürbis  uud  der  Feuer- 
bohne, von  wenigen  auch,  wie  vom  Hanf  und  Wunderbaume,  nur 
erreicht.  Eüiige  perennierende  Gewächse  haben  ein  noch  stärkeres 
Wachstnm,  so  die  ZannrQbe  and  der  Hopfen. 

üm  den  m&chtigen  Stengel  der  Sonnenblnme  mit  seinen  zahl- 
reichen, schweren  Blumenköpfen,  an  deren  Stelle  später  die  noeli 
schwereren  Fruchtstände  treten,  in  der  Erde  zu  befestigen  und 
mit  Nahrung  zu  versorgen,  ist  eine  stark  entwickelte  Wurzel  nötig. 
Aas  einer  m&ßig  langen,  meist  gekrümmten  Haapt-  oder  Pfahl- 
war s  e  1  entspringen  eine  Menge  faseriger  Nehenwnrseln.  (Die 
Hanptworzel  ein  Kennzeichen  der  zweisamenlappigen  Gew&chse.) 

Der  anfrechte  Stengel  ist  anten  ein&ch,  oben  &stig,  stark 
finger-  bis  schwach  armsdick,  im  Umfang  walzenrund  mit  stumpfen 
Kanten,  grün  und  wie  die  Blätter  von  borstigen,  kurzen  Haaren 
rauh.  Beim  Zerschneiden  zeigt  sich  innen  ein  schönes,  weißes 
Mark,  weiches  wie  das  Holandermark  za  artigen  Spielereien  ver- 
wendet werden  kann. 

£in  gar  schöner  Scfamnck  des  Stengels  sind  die  großen, 
wecbselstäudigen,  ziemlich  langegestielten,  herzförmigen,  am  Rande 
doppelt  gesägten  Blatter.  Vom  Grunde  aus  laufen  durch  die 
Blattfläche  drei  Hauptrippen,  deren  jede  sich  federartig  verzweigt. 
Das  Blatt  ist  also  band-  und  iiedernervig  oder  mit  einem  Wort 
winkelnervig.    (Kennzeichen  der  Dikotyledonen.) 

Interessant  ist  die  Stellnng  der  Bl&tter.  Betrachten  wir 
an  einem  hohen,  gerade  gewachsenen  Stengel  irgend  ein  Blatt  als 
das  erste,  so  sehen  wir,  daß  das  9.  oder  14.  senkrecht  über  ihm 
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steht.  Wenn  wir  uuu  die  AnsjutzstcUeu  der  gezählten  Blätter  mit 
einer  Schnur  verbinden,  so  erhalten  wir  eine  regelmäßige  Schrauben- 
iioie,  welche  3  oder  5  Umgänge  macht  aud  auf  ihrem  Weg  8  oder 
13  BlatUtiele  berdbrt;  mit  dem  9.  oder  14.  längt  ein  neuer  Ab* 
sebniU  der  Scbranbenlinie  an.  Diese  Bbittstellang  bezeichnet  man 
kurz  mit  dem  Brach  '/s  oder  '^/is,  dessen  Zähler  die  Umläufe  der 
Spirale,  dessen  Neuner  die  Zahlen  der  berülirteu  lilätter  in  einem 
Abschnitt  angiebt.  Hieuach  ist  folgende  Reihe  leicht  verstäudiich : 
Va-Stelluüg  (3.  Blatt  über  dem  ersten,  die  Blätter  stehen  in 
2  Zeilen  am  Stengel):  Haselnuß,  Olme,  Linde,  Platane,  Schwert- 
lilie, alle  Gräser;  Vs^Stellang  (4.  Blatt  Ober  dem  erstoi; 
die  Blätter  bilden  3  Reihen  am  Stengel) :  Erle,  Saggen-  oder  Ried- 
gräser; ^/äStellang  (6.  Blatt  ttber  äem  ersten,  Blättor  in 
5  Reihen):  Hose,  Ptlauuie,  Kirsche,  Apfel-  und  Birnbaum,  über- 
haupt bei  Kosen-,  Stein-  und  Kernobstgewachseu,  sowie  bei  vielen 
andern  Pflanzen,  Robinie,  Pappel,  Weide  u.  s.  w.  —  die  ver- 
breitetste  Blattstellong  im  Fflanxenreicb;  '/s-Stellnng  (9.  Blatt  Aber 
dem  ersten,  Blätter  in  8  Reihen  am  Stengel):  Flachs,  Peracken- 
Strauch  (Rhns  cotinus),  nickende  Kieswors,  schwächere  Sonnen- 
blumen; ^/is-Stel lung  (14.  Blatt  über  dem  ersten,  Blätter  in 
13  Reihen  am  Stengel):  Sonnenblume,  Königskerze,  große  Klette, 
Jiissigbaum,  stärkere  Ruten  des  Berberitzenstrauchs,  Rosenkohl.  Merk- 
würdig ist,  daß  sich  alle  die  abgeleiteten  Bräche  aus  den  zwei  ersten 
Stammbrfichen  ergeben,  wenn  man  yon  je  zwei  anf  einander  folgen- 
den Brachen  Zähler  zu  Zähler  und  Nenner  zu  Nenner  addiert. 
Aus  V>  Qiid  V<  erhält  man  ^/r. ;  aus  Vs  und  ^/n,  ^/s ;  aus  ^/s  und 

»/s,  •'•/is. 

Oben  verzweigt  sich  der  honnenblumensLtiUgel  meist  und  trägt 
auf  jedem  Knde  eine  grobe,  nickende  Blume.  Die  Gipfelblüte 
ist  die  größte  und  entwickelt  sich  zuerst,  während  die  Seiteabläten 
je  nach  ihrer  Entfernung  von  jener  kleiner  werden  und  audi 
später  aufgehen.  Die  Entfaltung  der  einzelnen  Blumen  geschieht 
also  von  oben  nach  unten,  beziehungsweise  von  der  Mitte  nach 
außen.  I>etrachten  wir  nun  eine  dieser  Blumen.  Sie  ist  ganz 
anders  gestaltet  als  die  Blüte  der  Tulpe,  Schwertlilie,  Heckenrose 
oder  des  £iseahuts.  Dort  sehen  wir  in  einer  einfachen  oder  dop- 
pelten Blfltenhülle  eüie  Anzahl  Ton  Staubgefässen  und  Stengeln; 
hier  haben  wir  ein  zierliches  grOnes  BlumenkOrbchea  vor  uns,  in 
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welchem  eine  große  Menjre  kleiuer,  gelber  Blüten  btisaiinnen  steht. 
Jeoe  Bluteo  sind  eint  ach;  die  SoDnenblume  dagegen  trügt  zu- 
s amm enges etz  tc  oder  KorbblUtcu.  Um  den  Boden  des 
Kdrbcbeos  zu  bilden,  bat  sieb  der  Stengel  oder  Ast  zn  einer 
großen  Scbeibe,  dem  Blfitenboden,  ansgebreitet,  auf  welchem 
zwischen  sprenartigen  Blfttlcben  die  Btftten  sieben.  Dentlicber  wird 
uns  der  IJliUeuboden,  weuu  wir  eiue  Blume  senkrecht  durchschneiden; 
wir  sehen  alsdann  auch  schön  das  an  der  Ausbreitung  des  Stengels 
teilnehmende  Mark.  Damit  aber  die  vielen  kleinen  Ulümchen  in 
der  Knospe  gescbützt  und  später  zusammengehalten  werden,  stehen 
zahlreiche  Deckblattchen  scbnppenartig  Aber  einander  and  bilden 
die  Settenw&nde  des  Körbchens. 

IMe  in  diesem  Hallkeleb  yereinigten  Hinten  sind  von  zweierld 
Art.  Am  Rande  steht  ein  dichter  Kreis  großer,  leuchtendgelber 
Blümchen,  deren  jedes  aus  einem  weißen.  dicUea  Stiel  und  einem 
darauf  stehenden  zungenförmigen,  unten  zu  einer  kurzen  Röhre 
zusammengezogenen  gelben  Blumenblatte  besteht.  Jener  Stiel  ist 
der  verfcflmmerte  Fruchtknoten,  das  gelbe  BUtt  die  ungeteilte 
Blumenkrone,  an  welcher  sich  deutlieh  5  Streifen  erkennen  lassen. 
Zwei  oder  drei  auf  dem  Fruchtknoten  stehende  Schuppen  stellen 
den  Kelch  dar;  dagegen  fehlen  Staubgefä-sse  und  Griffel  gänzlich. 
Anders  als  diese  Rand-  oder  Strahlenbltiten  sind  die  inneren 
oder  Scheibeublüten  gestaltet.  Au  einer  vollständig  entwickelten 
nntevscheiden  wir  den  vierkantigen  Fruchtknoten,  auf  diesem  einige 
weiiSe  Kelchschuppen  und  die  gelbe,  röhrenförmige  Blumenkrone, 
welche  sich  unten  bauchig  erweitert  und  oben  mit  5  Z&hnen  difnet. 
Aus  dem  goldgelben  Ilübreublüiucheu  lagi  eiu  bräunlicher  Cylinder 
uod  ans  diesem  wieder  ein  gelber  Griftel  mit  zwei  spiralförmig 
nach  außen  gebogenen  Narben  hervor.  Jener  Cylinder  wird  von 
5  mit  einander  verklebten  Staubbeuteln  gebildet,  deren  weißliche 
Staubfäden  unter  sieb  frei,  aber  innen  an  die  Blumenkrone  ange- 
wachs^  sind.  —  Ebenso  wie  beim  Eisenbut  tritt  in  den  BlOten 
der  Sonnenblume  die  Fünfzahl  hervor:  eine  aus  5  Teilen  bestehende 
Blumenkrone  mit  5  Staubgefässen.  (Beiderlei  Blüten,  sowie  die 
nachher  beschriebene  Entwicklung  der  Scheibenblüten  können  nur 
durch  Zeiclmnngen  an  der  Wandtafel  oder  große  Bilder  den 
Scbfllei-n  recht  klar  gemacht  werden.) 

Interessant  ist  die  allmähliche  Entwicklung  der  Blftmcben. 

Digiti; 


482  XLIV,  Soklenker:  Über  d«a  DaiargeBohiohll.  AiMolmuttgsunterr. 

Wemi  das  liiiltenkorbcheu  sich  öffnet,  so  breiten  sich  zuerst  die 
KaudblQteo  aas  und  bildea  einen  schönen,  goldgelben  Strahlenkranz 
um  die  noch  dankelgrftne  Scheibe.   Die  Biaten  der  letzteren  sind 
noch  alle  geeebloesen«  ndt  Harz  bedeckt  und  von  den  SprenbUttchen 
ftberragt.   Ihr  Anfblflhen  geschieht  von  anßen  nach  innen  in  der 
Weise,  daß  immer  zwei  odw  drei  lleilieu  der  Sclieibe  sich  gleich- 
zeitig entfalten.    Zuerst  idViict  sioii  die  rohrigo  lUmueukroue  mit 
5  Zahnen  and  läl^t  den  Staubbeutelcylinder  heraustreten.   Dieser  ist 
anfangs  oben  geechlossen;  noch  ehe  er  sich  Öffnet,  entleeren  die 
Antheren  ihren  Blamenstanh  in  den  Hohlraam  des  Cylinders.  Yod 
nnten  her  ist  der  behaarte  Griffel  in  denselben  hineingewachseD 
und  verhütet  das  Hinuuterfallen  des  goldigen  Staubes.    Wächst  nuu 
der  Griffel  in  die  Länge,  so  öffnet  er  die  Staubbeutelröhre  obea 
und  legi  mit  liilfe  seiner  Haare  wie  ein  Gläserwisch  den  Blumen- 
staub  zu  derselben  hinaus.    In  diesem  Stadium  des  Anfbrecbens 
der  StaubbentelrOhre  siebt  man  ein  Hftafchen  (sloldkörner  ans  der- 
selben hervorqaelleo.   Der  Griffel  wichst  nun  höher  empor  nnd  ist 
mit  Blfltenst&abchen  gelb  bepndert.    Von  diesen  können  aber  die 
Narben  nichts  gewinnen;  denn  sie  sind  verdeckt.    Die  beiden  Aste 
des  GriÜ'els  tragen  nämlich  die  Xarbenwarzen  auf  ihren  luueuseiteu 
und  l(;geu  sich  mit  diesen  an  einander.    Später  krümmen  sie  sich 
nach  auGen,  so  dafi  ihre  Narbenflachoi  nnn  nach  oben  gerichtet 
sind  nnd  also  von  dem  an  der  Unterseite  der  JUte  nnd  am  unge- 
teilten Griffel  noch  haftenden  BlQtenstanh  nichts  erhalten  können. 
Erst  wenn  die  Narbenäste  sich  endlich  spiralförmig  gegen  den 
Griffel  hinbiegen,  ist  es  möglich,  daß  sie  von  diesem  noch  etwas 
Staub  abstreifen. 

Übrigens  ist  die  Selbstbestäabnng  bei  der  Sonnenblume  meist 
gar  nicht  notwendig;  denn  bei  gntem  Wetter  sehen  wir  eine  gro5e 
Zahl  von  Insekten,  besonders  Schwebfliegen,  Bienen  nnd  Hnmmefai, 
ihre  Blamenkörbchen  besuchen.  Die  schönen  Strahlenblflten  bleiben 
untVuchtb.ir;  da  ihr  Fruchtknoten  verkümmert  ist  und  ihnen  die 
zur  Aufnahme  des  Blütenstaubs  dienende  Narbe  fehlt.  Dat^egen 
haben  ^ie  den  Zweck,  die  Blume  größer,  schöner  und  dadurch  au« 
geniäUiger  zn  machen,  nicht  nnr  für  uns  Blnmenliebliaber  sondern 
besonders  anch  fUr  die  Kerbtiere.  Die  Znngenblaten  sind  gleich- 
sam das  Wirtshansschildj  das  die  G&ste  snm  sftßen  Schmanße  eio> 
ladet.   Aber  anch  der  feine  Honigduft,  welchen  die  Blnme  ans- 
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Strömt,  ist  eio  wichtiges  Anlockangsmittel  für  die  Insekten.  Diese 
werden  in  ihren  Erwartangen  nicht  getftnscht.  Die  Sonnenblnme 
ist  eine  reiche  nnd  gütige  Wirtin;  sie  spendet  aber  den  köstlichen 

Nektar  uur  in  engen,  tiefen  Krügen  —  dem  bauchig  crwoitoittn 
Teil  der  Kohreublüten.  Bedächtig  sehen  wir  die  liibekteu  sich  auf 
der  Scheibe  umherbewegen  und  mittelst  des  Kussels  die  offenen 
Krfiglein  aastrinken.  Dabei  leisten  sie  der  edlen  Spenderin  einen 
wichtigen  Dienst.  Geben  sie  n&mlich  ttber  solche  Blflten,  deren 
Griffel  eben  den  Blnmenstanb.  aus  dem  Anthereneyltnder  gefegt  nnd 
DUO  damit  bepudert  ist,  so  werden  sie  im  Haarkleid  ihrer  Bauch- 
seite einen  Teil  des  Gold^taubs  mituehmeu  und  ihn  beim  Besuch 
von  älteren  Blüten  desselben  oder  eines  andern  Körbchens  auf  die 
dort  ausgebreitete  Narben  bringen.  Die  Zusammenstellung  vieler 
Einzelblflten  in  einen  gedr&ngten  Blftteustand  erleichtert  den  In- 
sekten das  Gesch&ft  der  Honiggewinnnng  nnd  macht  die  Best&nbnng 
vieler  Narben  in  kurzer  Zeit  möglich.  Bei  einem  einzigen  Besuch 
kann  die  Biene  viele  Ilonigkelche  leeren  uud  zugleich  viele  bluiueu" 
staubbedürftige  Narben  befriedigen. 

Wir  sehen  auch  an  den  welkenden  J]lütenkörbcheii  oder 
Frucht  ständen  der  Sonnenblume,  daß  die  Insekten  treulich  ihren 
Dienst  verrichtet  haben  nnd  auch  die  Selbstbestäubung  nicht  wir- 
kungslos war.  Denn  selten  schl&gt  ein  Röhrenblatchen  fehl,  und 
es  ist  eine  Freude,  zur  Zeit  der  Reife  das  schwere  Fruchtkörbchen 
mit  einer  Menge  von  vierkantigen,  schwarzgrauen  oder  grau-  und 
weii^gestreifteu  Sehl ießfrücht c heu  (eiusamigen,  nicht  aufspringen- 
den Küßcheu)  zu  betrachten.  Gar  schön  sind  die  Kerne  im  Bogen- 
reihen  geordnet,  welche  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  vom 
Rande  gegen  die  Mitte  der  Scheibe  verlaufen.  Bei  größeren  Köpfen 
ist  die  Zahl  der  nach  einer  Richtung  verlaufenden  gewöhnlich  55, 
die  der  andern  89.  Diese  beiden  Zahlen  ergeben  sich  aus  der 
Fortsetzung  der  oben  entwickelten  Bruchreihe :  ^/r»)  ^/»?  'V«3, 

®/ai,  '^/34,  ^Vääj  ^^/s»,  ^^h'U,  und  zeigen,  daß  die  Blüten  nach  dem- 
selben Gesetz  angeordnet  sind  wie  die  Blatter.)  Sie  geben  uns 
aber  audi  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Kerne  eines  Körbchens 
rasch  und  sicher  zu  zählen.  Stehen  z.  B.  in  einer  der  55  Bogen- 
reihen  eines  sehr  großen  Kopfes  25  vollkommene  Kerne,  so  ergicbt 
dies  für  den  ganzen  Fruchtkorb  5.3  ,  25  =  1375,  für  einen  Stuck 
mit  mehreren  Köpfen  3—5000  Früchte.    JJie  Souueubiume  ist 


Dl 
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also  eine  Pflanze  von  großer  Fruchtbarkeit.  Aus  dem  einzigen 
Samenkorn,  das  wir  ira  Früljling  der  Krde  übergaben,  ernten  wir 
im  Herbst  mehrere  Tausende  ein.  Auch  sind  diese  Früchte  nicht 
wertlos  für  den  Menschen  wie  die  der  meisten  andern  Blumeo. 
Kinder  und  Sperlinge  naschen  sie  gern.  F'ür  die  Hülmer  sind  sie 
ein  gutes  Futter ;  auch  liefern  sie  wie  der  Mohn  ein  wohlschmeckendes 
Speiseöl. 

Die  einjährige  Sonnenblume  gehört  einer  großen,  zahlreichen 
Familie  an,  welche  ihren  Namen  von  den  Blütenkörbchen  ihrer  An- 
gehörigen trägt.  Es  ist  die  Familie  der  Korbblütler  oder  Kom- 
positen. Auf  Äckern  und  in  Gärten,  besonders  in  Gebirgsge- 
genden, sieht  man  je  und  je  eine  ausdauernde,  aus  Brasilien 
stammende  Schwester  der  einjährigen  Sonnenblume  angebaut,  die 
knollige  Sonnenblume,  deren  Wurzelknollen  mit  unseren 
Kartoffeln  Ähnlichkeit  haben,  aber  wegen  ihres  wässrigen  Fleisches 
weniger  zum  Genuß  für  Menschen  als  zum  Futter  für  Schweine 
sich  eignen.  Von  den  weiteren  Verwandten  sind  uns  viele  wohl 
bekannt,  so  die  Wucherblume,  das  Gänseblümchen,  die  Kamille,  die 
Schafgarbe,  das  Greiskraut,  der  Huflattich,  der  Aster  u.  a.  Sie 
bilden  eine  Unterfamilie  der  Korbblütler,  nämlich  die  der  strahlen- 
blütigen,  während  Flockenblume,  Distel  und  Klette  zu  den  kopf- 
blütigen,  Wegwarte,  Löwenzahn,  Bocksbart,  Schwarzwurzel,  Lat- 
tich, Habichskraut  und  Grundfeste  zu  den  zungenblütigen 
Kompositen  gehören. 

HI. 

Zum  Schluß  erlaube  ich  mir,  für  den  uatnrgeschichtlichen 
Anschauungsunterricht  einen  Lehr  plan  aufzustellen.  Derselbe  ist 
auf  3  Jahre  bei  wöchentlich  2  Stunden  berechnet.  Wo  nur  1  Stunde 
für  diesen  Unterricht  ausgesetzt  ist  (wie  hier  in  Cannstatt),  muß 
natürlich  vieles  aus  demselben  gestrichen  werden.  Er  enthält  in 
3  konzentrischen  Kreisen  die  wichtigsten  Gegenstände  der  Tier- 
und Pflanzenkunde.  Für  die  2  ersten  Jahre  eignen  sich  nur  Eia- 
zelbeschreibungen ;  im  dritten  ist  es  möglich,  die  Familie  (beziehungs- 
weise Ordnung)  mehr  zu  berücksichtigen,  doch  so,  daß  zuerst  ein 
Repräsentant  derselben  behandelt,  au  diesen  die  verwandten  Arten 
und  Gattungen  angeschlossen  und  endlich  die  Familienmerkmale 
abgeleitet  werden.  Die  Tiere  sind  nach  dem  System,  die  Pflanzen 
dagegen  nach  der  Blütezeit  geordnet.    Je  nach  der  Möglichkeit, 
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die  Naturgegenstände  zu  erlangen,  wird  sich  manche  Abänderung 
von  der  Reihenfolge  ergeben.  So  z.  B.  sollen  die  Insekten  im 
Sommerhalbjahr  behandelt  werden.  Oder  wenn  eine  Pflanzenart 
nicht  zu  haben  ist ,  so  nimmt  der  Lehrer  eine  nah  verwandte, 
z.  B.  für  das  gemeine  Knabenkraut  das  breitblättrige,  gefleckte  oder 
die  Helmorchis,  vielleicht  auch  die  Gymuadenie  oder  Platanthere; 
die  Zeit  der  Behandlung  richtet  sich  dann  nach  der  Blütezeit  der 
betreffenden  Art. 

Die  am  Schluß  der  Einzelbeschreibung  zu  nennenden  verwand- 
ten Arten  und  Gattungen  sind  der  Raumersparnis  wegen  nicht 
aufgeführt.  Bei  den  für  die  III.  Klasse  vorgeschlagenen  Familien 
bezeichnen  die  in  Klammer  gesetzten  Namen  die  zu  behandelnden 
Repräsentanten. 

A.  Tierkniidc. 

I.  Winterhalbjahr:  Schimpanse,  Löwe,  Wolf,  brauner  Bär, 
Igel,  Eichhörnchen,  Hase,  Pferd,  Kamel,  Reh,  Ziege,  Schaf,  Elefant; 
Sperling,  Feldlerche,  Kolkrabe  (oder  auch  Rabenkrähe,  weil  joner 
bei  uns  fast  ganz  ausgerottet),  Star,  Steinadler,  Schwalbe,  Nachtigall, 
Rotkehlchen,  Bachstelze,  Kuckuck,  llaushuhn,  Pfau,  Strauß,  Storch, 
Gans,  Ente;  Eidechse,  Blindschleiche,  Ringelnatter,  grüner  Frosch; 
Hering,  Haitiscl» ;  Maikäfer,  Marienkäfer,  Honigbiene,  Kohlweißling, 
grüne  Heuschrecke. 

40  Arten. 

II.  Winterhalbjahr:  Meerkatze,  Ohrenfledermaus,  Königs- 
tiger, Fuchs,  Dachs,  Fischotter,  Eisbär,  Maulwurf,  Hamster,  Biber, 
Hirsch,  Renntier,  Gemse,  Nashorn,  grönländischer  Wal;  grauer 
Papagei ,  Kanarienvogel ,  Elster ,  Hühnerhabicht ,  Mäusebussard, 
Lämmergeier,  Uhu,  Amsel,  Auerhahn,  Goldfasan,  Fischreiher, 
Schwan ;  Krokodil,  Kreuzotter,  Laubfrosch,  Kröte,  Feuersalamander ; 
Karpfen,  Aal;  Totengräber,  Leuchtkäfer  oder  Johanniswürmchen, 
Hummel,  Wespe,  Ameise,  Seidenspinner,  Maulwurfsgrille,  Regenwurm. 

42  Arten. 

III.  Winterhalbjahr:  Affen  (Babuin — Paviane),  Flattertiere 
(fliegender  Hund),  katzenartige  (Hauskatze),  hundeartige  (Haushund), 
marderartige  (Edelmarder),  insektenfressende  Raubtiere  (Spitzmaus), 
Nagetiere  (Hausmaus,  Ratte),  Einhufer  (Esel),  Zweihufer  (Rind), 
Vielhufer  (Schwein),  Flossenfüßler  (Seehund) ;  Finken  (Buchfink), 

Korresp.-BUtt  1888,  Ueft  11  &  12.  32 
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falkenarlige  Raubvögel  (Jagdfalke),  Geier  (G&osegeier),  Eulea  (Stein- 
kaiu),  Sftnger  (Gartengraamftcke),  Sfeiseo  (Koblmeise),  Specbte 
(Grfinspecfat),  Taabeu  (Hauataube),  Habner  (Rebbubn,  Waclitel); 
Schildkröten  (griechische  SebUdkrOte),  Scbtongen  (Abgottechlaugc) ; 

Fische  (Lachs,  Hecht);  Kftfer  (Joldluufkdfer),  Schmetteilinge  (Toteu- 
kopf),  Zweitiügler  i^SlubeuHiuge),  Geradflügler  ^^Wabserjuügtei ),  Spiimeu 
(Kreazspiane),  Krebse  (Flußkrebs),  Sdmeckeu  (Weiabergsscbuecke). 

30  Familien  (Ordnaugen,  Klassen). 

ß.  i'tianzeiikunde. 

1.  Sommerhalbjahr:  Schneeglöckchen,  gelbe  Narzisse,  Frfih- 

lingssafnui.  Kai:  li  kröne,  Pottciblurae,  Garteululpe,  deutsche  S<-h  wert - 
liiie,  MuiblümcUüu,  scliwaizer  Holunder,  Feuerlilie,  weiße  Taub- 
nessel, Hundsrose,  ^Vieseustorchsclmabel,  pfirsichblättrige  Glocken- 
blame,  Tollkirscbei  Gartenmohn,  blauer  Eisenhat,  roter  Fingerhut, 
Stechapfel,  Herbstzeitlose. 

20  Arten. 

n.  Sommerhalbjahr:  Seidelbast,  große  Schlüsselblume, 
Buschwiudrüsc  lH'ii,  wohl  riechendes  Veilchen,  stinkende  Nieswurz, 
Wiesenschaumkraut,  Löwenzahn  oder  PfafiFeuröiirlein,  Syringe,  Ein- 
beere, Arou,  Roßkastanie,  gemeines  Knabenkraut,  scharfer  Hahnen- 
faß, Wiesensalbei,  Kart&user  Nelke  (oder  Wald*  Licbtnelke), 
Bärenklau,  Gartenerbse,  gebräuchlicher  Baldrian,  Wucherblume, 
Kornblume,  Johanniskraut,  Welschkom,  Königskerze,  Knautie  (Ska- 
biosa),  wilde  Möhre,  Stockrose  [Althaea  rosea  —  oder  Garteumal ve 
(Lavatera)  oder  BoßpappelJ,  einjährige  Sonnenblume,  Epheu. 

28  Arten. 

III.  Sommerhalbjahr:  Weidenge w&chse  (Sablweide),  Stein- 
obstgewftchse  (Süßkirsche),  Kemobstgewftchse  (Birn-  und  Apfelbaum), 
walnußartige  Pflanzen  (Nußbaum),  becherfrftchtige  Pflanzen  (Buche, 
Eiche),  Nadelholzer  (Kiefer),  Krenzblfltler  (Koblreps),  Lindenge- 
wächse (Sommerlinde),  Gräser  (Roggeu  >,  Weinrebengewäcl)se  fWein- 
stück),  liüubmoose  igomoincr  Widcrtlion),  Farne  (m;iuulicher  Scliild- 
farn),  Doldenptianzen  (Eugelwurz,  Garteuschierliüg),  Schmetterlings- 
blütler (Feuerbohne),  Nachtschattengewächse  (Kartoffel),  leinartige 
Pflanzen  (Lein),  Hanfgew&cbse  (Hanf,  Hopfen),  Korbblütler  (Gidio- 
rie),  Kürbisgewächse  (Kürbis),  Pilze  (Fliegenschwamm,  Champignon). 

20  Familien. 
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XLV.  Vergleichende  Proben  auf  Grassmann's 

Analysis. 

Von  Friedrich  Hraim  in  Stuttgart. 

Zu  Folgeudera  venmlaßte  mich  eiae  mir  mQadlich  mitgeteilte 
Aufgabe  aus  dem  jüngsteo  Professoratsexamen ,  welche  etwa  deu 
Wortlaut  hatte : 

Gegeben  eine  Puuktgruppe  Ai  desselben  Gebietes.  Gesucht 
der  Ort  des  Punktes  X  der  kleinsten  mittleren  quadratischen  Ent- 
fernung. 

Bern.  Sui  vom  Standpunkte  des  AnfUngcrs  ans ,  der  das  Ergebnis  und 
dessen  Beziehung  zu  anderen  J>}Uzen  erst  nucbt,  jede  künstliche  Umformung 
ausgeschlossen,  die  ihre  Hechtfertigung  nur  in  dem  schon  bekannten  Hn<l- 
ziclc  hat. 

Lösung.  BetreflFs  gentlgeuder  Allgemeinheit  können  wir  uns 
auf  ein  3  dimensionales  Gebiet  beschränken,  wenn  wir  nur  beachten, 
daß  die  Annahme  von  lauter  einfachen  Punkten  ein  spezieller  Fall 
wäre.  Denn  offenbar  können  melirere  Punkte  zusammengefallen  sein 
zu  einem  vielfachen  Punkte,  so  daß  das  Entferuungsquadrat  des- 
selben eben  so  vielfach  gerechnet  werden  muß.  Daher  sei  jeder 
der  n  Punkte  vielfach  genommen  und  damit  eine  Punktgruppe  ai 
im  Räume  vorausgesetzt.  Die  Lage  der  einzelnen  Punkte  sei  durch 
ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem  aus  einem  beliebigen  Ursprünge 
0  bestimmt  durch  die  Koordinaten  aj,  6i,  Cj,  wo  i  =  1  .  .  .  .  n. 

Dann  wird  auf  analytisch-geometrischem  Wege  der  Aufgabe 
beizukommen  sein,  wenn  wir  den  allgemeinen  Ausdruck  für  die 
mittlere  quadratische  Entfernung  eines  beliebigen  Punktes  X  =  (o?,  z) 
gegenüber  den  Punkten  A\  =  (aj,  6i,  c\)  untersuchen. 

(     «,  [{x-a,Y  +  iy  -h,f  +  (^r-c,)»] ) 
2(a  A  /l    =  +  a,  [{x-a,Y  +  (.y-i^)«  +  {z-c,Y]  (1) 

.    _  add. 

p  [.r«  +  Z/2  +       ~     •  ' j 

1=  2[(aj  aj-h. . .  . .  •  a,/^) f/  +  aiCjH-...  y.,,Crl\z"^ 

Hier  erkennt  man  in  den  Koeffizienten  der  linearen  Glieder 
sofort  die  Koordinaten  der  geometrischen  Mitte  der  Puuktpruppe 

32* 
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S  =  (07«,  JSt)  »od  man  erhält  damit  in  AbkQrzaitg  nacb  Divi- 
sion mit       fikr  das  gesuchte  mittiere  Entfernongsqttadrat 

+     -f.  /^J 

Der  Überblick  dieses  Ergebnisses  zeigt  ohne  Mflbe,  daß  das  mittlere 
Entfernungsquadrat  X       ausgedrttekt  ist  nach  zwei  anderen:  dem 

des  l'uuktes  X  vou  0  und  dem  des  Puoktes  O  ge^'ouübcr  deu 
einzelnen  Punkteu  A^^  wus  leiciitcr  übersehbar  ist  in  der  Gieichuug 

XAi*  =  XO'  H-  O^i--'  —  2  [  ].  (2) 

Ftihit  also  noch  die  geometrische  Deutung  der  doppelten  Produkte. 
Weil  diese  ohne  Weiteres  nicht  gelingt,  denken  wir  an  zwei  andere 
Wege:  an  die  quadratische  Ergänzung  oder  an  die  Beseitigung  der 
doppelten  Produkte,  denn  in  beiden  Fällen  siebt  man  ein  ResuUsl 
voraus  ganz  ahulicli  dem  Satze  dc6  ruhaj-ioiua. 

1.  Die  quadratische  Ergänzung  liefert 

-  1+  ^  [^k,      +  S«.  6.«  + 

was  leichter  flbersehbar  ist  in  der  Form 

XA^*  =  XS»  —  SO»  -f-  OA^»  (^y 

Dies  wäre  üun  zwar  eiu  einfaches  Ergebnis,  allein  es  hängt  ihm 
der  willkürüclie  Koordii)ntonur«:priing  an.  Eine  weitere  Verfolgung, 
die  durch  mühsame  llechnung  (Vereinigung  der  2  letzten  Klammer- 
ausdrücke in  3)  auf  die  Formen 

und  damit  zum  Ziele  fuhren  würde,  sei  als  nicht  gerade  naheliegend 
ausgeschlossen,  zamal  auch  die  jetzige  Form  3  wiederum  hinweist 

auf  deu  andern  Weg: 

2.  Die  Beseitigung  der  doppelten  Produkte  durch  Verlegung 
des  Ursprungs  0  in  die  geometrische  Mitte  S,  Damit  folgt  aus 
(2)  wie  aus  (3) 

-J_^ÜLi  _  [a,.  +  y .  ^.     ^.  =^£a,  >  tu         %  '+S«,»c 

was  leichter  übersehbar  ist  in  der  Form 
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Damit  ist  der  Haaptsatz  gcwooneD. 

Lösuui^  mittels  0 ra ssma  n ü"  s  Aualysis. 

Ihr  Lösuiigsweg  ist  logisch  notwendig.  Sie  maß  sofort  die 
geometrische  Mitte  in  die  Rechnung  einftihren,  da  sie  keine  Koor- 
dinaten kennt  nnd  die  Panktgrii]>pu  j.,       uur  geben  kann  durch 

deren  „Scliwerpuuktsgleichuug"'  ; 

51  7; .  5  =  aj  ^1  -f-  *8  •  •  •  •       .^n  .  . 

Mnltiplizirl  mit  S. 

0      ai  SAy  -\-      -SMg  -f-  .  .  .  .  <S^„ 

«2  (X^j)«  =  flt,  (XÄ  + 
a„  =     (X5  +  iS^/lni^  add. 

karz  X/1,«  =  XB'  (4') 
d.h.  Satz  I:  Die  mittlere  quadratische  Entf^'nung  eines  beliebigen 

IMiüktes  von  eiuer  Tanktgruppe  i>t  glL'ich  derjciiigcii  ilacä  Si-liwer- 
puoktes  vermehrt  um   die  (|Uiuiruiist  lie  Eutfcruuug  beider  Tuulvte. 

Da  für  jedeo  Puukt  A  außerhalb  S  der  Betrag  XS*'  addiert 
werdeu  muß,  so  tritt  der  Minimalfall  nur  ein,  wenn  XjS^  =:  also 
X=:     ist;  d.  h. 

Satz  11 :  Das  kleinste  mittlere  Entfernungsquadrat  gegenttber 
eiiuT  i'uüktgruppe  kommt  nur  dereu  Schwerpunkt  zu.  Damit  ist 
obige  Aufgabe  geomelriscli  gelost. 

Bleibt  aber         constant,  so  ändert  sich  auch  X^i^  nicht 

d.  h. 

Satz  III:  Der  Ort  des  Punktes,  der  von  einer  Pnnktgruppe 

stets  dieselbe  mittlere  quadratische  Kutteriiuui,'  behält,  ist  d:.  Ivrci.s 
urn  die  geometrische  Mitte  dieser  Paukte.  Liegt  die  Punktgruppe 
ai  A\  auf  einem  Kreise  (Oi  r\  dauu  gilt 

0^1«  oder     =  08*  H-  SA^^ 
r»  —  OS*:szSÄi^  d.  h.  (ö) 

Satz  IV:  Diemittlerc(iuadrat{8che  Entfernung  des  Schwerpunktes 

einer  Punktreihe  auf  einem  Kreise  kauu  sofort  auge{j;eben  werden 
durch  die  Potenz  des  ScUwerpuuktes  i.  Ii.  a.  diesen  Kreis. 


-,  Vi 
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Beschr&okt  man  skli  auf  3  einfache  Puukte  A,  7?,  C,  so 

wird 

zum  Flächenschwerpuukt  des  Dreiecks  ABC  und  laat  5  gilt  der 
spezielle 

Satz  V :  Die  Potenz  des  Schwerpooktes  eines  Dreiecks  i.  B.  a. 
dessen  Umkreis  ist  gleidi  der  mitüeren  quadratisdien  EntfernuDg 

des  Schwerpunktes  von  den  Ecken  des  Dreiecks. 

Nuu  laßt  si(  h  SA^"^  stets  nach  den  Seiton  des  Dreiecks  aus- 
drücken und  luuu  erliält  in  diesem  Falle  auch  einen  entsprechend 
einfachen  Ausdruck : 

Satz  VI:  Im  Dreieck  ist  der  Potenzwert  von  S  i.  B.  a,  {0^  r) 

gleich     (a«  +     4-  c*). 

Beweis.  Gemäß  Satz  V  ist  der  Poteuzwert  stets  gegeben 
durch 

SA^=z~  {SA*  -f-  SB*  -f-  SC).    Nun  ist 

3       =        A        B        C,       Mnltiplizirt  mit  A 
ZSA=z  BA-h  CA\  Hiezu 

BC  Ä  BA-'  CA]     qnad.  u.  add. 

9  SA'  =  -^i^C* 4-2(i?yl2-f-  CA^) 
d.  h.  =  —  (c^  4-  b*)  Cyklisch: 

9SB  =— ft«  -♦-2(a»  -hc») 
9SC  =—  c»   -1-2  (Ä»  +  <?»)  add, 

Potenz  =  i  (a«  -f     6*  4-  c*) 

Be^nQ^t  man  sich  mit  2  einfachen  Punkten  B  nnd  C,  so  er- 

liülL  mau  den 

Satz  VIT:  Fiewegt  sich  die  Spitze  A  eines  Dreiecks  ABC 
auf  eiii«m  Kreise  um  die  Mitte  der  Gegenseite  BC,  so  bleibt  die 
Quadratsumme  seiner  Seiten  constant.  Schließlich,  wenn  A  speziell 
den  Kreis  aher  dem  Durchmesser  BO  dnrchlftaft,  geht  die  Formel 

XAi*  =  X8*  SAi* 
tbatsüchlicb  in  den  Satz  des  Pythagoras  Aber,  wie  schon  im  An- 
fange zu  vermuten  war.    Tnd  ebeu  das  wollten  wir  noch  zeigen, 
weil  damit  der  allgemeine  Lehrsatz  aufs  angenehmste  zu  merkeu 
ist.  — 

Wäre  es  aber  nnr  nm  die  LOsnng  der  Minimalfrage  za 
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thun,  so  hätte  uatürlicli  die  Aualysis  sofort  zum  Ziele  gefülirt,  je- 
doch das  Ergebnis  in  keinerlei  Beziehung  und  Verwandtschaft  ein- 
gereiht. 

Seien  wiederum  beide  Lösnngswege  gegenübergestellt. 

l«u  [(x—<i„r-  +  {y-  i>„y  -t-  -  c„)'] 


f  («,  y.  = 

df     elf  <!f 


je  gleich  Null  gesetzt, 


dx  '  dl/  '  dz 
ergibt  sofort 

0  =  3t,  (z—Ct)  Cg)  -h 


a„  a„) 

3tn  i^—Cn), 


woraus  für  die  Coordinatt-n  des  gesuchten  Punktes 


=  — -  (ai  «1  +     «2  + 


y  =         (y-i  A,  +  + 


«„  An) 


Dieses  System  stellt  aber  die  geometrische  iMiite  S  der  Tuukt- 
gruppe  ai  vor. 

Lösung  mittels  Graßmanns  Aualysis. 
Da  sie  keine  Koordinaten  kennt,  so  setzt  sie  nicht  die  Achson- 
koinponeuten  der  uuendlicli  kleinen  Verschiebuugsstrecke 

ds  =  dx  -h  dy  -f-  dz 
gleich  Null,  sondern  diese  selber. 

f(X)  =  ai  XA^'  -h  a.  XA,*  +  a..  XA,^ 

0    =  ai  XAi  4-  ajj  X^ig  4-  ....  an  XA„.  woraus 
1 


X  = 


}1  ai 


[aj-^liH-  ajj  4-  .  .  .  .  a„  J„]. 


XLVI.  Litterarischer  Bericht. 

Oriechische  Schul^rammatik  von  Dr.  Gustav  Wen  dt,  Ge- 
heimer Hofrat  und  Direktor  des  Gymnasiums  in  Karlsrul)e. 
Berlin,  G.  Grote'sche  Verlagsbuchhandlung  1888.  XIV.  28(j  S. 

„Gclcitüt  hat  uns  alle  der  Wun.sch ,    die  Stellung  des  griechischen 
rntorrichts  im  Lehrjitan  unsrer  Gymnasien  zu  befestigen.    Gehurt  es  doch 


^h\L  Lilterari«cber  Bcrklit. 


sa  den  Bcblagworten  einer  Partei,  welohe  die  hiiinaniellMhe  Blldang  plan* 
mäßig  anfeindet,  daA  Tor  allem  die  bellenieehe  Bpraehe  ans  der  Beibe  der 
allgemein  Yeibindliehen  Unterricbtaflteber  aniaeheiden  mfiaee.  Wer  Jedodk 
ein  offeuM  Auge  für  die  geMbiehtliobe  Entwiekinng  und  daa  geistige  Leben 
nnirer  eigenen  Nation  bat^  flir  den  i«t  ei  nnaweifelball,  dai^  der  Zoeammca- 
bang  mit  den  Qrieeben  fftr  um  Iftnget  weit  wichtiger  ist,  ale  selbst  der 
mit  dem  allen  Rom.  DaA  man  dob  aber  aus  Überselaangen  binr^cbend 
Aber  den  Ideengeball  der  belleniseben  Lilteratnr  unlerricbtea  kOnne,  ist 
ein  tbÖrichtes  Gerede.  Binseitiger  Formalismus  ist  freilich  vom  Übel,  und 
wer  bei  der  BcsobftfUgnng  mit  den  alten  Klassikern  kein  Lüheres  Ziel 
kennt,  als  Kiniibung  grammatischer  Regeln,  der  weiß  die  Bedeutung  dieser 
Stadien  heidich  schlccltt  zu  würdigen.  Aber  entbehren  iRßt  sieb  eine  fente 
grammatische  Grundlage  ebensowenig.  Dieselbe  in  einer  Weise  zu  gestalten, 
welche  zugleich  den  hölieron  Aufgaben  de^  griocbifchcn  ITntniTicbts  gerecht 
wird,  dazu  ancli  dir-ses  Buch  einen  kleinen  Beitrag  liefern.    Möge  es 

einigei niafven  suiuem  Zweck  entsprechen!" 

Mit  dicgcn  Worten  hcgrihidet  Weudt  im  Vorwort  die  im  Verein  mit 
Kiii lurulier  iiii>i  Ilcidelljcrger  Ivollcgcn  unternomineno  Herausgabe  einer 
neuen  griccliisclien  .Sclinigriimmatik.  Befestigung  de»  griechischen  Uuter- 
riclitä  uuf  (irund  tüchtiijcr  grammatischer  Schulung,  aber  Ik-seitigung  allein 
rberfliissigen  uud  Unnötigen  in  der  Erkenntnis,  ilaß  es  sich  bei  den  grie- 
chischen Studien  um  bdbere  Ziele  als  tun  Binäbuug  grammatiftcher  Kegeln 
handle,  das  war  also  der  Gesichtspunkt,  der  für  die  Gestaltung  dieser 
Grammatik  tnafigebend  gewesen  ist.  Und  so  verstebl  es  sieb  ron  selbst, 
daß  es  an  erster  Linie  anf  mttglicbste  BeschrSnbung  des  Stoffes  abgeseben 
war,  nnd  swar  soll  das  vorliegende  Bneb  hierin  noeb  crbeblioh  weiter 
geben,  als  die  Grammatik  von  K4gi,  welcher  seinerHoits  schon  eine  solcbo 
Kttrsung  fir  notwendig  erklärt  hatte.  Uieses  Bestreben  ist  gewiß  mit 
Freuden  an  begrttßen,  und  —  fügen  wir  gleich  binan  —  die  Ausfflbmng 
entspricht  der  Absieht  darohans.  Alle  Spesialititen  und  SingularitSten,  viele 
von  den  seither  nnnüts  mltgesobleppten  Ausnahmen  nnd  Unregclmüßigkeiten 
sind  fort3:ela8scn  und  streng  an  dem  Grundsatz  festgehalten,  dnß  eino 
Schulgtammatik  ^unHchst  das  Kogelraäßige  au  geben  habe,  von  Ahweidi« 
uugen  dagegen  nur  das,  was  in  den  gelesenen  Klassikern  häufiger  begegne. 
Wenn  wir  diesen  Grundsatz  vom  grammatisclien  Stoflf  auch  auf  die  zu 
lernenden  lateinisehcn  und  griechischen  Vokabeln  werden  atisdehnen  können, 
nachdem  uns  eine  genaue  Statistik  dies  ermöglicht  hat,  wird  für  den  Unter- 
richtsbetrieb der  alten  Sprachen  ein  Wesentliches  an  Vereinfachung  und 
Erleichterung  erzielt  sein.  Die  Üinchl'üliniug  jenes  (iiundgedaukens  aber 
in  der  Wendt'achen  Graiuuiatik  zeigt,  daß  hi«r  die  Versieheniug  von  der 
langjährigen  Praxis,  aus  dei  sie  hervorgegangen  sei,  mehr  ist  als  bloß  die 
übliche  Kedewetiduug :  die  Kürzung  ist  durchaus  plauuiiUsig  und  geschickt 
das  VVesentlichü  iöt  geblieben,  eiue  Menge  des  Unwesentlichen  über  Bord 
geworfen,  wie  es  nur  einem  Mann  möglich  war,  der  die  Bedurfnisse  der 
Schule  so  gründl^  kennt  und  au  würdigen  weiß  wie  Wei^t.  Im  fiinMlnen 
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fiwlich  wird  sieb  Uber  du  M*ft  «inw  ffole1i«a  Ansiaenang  framer  Doch 
i*f«ilcai  Uuen;  lo  hätte  ich  i.  B.  die  W^glcMung  im  Diuils  aus  den 
F«nidigiiMite''TebeUeo  für  «agenigt  geheltea ;  eine  Anmerkung  Aber  diesen 
▼erhgltnisntftßig  doch  sienlieh  seHenen  Nnroerw  hitto  wohl  genfigt»  etwa 
mit  den  vier  ISeispieleii  Korofui»,  d(M,  xoXCxe,  Ifjfi, 

Wm  sodann  die  Anordnung,  snniohst  der  Flexionslehre,  betrifft, 
so  ist  hier  die  liehtvolle  Obersiohtlicbkeit  im  großen  vnd  gaosen,  wie  sie 
pchon  im  Druck  /.n  Tage  tritt,  durchaas  an  loben.  Daß  Wiederhulangen 
nicht  Yormieden  sind,  ist  für  eine  Schulgraminatik  kein  Fehler:  dem  alten 
Wort  von  der  repetitio  als  mater  studiuruin  darf  eine  solche  füglich  vdu 
vorne  herein  itechnang  tragen.  Weniger  Gewicht  inciohte  ich  dabei  darauf 
legen ,  daß  gewisse  syntaktische  F^rscheinuugcn  schon  in  die  Flexiouslehio 
mit  hrreingezogcn  werden:  hier  dürfte  doch  jedoniills  die  Stihjektivität  des 
T.elirerH  und  die  Wahl  des  Lehrbuchs  und  dt  r  Anfiingsk-ktiitn ,  die  habl 
dii'8e  bald  jeut*  Kigentümlichkeiten  der  Koiistrukiion  und  des  S.Uxbaus 
bäuliger  wiederkehren  läßt,  maß-  und  ausfchliggeliiiid  si.-in,  und  deshalb 
w&re  diese  Annäherung  von  F«u nieuUlnu  und  Syntax  vieiiciclit  bestsor  der 
Viva  vox  des  Untti  riclitenden  zu  übci  lasi^cn.  Iminurbin  ist  z.  H.  dio  Zu- 
sammenstellung der  l'rüpositionen  mit  kurzen  Beispielen  als  Anhang  /.ur 
Flexion  der  Nomina,  und  ebenso  die  Einrichtung,  gewisse  Vcrba  gleich  mit 
der  ifaaeti  sukommenden  Xonstraktion  nnd  xwar  wiederum  in  Form  von 
konkreten  Üeiepielsn  ({ultt  QseSff  Tfj;  hUr^z)  Ismsn  so  lassen»  «eherliob  nicht 
Übel.  Auch  wird  des  Verseichnis  ron  etwa  800  geschickt  4kusgewllhifen 
Vokabeln  in  der  Worthildungslehre  nnd  ihre  Anordnung  nach  Ableitung 
und  Znsammensetsung  nur  begrfißt  werden  kOnnen.  Bedenklicher  erscheint, 
daß  riclfach  die  Verba,  soweit  ihre  Bedeutung  dies  sulHßt,  im  Aorist  statt 
im  PrMsens  aufgeführt  werden;  denn  dadurch  entsteht  eine  doch  nicht 
Immer  gans  motlTisrte  Ungleichheit.  Doch  geschieht  das  erst  in  der  ftyn* 
tax,  wodnroh  vou  dieser  rflekwirts  die  Brttoke  gMchlageaa  werden  soll  aur 
Formenlehre.  Was  nun  aber  die  Sjmtax  selbst  anlangt,  so  scheint  mir 
diese  gan-ii  besonders  gelungen:  die  Bestimmtheit  ihrer  Regeln,  die  knappe 
Kili-ze  iu  der  Fassung  derselben,  die  geschickte  Auswahl  des  für  den  Scbul- 
gebrauoh  Notwendigen  und  die  übersichtliche  Gestaltung  des  Stofies  im 
gaasen  sind  Eigenschaften,  welche  diesem  Teile  der  vorliegenden  Grammatik 
in  ganz  besonder»  hervorragendem  Maße  nachgerühmt  werden  müssen. 
Nur  gegen  eine  Fassung  linbe  ich  Bedenken  :  bei  den  hypothetischen  SHtzen 
wird  (in  §  336)  der  ( rstc  Fall  auch  hier  wieder  bczcichn<'t  als  der  „der 
Wirklichkeit."  Wenn  ich  uun  aber  das  Beispiel  aufstelle:  wenn  ich  eines 
Tags  als  Pferd  auiwacbe,  werde  ich  Hafer  fressen  müssen,  so  ist  das  ein 
potenziert  Nicht-wirkliches  und  dennoch  —  e?  mit  dem  Indikativ.  Auf  W  irk- 
lichkeit oder  Nicbtwiiklicbkeit  kouiint  es  also  hier  nicht  an,  sondern  auf 
das  rein  logische  Abhüngigkeitsverhaltnis  des  Xachsati^cs  vom  Vordersatz, 
und  daher  heiße  man  diesen  Hauptfall  entweder  den  rein  hypothetischen 
oder  vielleicht  praktischer:  den  Fall  des  (rein)  logischen  Zusammenhangs 
oder  AbbängigkeitsverhJtitnisses.   Diese  Betrachtung  würde  yi^leieht  aueh 
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Anlaß  geben  kOnnen  sa  einer  etwa«  anderen  Formuliernng  der  in  den 
hypothetiachtn  Sfttcen  liegenden  temporalen  Besiebungon.  Ob  es  endlich 
gat  getbaa  iet,  gerade  Im  grieebiiehen  Unteniobt  die  Lebre  Tom  Mebenaala 
mit  den  relativen  6&tien  an  beginnen,  mfksbte  ieb  treta  der  Antoritit  Ton 
Wendt  lind  Deeeke  {Bocbaweiler  Programm  1887  «dt«  grieobiachen  und 
lateinisdien  Nebenaltse*)  beaweifeln,  auob  wenn  die  wiiaenachaftlicbe  Be* 
traehtungsweise  diesen  Gang  gnt  heißen  sollte,  was  mir  bei  ü  4oeh  nicht 
ao  gana  klar  zu  liegen  sclicint. 

Wenn  ich  aber,  abgesehen  von  solchen  einzelnen  Bedenken,  die  ja  dem 
Wert  des  Ganzen  keinerlei  Eintrag  thuu  können,  in  dem  lehrhaften  Teil 
der  Syntax  dieser  neuen  Grammatik  einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt 
über  alles  bisher  ftlr  die  Schulf  mtf  dioscni  flthjet  Geleistete  hinans  er- 
blicke, so  kfinn  icli  dngrgrn  riiion  last  piin/,i{iici!cn  Wiflei'fjpluch  gegen 
die  Auswahl  drr  Hcispicle  nicht  unter  in'if'kon.  Das  Buch  ist  ans  der  Praxis 
der  Schule  bei  vorgegangen ,  aber,  so  will  e«  mir  scheinen,  aus  der  Praxis 
der  ol.>ersten  Klassen.  Für  diese  sind  die  zahlreichen  üeispiüle  aus  der 
Ilias  und  uus  dt-n  Tragikern  juüglicb  und  nützlich.  Aber  wenn  man  an- 
niiniiii,  daß  der  Luterrielit  in  griechischer  Syntax  gegen  Ende  der  Obertertia 
oder  zu  Anfang  der  Sekunda  begiuut  und  mit  dem  Schluß  der  Übersekunda 
SU  vorläufiger  Vollendung  gekommen  sein  muß,  das  grammatische  Pensum 
der  Prima  da^^egen  auf  Repetition  (gelegentliche  oder  sfetematiaehe)  be* 
■cbrllakt  iat,  ao  dOrflte  allen  Ematei  an  fragen  sein:  waa  aollen  anf  jener 
Stnfe  die  nodi  redit  acbwier^n  HomerFcrae  nnd  Tollends  die  für  aie  gana 
unTerstttndljcben  Ttagikeretellen  ?  Einmal  Intereseieren  aie  den  Sekundaner 
nicht  dnreb  ihren  Inhalt«  weil  denelbe  die  Gestalten  der  Qias  nnd  die 
Fabeln  der  sopbokleisohen  Tragödie  noch  nicht  kennt,  und  ffir*a  andere  sind 
sie  fOr  ihn  ▼ielfach  an  sdtwer.  Ich  habe  mir  so  aiemllob  aUe  Beiapiele 
darauf  hin  angasahen  und  kann  Tcisiobeni,  daß  einaolne  dieser  aus  dem 
Zusammenhang  gerissenen  Stellen  mir  erhebliche  Mühe  des  Yerstehens  be- 
reitet haben.  Wenn  leb  nun  denke,  daß  es  mir  so  geht,  so  wird  ea  keine 
Unbcscheidcnhcit  sein,  wenn  ich  frage:  wie  soll  es  dann  erst  dem  Unter- 
sekundaner damit  <-ri:ehen?  Meine  entschiedene  Meinung  ist  daher,  daß  in 
einer  gewiß  bald  notwendig  werdenden  aweiten  Auflage  die  Heispiele  we- 
sentlich anders  gewählt  werden  müssen,  wenu  das  Buch,  was  ich  dringend 
wünsche,  ein  vielgebrauchtes  Scijulbnch  werden  soll  —  selbst  atif  die  Ge- 
fahr hin,  daß  dann  die  i-infnchen  nnd  leichten  Prosabeispiel c  bedeutend 
wenii^'M-  interessant  sein  werden,  leli  würde  das  auch  kaum  bedauern,  denn 
imt-h  meiuen  Erl'ahvnngen  legt  der  ^>cli iiier  dem  Inhalt  der  granimatisclien 
Beispiele  sehr  wenig  Wert  bei;  und  davon  ist  nicht  etwa  eine  von  vorn 
herein  fehlerhaftü  Methode  sehnld,  sondern  das  hat  seine  diircbaus  berech- 
tigten ,  weil  psychologisch  natürlichen  L'isaclien.  Daß  es  daneben  uud 
üwiiiclicn  durch  wohl  auch  Fälle  geben  kann,  wo  eine  poetische  Tendenz, 
die  eine  grammatische  B^gel  treffend  belegt,  um  ihres  Inhalte  willen  dein 
Schati  dea  Ged&ohtnisses  einverleibt  werden  soll,  Tcrsteht  sich  trots  des 
Gesagten  von  selbst. 
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Iii  aber  in  den  Beiiplelen  «in  ZuTiel  des  Poetieehen,  so  wird  mia^ 
am  so  mehr  swe!  aof  die  Diohler  tieh  besiebende  Zugaben  dieeer  Oramraatilc 
begrQften :  einmal  die  Übeniebt  Aber  das  Wiebtigite  ans  dem  bomaiseben 
Dialekt  (woran  siob  aoob  einiges  Aber  die  Bpraobe  Herodoi's  anscblicßt), 

und  sodann  den  von  Direktor  Ublig  in  Heidelberg  zuMmroengestellten  Abriß 
der  griechischen  Metrik.  Die  crpterc  giebt  in  der  That  in  aller  Kürze  dos 
Wichtigste  aus  dem  homerischen  Dialekt ;  nur  die  Fassung  des  §  898  dürfte 
angesichts  iccTpi];  (§  399)  von  vorn  herein  zn  Andern  sein.  Der  metriMche 
Anhang  aber  enthält  das  für  die  Lektüre  Homer«  und  der  Tragiker  not- 
wendige Maß  von  WiBsenswertem  auf  dicHcni  (Jebiete  vollstllndig  und  in 
überaus  geschickter  Znsaninicnstellung  und  füllt  damit  eine  seither  recht 
spürbare  Lücke  in  willkommenster  Weise  aus.  Anzumerken  habe  ich  nur 
einen  Druckfehler  in  §  4rrJ ,  wo  es  statt  F  337  vielmehr  3.')7  heißen  muß; 
und  in  §  467  wjire  das  Verhältnis  zwisclien  dem  Schema  des  trochaischcn 
Tctrumctcrs  und  dem  tles  janii)isclicn  Tiimetcrs  etwas  näher  anziig^-beu. 
liin  weiterer  Anhang  über  Maße  und  Zeitrechnung  gicbt  hier,  was  die  la- 
teinischen Grammatiken  mit  Recht  schon  längst  gebracht  haben;  und  ein 
sebr  genaues  Kegistcr  erleichtert  dem  Schüler  das  Auffinden  und  sieb 
Heimisdimadten  in  bobem  Grade. 

Übersdie  ieb  anm  Scbhisse  nocb  einmal  das  Bnob  im  ganaen,  so 
finde  ieb,  daB  damit  ein  treflnicbes  Hilfsmittel  snr  Forderung  des  griecbi- 
scben  Unterrichts  und  seiner  rationellen  Gestaltung  gewonnen  werden  ist, 
und  bin  ilbenengt,  dal^  dasselbe  die  weiteste  Verbreitung,  die  es  rerdient, 
ancb  wirklieb  erlangen  wird,  wenn  nur  in  der  Auswahl  der  Beispiele  der 
Herani^ber  eine  Änderung  in  der  angedeuteten  Bicbtung  angeateben  wollte. 
Diese  Zeilen  aber  haben  ihren  Zweck  erreiebt,  wenn  die  KoUeigen,  in 
deren  Binden  der  grieebische  Unterriebt  liegt,  auf  das  Buch  aufmerksam 
gemacht,  es  einer  eingebenden  Prüfung  unterziehen.  Die  großen  Vorzfige, 
welche  es  ansseichnon,  werden  gewilS  manche  veranlassen,  seine  Einführung 
in's  Auge  zu  fassen;  erst  wenn  dies  geschehen  ist,  wird  es  möglich  sein, 
aus  der  Praxis  heraus  das  Einzelne  zu  kritisieren  ;  einer  solchen  in^s  Detail 
gehenden  Büsprcchung  soll  tmd  will  diese  meine  Anzeige  in  keiner  Weise 
Torgreifen  oder  den  Weg  versperren.  Mir  lag  vor  allem  daran,  zu  zeigen, 
daß  hier  ein  richtiger  Grundgedanke  im  (iioßen  und  Cianzen  mit  (iliick 
und  Takt  durchgeführt  wird,  und  dem  Verfasser  meine  prinzipielle  Znstim- 
nuing  liiezu  auszusprcv^hen ;  welche  Fata  das  Buch  in  der  Praxis  haben  wird, 
das  muß  die  Zukunft  lehren  ;  ich  würde  mich  freuen,  wenn  es  in  möglichst 
weiten  Kreisen  sich  seiucn  Platz  etobertc  unter  den  Lehrmitteln  unserer 
Iiunumisli^chcn  Schulen. 

Straßburg  i.  E.  Theobald  Zieg  1er. 

Forschungen  zur  («esohichte  Alexauder's  des  Grosseu  vod 

Dr.  Julias  Kaerst.    Stattgart,  Kohihammer  1887. 

Eine  Tortreflniclic  Empfehlung  führt  dies  Buch  oin ,  ein  Vorwort  ans 
der  Feder  Ton  Gutscbraid's  1  Jeder  Schüler  Gntsobroid*s  weiß,  wie  genau  und 
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•ittilrittgend  d«r  Tortrefflielt«  Gelehrte  gnrade  atif  dem  Gebi^  der  Alexander- 
geschichte  gefoneht  hattet  ee  war  mia  Lieblingttheoia  für  Übnogen  im 
biatoriaohen  Seminar.  Qntschmid,  der  keineewegi  mit  der  Verherrlichang 
Alexandere  doroh  Prvjeen  überolnetimmte,  maofate  etets  auf  die  der  «offi' 
liOeen'  maoedonieeben»  baiipteiehlk^  bei  Arrian  erhaltenen  Tradition  sn- 
enwidvrlatifende  Tradition  aiifmerltsam ,  welche  im  ganaen  die  hellmieehe 
Meinung  ül>er  Alexander  gtebt,  nnd  eali  eine  llanptau^ebe  der  Foieebung 
darin«  hier  im  böchston  Sinn  krititoh  xa  verrahren  nnd  jeder  diceer  beiden 
Traditionen  ihr  Kecht  au  geben.  Dies  int  bei  Droysen  nicht  geschebea^ 
der  die  zweite  Tradition  awar  nidit  ignoriert,  aber  mehr  gelegentlich  notiert» 
und  mit  der  anderen  verquickt,  wie  das  erstere  auch  äohoa  der  nach  einem 
festen  (juollenprinxip  verfehlende  ')  Arrian  gethan  hat. 

Ganz  in  den  Bahnen  Gutschmids,  aber  im  oinzolnou  selbstilndig 
forteilend,  wandelt  Knerst  tind  «(»in*  Selirift  flarf  allen  Historikern  und  allen 
riiiloh.<^f!n  warm  uinpruhien  wirdcii.  Im  cr^*tt•u  Absclinitt  Insonders  gieUt 
er  eine  viMtrpfl'iiclie  Darstulliiiig  der  l\)iitik  Alexaudnrä  im  \cihiUtiii!?  z,u 
den  Macedoaieru  und  Hellciu  ii  mul  cliai ;ikt('risi<»rt  scharf  die  entüclieideude 
Wendung  in  die««r  Politik,  von  einem  liacluzuj,'  g'gtn  Persien  an  der 
Spitze  einer  paiiln'll»jiii>clien  Hymmachie  zum  Sfrthcn  naeli  der  Weltbcrr- 
ücliiilt,  sowie  das  Verhiiltuiä  der  Macedonicr  und  Citicclioii  dazu.  Ins  Ein- 
zelne der  Quellenanalysc  führt  uns  der  zweite  AbscUulit:  „die  eigentümliche 
Darstellung  der  Aloxandergeschiobte  bei  CurtiuB^.  Hier  iiatte  der  Atitor 
■ohon  frttber  in*t  einselne  gehende  Foreobungen  reröffentlicbt ,  auch  der 
Anbang  besobttftigt  sieb  weeentlieb  mit  Cartint.  Im  dritten  Abeebnitt 
wird  eine  wertTolle  Übersiebt  Aber  die  geeohiobtlicbe  ÜlMrliefeniug  gegeben 
und  hier  u.  a.  wie  anch  im  Anhang  8.  140  ff.  mit  gatem  Beebt  an  der 
Bendtaung  KUtarobs  bei  Dtodor  *}  festgehalten.  Im  vierten  Alwehnitt  wird 
die  ungünstige  Uenrleilung  Aleocanders  bei  Curtiua  nnd  Justin  speiuell  auf 
Timagenee  anrOdkgefUirt  —  eine  Ton  Outschmid  mit  Vorliebe  yertretene 
Hypothese,  ^neh  die  sohwierige  Frage  naob  den  Alexanderbriefen  bei 
Plutaieb  bebandelt  K»  im  fOnftan  Absohnitt  —  beilicb  nicht  in  dem  Um* 
fang,  in  welchem  diese  Frage  au  lösen  wUre  —  wenn  sie  ülierhaupt  zu  lösen 
ist.  Ks  ist  alle^  in  allem  —  ein  sebönes  monumeotum  für  Gutschmids 
Lehrertalent  und  Reichtum  an  Anregungen,  was  uns  der  verdienstvolle 
Furschcr  hier  bietet.  Möge  er  auob  in  Zukunft  seinen  Scbarfsinn  der 
(^iicllenanalyäe  der  Alexandorgeschicble  widmen.  Früher  oder  später  muß 
der  Historiker  kommen,  der  diese  gan/.e  Kpoche  in  anti  lro\ ^ouschem  Stntm 
schreibt  und  die  zrthlr«'iehon  ü^inatelarbeiteu  als  Material  lür  ein  Weik  iui 
grüßen  btil  zu  Ix.uül/.i  ii  weift. 

Die  Ausstattung  des  Büchieiaa  int  gut.    lu  den  grleohisciteu  Citaten 


1)  Boi  Arrian  sind  diese  Quetlmi  iitoitit  mii  der  EiiifUhruagsformei  AiiY&i2(,  Ki^ujjij 

Xö^o;  xaie/si  ete.  Mebt  kenotlieli. 

9  leh  liab«  Mliur  Zell  In  metMr  Arbeit  Ober  Matrfa  TSbiegea  I88L  6.  S4  aildi  in 
glaloham  Blaa  gesea  Brfteker  gaSoMWl. 
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sind  ah  inul  y.n  Wortu  EUMmmenged ruckt  (S.  3,  Aiini.  3.  4,  Aiiiii.  2).  Ein 
Index  fetilt  loidor. 

Ulm.  Holser. 


Deutscher  Antibarbariis.  Beiträge  zur  Förderung  des  richtigen 
Gebrauchs  der  Muttersprache.  Von  K.  G.Keller,  Professor 
am  K.  Lyceom  in  Lndwigsbnrg.  Zweite  —  nach  dem  Tode 
des  YerfiMsers  ?on  Gnetav  Hanff  nea  bearbeitete  —  Auf- 
lage.   Stattgart,  Kohlbammer  1886.  214  S.  (I.  Anfl.  211  8.) 

Ks  ist  hohe  Zeit,  dieser  zweitc-ii  Anfla<,'i-  Ai-s  bL-kaniitcn  Büchleins 

in  diesen  Hlüttein  Krwiihnung  geschieht.  Kint  r  Eniptuhlung  dumelbcn  Lo- 
darf  es  freilich  nicht,  denn  sein  Ruf  hat  lUngüt  die  Grenzen  unseres  und 
seines  engeren  Vaterlandes  überschritten ;  ist  doob,  wie  anf  S.  82  nacban- 
leMn,  sein  Yerfasaer  gelegentlich  ans  dem  fernen  Westpreußen  als  aner- 
kannte Autorität  in  spradiKchen  Fragen  aun  Sohtedsriebter  in  einem  frennd- 
schaftliohen  Streite  gekfirt  worden.  Vielleiebt  ist  es  «bor  gerftde  jetst  am 
Ptatat,  aaf  diesen  Vorkämpfer  der  8praohrelnbeit  hiniaweisen,  da  bente 
wieder  von  vielen  Beilen  mit  besonderem  Nacbdrock  auf  sorgfältige  Pflege 
des  edelsten  nationalen  Qntes  gedrungen  wird. 

Das  Buch  bat  iu  dieser  sweiten  Auflage  an  Umfang  so  gut  wie  gar 
nicht  sugenommen,  obwohl  ihm  der  fttr  ein  Not-  und  HilfsbOchleio»  was 
der  Antibarbarus  doch  auch  sein  will,  unentbehrliche  Wegweiser,  nümlicb 
ein  Register,  beigegeben  worden  Ist.  Aber  es  ist  wohl  keine  Seite  dos 
Buehea,  anf  der  man  aiebt  Spuren  des  Überarhviters  fAnde,  seien  es  kleine 
Änderungen  (z.  B.  S.  4  Scinlnarsbildung  für  Scminarbildung  der  eraten  Aufl.) 
oder  nmfassendc  Umgcitallnngen  und  Umarbeitungen,  wie  denn  auch  zwei 
Kapitel:  Fehler  im  Gehrauch  des  Artikels,  und  Fehler  im  Gebrauch ')  des 
A4j*'ktiT8,  neu  hinzu  gekommen  sind.  In  wie  weit  diene  Änderungen  noch 
dem  ersten  Verfasser  —  dessen  Aufzeichnungen  ja  der  Hearheiter  der  zweiten 
Aufhige  benutzt  hat  (S.  VIII)  —  zuzuschitihen  sind,  iu  wie  weit  sie  auf 
Kcchnun«,'  des  l'carhciters  kommen,  wird  nicht  gesagt,  und  allerdings  wäre 
es  wolil  schwieri;^  gewesen,  eine  solclie  Scheiilung  des  Ursprungs  durchzu- 
füliren.  Interessant  wJire  sie  für  diejenigen,  welche,  wie  Ref..  mil  den 
Nüuerungen  der  neuen  Auflair«'  nicht  liheiall  ein viistanden  sind.  So  dürllc, 
um  einige  hieher  gehörige  Heispiele  zu  nennen,  die  schon  aiii^efühite  „Somi- 
narshildung"  nicht  jcdi  rinantis  lUMfall  linden.  »So  dürften  es  fernei  in  K.  IV 
um  .Viifaug  viele  mit  der  er.sten  Au(la;^'c  li.ilti  n,  welche  Kuuipai  ati vlormen 
wie:  heitererer,  düsterer  er  ganz  zu  vermeiden  emptiehlt,  wäiirend  die  zweite 
Auflage  meint,  hier  helfe  man  leicht  durch  Ausstoßung  des  ersten  e  ab; 


1)  8o  stallt  in  der  Ton  Oastsv  Hsaff  untersetcbaeteB  Vorrede  cur  sweiten  Auflage, 
dflceiren  «et  das  Inhaltsversslelutst  XII.  Fahler  In  d«r  Flexion  des  A^fektiTS,  und  d«s- 
gMehea  die  Überschrift  des  Knj.;t,  !s  S.  81,  wfilirei.d  docli  n.irli  IiibHltsTerzeiclinis  und 
Überschrift  S.  37  schon  Kap.  III  voa  der  fehlerbsften  Flexion  de«  Substantivs  n  a d  Ad- 
jektivs bandelt 
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aIiio  hc'itrcTvr,  «lÜHlrcrcr;  soU  das  etwa  BeiMf  ht'm  als  Iititercrer ?  So  dürf- 
ten Bich  ferner  niclit  wenige  wundem,  wenn,  wie  es  scheint,  da«  Wort 
„Schnllehrer"  fi'ir  hnrhariseh  oder  vpi  werflich  oder  fehlerhaft  oder  wns  weiß 
ich,  erklftrt  wird;  weshalb  sonst  ist  es  im  Anhang  201  neben  rück- 
wHrtsig  II.  a.  Ur\YÖr'ern  anfgefülirt  ?  Und  vollends  die  daran  geknüpften 
lieinei  knngf  Ti  1  Wim  solKn  die  gellen?!  ^^'undeln  mag  man  tiich  niclit 
minder,  wenn  S.  51»  allen  Brnstes  —  od^  r  soll  es  ein  Seherz  »ein  V  dann 
ist  er  sein  üliil  nng''l>r:u'lit  —  zur  „Würdigung*^  und  Keclitfertigurg  des 
bekannten  Aohdiueks  „eint;  widilschlafende  Nacht"  auf  Eduard  Mörikes 
„die  Nüclit  lehnt  träumend  an  der  Berge  Wand"  hingewiesen  wird: 
„wenn  d:e  Naeht  trniuni,  so  seliUlft  sie  auch."  —  Endlich,  was  die  Forni 
butiiJh,  SU  mücluu  man  vielleicht  njciueu,  es  stehe  einem  Anlibarharus  nicht 
gut  an,  wenn  er  Siltzc  bringt  wie  den  folgenden  (S.  206) :  das  Substantiv 
kann,  wenn  alle  edclu  QualitKten  der  übrigen  Redeteile  auf  teinen  Ehren- 
ieheitcl  gehftuft  werdeu,  nur  dexo  dienen,  daG  die  8priiehe  immer  abetraicter, 
Terrenkter,  nnklarer  nnd  nndeutlieher  wird.  Wem  fiele  da,  auch  wenn 
ee  niebl  aaf  8.  196  angeführt  wAre,  nioht  da«  Sals  ein«  welches  diu  Speisen 
▼erderbt,  wenn  ea  niebt  hinan  getbaa  wird  I 

Bei  aoleben  nnd  Ibnlicben  Bedenken  mSchte  man  gerne  wiaaen,  an 
wen  man  sich  eigentlich  an  halten  hat,  an  den  Verfaaser  oder  den  Bearbeiter. 
Aber,  wie  gesagt,  es  wKre  bei  einer  so  tief  eingreifenden  Beerbeitnflg  nicht 
leicht  gewesen,  die  ▼erschiedenen  Bestandteile  an  sondern.  In  Betreif  der- 
jenigen Abweichung  von  der  ersten  Auflag«,  welche  der  Bearbeiter  8.  IX 
bestimmt  als  von  ihm  herrfihrend  beseicbnet,  wird  sich  wohl  jedermann 
mit  ihm  einverstanden  erklären. 

Im  gansen  geht  die  Meinung  dos  Ref.  dahin,  daß  das  Buch  auch  in 
seiner  aweiten  Auflage  dem  edeln  Zweeke  forderiieh  sein  wird,  dem  die 
erste  mit  so  viel  Glück  gedient  hat,  nüinlich  nicht  nur  diejenigen  su  be- 
lehren, die  der  Belehrung  bedürfen,  sondern  auch  die  Wissenden  snm  Nach- 
denken anzuregen  und  zum  Kampf  wider  den  Schlendrian  zu  ermuntern. 
Denn  das  ist  wohl  außer  Zweifel,  daß  die  meisten  Leute,  welche  an  ilirer 
Muttersprache  «ündigeti,  dies  tliun  )iicht  weil  sie  es  nicht  hesser  verstündet), 
sondern  weil  sie  su  bequem  oder  ku  eilfertig  sind  sich  zu  beginnen. 

Ulm.  Knapp. 


Die  Ferserkriege  und  die  Burgunder  kr  lege.  Zwei  kombiuierte 
kri^gescbichtl.  Stadien  nebst  einem  Anhang  über  die  römische 
Hftnipolartaktik  von  Hans  Bei  brück,  Prof.  der  Geschichte 
an  der  UniversitAt  Berlin.    Berlin,  WaHhfflr  and  Apolant  1887. 

VI  und  314  8.    Preis:  (i  M 

Dieses  liueh  des  dnreh  seine  po  pul  Ären ,  vornehmlich  kriegswissen- 
pchaftlichen  Aufsätze  in  weiten  Kreisen  hekünnt^n  Verf.  verdient  die  liö- 
ttclitung  aller  derjenigen,  welche  sich  mit  der  (»cschiclito  des  rerserkriega 
oder   der  Lektüre  Herodots  beschäftigen.    „Die    Vereinigung   von  zwei 
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Stadien,  welclie  to  «mtfernt  Ton  eiuaader  liogendo  G«gcnstlliide  bofaMdelo, 
wie  die  Kriege  der  Qriechen  mit  den  Peisern,  der  Sehwetser  mit  dem  Bar> 

giindorherzog ,  mag  auf  den  ersten  Blick  enfiillend  erscheinen"  (B.  Ill'i. 
Die  beiden  Eieignis?n  li'^scn  sicli  aber  mit  einarulor  vorgloichen,  einmal  mit 
Beeng  auf  das  spesifisch  Miiitäiisohe,  und  dann  hinRichtlich  der  Quellen 
ihrer  1  bcillercruug.  Über  den  letzteren  Punkt  sagt  Vurf.  8.  IV:  „unsere 
Kcnntntij  der  Perserkriege  entstammt  so  gut  wie  auspchließlich  der  grie- 
chischen mündlichen  Tradition  in  der  ullchpt>^u  fteneration.  Auch  ührr  die 
BurgunderkrH  ist  uns  eine  solche  erlialtou.  Während  wir  aber  ho- 
•/flglich  der  Peisorkrirge  anssrhlicf^lich  auf  dicf^e  Tradition  angewiesen  sind, 
<)v.i\  wir  bezüglii-h  der  liurgumlurkrjcge  in  der  La^^e,  dieselbe  ati  ciut'r  Keihc 
von  gleicbj&eitigcu  Berichten  zn  iin'ilon".  Die  Al)>ieht  des  W-rf.  ist  nun, 
„an  der  kontrollierbaren  GcKchicLiu  der  bcIiwcI/.  riscliL-n  rrutlition  die  Natur 
und  die  Eigenschaften  solcher  mündlichen  Trailitidncn  überhaupt  kennen 
zu  lerueu  und  diese  Erkenntnis  dann  auf  die  licurteilung  der  griechischen 
Tradition  in  ihrer  Eigenschaft  als  historisches  Zeugnis  anzuwenden"  (S.  IV). 

Der  Verf.  bcgiunt,  nachdem  er  „generelle  Untertttohnngen*  (8.  1^26) 
Aber  die  Peebtart  der  vier  Yölker  (Pereer  und  Bnignnder  haben  Torw  legend 
Pernwaflbn  und  JSeiterei,  Chnedmi  und  Sobweiser  Infiuiterte  mit  der  blanken 
WaiFe)  und  fiber  den  Begriff  dea  taktiseben  Körpers  (bei  Gdeeben  und 
Schweizern  finden  sieh  wenigstens  die  Anfing«  taktischer  Kfirper,  bei  Per« 
sem  und  Burgundern  nicht)  vorausgnsobiokti  mit  einer  Betrachtung  der 
Perserkric^  ,Die  griechischen  Angelegenheiten  sollen  so  sehr  als  nnr 
immer  möglich  nnr  ans  sich  selbst  heraus  kritisch  gepriilt  und  die  sohwet- 
lerisehen  Analogien  erst  naobtrAglich  als  Terst&rkendes  und  abscklivficndes 
Beweismatcrial  hinxngefBgt  werden*  (8.  V).  Der  ^gentliche  Gegenstand 
der  Untersuchung-  sind  also  die  PaTFcrkriege ;  nur  werden^  da  der  Verf. 
für  sieh  von  einer  Betrachtung  der  Burgunderkriege  ausgegangen  und  durch 
sie  zu  einer  vergleichenden  Untersuchung  des  Perserkrisgs  veranlaiVt  worden 
ist,  die  Ö«)eschlaclitcu  nicht  berücksichtigt. 

Indem  nun  der  Verf.  sich  an  die  Untersuchung  der  Perserkriege  macht, 
wnlif'i  sein  ^Vritisehe?  Instrument  der  sachliche  Ziisammcnlianf^*  (S.  100) 
ist,  kann  er  sich  natiiriich  nieht  an  diu  herodotisclie  DaiSteUunjj;  hinden, 
so  wenig  wie  anrh-rt;  r''or8cher.  Doch  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  er  in 
der  Prüfung  der  ("bcrlitsferung  lierodots  mit  Vorsicht  zu  Werke  geht  und 
niciits  ohne  Not  verwirft.  Z.  H.  in  der  Darstellung  der  Ssclilacht  bei 
Marathon  wird  nur  düi  Augrilf  verworfen,  welchen  die  Perser  nach  der 
Schlacht  auf  Atlien  versucht  haben  sollen,  uebst  dem  Schildsignal  und  den 
verrilterischen  Anschlägen  innerhalb  Athens.  Im  übrigen  wird  nur  „korri- 
giert''. Aber  froilich  ^halten  wir  auf  Grund  dieser  Korrekturen  ein  ganz 
anderes  Bild  der  Schlacht  als  bei  Herodot.  Da  in  Anbetraeht  der  StArke 
der  Perser  an  Beiterei  nicht  denkbar  ist,  wie  die  Athener  in  einer  Offensiv- 
schlacht in  der  Ebene  einen  glftnsenden  Sieg  mit  geringen  Terlusten  davon-> 
tragen  konnten^  so  wird  —  mit  Zuhilfenahme  der  ans  Ephoros  geschöpften 
Noti«  des  Nepos  —  angenommen,  daß  es  sich  nicht  um  eine  Offensirscb  lacht, 
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sondern  nm  ciue  DefenMTMhlaoht  in  eiiior  Ck»birgwt«tliing  gebftnüelt  habe, 
in  uololier  die  Beiterei  gar  nicht  zur  Verwendnnp  kommen  konnte.  Damit 
ist  das  rUtselhafte  Schweigen  Herodots  über  das  Eingreifen  der  Reiterei 
erkittrt.  Außer  diesem  Ilatiptpnnkt  wird  noch  folgendem  korrigiert:  1)  die 
Debatte,  ob  eine  Sohlsebt  geliefert  werden  solle  oder  nicht,  kann  sich  nicht 
nich  dem  Auszug  entsponnen,  sondern  muß  vorher  und  zwar  vor  der  Ab- 
scmlntig  f^es  Plieidippides  stattgefunden  haben,  ftuoh  wird  es  sich  niclit  darum  ge- 
han  irlt  Iial>f>n,  ob  man  «chlagen  oder  die  f^t<adt  verteidigen,  sondern  oh  mau 
gleii  li  ansinai schifreu  oder  die  Atikunft  der  Sj)arfaner  abwarten  solle;  2) 
die  11  ina(i(«/.ogernng  des  Kauiprcs  hatt».-  ihren  (irnntt  nicht  in  der  Absicht 
des  Miltiadcs,  den  Tag  seints  Uhci  betebU  abzuwarten,  sondern  in  der  Un- 
FclilüssigkHit  der  Perser,  welche  die  feste  Sellnng  der  Athener  nicht  aiuu- 
greifen  wM^tcn;  3)  die  8  Stadien,  welche  die  schwcrgernsteten  Athener 
im  Laufe  zurückgelegt  haben  sollen ,  sind  auf  eine  wesentlich  kürsere 
Strecke,  nltmlich  auf  die  Kogenschußwcite,  zu  reduzieren. 

Die  Ereignisse  verlaufen  n*cb  der  Darstellang  des  Verf.  in  folgender 
Weis«:  Als  die  Perser  bei  Marathon  landeten,  war  schon  von  Athen  um 
litlfe  nach  t^paria  gesandt  worden  (so  nach  Bnsolt,  die  Ltakedftmonier  u.a.); 
und  diese  hatten  ihre  Hilfe  in  Aussicht  gestelli  Ee  wird  nun  im  Kriegerat 
der  Antrsg  gestellt,  die  Hilfe  der  Spartaner  ahauwarten,  ehe  man  xnr 
Schlaoht  ausrücke;  Miltiades  aber  dringt  mit  iSrfolg  auf  sofortigen  Aus- 
marsob,  i^weil  er  erkannte»  dafi  b<ri  der  Feehlart  der  beiden  Vdlker  allein 
eine  OefensiYsoblaeht  mit  richtiger  Bcnutsung  des  Terrune  den  Athenern 
den  Sieg  TerheiiW**  (8.  7$)  und  daß  man  nicht  zögern  dürfe,  weil  daa 
günstige  Terrain  sieh  eben  in  dor  NJthe  des  Landungsplaties  der  Perser 
ünde.  Man  wühlt  nun  eine  Stellung  in  dem  siemlich  engen  Aulonathal 
(<:.  die  in  den  Text  gedruckte  Karte),  wo  die  an  die  Berghöhen  gelehnten 
Fiügel  von  der  persischen  Heiterei  nicht  umgangen  werden  kOnnen.  Die 
Perser  zügern  mit  dem  Angriif,  weil  sie  merken,  daß  es  für  sie  vorteilhafter 
wäre,  wenn  der  Feind  in  die  Ebene  herabstiege.  Schließlich  nicken  sie 
gegen  die  Stclhmg  der  Athener  an;  als  sie  aber  auf  Bogenscdiiißwoite  heran- 
gekommcu  sind,  stürzen  t^ich  die  Hopüten.  zur  OlVensivc  übergeh f^n d ,  im 
bturmt^ehritt  auf  sie,  und  werfen  sie,  wie  ja  stets  der  Scbwerg-erüstete  dem 
Bogenschützen  im  Nahkampf  fiberlegen  ist,  nach  immerhin  hartem  Hingen 
in  wilder  Flucht  aus  dem  Thalo  in  die  Ebene  zurück.  Das  völlig  aufge- 
löste Heer  reißt  auch  die  Reiterei  mit  sich  fort,  ohne  daß  es  ihm,  bei  dem 
Mangel  an  festem  Znsammenhalt  (g.  den  Abschnitt  über  den  Begriff  des 
taktischen  KürpeiK),  möglich  wäre,  die  Sclilueht  wiederherzustellen.  Die 
Attiener  aber  sammeln  und  ordnen  sich  und  wagen  sich  in  die  Ebene  erst 
vor,  als  das  persische  Heer  aum  Teil  eingeschifft  ist,  uamentlich  die  Heiterei 
nicht  mehr  im  Felde  erscheint. 

Es  wird  sich  nicht  bestreiten  lassen,  daß  hiemit  die  Ereignisse  in 
einen  klaren  und  verstAndliehen  Zusammenhang  gebracht  sind,  und  nicht 
minder,  daß  unter  der  Vorsussetsung  dieses  Hergangs  die  Wirkung  der 
Tradition  von  der  Wahrheit  unschwer  au  erklftren  ist   Daß  beispielswMce 
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ans  dvv  I^cfensjv-Onensivsi  lilac'lit  in  rler  Tradition  eine  reine  OfTensivscIilaclit 
geworden  ist,  daß  die  sacliliehin  (iiiindo  der  Verzögerung  der  Schlacht 
darch  persönliche  Motive  —  den  Wunsch  des  Miltiades,  den  Tag  seines 
Oberbefehls  abzuwarten  —  ersetzt  worden  sind,  daß  Oberhaupt  die  strate- 
gitchea  Bnräguugen  det  MUtiade«  in  den  Hintergrund  getreten,  weil  nieht 
▼erttenden  sind  —  alle  diese  Abweiehangen  von  der  WiritliehlEeit  wird  man 
der  populftren  Tradition  ebne  weiteres  sntranen.  Sollten  sieb  etwa  in  der 
Tradition  der  Bnrgonderkrioge  analoge  Bntstelinngen  wirblicber  Vorig^ge 
nachweisen  lassen,  so  wird  der  Verf.  sie  als  Belöge  seiner  AnsfSbmofen 
in  Anspmeb  nebmen  dürfen. 

Es  ist  niebt  mOgliob,  den  ferneren  üntersncbnngen  des  Verf.  in 
gleieber  AusfSbrliebkeit  so  folgen.  Es  sei  nor  bingewiesen  auf  die  Ans- 
fBbmi^pan  des  Verf.  Aber  den  politisob-strattgisslMn  Znsammoiluaig  der 
See-  und  Landfoldstlge  des  Jahres  479,  wo  sich  Delbrttok  mit  Dnncber 
und  Mitisch  auseinandersetat,  welcher  letztere  zuerst  efnon  solchen  Zusam- 
menhang behauptet  hat,  sowie  auf  das  Kapitel  über  die  Heereszablen,  in 
welchem  der  Verf.  zu  höchst  interessanten  Besultaten  kommt,  indem  er  von 
seiner  genauen  Kenntnis  moderner  HeeresyerhUltnisse  ausgiebigen  und,  wie 
dem  Ref.  scheint,  glücklichen  Gebranch  macht.  l'in  es  auf  einmal  zu 
sagen:  Verf.  berechnet  die  Stärke  dos  Perserheeres  im  Feldzugo  von  479, 
ohne  den  Troß,  alier  einschließlich  der  auf  der  Seite  der  Perser  känipfcndeu 
Oriechen,  Thiakcr  und  Maccdonicr  auf  45  —  55000  Mann.  Diese  .standen  — 
die  AnLjaben  Ilcrodots  über  die  Zalilen  des  (irie«'hcnheeres  w ct'Iimi  ,  abge- 
sehen von  den  Knechten,  nicht  verworfen  —  etwa  40  000  (Jiinclicn  gegen- 
über. I  ber  den  Weg,  auf  wclclieni  Verf.  die.se  Zahl  für  das  Perserheer 
findet,  nur  einiges  wenige.  Daß  es  llcrodot  au  jeder  Anschauung  für 
Heereszahlen  fehlte,  ist  ersichtlich  aus  seinen  Angaben  über  'das  Heer ,  das 
Xerxes  über  den  Hellespont  führte;  nach  Herodot  atthlte  das  Landheer, 
ungere<^net  die  Weiber  nnd  Ennnchen,  4200000  Köpfe.  Dieses  Heer  wflrde, 
auf  eine  Straße  gesetst,  eine  Linie  Ton  Berlin  bis  Damaskus  eingenoaunen 
babon.  Die  Verpflegung  solcher  Massen  ist  «n  Ding  der  ünmOgliobkeit. 
Man  wird  also  allen  Zahlenangaben  Herodots  ein  berechtigtes  Mißtrauen 
en^;egenbringen,  anch  der  Terbftltnismißlg  bescheidenen  Ton  800  000  Mann, 
welobe  er'  für  das  unter  Mardonios  in  Griechenland  aurilckgebliebene  Heer 
giebt.  Wenn  die  Angaben  Herodots  über  das  Lager  des  Mardonios  am 
Asopns,  wdobes  im  Notfall  das  ganie  Heer  mußte  aufnehmen  können, 
riobtig  sind»  so  kann,  bei  einer  Größe  des  Lagers  von  10  Stadien  im  Ge- 
yierti  das  Heer  im  äußersten  Falle  180  000  Mann  stark  gewesen  sein,  ron 
denen  nur  etwa  die  HUlfte  als  Krieger  su  sfthlen  sind.  Wenn  wir  ferner 
die  Angaben  Herodots  über  die  Bewegungen  des  Heeres  des  Mardonios, 
namentlich  über  seinen  Abzug  aus  Attika,  annehmen  wollten,  womach  das 
Heer  an  einem  Tage  die  schmale  Bergstraße  von  Dekelea  passierte ,  so 
kUmen  wir  gar  auf  nur  30000  Krieger;  denn  „allcrallerhöchstens  50—60  000 
Personen,  wovon  also  ."iO  000  Soldaten  sein  würden"  fS.  können  jene 

Bewegung  an  einem  Tage  ausführen.    Nun  verdient  freilich  diese  Angabe 
KorrMp.-BUtt  1688,  Heft  11  &  lä.  33 
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Hsfodoto  keinen  GUalmi;  das  Hmt  dm  Mardonioft  muß  grdßer  gewesen 
«ein,  ei  wird  eben,  wotou  Hecodot  ntoliU  weiß,  mehrero  PImo  benntat 
liabeii]  b  tiiid  m^^lieli,  2  dersaiben  aber  können  nnr  ron  Streifkoipi  be- 
gangen werden;  reohnen  wir  alio  auf  den  Pa5  im  Dnrebiehnitt  80  000  Mann, 
60  kommen  wir  aof  100  000  Hann  oder  50000  Krieger.  Daß  da«  Heer  dea 
Mardonioa  niokt  lehr  erkeblioh  ttirker  war  ala  dat  griecbieohe,  wird  aueh 
dadnrok  bettfttigt,  daß  Ifardonios  eo  lange  yot  PlatlM  itiil  lag  und  endlioh 
unter  nngflnsligen  Bedingungen  die  Bohlacht  annahm;  er  bitte  daa  nickt 
nötig  gehabt,  wenn  er  ttber  eine  bedeutende  Übetmackt  Terfdgt  hfttte;  er 
h&tte  daun  über  die  Pil^sc  von  Pbyle  und  Dekeiea  den  Grieehen  die  HAlfte 
aeinec  Heero«  in  den  I^iickcn  aenden  können. 

Auf  die  anaführliche  und  interessante  Darstellung,  welche  der  Verf. 
den  Bnrgnnderkriegcn  widmet,  einzugehen,  ist  Kef.  nicht  in  der  Lagef  ea 
genüge  auf  die  beiden  Abschnitte,  welche  den  quellengeschichtlichen  und 
kricgsf^rscliichtlichen  Abscliluf^  der  Untersuchung  enthalten,  hinzuweisen, 
besonders  anl  ilcn  fi  stören.  Ks  ist  (iherrat-ehond  au  tfehen ,  wie  eine  ge- 
wisse  VerwjHultsehal't  /wisciien  der  Tradition  über  die  Perserivriego  und 
der  ühor  die  Uurgnnderkrli'go  einerseits  in  nel)onsaeliIiclien,  anekdotenhaften 
Zügtiu  besteht  und  wie  andererseits  dati,  was  der  Verf.  als  charakt*  ristisch 
für  die  pupuliU&  Tradition  von  den  Perscrkriegen  hervorgehoben  hat,  die 
Ersetzung  (lachliclier  Mutivo  dmcli  jiersönliche,  tmd  die  Nichtbeachtung  der 
den  Ereigaiböcu  zu  Uruudc  liegcndcu  politischen  bez.  strategischen  Motive, 
auch  in  der  Tradition  von  den  Burgunderkriegen  wiederkehrt;  es  ist  über- 
raaohend  m  sehen,  wie  siob,  um  die  Worte  dea  Verf.  (S.  256J  zu  gebrauchen, 
«bia  in'a  Einielna  hinein  die  Tolkapajohologiaehe  Parallele  Teifolgen*  IKßt. 

Ulm.  ^    Knapp. 

La  vie  des  luots  expliquee  par  leiirs  si^uificatioiiS;  par  Ar- 
s^ne  Darmestetcr,  professenr  de  Littäratnre  frangaise 
aa  moyea-ftge  et  d'histoire  de  la  langne  frao^aise  ä  la  Facoltö 
des  Lettres  de  Paris.  Uo  Tolame  8*^,  212  pp.  Paris ,  Dela- 
grave  1887.    Preis:  2  Franken. 

In  diesem  Buche  liat  A.  Darniesteier  versucht,  iu  gemeinfi  I  I : i  l  er 
Ppraclie,  mit  Wcghissung  alles  gelehrton  Apparats,  hauptsUchlicii  die 
logischen  und  psychologischen  ISedinguugeu  darzustellen  und  fest- 
'/usclzcn,  unter  welchen  der  stetige  liedeuiung^wrechsel  im  Wortschatz  einer 
fepiache,  spuüiiill  der  tVan/visischt^n,  vor  sich  geht.  Plionetik,  Murphologie 
und  überhaupt  eigentltehu  (iraramatik  sind  also  gruudsätstlich  aus  dieser 
Abhandlung  ausgc.schlt'8S(-'n. 

Kaeh  einer  oi ienliereudcn  Einleitung  untersucht  der  Verfasser  im  1.  Teil 
seines  Workchens,  „wie  die  Wörter  cntatehen",  im  2.  Teil,  „wie  die 
Wörter  unter  sieb  leben",  und  im  3.  Teil,  „wie  die  Wörter  ab» 
leben*.  Die  Daratellang  iat  klar,  gefällig  und  metat  feaselnd,  aalten  paradox, 
wie  a.  B.  an  den  Stellen,  wo  Oarmaatoter  Yergleiohe  mit  den  Natorwiaaen- 
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Schäften  anstellt,  obwolil  dieser  Standpunkt  al»  ein  langst  überwundener 
angeselien  werden  muß.  Neu  sind  besonders  die  Ausführungen  über  Ent- 
wickelung  und  Verkettung  der  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Worts 
(p.  73 — 83).  Einige  Schemata')  machen  dies  an  ein  paar  Beispielen  an- 
schaulich. Dieselben  geben  dem  Leser  auch  einen  vorlUufigen  Begriff  von 
der  Art,  wie  im  neuen  franzüsisclien  Wörterbuch  von  Darmesteter  und 
Hatzfeld,  dessen  1.  Lieferung  unter  der  Presse  ist,  die  Bedeutungen  der 
Wörter  entwickelt  und  gruppiert  sind,  im  Gegensatz  zu  der  oft  so  willkür- 
lichen, mechanischen  Weise  Littre's.  » 

Verschiedene  Particen  des  Buches  könnten  wohl  in  der  obersten  Klasse 
eines  Gymnasiums  oder  Realgymnasiums  gelesen  werden.  Referent  ist  der 
Ansicht,  daß  dieselben  mindestens  ebenso  passend  sind  als  manche  Schriften, 
die  er  in  verschiedenen  Gymnasialprogrammen  verzeichnet  findet.  So,  ein 
Teil  der  Einleitung,  ferner  pp.  3G — 83,  mehrere  Abschnitte  des  2.  und  des 
3.  Teils.  Allerdings  muß  der  Lehrer  selbst  ein  reges  Interesse  für  den 
Gegenstand  empfinden,  und  es  seinen  Schülern  beizubringen  wissen;  für 
letztere  hat  das  Buch  jedenfalls  den  Reiz  der  Neuheit. 

Paris.  Alfred  Bauer. 


Autibarbams  der  Ifiteiiiiscben  Sprache  von  I.  Ph.  Krebs. 

6.  vollständig  umgearbeitete  Auflage  von  L  H.  S  c  h  m  a  1  z. 

Basel,  Benno  Schwabe  1886/87.  1 — 5  Lieferung  =  Band  L 

In  einem  der  loteten  Hefte  des  Korr.-Bl.  ist  über  die  neuerscheinendo 
Auflage  des  Ä.  vorläufig  berichtet  worden.  Bis  jetzt  liegen  zur  Besprechung 
vor  die  5  ersten  Lieferungen,  welche  den  I.  Band  des  Werkes  ausmachen 
und  auf  743  S.  (gegen  643  S.  der  5.  Aufl.)  die  Artikel  von  A  bis  juxta  um- 
fassen'). Daß  trotz  aller  Sorgfalt  und  trotz  der  gewissenhaften  Benutzung 
der  Spezial-Arbeiten,  welche  die  lateinische  Lexikographie  in  den  letzten 
10  Jahren  geliefert  hat  (z.  B.  das  CHsarlexikon  von  Meusel),  manches  über- 
sehen worden  ist,  bedarf  keiner  Entschuldigung  bei  einem  derartigen  Unter- 
nehmen, welches  nur  durch  das  Zusammenwirken  möglichst  vieler  fach- 
männischer KrUfte  zu  einer  annUhcrnden  Vollendung  gebracht  werden  kann. 
Deshalb  richtet  auch  der  Herausgeber  die  dringende  Bitte  um  Unterstützung 
an  alle  Gelehrten  und  Schulmänner.  Die  eingelaufenen  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  sollen  dann  als  Nachträge  dem  zweiten  Band  beigegeben 
werden.  Als  ein  günstiges  Geschick  muß  es  für  dieses  Werk,  auf  welches 
die  deutsche  philologische  Wissenschaft  mit  Recht  stolz  ist,  betrachtet 
werden,  daß  die  Vorarbeiten  für  einen  Thesaurus  Linguae  latinae,  welche 
eine  Zeit  lang  aus  zwingenden  äußeren  Gründen  eingestellt  werden  mußten, 
jetzt  —  wenn  auch  zunächst  nur  probeweise  —  wieder  aufgenommen  werden 
sollen.    Siehe  den  Aufruf  in  dem  neuesten  Heft  von  Wölölins  Archiv. 


1)  Das  Schema  zu  timbre  icheint  dem  Referenten  nicht  ganz  richtig:  einige  Glieder 
lassen  sich  direkt  auf  tympanum  zurtlckfUbren,  ohne  Zwischenglieder. 

S)  Seit  der  Einsendung  dieser  Bez.  ist  auch  lid.  II.  vollständig  erschienen.  A.  d.  K. 
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Au^iula liclicrc  UcRprccIiungfii  dtr  finclikiun« n  IJcfcrungen  aus  der 
F«Jor  vou  Facligclehrten  findet  man  1)  von  üecigcs,  in  Bur»ian9  Jähret« 
bariolit  1886  (Abt.:  lat  Lexikographie  p.  24—27;,  2)  von  Landgraf  in  der 
Berliner  phiiol.  Wocheneobrift  Tom  6.  Nov.  18S6.  Beide  geben  werlTolles 
Detail  e«r  1.  Lieferung;  Ibre  Bemerkungen  eiiid  im  folgenden  melirfech 
benfilat.  Allgemeiner  biU  sieh  eine  Reeenaion  der  1^3.  Uefg.  von  Wetfien-  . 
fela  in  der  Wocbenacbrift  fftr  klaaa.  Philologie  (92.  De>.  1886).  £ndlicli 
bietet  Wttlfflina  Arohiv  im  litterariaebea  Anbang  eine  korae  BeaprecbuQg 
der  bia  Jetst  vorliegenden  Lieferangen  (IIE.  Jahrg.  lieft  8  nnd  4;  IV.  Jahrg« 
Heft  t  nnd  2). 

Nun  aom  Einaelnen;  Der  Artikel  ae  toigt  in  aeincr  oralen  Hälfte 
gegeoftber  der  Ö.  Aufl.  eine  sorgfältige  Umarbeitung.  Die  Stelle»,  In  welchen 
alob  ae  vor  Vokalen  6ndet,  sind  vollstüodig  anfgefQhrt,  darunter  auch  zwei 
ana  Livius:  41,  24,  18  (wo  Weiasenborn  statt  des  überlieferten  aliosinviso» 
aafAcimus  liest  invisosque  s.  praefatio)  und  42,  10,  3.  Daa  letaterc  Citat 
acheint  anriobtig  au  sein.  Für  ac  vor  c  sind  5  Stellen  ana  Cieero  angeführt, 
aftmtlich  vor  con  .  .  CiUar  hat  nach  Meuscl  ac  nie  vor  q  (Cioero  einmal 
vor  quam),  selten  vor  c  und  g.  (Für  Livius  trifft  diu  oben  aogedeutute 
Beschränkung  jedenfalls  nicht  zw,  neben  Fullen  wie  ac  conjuges  finden  sich 
aucli  ac  caedinm  I,  13:   an  cui>iilo  I,  17  u.  a.)    Bei  accingere  lirißt  r«. : 

Ver^^il  uud  in  riii>:i  In  i  Livius  mit  ad  oder  in  konstruiert.  Ks  war 
sagen,  daß  die  dicl»ttiriäch>'  Kuiistruktion  diu  mit  dem  Dativ  i.^t.  Vgl. 
ebeu  aus  Vcrgil  Aen.  \,  210  „illi  t>e  pra-  dae  aceinmiiit  dapibusque  futuris", 

accubaru  uud  accutnbore  werden  ühei  eiubtiiuiuend  mit  der  5.  Aufl. 
beide  als  klatisisch  iM  /tichnet,  wAhrcnd  Kl<it/,  in  seiner  Stilistik  p.  68  vor 
unvorsichtigem  (iehranch  dieser  Verba  warnt. 

Achorou  (Acheronta  movere):  lür  das  deutsche  „lliiuuiel  uud  Erdein 
Bewegung  sotscen"  ca  omnia  cxperiri,  omnes  terra;*,  omnia  maria  movere 
gab  diu  ö.  Aufl.  auch  noch  nOaelum  et  terrae  miacere"  au«  der  Tribunen- 
rede bei  LIv.  I,  3,  6.  Allein  der  Sinn  iat  an  dieaer  Stelle  nieht  deraelbe» 
erinnert  vielmehr  mit  eeiner  poetifch<rbetoriaohen  Färbung  an  Ver^.  Aen. 
F»  183  jam  eaelnm  temunqne  miaeere  andetia.  Deabalb  von  der  6.  Anfl, 
wohl  mit  Beeht  geatrtcbm. 

aeternna«  Ea  konnte  «oßer  aetemna  amor  (Yerg.  Aen.  IX,  588)  aua 
deraadben  Diebter  angefahrt  werden  aeternnm  volnua  (Aen.  I,  88).  Nor 
geatreift  iat  der  Anadmok  „die  ewige  Stadt*  «ab  Bom,  aoa  Anlaß  der  Stelle 
Liv.  IT,  4,  4:  in  aeternnm  nrbe  conditn,  Landgraf  macht  darauf  anfmerkaam, 
daA  bei  Amm.  Maro.  Rom  hiuAg  aetema  urba  genannt  werde;  Qeorgea 
oitiert  aaob  Tibnll  3,  &,  23.  Oft  gebrauchen  wir  »ewige  Stadt**  nur,  um  den 
Auadruok  zu  wechseln  (etwa:  als  die  Qoten  ihren  Einsng  in  die  ewige  Stadt 
hielten  nnd  ähnlich),  wo  nrba  Romana  genügen  kann.  Vgl.  nncb  Liv.  22, 
82 :  cum  pro  capite  atquc  arce  Italiae,  urbe  Romana  .  .  *  gemtur. 

Der  ausführliche  Artikel  über  alius  zeigt  mehrfach  vcrschUrfto  Ue. 
Stimmungen:  alius  hoc,  aliud  iliud  wird  jetzt  ganz  verpönt,  andrerseits  aliua 
quam  auch  aua  Cicero  nachgewieaen.   Fdr  den  Gebrauch  von  aiiua  in  Bo- 
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Ziehung  auf  zwei  ist  ITaacke  noch  nach  der  1.  Aufl.  (gramm.  Rtil.  Lehr- 
buch) citiert;  in  der  1884  erBclncnt-nen  3.  Aiifl.  (lat  Stilistik)  ist  c«  §  42,  2 
(p.  123),  wo  als  weiteres  Beispiel  atis  Livius  beizufügen  wärel,  25,  5:  dno 
Romani  super  alium  alius  corruerunt.  Alii  in  der  Bedeutung:  die  andern 
=  die  Gegner  (ol  tXEpot)  findet  sich  violleicht  bei  Caesar  b.  c.  I,  43,  5 
(ttliis  als  Dativ)  und  in  der  Stelle  Liv.  XXX,  35:  ut  omnibus  rebus  aliis 
pares  co  quod  intcgri  cum  fessis  ac  sauciis  pugnarent,  superiores  essent. 
Der  erste  Anschein  spricht  an  der  letzteren  Stelle  für  den  Dativ:  bei  nUherer 
Überlegung  wird  mnn  allerdings  von  dieser  Auffassung  zurückkommen  und 
trotz  der  sehr  auffallenden  Stellung  aliis  als  abl.  zu  omnibus  rebus  ziehen. 
—  Für  die  Nachstellung  von  omnis  bei  ceteri  und  alii  giebt  Georges  eine 
Reihe  von  Beispielen,  namentlich  aus  Livius^  für  alia  omnia  auch  zwei 
Stellen  aus  Cicero. 

altus:  neben  dem  poetischen  alta  pax  konnte  an  das  gleiclifalls  poe- 
tische  altus  dolor  tiefer  Schm^js  erinnert  werden.  Verg.  Aen.  I,  209  premit 
allum  corde  dolorem.***  .^^ 

amicus:  es  war  vor  amicus  zu  warnen  in  Fullen  wie:  „Freund  und 
Feind  bewahrten  ihm  ein  ehrenvolles  Andenken"  u.  ft.  ' 

amare.  Daß  der  Gebrauch  von  amarc  mit  Inf.  im  Sinne  von  „pflegen" 
eine  Nachahmung  des  «iXetv  mit  Inf.  sei  (so  crklHrt  es  schon  Quint,  inst. 
IX,  3,  17),  wird  von  andern  Gelehrten  bestritten  und  vielmehr  dorn  scrmo 
rusticus  zugewiesen  (vgl.  frz.  aimer). 

bouu  s  —  es  konnte  daran  erinnert  werden,  daß  bonus  oft  für  deutsches 
„lieb"  eintritt,  so  bonae  Athcnae  bei  Horaz  ep.  II,  2,  43  (als  Latinismus 
ins  Französische  übergegangen:  notre  bonne  ville  de  .  .      le  bon  Diou). 

com  mi  las.  —  Ti^*'*gh  Anm.  zu  dem  folgenden  Worte"  (commili- 
tones),  so  schon  die  5.  Aufl.  Wie  steht  es  dann  mit  „commilites"  in  dem 
berüchtigten  Kapitel  29  von  CHs.  b.  c.  II?  Durch  Madvigs  kühne  Her- 
stellung des  verdorbenen  Textes  ist  das  Wort  allerdings  beseitigt  (circulisque). 
Sonst  findet  es  sich  nach  Georges  lldwörtb.  nur  noch  Murat.  inscr.  819,  4. 

commori.  —  Die  früheste  FundslUttc  für  das  Wort  ist  ohne  Zweifel 
der  Titel  einer  verloren  gegangenen  Komödie  des  Plautus:  Commorientcs 
(auvanoOvT^ixovTe?)  s.  schon  Georges,  Mdw.  und  Teuffel,  R.  LG.'  9C,  4. 

Gallus.  —  Iiier  konnte  den   unsterblichen  Franco-Galli  für  „Fran- 
zosen" der  Krieg  erklärt  werden. 

i  pse  —  neu  ist  hinzugekommen  der  Gebrauch  von  vel  bei  Superl.  (nicht 
mit  sogar,  «iondern  mit  „wohl"  oder  „vielleicht"  zu  übersetzen).  Comp  und 
Pos.  Auch  wird  in  der  6.  Aufl.  mit  Recht  gewarnt  vor  der  immer  noch 
nicht  verschwundenen  Irrlehre,  daß  „ipse  in  or.  ohl.  zur  Vermeidung  von  -r- 
Zweideutigkeiten  als  Bezeichnung  des  Ilauptsubjekts  diene".  Bekanntlich 
gestaltet  sich  diese  Irrlehre  in  den  Köpfen  der  Schüler  gerne  zu  der  be- 
quemen „Regel":  wenn  du  nicht  weißt,  ob  refl.  oder  eins  setzen,  so  mache 
stets  ipse.    Vgl.  hiegegeu  schon  einen  Artikel  im  W.  Korrcspbl.  1858.  . 
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Die  neun  in  diesem  IJaeli  entlialtcnen  Aufsätz«:  biiden  zwar  kein 
organisches  Üauü©,  Hteheu  aber  d(»cli  insoferQ  iiiclit  ganz,  lose  iiebciieinander, 
als  die  Verbindung  des  Unterrichts  im  Deutscheu  mit  dem  in  den  fremden 
»prauhen  üfjerall  ein  Hanptnioiii«  nt  bildet  und  durchaus  Einem  gleichartigen 
Ziel  zugestrebt  w  inl,  „nämlich  über  den  unmittelbaren  Aufgaben  der  Uuter- 
richtsthätigkeit  der  höheren  und  höchsten  sich  bewußt  zu  bleiben,  unter 
dioi«n  Qfleichttpookt  auch  das  KIdne  und  Geringe  iq  gestalten  und  das 
ÜberkommeDe  und  Gtoir<Aiito  mtt  Mllwtandigma  BUdc  sa  pTtfeB**«  Zti  der 
nbSherao  Aufgabe"  aibor  gebSrt  «Betebnog  dei  Stoib,  Verbindang  der  BU- 
dangssloffe,  BeobMbtang  nsd  Berilokiiobtigaiig  dar  geseliliohen  Sedhe«* 
Torgänge*  u.  a.  w.t  um,  aiebt»  daß  der  Terf.  anf  dem  Boden  der  Herbart*aohen 
Pädagogik  atobk 

Die  erato  Abbandlaiig  bebandelt  die  «Taterlandaliebe  als  Ziel  des  er* 
liebenden  Unteniobla* :  d.  b.  niobt  so,  ala  ob  der  Patriotiansoa  aobleohtbin 
daa  Ziel  sein  aollte^  sondara  ao,  daß  gseagt  wifd,  in  welcbem  Maß  nnd  in 
welober  Weiae  aar  Vaterbwdiliebe  eraogen  werden  kann  und  solL  Znnlehat 
wird  von  der  Geneais  der  Vaterlandsliebe  (natfirlicbe  Ornndkge,  Heimata- 
gefuhl),  ihren  Hindernissen  und  Mißbildungen  (Phrase,  Vorurteil,  Chan- 
vioismus) gesprochen  :  eine  allgemein  giltige  Definition  ist  kaum  möglich,  weil 
der  Patriotismus  ttberall  wieder  in  anderer  Gestalt  auftritt.  Speziell  ist 
sodann  die  Hede  von  dem  deutschen  Patriotismus  nnd  es  wird  die  lang> 
same  Entwicklung  desselben  historisch  begründet:  anch  seine  gegenwärtige 
Unfertigkeit  wird  in  drastischer  Weise  geschildert.  Nricli  einer  ausführ- 
lichen Anseinandersctzung  der  negativen  M(*niente  gelangt  dann  Verf.  zur 
Darstellung  des  I'ositiveu,  der  Kr/.iehung  zum  I'atriotismns :  eine  solche 
Süll  nicht  geschelien  durch  Massenhaftigkeit  (und,  könnte  man  hinzufügen: 
Zudringlichkeit  und  Gewaltsamkeit  der  Anregungen,  durch  tendenziöses  An- 
halten, wie  z.  B.  in  den  Aufsatzthemen!;,  durch  falsche  Traditionen  (wie 
von  der  „deutschen  Treue"  als  einem  Spcciticum)  u,  dgl.;  wie  richtig  hierin 
die  Ansichten  dos  Verf.  sind,  zeigen  einige  Ueispiele:  es  sei  falsch,  wcuu 
mau  die  mhd.  Dichtungen ,  weil  es  Vilmar  so  behauptet  hat,  als  den  alt- 
franiOsiaeben  nnendliob  überlegen  daratelle,  oder  wenn  man  den  Widerstand 
der  Nationen  gegen  die  dentscben  Kaiser  des  Mitlelaltera  als  nichtanntsigen 
Trots  empfinden  lasse  oder  wenn  man  (diea  ans  dem  Leben  der  Scbnle 
gegriflfon,  ein  atltliglicbea  Paradeatfiekt)  in  Bieeaat  de  la  Marlinibre  den 
Typua  des  franaösisoben  Nationalcbaraktars  aeben  lasse  n.  s.  w.  Zur  Vater- 
landsliebe kann  man  eraiehra  snnicbst  durob  Pflege  dea  natfirlieben  Heiouit- 
geftthla  («die  fiobriflspcaefaef  websbe  ffir  den  Pedanten  fiberbanpt  die  einsl^ 
Spraehe  ist*  —  dieser  8ats  cbarakterisiert  den  gesunden  Standpunkt),  Aber- 
baupt  aber  dareb  fienutsung  des  gesamten  Untorriobts^  bfsondwa  des  deut- 
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sehen  iintl  geschichtlichen  (mit  Vorsicht  auch  der  Religion),  zur  Ilchung  und 
Veredlung  des  Patriotismus,  mit  gohührender  Voranstellung  des  Deutschen, 
aber  ohne  Ignorierung  oder  Herabsetzung  des  Fremden ;   namentlich  ist  die 
Pflege  der   Muttersprache   ein   Ilauptmoment ,    wobei   übrigens    nicht  die 
Meinung  ist,  als  ob  die  Fremdwörter  auf  einmal  verschwinden  müßten: 
Verf.   gebraucht   selber  S.   17  in  zwei  Linien  3  Fremdwörter:  impulsiv, 
explodierend,  aggressiv.    Das  Meiste  kommt  freilich  auf  das  Sein  und  Thun 
an,   auf  richtige  Ausübung  der  deutschen  Tugenden.  —  Man  wird  diese 
Abhandlung  im  ganzen  mit  Genuß  und  Zustimmung  lesen;  dem  Ausdruck 
wäre  bisweilen  etwas  mehr  Einfachheit  zu  wünschen;  warum  z.  B.  die  Phraso 
die  Muhme  der  Göttin  Fama  sein  soll,  ist  nicht  recht  klar;  der  Satz  S.  5: 
„das  Edle  ist  eben  nicht  das  Gewöhnliche,  aber  es  ist  darum  doch  nicht 
auf  die  Seelen  weniger  boschrUnkt"  könnte  verstHndlicher  ausgedrückt  sein. 
—  Die  zweite  Abhandlung  geht  noch  näher  ein  in  die  SfJlre  des  Unterrichts, 
sie  enthält  einen  „Bick  in  das  Leben  der  Muttersprache  als  Bedürfnis  des 
deutschen  Unterrichts"  S.  43 — 78.    Daß  das  Deutsche  dem  Verf.  ganz  be- 
sonders wichtig  ist,  erhellt  daraus,  daß  auch  die  folgenden  3  Aufsätze  sich 
darauf  beziehen:  Pflege  der  deutschen  Aussprache  als  Pflicht  der  Schule 
8.  78  —  96,    zur  Würdigung  der  Deklamation  S.  97—121,  Eigenart  und 
Aufgabe  des  deutschen  Unterrichts  am  Realgymnasium  S.  122  — 164;  in  ge- 
wisser Beziehung  gehört  hieher  auch  die  sechste  Abhandlung:  zur  Kunst 
des  Übersetzens  aus  dem  Französischen  S.  165 — 201.  —  Genauer  wird  nun 
in  der  zweiten  Abhandlung  folgendes  ausgeführt :  Es  ist  die  Uberzeugung 
des  Verf. ,  daß  man  gegenwärtig  der  lebendigen  Entwicklung  der  Mutter- 
sprache gar  zu  fremd  gegenüberstehe  und  daß  dieses  gleichgiltige  Verhältnis 
zu  bedauern  sei,  ein  Einblick  in  das  Leben  der  Muttersprache  ist  ein  nicht 
zu  leugnendes  Bedürfnis,  zumal  auch  unter  den  Gebildeten  viel  Unklarheit 
und  Verirrung  hinsichtlich  des  Verständnisses  und  Gebrauchs  des  Deutschen 
herrscht.    Es  ist  auch  ein  ethisches  Moment  dabei:  man  liebt  nur  recht, 
wen  (und  was)  man  wirklich  kennt.    Also  ist  eine  eingehendere  ui*d  leben- 
digere Behandlung  der  Grammatik  wie  des  wirklichen  Gebrauchs  nötig. 
Zunächst  der  Formenlehre,   auf  welche  naturgemäß  das  meiste  Gewicht 
fallen  wird,  z.  B.  was  ist  richtig  im  Gebrauch  der  starken  und  schwachen 
Konjugation  (frag  und  fragte,  lädt  und  ladet),  der  attributiven  Adjektiva, 
gewisser  Endungen  (auf  Erden),  des  Numerus,  Genus  u.  s.  w. ;  aber  auch 
aus  der  Syntax  ist  nicht  weniges  zu  bchaudcln.    Vielen  Stoff  bietet  hier 
das  Mundartliche  sowie  manches  Veraltete;   instruktiv  ist  die  Lutherische 
Bibelübersetzung  und  das  ältere  Kirchenlied.    Ein  reiches  Kapitel  giebt  die 
Wortbildung  incl.  Lautverschiebung,  sowie  die  Wortbedeutung  •  Fremdwörter 
und  Lehnwörter  bieten  vieles  auch  kulturhistorisch  Interessante;  auch  die 
Synonymik   ist  nicht  zu  vernachläßigen.    Man  wird  diesen  Wünschen  und 
Vorschlägen  in  der  Theorie  recht  gern  zustimmen  und  sich  an  den  vom 
Verf.  gegebenen  Beispielen  erfreuen;  praktisch  liegen  freilich  für  die  Durch- 
führung manche  Schwierigkeiten  vor,    wie  jeder  Direktor  erfahren  wird, 
der  sich  für  die  Sache  interessiert.    Zwar  die  Beschafl'ung  von  Material, 
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von  Beispielen  ist  für  die  ubciuii  Khisscn  da  leichter,  wo  luau  Mittelhocb- 
deutschos  liest;  Yerf  bedauert,  daß  „mau'*  darauf  verzichtet  liat:  ia  Würt- 
teiuboig  ist  die  Lektüre  Ton  mbd.  Urtext  allgemein  gebrAoohlich,  was  aiber 
ein  prenßweber  Direktor  ja  nielit  an  winen  bfanoht  (oder:  gebraoclit}, . 
Die  Hanpteohwierigkeit  aber  liegt  teilt  darin,  dafi  der  Lebrer  dee  Gebiet  in 
touTerloer  Weite  beherrioben  nitilS  und  sngteiob  den  ndtigen  Takt  und 
Qeeebmaek  bat,  um  den  Betrieb  niebt  snr  Spielerei  und  aar  Cnrioeitaten' 
tammlnng  werden  an  laiaen»  daan  dai  nötige  Intereeee  beeitat,  teils  darin, 
daß  die  Kürte  der  dem  Deattoben  sugemeaeenm  Zeit  eine  sehr  eropflodlicbe 
Betobrinkang  gebietet.  60  tebOn  dabei  die  Baobe  wttre,  großen  Hoflbungen 
darf  man  tiob  auf  diesem  Gebiet  niobt  bingeben.  ~  Bs  mag  an  diesen 
beiden  llnstem  genügen,  um  au  «eigen,  daß  das  vorliegende  Buch  vieles 
Wertvolle  und  Bebersigenswerte  in  soböuer,  gcl^^tvoller  Fassung  entliAlt. 
Nur  das  WMg  noob  hinzugefügt  werden,  daß  der  Verf.,  welcher  Direktor 
eines  Bealgymnasiums  ist dem  Deutschen  die  Centralstellung  im  Unterricht 
dieser  Anstalt  vindiziert;  wie  dies  verwirklicht  werden  soll,  zeigt  er  im 
fünften  Aufsatz:  er  weicht  also  prinzipiell  vom  württembergischen  Typus 
de?  Rciilgymnasiums  ah.  —  Die  noch  nicht  genannten,  drei  letzten  Ab- 
liandlungcn  enthalten:  Nr.  7:  Knglisclic  Synonymik  als  Unterrichtsgegen- 
stanü  6.  '^02  —  221;  Nr.  b  :  Sliakespeare's  Maobctli  im  Unterrifht  der  Prima 
S,  222~2ß1  ;  Nr.  9:  über  einige  Fragen  des  evangclisclien  Keligions- Unter- 
richts au  Löiicren  Schulen  2G2— 296  (weniger  Ivatecbi^mus  und  Dogmatik, 
mehr  Bibelkenntuis  und  ilineintührung  ins  religiöse  Leben).  Bender. 

Allgememe  Erdknnde.  Astronomische  und  physische  Geographie. 
Geologie  and  Biologie  bearbeitet  von  Dr.  J.  Hann,  Dr.  Fr. 
?on  Hochstetter  und  Dr.  A.  Pokorny.    Vierte  vermehrte 

Auflage.  Mit  21  Taiclu  lu  i  arbendruck  und  iiiHi  Textab- 
bildungen in  Schwarzdruck.  Prag-Leipzig,  F.  Tempsky,  G. 
Freitag  lSö6.    787  Seiten,  gr.  8. 

Dieses  Werk,  eine  gemeinsame  Arbeit  der  drei  bekftnnten  österreichl- 
aobou  Fachgelehrten,  hat  in  Kürze  folgenden  Inhalt : 

Der  erste  Teil:  von  Dr.  J.  Hann  bearbeitet,  behandelt  die  a^tronoinisclui 
lind  j)liysischc  (ieograidue.  In  dcssm  erstem  Abschnitt  wird  zunilclist 
die  Erde  als  ^Vcltkü^per  hotrachtct.  Ohne  näheres  Eingehen  auf  die  Astro- 
nomie des  Himmels  wird  sofort  ülx-r  die  Gestalt  der  Erde,  ihre  Große, 
ihre  Bewegung,  über  die  OrtsbcstiiMinting  auf  der  Erdkugel,  über  ihre 
Dichte,  den  Erduiagnutisuius  ausiuin  iiclier  gehandelt;  neben  dum  wissen- 
schaftlichen Nachweis  ündet  man  namentlich  auch  das  geschichtlich  Wis- 
senswerte über  den  Fortecbritt  der  Erdkenntttis  be^ttem  belianimen.  So 
wird  «.  B.  B.  22  a.  f.  die  Geschichte  der  Eidmeeeitiigeii  verfolgt  und  wir 
erfabren,  dafi  schon  Bimtosthenes  c.  200  Clur.  dareh  fiestimmung  der 
Polb5he  von  Syene  und  Alesaodria  und  darcb  Mesiung  dieser  Bntfemnng 
den  Bvdumlkng  nabesn  richtig  beteebnet  habe. 

1)  Jetzt  Scbulrat  in  Kobleus. 
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Der  zweite  Abschnitt  buspriclit  die  Luftliülle  der  Erde,  zunäclist 
ihre  Termatliobe  Höbe,  ihre  chemische  Zusatumeusetzung ,  dann  wird  des 
wdteron  den  WirmeTerhftltniflsen  an  der  Erdoberfläche  gehandelt,  ca 
.  deren  Überbliok  naniMitlioh  die  B.  78.  79  gegebene  Tafel  dar  Tempera- 
iaren  von  o.  100  Erdorten  beitritt;  Uanuif  rom  Lnftdraek  und  den 
Winden:  den  Paiaaten,  Monaunen,  dem  Boii-BaUot*ae]ien  Wlndgeietae, 
wonweh  die  LnftatrOmungen  naoh  dem  Ort-dea  niederatan  Dradcee  gegen 
die  Biehtang  daa  Uhronaeigara  wirbeln,  w&hrend  die  AbatrOmnngen  um 
daa  HocbdrnokacentYtun  in  der  Biohtiing  dee  Uluranaalgara  atattfinden;  ao- 
dann  von  dem  Wanerdampf  und  aeineo  Niedataehllgen,  anletat  Ton  den 
Wetterkarten  and  WeUanrorbanagongan. 

Der  dritte  Absobnitt  hat  znm  Gegenstand  die  Waasarbfille  der 
Erde,  die  Flächenatisdohnung  und  Mäobtigkait  derselben,  den  Salzgebalt  nnd 
die  Temperatur  der  Meere,  die  MeereeatrOmongen ,  die  Wellen,  die  Ebba 
und  Flut. 

Der  zweite  Teil,  verfaßt  von  Dr.  F.  v.  Hoohstetter,  behandelt  „die 
feste  Erdrinde  nach  ihrer  Zoaammenaetaung,  ihrem  Bau  und  ihrer  Bildung 
(Geologie)  ^ 

Im  ersten  Abschnitt  ist  Ijcsproclien  die  Größe  und  Verteilung 
der  Festländer,  die  Inselbiidung,  die  senkrechte  Gliederung  der  Laudmassen 
im  großen. 

Im  zweiten  lesen  wir  „von  den  Gesteinen  und  ilirer  Lagerung",  also 
von  massigen  und  gescliichteten  Gestjinen,  von  VerwerfiinL^en  und  Faltungen 
der  Schichten ,  welche  durch  l>esonders  reichliche  Abbildungen  erläutert 
werden,  von  eoogenen,  phytogenen  Gesteinen  und  dcrgl. 

Im  kurzen  dritten  Abschnitt  ist  von  der  Eigenwärme  der  festen 
Erdrinde  und  dar  Natur  das  Erdinnem  dia  Bade;  im  Tiarten,  beeondeia 
Intarcaianten,  Ton  den  Krttftan,  wekibe  die  Eidobaifllohe  Tarlndert  haben 
und  nocb  Terindem:  Ton'dem  aua  dar  Tiefe  wirkenden  Vulkaniamns,  von 
der  Gebitgnmnaelnng  durdi  wagreobten  ZuMnmienaobnb ,  Ton  den  Ein- 
wirkungen der  ftußaren  HfiUen  auf  die  feita  Brdrinde,  die  dureh  Ver- 
witterung, Ananagung,  Abtragung,  Aniebflttung  fortwährend  das  Ange« 
aiobt  der  Erde  nmgeatalten,  und  anletat  Ton  den  organiaohen  Bildungen,  wie 
ate  in  den  Kohlenflötaan,  Korallenbanten  u.  &.  au  Tage  treten. 

Im  5.  Abaohnitt  wird  aodann  übergegangen  anr  Geaohichta  der  Bü- 
dang  der. Erdrinde,  zur  Beeohreibnng  und  Erkllruag  der  Schichtungsver- 
hllltnisse,  dia  eingesililossencn  Versteinerungen  werden  durch  freigebige 
Abbildungen  veranschaulicht.  Ks  werden  fänf  Zeitalter  unterschieden,  in 
deren  letatem  der  Mensch  auftrat. 

Daran  schließt  sich  im  dritten  Teil,  dessen  Verfasser  Dr.  A.  Pokorny 
ist,  die  Betraohtong  ^der  Erde  ala  des  Wohnplataea  der  rflanaen,  Tiere  und 
Meuscheu''. 

.  Nachdem  im  ersten  Abschnitt  die  allgemeinen  Grund/.iigt!  des  Or- 
ganischen, die  iinbegi cnzte  Vermebrungs-  und  Wanderungslaliigkeit  der  Lebe- 
wesen, die  Fähigkeit  der  V^ererbuug  und  Anpassung  erörtert  worden  sind, 
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lind  hieraus  nnd  tkm  andc^rcn  Gründen  die  Unmöglichkeit  eines  unver.lnder- 
lichen  Arthogrißs  und  darum  die  Annahme  eines  Übergangs  und  einer  Ver- 
wandtschaft der  Lebewesen  unter  sich  oder  die  Descondenztheorie  gefolgert 
ist,  kehrt  der  zweite  Abschnitt  von  dieser  mehr  zoologisch-botanischen  Ab- 
schweifung zur  Geographie  zurück  und  gicbt  eine  ÜberHicht  über  die  Pflanzen- 
uud  Tiergebiete  der  Enle,  die  cr^te  nach  Drude's  Florenieichen,  die  zweite 
nach  Wallaco*s  loologischcn  Hegionen  und  Subregionen. 

Den  Schlußabschnitt  bildet  die  Lehre  vom  Menschen.  Es  wird 
sein  vermutlicher  Stammbaum,  seine  Ähnlichkeit  und  Verschiedenheit  voa 
den  Tieren  erörtert  und  daran  reiht  sich  in  breiterer  Ausfuhrung  eine  Dar- 
stellung der  Mfuschenrasscn ,  wie  der  Verfasser  angiebt,  im  wesentlichen 
nach  einem  Manuskript  des  Prof.  Ilartmann  in  Berlin. 

Gegenüber  der  dritten  Auflage,  die  mir  vorliegt,  zeigt  namentlich  der 
letzte  Teil  von  Pokorny  betrilclitliche  Veränderungen  :  die  Anordnung  des 
Stofl's  ist  vielfach  umgestaltet  —  ob  damit  dieser  Teil  eine  endgültige  uud 
vollständig  klare  und  scharfe  Disposition  gefunden  hat,  scheint  zweifelhaft 
— ,  der  Umfang  ist  um  mehr  als  100  Seiten  gewachsen,  Abbildungen  sind 
in  großer  Zahl  neu  hinzugefügt  worden.  Auch  sonst  finden  sich  manche  Zu- 
sätze und  Nachbesserungen.  So  sind  S.  61  die  Nordlichtsforschungen  von 
Nordeuskjöld  nachgetragen,  8.  312  ist  die  Tafel  über  die  Temperatur  euro- 
päischer Thermen  bereichert,  stitt  des  für  falsch  erklärten  Bilds  von  der 
allmählichen  Verkleinerung  Helgolands  3.  Auflage  S.  357  ist  in  der  neuen 
ein  Bild  dos  jetzigen  Helgolands  eingesetzt  (S.  358)  and  dabei  (S.  359) 
die  rasch  fortschreitende  Vernichtung  Helgolands  nach  neueren  Untersuch- 
ungen von  Wiebel  in  das  Reich  der  Erdichtung  verwiesen. 

Wie  es  bei  einem  derartigen  von  mehreren  Verfassern  bearbeiteten 
Werk  kaum  zu  umgehen  ist,  Huden  sich  manche  Wiederholungen :  z.  Ii. 
die  Angaben  über  die  Fläche  des  festen  Landes  und  der  Meere  S.  205 
sind  bereits  S.  142  zu  lesen.  Selbstwiedcrholuugen  findeu  sich  besonders 
in  dem  Pokoruy'schen  Teile:  am  überflüssigsten  am  Schluß,  wo  nach  der 
neu  eingefügten,  ausgedehnton  Abhandlung  über  die  Menschenrassen  nach 
dem  Hartmann*schen  Manuskript  der  Verfasser  ein  aus  der  dritten  Auflage 
gesetztes  Bruchstück  glaubte  antiicken  zu  müssen,  das  nun  in  Verdünnung 
die  Charakterisierung  der  Menschenrassen  noch  einmal  auftischt.  — 

Nicht  wenig  störend,  besonders  im  ersten  Teil,  ist  die  Verwendung 
aller  möglichen  Masse  nebeneinander,  des  Meters,  der  geographischen  Meile, 
des  Fadens,  der  englische  Fusse,  der  Grade  nach  Celsius  und  Fahrenheit; 
am  stärksten  ist  doch  wohl  das  Beispiel  S.  83,  2  v.  u. ,  wo  es  heißt:  die 
VVäruieabnahme  betrug  bis  zu  3000  Fuss  (was  für  ein  Fuss?;  durchschnittlich 
0,9"  C.  für  je  100  Meter.  Bald  findet  man  NO.  bald  NE.  geschrieben, 
vorgl.  S.  98  und  102  ;  weshalb  dieser  Wechsel  zwischen  der  gut  deutschen 
und  der  unnötigen  englisch-französischen  Form? 

Das  Druckfehlerverzeichnis  ließe  sich  noch  mannigfach  vermehren: 
-       8.  72,7  V.  o.  ist  st.  sind;  S.  78,  4  v.  o.  gemindert  st.  gemildert; 

4,  13  v.  o.  u.  ff",  steht  im  Text   die  Jahreszahl   1384  für  das  große 
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Erdbeben  im  nurdlit-liou  Vencticn,  auf  der  dazu  gehörigen  Tafel  S.  BOo  steht 
überall  die  Zahl  1340  u.  8.  w.  Namentlich  stimmen  öfter  die  an  der  Figur 
selber  angebrachten  Zahlen  nicht  mit  den  im  Text  genannten  überein  oder 
es  wird  sogar  im  Text  auf  Figuren  hingewiesen,  die  nirgends  zn  linden 
sind:  z.  B.  S.  42,  J9  v.  o.  heißt  es  Figur  19  st.  15;  S.  166,  9  v.  u.  Figur 
69  St.  49;  S.  592  stehen  oberhalb  der  Figuren  die  Zahlen  276,  277,  278, 
gleich  darunter  iu  der  kurzen  Beschreibung  den  oberen  entsprochen  sollend 
die  Zahlen  363,  364,  365,  und  so  gehl  os  auch  auf  8.  5Ü3  und  594  weiter. 
—  8.  6  r,  0.  ist  eine  beistehende  (!)  Vollbildtigur  über  das  reiche  Tier- 
leben  an  dw  ottaiburuGhen  Kflste  ▼•Mprocbon,  n*  896,  dieie  ist  niigoad« 
sn  finden,  indem  trSgtdM  letste  YorhaDdene  Bild  die  Zahl  866.  —  0.  618,  3 
V.  tt.  ist  wieder  anf  eine  belttehende  (t)  Karte  Tervieeen,  welehe  die  Dich« 
tigkeit  der  Palmenarten  Tersinnlfehen  mII,  ancb  sie  iet  nirgends  an  ent- 
declcen. 

Indessen  von  diesen  Versehen  abgesehen  enth8lt  das  Bach 'eine  reiche 
Ftitle  des  über  nnsem  Planeten  im  Lauf  der  Zeiten  erworbenen  Wissens; 
als  eine  gans  wertTolle  Zugabe  ericheinen  die  lahlreiohen  Tafeln  nnd  Ab- 
bildangen,  ein  Register  erleichtert  das  NaebBehlsgen ;  und  so  dürfte  dSeaes 
Werk  als  eine  handliche  und  das  Wichtige  voHstilndig  umfassende  Verar- 
beitung der  jetsigen  allgemein-erdkundlich/n  Kenntnis  in  der  Hsndbücherei 
des  Geograph iolehrcrs  eine  empfundene  Lücke  aasfüllen  nnd  dasn  beitragen, 
den  Geographieunterricht  au  befrachten  aod  so  Tertiefen. 

üinu  Naser. 


1.  Flach,  Job.,  die  Einheitsschnle  der  Zakanft.  Eiu 

Bfahnwort  fOr  alle.  Leipzig,  Edwiü  Scbloemp  1888.  40  S. 
l  Mk. 

2.  Flach;  Job.,  der  Helleuismus  der  Zukuuft.   Eia  Mabo- 

wort.    Leipzig,  W.  Friedrich  1888.    öl  S.  IM. 

1.  Der  Verfasser   bftit  den  im  höheren    Schulwesen  bestehenden 

Dualismus  für  eine  bedenkliche  Irrnng  und  begrüfjt  deshalb  die  Idee  der 
Einheitsschule  mit  Freuden,  um  so  mehr  als  auch  bei  dem  größten  Kultar- 
Volk  der  Welt  eine  einheitliche,  wesentlich  auf  hiBtorisch-ideellcr  Erziehung 
i>erubendc  Bildung  vorhanden  war.  Dsrnm  soll  auch  die  zukünftige  Ein- 
heitsscbuie  —  schon  als  Gegengewicht  gegen  den  Materialismus  der  Zeit  — 
zur  Grundlage  die  antike  Kultur  haben;  um  den  Antordcrurgcn  der  Gegen- 
wart zu  genügen,  müssen  aber  als  gleichberechtigt  die  Naturwissenschaften 
aufgenommen  werden,  wieu(>]il  '•ie  .,diu  frohe  ihrer  Bihlnngsfübigkeit  erst 
noch  abzulegeti  haben".  Die  neueren  Sprachen  sind  ausschließlich  aus 
praktischen  Uründen  zu  lernen. 

Aufs  entschiedenste  spricht  sich  Flach  gegen  das  „Zwitterinstitui" 
von  realistischen  und  humanistisclien  Abteiluuyeu  in  dun  oberen  Klassen 
auü,  da  gerade  in  diesen  der  (ünmi  zur  einheitlirlit ii  Bildung  zu  legen  ist. 
Die  EiubeitSituliulti  nach  Flach  ist  überhaupt  nur  eine  uioderucn  Anschau« 
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Hilgen  entgegenkommende  Tmctest  ilt  iidl;  des  CJ}  iniinsiuins,  l  iu  Kompromiß, 
mit  dfiii  <li«  l'liilokjgen  —  ucnn  iüm  i li  uipt  eine  Anderuug  uuiig  ist  — 
sicli  wohl  zufrieden  geben  köunlcu,  besuntloi'ij  da  der  Verfasser  zweierlei 
Vüraü8s»5tii:  1.  „die  An>talt  darf  nur  besucht  wurden  von  solchen,  die  auf 
einer  Uiiiver^itiit,  einer  tecliniHcheu  Hochschule  oder  einer  Akademie  ilire 
Sludien  mAchen  wolleo";  das  Proleiariat  dagcgta,  , weichet  «ioli  sefaUmm- 
artig  ittoi  Bohftdes  d«r  MitwbHler  ttod  tar  Verawdflnog  der  Lebrer  ron 
Klasie  «u  KUm«  wilst,  am  in  Ualeraekund*  ejn  ruliiuloa««  Ende  su  finden", 
D1116  unbedingt  entfernt  werden.  2.  Aafhttren  muß  aber  ancb  eine  Er- 
iobeinung,  die  aicb  hente  lihnend  dem  httberen  Uuterriobtsweeen  in  den 
Weg  atelll,  die  Verweiobliobang  nnd  Verwfibnnng  von  Seiten  der  Eltern 
ntid  maneher  —  Lehrer,  die  dieaem  VerwQbnangstrIeb  fördernd  entgegen* 
kommen  (efr.  8.  S7— 89.).  Wae  die  einseinen  Fächer  betriff!,  so  anll  daa 
den  Realisten  Tielfaeh  eo  ferbaßte  Grlechisoh  in  IV  in  4,  in  III  in  5»  in 
II  au4  I  in  6  Woebenstnnden  gelehrt  werden.  Weiterbin  erbftit  In  II  nnd 
l  Lateinisoh  7,  Dentsob  8,  Fransöeleoh  2,  Bellglon  1—2,  Hatbomatik  4--'5, 
Geaebiobte  uod  Geographie  4  StnndeD.  Physik  soll  in  Itia  mit  1  Stande 
begoniteii  und  in  II  und  I  mit  8  Stunden  fortgesetzt,  Chemie  dagegen  auf 
die  l'uivt  rsitftt  verwiesen  w^Tden.   Englisch  und  HcbiAisch  wKreii  t'ukultatir, 

Uelegeutlich  berfihrt  der  Veif.  eine  Reihe  von  Mängeln  in  dem  Gym- 
nasialunteri  icht.  So  wendet  er  sich  mit  Fug  und  Hecht  gegen  den  in  Nord- 
deutschinnd  üblichen  lateinischen  Aufsatz,  gegen  die  vielen  Extempuralien 
und  Exerciticn,  deren  Wert  sicherlich  in  keinem  Verhältnis  zu  dein  Auf- 
wand von  Zeit  und  Krafi  steht.  Wer  wird  ferner  dem  Verfasser  nicht  bei- 
stimmen, wenn  er  für  die  GeogrÄ]>hie,  „dieses  Stiefkind  des  heutigen  Gym- 
nasialunterrichts",  eine  würdigere  Stellung  fordert  und  im  Geschichtsunterricht 
Aus^L-hließuiig  übertlüd!>igcr  iünzelheiteu  und  einen  mehr  ^koudeniiierten 
ünterrichtsstotl'*  verlangt? 

2.  Das  zweite  Mahnwort  handelt  von  der  Gestaltnng  des  griechischen 
Unterrichts  in  d«r  Kinlieiisschule.  Daß  das  I.  iteinische  ri diuiert,  eventuell 
eiuiual  ganz  geopfert  werden  kann,  daß  dagegen  das  Griechische,  die  Quint- 
essenz aller  humanistischen  Bildung,  nicht  bloß  geduldet,  sondern  geradezu 
zum  Mittelpunkt  des  Unterrichts  su  maeben  sei,  dsTOn  sucht  Flseh  durch 
den  Hinweis  anf  die  Zukunft  des  griechischen  Volkes  nnd  seiner  Sprache 
nnd  durch  einen  Vergleich  der  Kultur  und  Litteratur  beider  Vdlker  auch 
weitere  Kreise  sn  Qberzeugeu.  Das  Resultat  dieser  Tcrglelchenden  Scbildernng 
sei  kurs  angegeben :  gDort  auf  allen  Gebieten  das  Höchste,  was  der  mensch- 
liche Geist  geleistet  hat  und  leisten  kann,  hier  die  dürftigste  Imitation, 
nirgends  Originalität  oder  überhaupt  nichts«*.  „80  ist  eines,  wie  das 
andere:  dort  sohGn,  hier  unschön,  dort  in  makelloser  Gestalt,  hier  verzerrt, 
dort  geistig  nnd  ideal,  hier  praktisch  und  materiell.^ 

Können  demnach  allein  die  exemplsria  Graeca  die  Grundlage  fSr  eine 
bumsnlstisch-ideale  Bildung  abgeben,  so  hat  die  Einheitsschale  die  Aufgabe: 
1.  den  griechischen  Untevrichi  früher,  jedenfalls  in  IV,  noch  hesser  in  VI(I) 
SU  beginnen;  2.  den  Sohfller  tiefer  in  die  griechische  Litteratnr  und  Kultur 
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einzuführen,  jedenfalls  mit  Plato,  Homer,  Sophokles  und  Aristoteles  hckannt 
SU  machen,  und  3.  das  Lateinische  möglichst  zu  hoschrAnken,  erst  von  III 
an  zu  treiben.  Schlimm  kommen  die  meisten  lateinischen  Autoren  weg, 
besonders  aber  Vergil,  dessen  frommer  „Held  Aeneas  sich  zu  Ilektor  oder 
Achilles  etwa  verhält,  wie  ein  Pferdejude  aus  der  Provinz  Posen  zu  Bleich- 
rödcr  oder  wie  ein  strebender  Lnndrat  zu  Perikles". 

Auch  sonst  fehlt  es  in  dem  Schrifteben  nicht  an  Übertreibungen;  nach 
S.  32  sind  die  württembergiscben  Gymnasien  noch  heute  eine  mittelalter- 
liche Lateinscbule ;  auf  S.  48  wird  „die  beispiellose  Denkfaulheit  deutscher 
SchulpUdagogik"  gegeißelt;  S.  20  nennt  Verf.  die  Philologenversammlungen 
„Brutstätten  schulmeisterlicher  Überhehung  und  wissenschaftlicher  Abge- 
schmacktheiten". Doch  genug  davon!  Anzuerkennen  i»t  die  warme  Be- 
geisterung, mit  der  Flach  die  Fahne  des  Humanismus  hoch  hält  und  trotz 
der  emsigen  Minierarbeit  der  Gegner,  trotz  der  entgegengesetzten  Zoit- 
Btrümung  auf  den  endlichen  Sieg  des  Wahren,  Schönen  und  Guten  hofft, 
Markgr.    W.  J.  O.  Schmidt. 


Coruelii  Taciti  ab  cxc.  D.  Aug.  libri,  rec.  M.  üitlbauer;  pars 
prior  L  1 — (i.    Freiburg,  Herder  1887. 

Der  Herausgeber,  als  kühner  Kritiker  sattsam  bekannt,  geht  von  der 
Ansicht  aus,  daß  der  Cod.  Med.  für  1.  1 — 6  lückenhaft  und  interpoliert  sei; 
da  aber  ein  zweiter  Codex  nicht  existiert,  so  besteht  die  einzige  Stütze  für  die 
Kritik  im  acumen  ingenil  des  Kritikers.  Somit  wird  die  Art,  wie  die  Kritik 
geübt  wird,  eine  wesentlich  subjektive  sein  und  darnach  wird  ihr  Wert  beurteilt 
werden  müssen.  Ilr.  G,  glaubt  z.  B.,  daß  überall  das  Verbum  esse  zu 
streichen  sei,  wo  es  nicht  notwendig  oder  überhaupt  verdächtig  erscheine, 
also  z.  B.  I.  1  nach  memorata  und  compositae;  ebenso  ist  auch  sonst  der 
Ausdruck  des  Tac.  auf  möglichste  Kürze  zu  reduzieren,  z.  B.  durch  Weg- 
lassung von  prononiina  (so  z.  B.  I.  8  ab  eo  zwischen  victnrum  und  gentium). 
Der  Hrsg.  will  seine  Grundsätze  in  dieser  Beziehung  iu  einer  zweiten  Serie 
„philologischer  Streifzüge"  darlegen.  Ob  diese  Grundsätze  mehr  Zustimniung 
finden  werden  als  die  An  Cäsar  u.  a.  geübte  Kritik,  wird  zunächst  daiiin 
gestellt  bleiben  müssen.  —  Format  (kl.  8*;  und  Druck  sind  sehr  hübsch, 
das  Büchlein  bequem  handlich,  eine  Art  Taschenausgabe. 

Bender. 


(iriechisclie  FJcmentar^rauim«'itik  von  üugo  Weber.  Gotha, 
A.  Perthes  1885. 

Dieses  wirklich  vortrefTliche  Büchlein  mit  seinem  bescheidenen  Titel 
erfüllt  wohl  alle  Anforderungen,  die  man  heutzutage  an  ein  gutes  Schul- 
buch stellen  kann  :  es  ist  einerseits  äußerlich  schön  ausgestattet,  andreriteits, 
was  den  Inhalt  bctriÜ't,  sowohl  praktisch  eingerichtet,  wobei  besonders  die 
kluge  Beschränkung  des  StolVes  auf  das  Notwendige  zu  loben  ist,  als  auch 
durchaus  aufgebaut  auf  die  Ergebnisse  der  neuesten  Forschung:  endlieh 
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ciiiiiial  ist  hier  der  VimsucIi  —  wie  lief,  glaubt  mit  (Jliick  —  unternommen 
auch  der  Schtilgrammatik  «Ii«  Fortsphrifte  der  Wiascnschatt  in  volicni  MaRe 
SU  teil  werden  zii  lasien.  In  dieser  Bezieliung  steht  Weber,  wie  einer  der 
beruf&uütiu  Kritiker,  ätolz,  nachgewiaien  hat,  entachieden  über  Koch. 

Fm  einzelnen   könnte  man  etwa  noch  folgendes  bemerken:  in  §  1, 
Alphabet,  könnten  die  Resultate  von  Blaß  A,  d.  fJr.*  17  ff.  uiul  Meisterhans  1 
(irammat.  d.  att.  Inschr.^  5  verwertet  «ein.   j»  2  v  vor  Guttural  ist  uatürlich  ' 
SS  gutturalem  v.    §  13.  Man  beginnt  wohl  besser  mit  der  o*  als  mit  ; 
dvt  a-Deklin.    §  17.  o -{- <>•  e-{-c*  gicbt  nicht  den  „Diphthongen"   ou,  ; 
ffondern  wt  a  langem,  monopbtbo n g isohem  (^||  .    §25,  4  ist  di«  | 
richtig«  AafTiMang  dvt  noniailea  Stinmbildangtlclir«  bfindlg  gegebeiL 
%  SO  xpitüi  kommt  niebt  vom  6t*nm  xpi«tl   §  32,  S  kommt  ?x.^u(  tob 
l/JiZvi  oder  lid^wi?   §  83,  4  fohlt  die  (alleiD  Hohtigo  ofir.  La  Boche  Z.  f. 
8ttr.  Oymo.  1874,  207  ff.)  Comparatfon  von  f(Xo(:  euSUev  ftXoc  (nicht 
fOLitpoc,  daa  bloß  poetieeh),  ftXT«T0(.  §  45,  13  l^ifv  Ic:  atitt  i)  kAiiiite 
gar  Dicht  «  atehaii,  weil  (ilv  von  Anfang  an  ma  >^^<^^t  C«-h**- 

%  54,  8,  I,  a,  b,  0,  iit  die  richtige  Lebte  über  die  Ahitnfang  d«r  Yerbal- 
atftmme  got  gegeben.  |  67  ist  richtig  geeebrieben  o^««,  aber  ehento  mnft 
es  beißeo:  6vijcx«>,  [u^'ifnm  etc.  (efr.  Wecklein  onrae  epigrapbicae  47.) 
p.  46  (ofr.  $  G7  Eipi'axo)):  nach  Weckldn  cur.  epigr*  88  anf  einer  Inschrift 
Olymp.  05,  ?>  IirPEeB  =  r)u  „ante  olymp.  106,  4  HTPUTAI  =  rfi  — :  \ 
also  hat  lu  als  Angm.  t]0  und  st  wohl  r);  doch  geht  letzteres  allerdings  im  | 
NeuattiCOhen  vielfach  in  et  über  (Musterh.  Gr.  d.  a.  Jl.  §  10),  §  G7,  |Afii|tt, 
£i|iE(^at,  (lEtxto^l  und  Analogie  von  8s{xvu|xt,  ((u']fvu(Jii  nicht  *dUw)ftt|  *(({Yyu{it. 
cfr.  Meiäterh.  26,  ebenso  xstom  etc.!  ibidem.  SchBtzbar  ist  V  zur  geschicht- 
lichen griechischen  Grammatik".  Die  Syntax  endlich  ist  kurz  und  eben- 
falls! angelehnt  an  die  neuesten  Forsclinngen.  In  der  Moduslehre  sollten 
die  Relativsätze  vor  den  TemporalsUtzcn  stehen  (cfr.  neecke). 

Alles  in  allem  sticht  das  Büclilein  in  sehr  erfreulicher  Weise  ah  vuu 
so  vielen  8chulgrtimmatiken,  welche  rein  aua  ihren  Vorgängerinnen  zu- 
sammengeschrieben ohne  irgend  einen  Fortschritt  zu  bringen,  unwillkürlich 
zu  der  Frage  oüligen:  woau?  Wir  empfohlen  e«  daher  mit  gutem  Ge- 
wissen. 

Tübingen.  Kep.  Dr.  Meitzer 


Bronn's,  Dr.  H.  Q.,  Klassen  und  Ordnungen  des  Tierreichs,  wissen- 
schaftlich dargestellt  in  Wort  und  Bild.  1.  Bd.  Protozo«. 
Ken  bearbeitet  von  Dr.  0.  Bfttscheli,  Prof.  in  Heidelberg. 
Mit  auf  Stein  gezdchneten  AbbUdangen.  Leipzig  und  Heidel- 
berg, Winter  1887. 

Es  liegen  neii  vor  die  Lieferungen  35— welche  sich  mit  den  In- 
fusorien, speziell  mit  der  Unterklasse  dcrCiliata  belassen.  Nahe  an  10t)  Seiten 
liiilt  die  selir  borgtahig  dargestellte  Geschicitte  der  lufusoricnforschung, 
welcher  ein  Litteratiirveraeicbnis  von  822  Nuramarn  folgt.    Der  erste  Teil 
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ist  „ Allgoniphtf  Morpho!n;,ne  der  Gmnilziige  der  Cilicnhclslfidiing  (zuglcicli  i'' 

TTbersfplit    tiher    die   Hiup(p:riippcn   d<"<    Systems).     Der  zwr-ite  Abschnitt 

handelt   von  den  speziellen  lianverliiiltnis*en  des  VVeichköipers  und  zerfnlit  ^■''] 

in  die  Teile:   A.  das  Kktüj)lasiii;i  uiid  seine  Diflrcrenzieruwg'ii,  B.  die  okto-  j 

plasmatipclieii   Bew egungsorgMiie   und   Veiwandles,   C.  Mund  und  Scliluiul 

als    KktopliisinadilTereiuieruiigtu.      16   Tafeln     eilantern    den   Text   dieser  "'^ 

Liieici ungeu.    Wir  werden  nach  dem  Ab^chliiss  des  Bandes  auf  den  Inhalt  , 

nHher  eiugehen  —  soviel  steht  heule  schon  fest,  daß  wir  in  diesem  Bande 

eine  ansnehntend  sorglältige,  eingehende  DarstelluDg  alles  dessen  haben, 

WM  ft.  Z.  Aber  Protozoen  bekannt  ist 

B.  Kr. 


Jiatnrwisseiischaftliphe  Rnndscliau.  Wöchentlitlie  Berichte  üIhi 
die  Fortschritte  aut  dem  Gesauiigebiete  der  Naturwissenschatteu. 
Herausgegeben  von  Dr.  W.  Sklsirek*  Braanscbweig,  Vieweg 
und  Sohn. 

8oit  dem  leisten  Berichte  sind  29  Mmmncm  dieser  Zehii  \mtt  eiscbienen, 
in  welchen  wieder  eine  Fülle  von  Material  verarbeitet  ist.*'  i£s  ist  unmög- 
lich Binseloes  herToreubeben  —  i-s  geniige  au  sagen,  daß  die  SSabl  dur  Mit- 
arbeiter dea  Organe»  sich  stetig  vermebrt,  daß  die  Mitteilungen  sieb  vertiefen 
nnd  daß  vielfach  Holiaohoitte  dem  Texte  beigegelen  sind.  FQr  jeden,  der 
mit  der  weitschiebtigen  natarwissenscbaftlicben  Littcrator  einigermaßen  sich 
auf  dem  Laufenden  erhalten  will,  bietet  die  Rnndscbatt  ein  aasgoieiohnetes 
Mittel  dar. 

R.    Kr. 

Die  geogoostische  Frofllieniiig  der  württembergisehen  Eisen- 
bahnlinien.    IV.  Lieferang.    Die  G&u-  and  Kinzigbahn  von 

Stuttgart  nach  Schiltach.  Von  Dr.  Eberh.  Fr  aas.  Mit  einem 
Prodi  in  Farbendruck.    Stattgart,  Metzier  1888. 

Mit  diesem  Hefte  schließt  vorlftnßg  die  interessante  Arbeit  der  geog- 
nostischen  Profilierung  unserer  Eisenbahnen  ab.  Die  erste,  im  Jahre  1883 
erschienene  Lieferang  enthielt  „die  Hauptbahn  von  Stuttgart  nach  Ulm'' 
nnd  „die  Schwarzwaldbahn  von  Zuffenhausen  nach  Calw^;  im  Jahr  1884 
folgten  „die  obere  Neckarbahn  von  Plocliiiigen  nach  X'illingen''  und  „die 
ohere  Donauhahn  von  Kottweil  nach  Iiniiiendingen*' ;  „die  Hemsbahn  von 
Stuttgart  nach  Nordlingen"  und  „die  ivocherbahu  von  Heilbronn  zur  Lande.s- 
grcnze^  erschienen  Ibtiö.  Diese  Teile  sind  von  0?<kar  Kraas  bearbeitet, 
der  in  der  Einleitung  zur  ganzen  Publikation  richtig  sagt:  die  ixeog-nostischc 
Tiandeskarte  reicht  für  sich  allein  nicht  ans  ;  sie  zeigt  wohl  die  horizontnle 
Verbreitung  der  einzelnen  Formationen  innerhalb  dor  Landesgienzen  ;  w  enn 
es  sich  abi;i-  um  Lagt;!  uu^'^svcrhältnise  handelt,  um  das  Streichen  und  Fallen 
der  Formationsgliedcr,  sind  goognostische  Durchschnitte  unumgUoglich  nötig.'* 
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I»ie  l'rotiic  sind  im  I>iin;.'-enm  ifistal)  l:f)<tO00,  im  H«jlici)in.'if)6(al> 
1:."'(  (K»  ailsgeiührt;  diT  Lrinp,<_'nmar*(Stal)  ist  also  der  der  topograpliischcn 
(und  googUMtiücheit  I  Küt  ten  lind  der  ilöhenmaßstab  ist  so  ^liicklicli  gewählt, 
daß  der  Uliefe  in  keiner  Weise  gestört  ist.  Die  Aufsclilüssc,  welche  uns 
dicge  riolilc  über  das  Verhalten  des  Flozgebirges,  nameiitlich  zum  Giuud- 
gtibir^e  düK  Sehvvarz. Wäldes  geben,  bind  iu  Uuhem  Giade  iuteressaut:  von 
normaler  Anlagerung  der  l  Jüzfürmationen  nn  de«  gTdnitischen  Grundkern 
kftim  ange«iolits  namentlich  des  let<iten  Profile«  keine  Bede  mehr  sein; 
^vielmehr  Mhoa  wir  «Ueatbalbeii  lirfiebe  und  Spalten  ioaerhalh  des  artprlliig* 
lieh  »uMunmenhftBgend  ahgclagerten  Pluzgebirgen,  dat  in  einem  System  von 
galten  und  Treppen  in  die  Tiefe  f^eunken  iat**  Die  gensaa  Erforschung 
dieser  Spalten  dürfte  eine  der  nSohstcn  und  lohnendsten  Aufgaben  der 
vaterlllndischeii  Geographie  bilden. 

Das  vorliegende  VII.  dieser  Profite  gliedert  sieh  geographisch  in  drei 
Teile:  die  Pilderstrecke  tou  Stuttgart  bie  «um  Tunnel  vor  Bohr;  die  Gftu- 
strecke  von  Rohlingen  bis  Frendenstadt  und  die  Kinstgstreeke  von  Freuden- 
stadt  bie  Sehiliacb.  Bs  umfafit  die  Formationen  vom  Qneiß  bis  su  den 
Turnerithonen.  BesIlgUek  der  Untersch^dong  der  Sebiohten  wXre  au 
wünschen,  d»ß  wenigstens  da,  wo  der  Baum  es  sulBfiti  dieselben  durck 
Buchstaben  oder  Zahlen  bezeichnet  wfiren. 

Ein  weiterer  naheliegender  und  von  vielen  geteilter  Wunsch  ist  der 
nach  einer  handlicheren  Gestaltung  des  Textes.  Auch  dürften 
an  manchen  Stellen  die  geognostischcn  Vcrldlltnisse  der  weiteren  Umgebung 
der  Bahn  noch  genauer  dargestellt  werden:  es  ließen  sieh  dann  diese  nhc- 
gleitworte"  leiclit  zu  geognostisch'  n  Fnhrcrn  stalten,  ähnlich  dem  zweck- 
mäßig eingerichteten  Führer  Credoers  durch  das  sächsische  Granulitgebirge. 

ß.    Kr. 

Ralimer;  Dr.  S.,  Physiologie  oder  die  Lohre  von  den  Lebensvor- 
gangen  im  menschlichen  und  tierischen  Kürper.  Mit  zahlreichen 
Farbeudrucktafeln  und  Holzschnitten.    Stuttgart,  0.  Wcisert. 

Es  Ii  -eu  zur  Besprechung  vor  zwei  Lieferungen,  welche  sich  mit 
der  I'liysiologte  de^j  StoflVechscls  besohUftigen  und  zwar  werden  behandelt 
1)  die  Nahrungsmittel,  2)  die  Ernährung,  3'  die  Aufsaugung,  4)  Rlnt-, 
Herz-  und  Kreislauf,  5}  die  Atmung.  Weitere  Abficlmitte  werden  sicli  be- 
fassen mit  der  t  i  e  r  i  s  e  Ii  e  ii  \V  II  r  m  c ,  der  Physiologie  der  Muskeln, 
der  Nerven  und  der  Sinnesorgane. 

Was  vorliegt  ist  selir  klar,  anziehend  geschrieben;  wo  es  irgend  angeht, 
ist  das  geschichtliche  Werden  des  betreirenden  NVissensy^weiges  gescbildcrt 
und  in  dieaer  Hinsicht  ist  das  15neli  siclier  auch  für  den  Lehrer  von  großer 
Bedeutung.  Die  Ausstattung  ist  sehr  gut:  3ü  Holzschnitte  erläutern  den 
Text  der  beiden  Lieferungen  (mit  zusammen  136  Seiten)  und  außerdem 
sind  noch  drei  Farbeudrucktafeln  beigegeben,  die  „schematiscbo  Darstellung 
der  Vcrdauungäurgane",  den  „Kreislauf  des  Blutes"  und  die  ,yOhemisehe 
Zusammensetzung  der  wichtigsten  Nahrungsmittel  und  Getrlnke^  darstellend. 
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Trotzdem  ja  im  allgeineiiiein  kein  Mangel  ist  an  lesbaren,  Im  guten 
8inne  de»  Wortei,  popofKren  Darst«  Hungen  dor  Physiologie,  so  wird  aioh 
doch  auch  dieae  neue  Arbeit  rasch  einen  Leserkrell  erwerben,  namentlich 
dann,  wenn,  wie  dies  schon  früher,  bei  Bcspreehung  der  Huxley '.sehen 
Phyainlogii>  hetont  wurde,  die  Überzeugung  sich  Hahn  bricht,  daß  es  nutz- 
lich ist,  einen  inngliclipt  g^toßen  Teil  des  natnrgescbichtliohen  Unterrichtes 
auf  die  Lehre  von  den  LebenavorgAngen  zu  verwenden. 

K.    Kr. 

L  Uoffentlieh  ^iebt  es  Gntsninths  in  Nendentschland  noch 
feiiagl   Von  Prot  Otto  Jftger.   Leipzig,  R.  UhUg  1888. 
IL  Der  Landstnrin.    Eine  Gymnastik -Erinnerung  des 
Germanen ge Wissens  von  113  vor  Chr.    Von  Prof.  Dr» 
Otto  Jäger.    TüLmul^h.  Frauz  Fues  1S8S. 

IIL  Friedrich  Ludwig  Jahn  and  die  heutige  deutsche  Turner- 
sehaft»  arkandlicb  zusammengestellt  ?ou  Karl  Planclc,  Pro- 
fessor  uQd  Tomlelirer  am  Eberhard-Ladwigs-Gymnasiam  in 

Stuttgart.    Leipzig,  Rudolph  Uhlig  1888. 

Die  vurliei,'i  niitn  drei  kleineren  Schriftchen  geiioren  insofern  enge 
zusammen,  als  sie  aut  diu  ErwccUung  der  Freude  an  den  Leibesübungen 
im  Sinne  Jahnii  und  Gutsmuths^  abzielen,  und  niemand  wird  leugnen  können, 
daß  ein  aolchea  Baatreben  dar  Gegenwart  wahrhaft  not  tbat. 

L  Dieae  Bri^rterangen  aind  eine  Antwort  anf  Karl  Trappe  Znnif  an 
alle  Freunde  der  LeibeaQhnngen;  „lat  kein  Gotsmalha  da?<*  und  gelseln  in 
aeharfer,  aber  berechtigter  Weiae  die  Verkehrtheit  in  den  Ritten  und  im 
ganaen  Weaen  der  aogenannten  gebildeten  BevVlkerongaklaseen. 

II,  Wichtig  fttr  jeden  Freund  einer  tUehtigeD  MaracbauebUdnng  tat 
dieae  Schrift  des  nnermOdllohen  VorldUnpfera  der  leiblichen  and  aittlicben 
Erneaemng  Dentaohlanda  durch  ibre  eingehende  Belenohtnng  der  Frage 
naob  der  Sohrittgrfiße  und  Sebrittgeachwindigkeit  dea  wirklich  aohreitenden, 
nicht  bloß  apasterengebenden  Mannes  nnd  Kriegers. 

III.  An  dar  Hand  Tcn  Veröffentlichungen  der  deutschen  Turnzeitung 
ist  hier  gezeigt,  wie  weit  eich  im  aUgeraeinen  der  Geiet  der  heutigen 
Tumersohaft  von  den  Forderangen  Jahna  entfernt  hat. 

T.  F. 

0 

QuayziU;  U.,  Premiers  Essais.   Lectures  d^diöes  aox  premi^res 

classes  de  fran<^aiä  des  6coles  sup^rieures  de  jeimes  fiUes. 
Stuttgart,  P.  Neff  1888.    123  S.    Mk.  1.  20. 

Die  schwierige  Aufgabe,  der  franzibisch  lernenden  Jugend  einen  schon 
für  Anfänger  wirklich  passenden  Lesestoli"  zu  bieten  ,  hat  der  Verfasser  in 
den  vorliegenden  „Premiers  Essais"  in  sehr  gelungener  Weise  gelöst.  Schon 

Keffresp.-Blatt  im,  Htft  11  &  18.  34 
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das  Äußere  des  Buches,  da«  gute  Papier,  der  reine  Druck  in  leicht  lesbarer 

Scbrift,  macht  einen  freaudliebcn  Eindruck;  noch  viel  anziehender  aber  iet 
df  i  It>'  il*  In  angenehmer  Abwechslung  f(i!q:on  einfache,  den  Anstiliaiutngen 
des  kiadliehen  Gemütc»  entsprechende  Beschreibungen,  Gedichte  und  Erzfth- 
hmgen,  die  sowohl  durch  ihren  mannigfaltigen,  khrrcichen  Inhalt,  aU  auch 
durch  die  leicht  verständliche,  dem  wirklichen  Leben  entnommene  Sprache 
die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  und  nticb  der  Krwachsenen  fesseln  nifi«;snn. 
In  einem  Aiili;iuge  l'oli^rn  noch  «Mni-^f  s>'lnvii>rigrrr ,  aVx-r  niciit  minder  ;(n- 
ziebeiidi'  <icdichte,  sowie  diu  m  den  einzninen  »tüeken  gehörigen  Vokabeln. 
Das  Hiirliltin  darf  aufs  angelegentlicbste  für  (1»mi  fTehranch  beim  Anfangs- 
unterricht etoplohlen  werden,  und  wird  n iiiicut.liob  deujenigcn  Lefirern  riiie 
willkommene  Erscheinung  sein,  die  in  Übereinstimmniig  mit  den  neueren 
Keformbcstrebuugen  dem  zuHammenhäugendcn  Li'sestoli  eintiu  hervorragenden 
Plata  unter  den  Hilfimittein  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  anweisen. 

_  Koller. 

Braitnaier,  Fr.,  Geschichte  der  poetischen  Theorie  and  Kritik  von 
den  Diskursen  der  Maler  bis  auf  Lessiog.  Teil  I.  Gr.  8^. 

5  Mk.  Selbstanzeige. 

Das  Werk,  aas  dem  Bedürfnis  des  L'ntei  riclits  hervorgegangen,  fj'  han- 
delt  eine  seitlier  vorn  ichliir^i- te  Partif'  der  deutschen  Litteraturgeschichte. 
Ich  habe,  ehe  ieli  an  die  AusarlifMtnng  ;?ing,  die  einschlilgige  Litteratur 
vorwärts  bis  Kant-Scbiiier ,  rückvv.U  t»  v  un  Etappe  zu  Etappe  bis  zu  den 
Franzosen,  dann  zu  den  Neulateinern,  zuletzt  zu  den  Alten  bis  Aristoteles  durch- 
gearbeitet. Die  Bedeutung  des  Werks  und  damit  seine  Existenzberechtigung 
beruht  in  der  umfassenden,  eingehenden  Verarbeitung  des  gesamten  schwer 
sugänglloheu  Quellenmaterials,  in  dem  genaues  Naehweis  der  Abb&ngigkoit 
der  oiMelnen.8ohriAeteller  Ton  den  Vorgängern  und  der  Weiterbildung  durch 
die  Nachfolger  und  in  der  durch  diesen  umfassenden  Blick  bedingten  fitcfaer- 
beit  und  Bestimmtheit  des  Urteils.  In  all  diesem  will  ea  einen  entecbiedeiieti 
Fortschritt  Aber  die  seitherigen  Darstellungen  hinaus  beaeiebnen.  Bs  wird 
einerseits  eine  «usammenhttDgende  Darstellung  der  gesamten  theoretischen 
und  kritischen  Leistung  der  betreffiradett  Autoren,  «ndererseits  die  Entwick- 
lungsgeschichte aller  wichtigeren  einschligigeii  Begriffe  gegeben.  6o  wird 
gese^pt,  wie  die  Zfiriober  den  Begriff  der  Naturnachahmung  anerst  als  rohe 
Naturkopierung  fassen,  dann  im  Anschluß  an  Biohardson,  Muratori  und 
Aristoteles  als  idealisierendes  Verfahren;  wie  dann  im  direkten  Anschluß 
an  sie  die  beiden  Schlegel,  Mendelssohn  und  Liessing  diese  Auffassung  durch 
weitwe  und  sichere  Entwicklung  znm  Gemeingut  machen.  Ebenso  wln! 
gezeigt,  wie  schon  Bodmer  die  Momente  des  Erhabenen  und  noch  glück- 
licher Brcitlnger  die  des  Anmutigen  aufstellt,  bis  dann  Mendelssohn,  Lessing, 
Kant  und  Schiller  diese  Bfgrifft^  endgültig  fixieren.  Hionach  i<t  die  seitherige 
Darstellung  dieser  Dingtj  zu  korrigieren  —  Der  vorliegen  i(  >  r^te  Teil  be- 
handelt die  Züricher,  Kiinig.  (rottsehed,  ilie  beiden  Schlegel  und  Geliert 
d.  h.  die  AnfUnge  der  ästhetischen,  speziell  poetischen  Theorie  in  der  Ab- 
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hllngigkeit  von  Franzosen,  Englandern  nnd  den  Alton;  der  zweite  unter 
der  Presse  befindliche  Teil  die  Versncho  einer  philosophischen  Grundlegung 
der  Ästhetik,  speziell  der  poetischen  Theorie  im  Anschluß  an  die  VVolffsche 
Metaphysik  und  Psychologie  wie  an  die  empirische  Philosophie  der  Fran- 
zosen und  Engländer  durch  Baumgarten,  Sulzcr,  Mendelssohn  und  den  jungen 
Lessing.  Zugleich  werden  im  ersten  Teil  die  Anfänge  der  poetischen 
Kritik  hei  den  Zürichern  nnd  im  zweiten  Teil  ihre  Fortschritte  hei  den 
Berlinern  Nicolai,  Mendelssohn  und  dem  jungen  Lessing  geschildert. 

Das  erste  Kapitel  des  ersten  Teils  sucht  gegen  die  „Rettung**  Dan- 
zels  Gottsched  wieder  in  die  Stellung  zurückzuweisen,  die  er  in  den  Augen 
aller  bedeutenderen  Zeitgenossen,  besonders  Leasings  wirklich  eingenommen 
hat.  Es  wird  gezeigt,  daß  er  nur  Kompilator  und  dazu  schlechter  Kom- 
pilator war  und  keine  einzige  fruchtbare  Idee,  an  die  eine  Weiterentwicklung 
hätte  anknüpfen  können,  eingeführt  hat,  während  dies  bei  den  Zürichern 
mehrfach  der  Fall  ist.  Wenn  der  Rezensent  im  Litterar.  Centralblatt ,  der 
meinen  Ausführungen  im  ganzen  beistimmt,  mir  entgegenhält,  ich  vermögti 
80  den  großen  Erf(dg  der  kritischen  Dichtkunst  nicht  zu  erklären;  sie 
müsse  nach  den  früheren  Poetiken  eines  Uhse  und  gar  Hübner  gemessen 
werden,  so  wäre  dies  ein  Unrecht  gegen  Gottsched,  der  ja  eben  die  Sumnie 
der  damaligen  kunsttheoretischen  Einsicht,  wie  sie  bei  den  Alten,  den  Fran- 
zosen und  Engländern,  und  in  Detitschland  bei  den  Zürichern  und  König 
vorlag,  ziehen  wollte,  sodann  habe  ich  nachgewiesen ,  daß  die  hergebrachte 
Vorstellung  von  seiner  angeblichen  Diktatur  sehr  übertrieben  ist,  daß  seine 
Geltung  eine  räumlich  wie  zeitlich  ziemlich  beschränkte  war.  —  In  Kap.  2  nnd  3 
werden  zum  erstenmal  die  frühesten  »Schriften  der  Züricher,  die  Diskurse 
der  Maler,  die  Anklagung  des  verderbten  Geschmacks,  die  Schrift  über  die 
Einbildungskraft  und  der  Briefwechsel  mit  Conti  über  die  Natur  des 
poetischen  Geschmacks  in  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  gewürdigt  nnd 
gezeigt,  wie  Gottsched  in  seinen  vernünftigen  Tadlerinnen,  dem  Biedermann, 
und,  noch  in  den  einschlägigen  Partien  der  kritischen  Dichtkunst  von  den 
Zürichern  abhängig  ist.  Ztigleich  wird  zum  erstenmal  Königs  Abhandlung 
über  den  Geschmack  eingeführt,  was  auch  der  Rezensent  im  Litterar.  Central- 
blatt als  eine  Bereicherung  anerkennt.  —  Kap.  4  giebt  eine  eingehende 
kritisch-historische  Darstellung  von  Gottsched'«  Dichtkunst  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  QucUenbenützung.  Kap.  5  behandelt  seine  kritische 
Thätigkeit.  —  Kiip.  6  giebt  eine  systematische  Darstellung  der  Theorie  der 
Züricher  nach  ihren  4  großen  Werken  von  1740  und  41.  Als  völlig  neu 
darf  der  Exkurs  über  den  Bodmer-Conti'schcn  Briefwechsel  über  die 
Tragödie  und  sein  Verhältnis  zu  dem  Mendelssohn-Lessing'scheii  über  den- 
selben Gegenstand  bezeichnet  werden.  —  Kap.  7  behandelt  die  kritische 
Thätigkeit  der  Züricher  und  ihr  Verdienst  um  die  Einführung  der  fran- 
zösischen und  englischen  Litteratur  (Montesquieu  und  Dubos,  Milton  und 
Pope's  Uomerstudien).  —  Kap.  8  giebt  eine  Darstellung  des  Streits,  de* 
Kampfs  um  Haller  und  Klopstock ,  wie  eine  Charakteristik  des  damaligen 
Stands  der  ästhetischen  Kritik  in  Deutschland.  —  Kap.  9  behandelt  ein- 
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gclwnd  4le  kritSteben  und  tbeoreHieheii,  bafoiKtora  dnniAliHrgMien  Ar- 
lieiteB  I.  E.  Ml^li,  und  am  Behlnß  L  A.  8cb]«g«l  VDd  Gtellort,  die 
tam  eraUnmal  in  die  GeMhichte  der  Ästhetik  eingeführt  werden.  —  Da» 
Werk  will  in  erster  Linie  Ähnlich  wie  Danzels  Lessing,  Hayms  Herder 
Tind  Hirzels  Hallcr  eine  solide  Grundlage  für  «iBe  wirklich  wissenschaft- 
liclie  Geschichte  der  deutschen  Litterntiir  dee  TOrigeo  Jahrhunderts,  die 
noch  nicht  geschrieheu  ist,  bieten;  aber  wie  ee  ans  dem  praktischen  Be- 
dürfnis des  Unterrichts  hervorgegangen  ist,  darf  es  wohl  auch  ein  PlUtz- 
chen  in  den  Bihliotlukcn  unserer  höhern  Schulen  eihoffVn,  um  so  mehr, 
als  der  Verlogtr  es  nacli  Druck  und  I'apier  trefflich  ausgestattet  hat  und 
der  Preis  für  ein  derartiges  wisseuscliattlichps  \N'(Mk  von  heschrUnkteni 
Leserkreis  ein  ganz  ungewüliulich  niedriger  ist.  —  Ks  hat  in  den  mir 
zur  Keuutnis  gekoniiiieiu'u  uilentlichen  Besprecburgen  eine  durchaus  wohl- 
wollende Aufnahme  gelundeu. 

Tühingen.  Braitmaier. 

Blumen  und  Blüten  für  die  Jugend  von  Jalius  Bierbaum. 
Mit  27  Original-ZeichDangen  von  M.  und  S.  Görlich.  Kl.  4*'. 
In  elegantem  Leinwandband  Preis  5  If.  Heidelberg  bei 
Otto  Pettenu 

Profeesor  Dr.  Bierhannu  (Karltmbe)  Blumen  und  Blftten  sind  in  ihrer 
reisenden  Friiche  eine  IQr  Geist  und  Oemfit  unsrer  Jagend  gleich  k5stlich» 
pofitisohe  Gabe,  welehe  wir  den  Litern  des  Korrespondena-BUttes  fUr  die 
Hand  der  ihnen  auTertrauten  Kinder  nicht  warm  genug  empfehlen  kennen. 

—  r. 

  • 

Berichtigong  zn  8.  858  d.  J. 

Die  lat.  SchulgrauHuatik  von  Schultz-Wetzel  (Paderb. ,  Schöningh 
1886)  tritt,  wie  ich  jetzt  sehe,  in  der  dort  behandelten  Frage  auf  die  Seite 
N  Kge  1  s  h  a  c  h 's.  Sie  lehrt,  daß  das  part.  perf.  pass.  in  allen  Kasus 
einem  deutschen  Verbalsubst.  mit  genit.  entsprechen  könne,  und  giebt  die 
Beispiele  aus  Liv.  23,  1 ;  38,  34.  Nur  steht  dies  nicht  da ,  wo  ich  es 
suehte  (§  828  vom  part.  eoniunct.) ,  sondern  eingefügt  in  die  Lehre  vom 
partie.  neeessititis  (§  326,  4). 

Ulm.  K  o  h  B. 


Litteratur. 

Bei  der  ßedaktion  nnd  Verlagshandlong  sind  sor  BetpreeliQng  folgende 

Bücher  eingegangen: 

(Portsetsiing) 


Verktif  von  J.  Baemeuier,  ßUenach, 
S^n^hand,  Abr^^  de  lit^ratinre  fran- 

Haustein,  Alünge.  -  I— X  Lfg. 

Verlag  von  Julius  Bergas,  ScUe»wiy. 

G I  (1  i  0  n  on,  Vorlagen  %a  lateinlnelien 
Stilübungen. 

VerlaffronT.F.  Bergmann,  Wieduiden, 

C  a  S8  c  1  in  a  II  n  ,  Wis.senschaftl.  Unter- 
rieht  in  der  Chemie  I.  II.  Cure, 
5.  Aufl. 

Kaisor,  Einführung  in  die  neuere 
analytische  und  8ynthe(ische  Geo- 
metrie. 

Krebs,  Leitfaflon  dt-T  Kxptniincnt.-vl- 
Physik  für  Gymnasien,    l.  AuH. 

Sevin,  Elementarbnch  der  Eng- 
liacben  fipracbe.    I.  IL 

SeHbiteerlagvtm  Dr,  BiUehx^tky^  Wien» 

Bitseh ofaky.  Kritisch-exegetische 
Studien  an  den  scriptores  historiae 
Angostae. 

Verlag  von  J i ermann  BöJdau,  Weimar. 

Liederbuch,  Neues YaterlAndisches, 

H,  4.    3.  Aufl. 
Piltz,  Aufgaben  a.  Fragen  für  ^a- 
tu'beoltaphtnng  dos  Fchülcrs  in  der 
ileiDiat.    3.  verb.  Aufl. 


Fer&Bjf  ron  Fr*  Brand$Mttr,  Leipzig, 

Vieh  off,  3  HOcher  BrsUblender  Ge- 
dichte. 

Ve/rlng  von  Bruhn,  Branvs'-hweuf. 

D all  11,  Kurzfzefantes  Lernbiu'h  für 
den  Gcscliichtsuntcvricl  t.  4.  Abtig. 
1815-1671. 

Vmiag  der  Buchmr  sehen  Bucithand- 
lungt  Ji<i'>nl>erg. 

Iforoff,  Regeln  und  ßrlftnterungen 
sttm  Rechnen« 

Verlag  der  Bue^andiuHg  des  Waiten- 
haueee,  SaUe, 

Aristopbanis  deperdittram  eomoedi- 

aram  fragmeota, 
Ecbtermeyer,  Auswahl  deutscher 

Gedichte. 

Ellinger,  Aloeste  in  der  modernen 

Litteratur. 
Hennings,  Elcmeotarbnch  der  la* 

teinischen  Grammatik  Ton  Ellendt- 

Seym-rt.    II.  Abtlg. 
Holstein,  Job.  Keuch  lins  Kuinödien. 
Richter,    Annalen  der  deiitsolmn 

Gescltichte  im  Mittelalter.  II,  Abtlg. 

I.  TlHlfte. 

S  cb in  idt  -  \V  enscli,  Elcmcni  irbuch 
der  Griechischen  Sprache.  1*.  Autl. 
besorgt  von  Prof.  Dr.  Güutlier. 

Verlag  v.  Andreas  Deicherl,  Erlangen, 
Blase,  Geschichte  des  Irrealis  im 
Lateinischen. 
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VtrlaifV,Andr9ßt  Deiehertt  BrUxngtn. 

Bpple,  LatelnttebM  dementerbneh 
für  die  I.  KlftMo  dar  Latetntobiile. 

Verißg  von  Victor  I>tels,  Akenhurg. 

B  e  r  g  e  r ,  die  Herbaii  -  Ziller^tohen 
Grondsfitse  in  ihrer  Anwendung 
auf  den  Religiooennterrioht. 

Verlag  tttn  Ferd.  JJümmlert  Berlin. 

I>  a  t  o  t  c  Ii  k  ft ,  Volktwirt«chaftlicbe 
ErgAnsungen  tarn  LehrslefT«  der 
Volktobnie. 

VerUtg  wn  N.  O,  Elvertf  Marburg. 

S  tn  dion,  Plioneti»ch«.  Hrrggb.  von 
W.  Vieler.   H.  II.  III. 

Verlag  der  t  'dl''  r' si  htn  JJuchär ucker ei^ 
JJut/dtl'urtj/. 

Physik,  rraktUchc.  ZeitHrhrift  fttr 
Kxperimcnlalphysikcr  und  Studicr- 
'  ende.   1.  Jahrg.  No.  1  u.  U.  4. 

Veriaff  von  7%H>äor  Fiteher  in  Ka$Hi. 

Launitz,  Ed.  v.  der,  Waudlaieln 
zur  Vfran'ächanhVlmng  antiken  Le- 
bens und  aiitikLT  Kuuiit.  Tafel  28- 
n— c.  Chroniülilh.  Imp.-Fol. 
Inliult:  Römisches  Haus,  iirsggb. 
V.  I)r,  Lohr.  Grundriß,  perspec- 
tivische  Ansicht  und  Aufrift.  3  Bl. 

Verlag  von  Eugen  Franke  f  Oppeln* 

II  a a  s  e ,  FraniÖeisebe  Syntax  des 

XVII.  Jabrbnnderls. 
E  mb  Arseb-Kosebwits,  Über 

Deklamation  nnd  Rbytbmns  der 

franißsUehen  Yerse. 

Verlag  von  6'.  Jt'reglag,  Leipzig, 

Härtel,  Gurtins  n.  Kaegi.  Eine 

Vertheidignng. 
II  oldermann  und  Setaepfandt, 

HilUer  und  EraAblungen  ans  der 


Allgemeinen    und  detttscben  Ge> 
tehichte.   I.  Teil.    Sagen  nnd  Ge> 
schichten  ans  dem  Altertume. 
II.  Teil.   Sagen  und  Geschiobten. 

BibUotbeea  seriptornm  grae- 
corum  et  Romanorum: 

C  aes ar,  de  belle  Gattico  ed.  Prammer. 

Bd.  altera  eorreetior. 
Cicero»  orationee  seloctae  ed.  H*  Nobl. 

vol.  in.  V. 

Cieero,  Lihri  qul  ad  rem  poblicam 
et  ad  pliiloeopbiam  speetant  ed. 

Schichc.  IX. 
Corneiii   Nepoiis    vitae  ed. 

A.  Weidn«  r. 
H ero d  oti  Uistoriac  ed.  A.  Uolder, 

vol.  II. 

Livii  ab  iirbe  condita  lihri 
ed.  Ziugerle.    1.    Kditio  major. 

I.     Kditio  iiiiiuu'. 

Ovidii  carniina  selocta  cd. 
Scdlmayer. 

Platouis  Laohes  ed.  -  Joseph us 
Krdl. 

Curtins,  Grieebisebe  Bebnlgram- 
matik.  18.  Aufl.  bearbeitet  von 
W.  Härtel. 

Q  e  r  t  b,  Sar^gefaßtegrieobieebe  Sohal- 
gtammatik.   2.  Anil« 

Härtel,  Abriß  der  Grammatik  de« 
bomeriicben  u.  berodotisebeu  Dia- 
lects.   Qebnnden  und  ungebunden. 

Schuindler,  Methodik  des  gramma- 
tischen Unterriehts  im  Griechi- 
schen. 

—  Würterverzeicbnis   au  Homeri 
lliadis  A— A. 

Verlag  von  Friedbery  de  Mode,  Berlin. 

Duruy,  Ic  siocle  de  Louis  XIV. 
Uistoire  de  fraiice  de  1661  k  1715. 

Verlag  von  C.  Gärtner,  Tierlln. 

U 1  h  r  i  c  h  ,  ßcliul<^rammlitik  der  fran- 
sDsiseben  i^prache. 
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Verlag  von  KuH  Orautry  Wien, 

Graoierft  8eliulauag«b«ii  oI«m. 
Werke:  Goethes  Bgmoiit  t.  L-ttlaine. 

 Schillere  WaUenetein  t.  Frdr. 

fiemdt 

Verhg  von  I'h.  Griemen,  Lcip'.iij. 

BberliHidtä  synonyiuischcit  HHiid- 
wöi  tcibuch  der  deaUchen  Sprache 
14.  Auflage  vcniu'hrt  und  vcrb* 
Ton  Ur.  Otto  Lyou.   1,  Lfg. 

VerUuj  von  Julius  Ctroos,  JJcuh  lin  rj. 

Otto,  K leine frauiötiBChcSprAchlchreu 
ö.  Auflage. 

Veriag  von  Max  Oroise,  Halle  a-jS. 

Hoff  mann,  Khetorlk  iVir  liölicrc 
Schulen.  11.  Abilg.  G.  AuÜ.  v. 
Dr.  Schuster. 

Verk^  der  0.  GrotGächen  Vetlag*' 
buekkandlung,  Berlin* 

Vfenätf  GriecliiBche  Schnlgrammatik, 

VerLa;i  von  l'rnst  itruihu,  Danz'iij. 

Krüger,  Naturlehrc  f.  Volks-  und 
Bürgerschulen.    3.  Aufl. 

Verlaij  i'on  Ermt  OänthtTj  LeijKi;/. 
Du  Pocl,  Mystik  d.  ultcu  Uricchcu. 

Verlag  ron  Gebräder  HenrnngiTf 
Meübronn. 

Franko,  Pbraeee  de  toas  Icsjour«. 

Körting,  Nenpbilolog.  Essays. 

M  a  Ii  r  c  n  h  o  ]  t  s,  die  deutschen  Neu- 
philologentage. 

S  a  in  ui  )  u  n  g    französischer  Neu- 
drucke   hfl  ausgegeben   von  Kail 
Vollmüllcr.  U.  7.  Mcigrcti  lo  trettd 
de  lu  giainmcrc  fransoese. 
Mairet-Sophonisbc. 

Zeit  fragen  des  cliii-,)].  N'olks- 
leben«;  H.  93.  Fcycrabcnd,  WcU- 
sprachcscüwiudcl* 


Vertag  von  üerdkr^  Freiburg. 

Lesebueb,  dentscbcSf  f.  d.  oberen 
Klassen  höherer  Lebranst.  I.  Tf. 
Dichtung  dea  Mittelalters.  2.  verb. 

Aufl. 

K  ra  ß - L  an  (1  ()  i  s.  Das  I'fbin/  rn  t  ich 
in  Wort  und  liild.    5.  vtrli.  Aull, 

—  Lehrbuch  für  d.  Uutcnioiit  in 
der  Zoologie.    2.  verb.  Aull. 

L  *>  V  s  e  b  e  i  d ,  Lehrbuch  der  ani>igaii. 

Chemie.  11  Aufl.  v.  Dr.  c -t.uit. 
l'üt^,    LtjiUatien  bei  d.  l'ii;<  n  ichti! 

in  der  vergieicbcuden  Er d betteln cib* 

uug,    21.  verb.  Aufl. 
Voscu,  Kur/c  Anleitung  zini  Er- 

lernen  der  iiebr.liscbeu  i^piaclic. 

10.  vcrb.  Aull. 

Veiiag  ron  IL  Jfcn  osr,  Witleuöerg, 

G  u  d  r  u  II ,  Kine  rindichtuuj:  -los 
mittelhochdeu  tscheu  Gudrunliedes 
von  Leonhard  Schmidt. 

Verlag  von  Itenter,  Neuwied, 

Vogt,  Über  dealsche  besonders  Neu- 
wioder  Familiennamen. 

Verlag  der  J.C.  JUnrichsuckcu  jMwhh,, 
Lelpith 

r.  II  r  Ii  Ii  ü  1  z,  CiuiiaklcibilJcr  aus  «Kr 
maiiiemat.  und  physischen  Erd- 
kunde. 

^  aus  Deutschland. 

—  —  aus  der  Völkerkunde. 

Vtrlag  von  Ferdinand  liirt^  Bretlau, 
Loew,  Fllamenkuude  f.  d.  Unter- 

rieht  au  höheren  Lehranstalten. 

IL  Teil.    Cura  3—5. 
Martens,  Geschichtlioh-Üeographi- 

sches  Wörterbuch. 
K  o  c  d  (  r ,  LchrsUt^c  und  Aufgaben 

aus  di  r  l'laniuietric. 
Dir    im    Sclmlunterricht  gclnaucli- 

liclicn  gcographij't'hen  Froimluanicn 

zivu  Zweck  einheitlicher  Schreibung 

u.  Ausspracbehczüicbng.  gesauuucM 
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Verlag  wm  l^eod,  U^fmamn^  Gera, 
Aua   dcutsclieu    Ijcse  Uüche  i  n. 
5.  Band.     WegweUer  duroli  die 
klMsiMlien  Bcbnldramen  v.  Dt* 
O.  Tilßk. 

VmrUig  Vau  W*  Kmftmttwn,  Danxig. 

Sehnldionlbitoli  Hit  {•Homiigen  Chor, 
Sopran-,  Alt-  nnd  lUnnaitCiiiime 
(Bsiyton).  Bearbeitet  md  sttwua- 
meageitellt  t.  Diredor  Q.  Jeiika- 
witi. 

Vtrlag  von  J.  M.  Kern,  Bredau. 

Zopf,Der  naturwissenschnftl.  («eseiut- 
Unterricht.  Ein«  8ureitto)irift  gegen 
dat  Bettehendc* 

V«fi^  von  L»  Kitopj'ely  Oppenheim» 

Knüpfel,  Methüd.  Leitfaden  der 
unorgan.  Chemie. 

Verlag  ven  W,Mohlhammerf  Stutigari, 

Ritter,  UnterencliuvgeD  über  Plate. 
Bilf Inger,  Der  bQigerlicbe  Tag. 

Verlag  der  Fr.  Koru  achen  Buch- 
handlung, Nvrnher'j. 

H  II  t  z  e  1  iti  an  n ,  Ilillsbuch  der  Ge- 
schichte f.  Mittelschulen.  2.  um- 
gearbeitete Aufl. 

Verlag  wtn  Carl  Krabbe,  ShUlgari, 
Bngelhoru,  Scbalgeenndbeitspflegc. 

Verlag  von  LanyenscUidtf  Merlin» 

Finger,  Muß  der  Spraobunterricht 
umkebren  ? 

Verlaij  ikdi   II'.  J.anij^ulh,  Esslingen. 

Zaiser,  Die  gt-omctr.  Forincnlcliro 
sih  Ui  undiage  d.  Fteihandzeiuhneus. 
I.  II.  U. 

Vertag  «an  Osear  Lein/er,  Leifeig. 
U ec ker- Knöricb,   Bdantn^  de 
rbiatoire  de  U  lit^rature  fran^aise. 


Veriag  von  Bruno  Lemme,  lAp  Jg. 

U  n  i  V  61  salbibliothek  der  iiil- 
dcuden  Künste:  Nro.  lo— 20.  21. 

Verlag  der  Ifafbucbdrueherei  Carl 
Liebieht  SuUlgart» 

Öeterleot  Naebriobten  fiber  d.  Jn- 
biUmn  1686  und  fiber  dae  l^cbnl- 
Jabr  1886/87. 

Verlag  der  ./.  Lindauer  sehen  ßuch- 
htindhui;/,  München, 

Euripides,  Alkesfis  v.  W,  Bauer. 

2.  Aufl.  V.  Weckiciii. 
S  o  ji  Ii  0 k  les ,  Elcctra  von  Weckleiu. 

2.  Aufl. 

Zettel,  Dcklainiitionsstücke  i.  deut- 
sche Mittelschulen.    I.  u.  II.  Teil. 

Verlag  der  /V  Lintz^eehen  Buehh», 
.frier, 

Vieboffa  Poetik  auf  d.  Grundlage 
der  Erfabningaaeelenlebre.  Hragb. 
von  Viotor  Kij. 

*6elöst'  Verlag  von  t\  h\  Lonkard, 
Rciitlitvjcn. 

L  o  n  h  a  r  d  ,  I"r!iuzi>s.  8pracli  -  und 
Sprccbbuob  auf  et^rmolog.  Gruud- 
Uge. 

Verlag  von  Eab»  Lutz,  Stuilgart, 
W  i  n  k,  das  K9nigreieb  Warttembcrg. 

Veriag  von  Juliue  Maier,  StuttgarU 

Vondcrlinn,  Lehrbuch  der  dar- 
stellenden  Geometrie.  L  Blich. 
PjrojflCtionsxeichn«a. 

Verlag  von  Kd.  Heinrich  Mager, 
Leipzig. 

Revue  der  Fortschritte  der  Natur- 
wissenschaften. N.  F.  7.  Ud.  Nr.  6, 
Physik. 

Verlag  ten  Otlo  Meieener,  Hamburg, 
Sebwalbaob,  AutgewAhlte  Reden 
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V.  Hinbcau,  D«8<3se  undCimtoau* 

briand. 

Behwalbftcb,  tlumoi»'  William  the 
eonqiieror  und  Queen  EliMbetfa. 

VerU^  von  Paul  Monneartj  Pari*» 

Ton  au,  Ics  grande  ^erivaine  fran* 
^aü. 

Verlag  vcn  Ii*  W,  Mülkrt  ßerlitu 

Köbnc,  RcpetitioDs-Tafeln  f&r  den 

zoologischen  Untcrriclit.    H.  I.  II, 
Rüdorff,  Grundriß  der  Chemie 
9.  Aufl. 

Vtrlaj  Von  /..  .NVAcr/.  Halle. 

X5  s  1 1 0  r,  Vorschvile  dur  Ueometrie. 
5.  und  6.  vcrb.  Auü. 
—  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie. 
I.    3.  Ana. 

VerUij  von  R.  Oldeubourj,  Münclien. 

Ifaycr,  Leitfaden  für  den  ersten 
geschieht].  Unterricht.  Iii.  AbtIg. 
Neue  Zeit. 

U  o  f  m  a  n  n  ,  Grundziigc  der  Natur- 
geschichte III.  Mineralogie. 

Verlag  von  BuhtH  Oppenheinty  BtrOn, 

Anleitung  n  isst  iischaftlichcn 
Beobachtungen  auf  Jieiseu  iu  Ein- 
zel-Abhandlungen luhggb.  V.  Dl*. 
G.  Neuinayer.    I.  Lfg. 

Verlag  «on  Fr.  A,  Perthes,  Oofktt. 

C  lassi  B  ch  e  deutecbe  Dichtungen  IX. 

Voßk  Luise  und  Karl  Binde!. 
Qdtbee  Hermann   und  Dorothea 

in*a  Al^ieobische  Übenetat  von 

ProfeMor  Dr.  A.  Dfihr. 

Verlag  von  Dietrich  Jieimcr,  Berlin. 
Lehmann,  Goognipb.  gchulljuch  f. 

die  unteren  Klassen  der  höheren 

LeUraastalten. 


Vgiiag  vom  A,  C.  Beher,  Akana, 

He 5,  Abri5  der  Geaobiofate  des  Kgl. 
'  Gbriaiianeunwi.  Altona  1738/1888. 

Vcrlaj  von  Theodor  Jkiubuth,  Lcipzi;/. 

G  c  s  e  t  z  e  ö  k  u  n  d  6  und  Voikpwirt- 
tjchaftslohre  in  d.  Fortbildungs- 
schule II.  Teil.  Taube,  die  Lehre 
von  der  Gesellschaft. 

Verlag  von  Carl  lieiuneTf  Leipxig* 

Peters,  Aua  Lothringen.  Sagen 
nnd  M&rohen. 

Vertag  von  H,  Beuther,  KarUruhe. 

Kinsler,  Die  Memorir-Lieder  der 
württembergischen  Schulen. 
—  Das  wftrttemberg.  Spruebbuch. 

Verlag  ron  T/ieodor  fiie'ief.  München. 

Kartograph.  Auskunftsbuch.  Ver- 
zeichnis und  Keisek  arten  d.  d. 
Bair.  Hochland,  Tirol  und  Öchweiz. 

Verkuf  der  Rieger  sehen  Bu/oWumdtung, 
Augeburg, 

Braun,  Becbenbuch  f.  unt.  Klassen 
und  Mittelscbalen  L— III. 

—  f .  ob.  Klassen  von  Real-  und 
Handelsech  uicn. 

Erott,  12  Schulreden. 

Verlag  von  Paul  SeheUtere  Erben  j 
ICothm, 

Suhle,  Lettfadou  für  den  Unter* 
rieht  i.  d.  Arithmetik  I./U.  H.  2.  Auf). 

Verlag  der  Schlüter  sehen  Buchhand- 
lung, Altona, 

Bfokmann,  Anleitung  au  Engl. 
Arbeiten. 

Verlag  von  Schröter  und  Meyer,  Zihich. 

Bachmann,  Körpcipilege  und  das 
Turnen  mit  dem  Guramistraug. 

Verlag  v.  Ji.  Schultz    de,,  Straßburg. 
K  r  o  m  n  y  e  r,  Deutsche  Geschichte. 
3.  verbesserte  Aufl. 
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Ktftin^  Mfi  C  A.  SJiwetsc/Jb»  A  Sohn^ 
Brautuehweig. 

Biegel,  Bio  lUuptotdek  von  un- 
terer Mutterspraclie,  dernUgittttelne 

deutsche  Bprftchvcroiu  und  die  Er- 
richtnng   einer   Rciobtenitalt  für 

die  deutsche  Hpnichc. 
W  e  r  n  i  c  k  e ,  üoniometrie  und  Qrond- 
«flgo  (Kr  Trigonometrie. 

—  Gnindlagt  dov  Euklidischen  Ueo* 
nvotrio  de»  «kliiÜe«. 

Vtrhff  eou  E,  A,  Seemann ,  l.elp.lg. 

SpriiJf^cr,  Grunti/.üge  ilcr  Kunst- 
gct.chiclUc,  Textbucli  (lor  Hüiid- 
Aiisgaln?  der  Kunstlustor.  l'.ild' r- 
hogeii.  Iii.  verb.  Aull,  des  Ifxt- 
buchc5.    II.  dos  Mittelalter. 

Verlag  ton  Leonlu  Simiottt  Berlm. 

Gallien,  Iiatciniscbc  Hcbulgram- 
matfk  f.  d.  SchOler  d.  Realgjm* 

Lieber,  8toreometr]»cbe  Aufgaben. 

—  Lflhmann,  Ltfd.  der  Elemen* 
(arllathcmatik  1.  l'lanletmrie. 

—  —  Geometrische  Conatructiona- 
Aufgabcn.    8.  Autl. 

II  a r  in  u  t  h  ,    TcxtglcichungCD  gco- 

niLiiiachen  Inhalt-s. 
L  u  b  u  r  s  c  h  ,  Elemente  der  fc^xperi« 

uteDtal  Clicmic.  I.  II. 
F  a  u  I  d  c ,   l ' bungöb'ich   / it   K .  G al- 

iicns  Latciuischo  bchuigrammatik. 

I.  Abllg. 

Verlag  von  JvUne  Sprmger^  Berlin* 

Meyer,  Dr.  Ilans,  Lehrbuch  der 
Oeschichto.  1.  Alte  Geschichte. 

—  n.   Deutsche  Geschichte  bis  ins 
Mittelalter. 

Verlag  von  Gerhard  SlaUiugf  Oideti^ 

llarnifi,  Kcchonbuch  für  die  Vor- 
schule i.  II.  ii. 


II  a  r  m  H ,  fiecheabucb  für  Vulk»* 
sobnlen,   8.  Au6, 

Verl9g  von  A^»gwi  Stein  ^  FoUdavu 

Beneke,  English  Proaunciation  u. 
Engliah  Vocabulary.   6.  Aufl. 

BiltB,  Zur  dentsehen  Sprache  und 
Lttteratnr.  TortrSge  und  Aufefttse. 

Conardf  DatnweTestament.  VILBd. 
Die  Briefe rauH  an  Qalater,  Epheser, 
Philipper  und  Kolosser. 

Erfurth,  Die  deutsche  Volksdich- 
tung. 

Kuochcnliuuer,  Grundriß  d.  Weit- 

gcschichtc.    4.  Aufl. 
Spieker.  li^hrbnch  d.  ebenen  Geo- 

nieti  ic.     18.  verb.  Aull, 

—  Lelabucl)  der  Arilhnictik  und 
Algebra.    3.  veil>.  Aufl. 

Tocppc,  Ontliness  ot  Engiiah  Litc- 

raturc.    II  Edition. 
VV  6  1  k  e  r  I  i  n  p,  Naturgeschichte  der 

8  Keicltc  iu  Eiiizellicschrcibuugcn. 

—  das  Wichtigste  auü  der  reinen 
und  angewandten  ÜliGmie  in  Einaei- 
Darstellungen. 

Verlag  von  J.  ^vher^  Würdburg. 

Falcli,  Gedanken  über  eine  Kclorui 
unsere«  Mittelschulwi  sons. 

Öteiiioi,  Der  VVismayersicho  LcUr- 
plan. 

Verlag  von  Guttav  Taubaldf  München, 

Zfingevle,   Grundriß  der  Botanik. 

—  (Jrutid/.i^o  der  Chemie  und 
NaiurLTcseliiehte.     I.  Bütauik. 

—  —  Ii.  Zoologie. 

—  Gruudriß  der  Zoologie. 

y'ediig  von   WUftelm  Tiwmälhr, 
Oppenheim. 

Kuriptt-l,  Meilioiliselier  Lcitfadeu 
der  uuori^aniscbcu  Chemie. 
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Verlag  von  Ed.  Treipemlt,  Breslau. 

Reidt,  Planimctr.  Aufgaben.  II.  Teil. 
2.  umgearbeitete  Aufl. 

Verlag  von  Vandenhoeck  d;  Ruprecht, 
Güttingen. 

La  tt  nimm,   die  Cotnbination  der 

melbod.  Prinzipien  im  lateinischen 

Unterrichte. 
M  ü  I  1  e  r  -  L  a  1 1  m  a  n  n ,  Griechische 

Grammatik.    2,  Teil.    Ausgabe  B. 

Müller,  Syntax  d.  att.  Prosa. 

Verlag  von  Velhagen  <0  Kinsing, 
Bielefeld, 

Putzgers  Historischer  Schiilatlas. 
14.  Aufl. 

JUger,  Weltgeschichte.    I.  AbtIg. 

Verlag  von  J.  F.   Richters  Verlags- 
anstnlt,  Hamburg. 

DeutKcheyCeit-  und  Streitfragen :  11.33. 
Löwenthal,  die  Aufg  ibcn  der  Medi- 
zin in  der  Schule. 
—  11.  3G.  Kirchner,  Über  Gcniüths- 
bilduDg. 

Flach,  die  Reform  der IJniversitUteu. 

Verlag  des  Verlagsmagazin,  Zürich. 

Zapp,  Aus  meinem  Leben.  Ein 
Beitrag  zur  Reform  des  deutschen 
Schulwesens. 

Verlag  von  Fr.  Vieweg  d:  Sohn. 
Braunschweig. 

Budde,  Physikalische  Aufgaben  f.  d. 
oberen  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten. 

Verlag  von  Leopold  Voss,  Ilamhurg. 

Grashoff,  Theoretische  Maschinen- 
lehre III.  Band.    4.  Lfg. 

Verlag  von  IV.  Weber,  Berlin. 
K  1  a  Tt  c  k  e  ,  Erläuterung 'n  ausge- 
wählter Werke  Göthes  :  III.  Heft. 
Iphigenie  auf  Tauris. 
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Verlag  der  Weidmännischen  Buch- 
handlung, Berlin. 

Blass,    l'bor  die  Aussprache  dos 

Griechischen.     3.  unigcarb.  Aufl. 
Harre,    Latein.  Schulgramniatik. 

II.  Teil.  Syntax. 
Kaegi,    Zur   Griechischen  Schnl- 

gramtnatik.    II.  Artikel. 
Lesebuch,    Deutsches.    II.  Teil. 

3.  Aufl. 

Li  vi  ab  urbc  condita  libri  ed.  Aug. 
Luchs,    vol.  III. 

L  u  c  i  a  n,  ausgewilhlte  Schriften. 
I.  Bündchen.  Erklärt  v.  Sonimer- 
brodt.    3.  Aufl. 

M  e  i  s  t  e  r  h  a  u  8,  Grammatik  der  atti- 
schen Inschriften.  2.  vermehrte 
und  veibcsserte  Aufl. 

Polybii  historiae  reccnsuit  Ap- 
paratu  Critico  instruxit  Tridericus 
Ilullsch.    vol.  I.    Ed.  Altera. 

Schneider,  Bellum  Alexandrinum. 

Terentius,  Komödien,  erklärt  v. 
A.  Spengcl.    I.  Andria. 

Wilmanns,  Die  Orthographie  in 
den  Schulen  Deutschlands. 

Wossidlo,  Lehrbuch  der  Zoologie. 

—  Leitfaden  der  Zoologie, 

—  —  der  Botanik. 

—  —  der  Zoologie.    2.  Aufl. 
Xenophons   Anabasis  erklärt,  v. 

Rehdantz     I.    6.  Aufl. 

Verlag  von  F.  0.  Weigel,  Leipzig. 

W  e  i  d  m  a  n  n  -  S  c  h  u  1  z  e  ,  Lehrgang 
des  Zeichen  -  Unterrichts  mit  einer 
illustr.  Abhandlung  über  Orna- 
mentik, Farbenlehre  und  Körper- 
zeichnen. 

Verlag  von  Oeorg  Weiss,  Heidelberg. 

Bibliothek,  Philosophische,  H.  297 
bis  300:  lien(^,  Descartcs  Philosoph. 
Werke.  III.  Abt.  Principien  de»* 
IMiiloäophiu. 
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V^lag  der  C.  F.  Winter  »ehen  Yer^ 

Bronns  Klassen  und  Ordnungen 
«le.sTliiei  Koicb«.  I.Ba>ad.  Protoion. 
Ug,  47—49. 


Vertag  wmJtd,ZHfiitUrf  Woifßnbüitd. 

'Oalser,  RiUUHMb  f.  d.  Untenriobt 
In  der  latoin.  Syntax.  I.  Beispiel- 
tammlung. 

 U.  Regelntext. 
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